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Verſuſch 


über die 


Geſchichte der Glaubens » Yenderung 
in den eidgendffifchen Freiftaaten 
bis nah dem Chapeller Krieg. 


Macptolgende höchſt intereſſante und maa ie didirdloen — aus 
dem Nachlaſſe eines vor mehr ald 50 Jetien verffgrbenien Süricheris 
ſchen Gelehrten her , welcher diefe Arbeit in ‘einem The $ahlreichen 
Kreife von geiftlidhen und weltlichen Mitbürgern vorläs, Sie ents 
Hält fo viel wahred und unübertrefflih gut und richtig gefagtes, daß 
man dem edeln Werfaffer die etwas Herbe Art und Weile, wie er 
fich gegen die katholifche Eonfeffion , und befonderd den Elerus, aus⸗ 
ſpricht, um fo geneigter nachſieht, ald er nur gegen Mifbräudye eis 
fert, und Recht und Wahrheit über alled erhebt. Beſonders wichtig 
ift diefe Abhandlung aber auch in der gegenwärtigen Zeit, wo, wenn 
die zeformirten Eidgenoffen den Fatholifhen wohl nie mehr wegen 
Glaubens = Werfchiedenpeiten feindlich gegenüber ftehen werden, doc) 
beide Theile oftmals vereint gegen geifllihe Anmaßung zu Felde zu 
ziehen Gelegenheit finden können. Wir geben daher ohne alle Vers 
änderung dad Manufcript der ruhig prüfenden Gegenwart, die nur 
Wahrheit ſucht, und in vielen Beziehungen ſich gewiß belehrt und 
erbaut finden wird, 





Erfier Abfchnitt. 


Derflehtung der Religtond: Angelegenheiten mit dem 
zeitlihen Intereffe der Kantone. 


Wenn in den verfloſſenen Jahrhunderten je ein Zeitpunkt er⸗ 
ſchienen iſt, da unſerm lieben Vaterland auch eine etwelche Eon- 
ftitution hätte können gegeben werden, die mit dem Elima des 
Landes, mit dem Nationalcharakter feiner Einwohner (denn zum 
wenigften hatten fie doch auch einen phyſikaliſchen Charakter) 
und mit der Natur feiner übrigen äußerlichen Verbindungen über- 
einftimmend geweſen mäzs, fo war die Glaubens» Verbeſſerung, 
die ein wichtiger Theil der. “Eidgenoffen zu Anfang des 16ten 
Jahertzund erts in feinen. Landen vorgenommen, dieſer unſchätzbare 
Zeiwuñnkt) damal⸗ als Sie göttliche Vorſehung taufend kleine 
von groben, Sinnen "urbemnerkte äußerliche Zufälle fo gütig zu— 
fammenordnete., daß tſere Vater ſich der unerträglichen Knecht⸗ 
ſchaft einer uñmännlichen, unvolitifchen und ſogar unmenfchli- 
chen Religion entriffen und fie jeßt auf den Trümmern derfel- 
ben daftanden , und in aller Angſt eine neue Religion — ein 
Mittelding von gut und bös zufammenftoppelten. Wäre damals 
unfern Vätern der große Gedanke gegeben geweſen, eine politi- 
fche Religion einzuführen, — eine Religion , die mit den gefell- 
fchaftlichen Tugenden nicht nur vertragfam , fondern unzertrenns 
lich verbunden geweſen wäre, eine Religion , die einen Beweg⸗ 
geund mehr gegeben hätte, die Gefeße mit Eifer zu erfüllen und 
das Vaterland zu lieben , eine Religion des Herzens, die von 
dem Fracas unverftändlicher Dogmen gereiniget , dem Vaterland 
fo viele gefährliche Unruhen erfpart hätte, denen es durch den 
wildftürmenden Fanatismus des Volks und den gegen einander 
ſtehenden Intereſſen und Stolz feiner Lehrer ausgefegt ift — wäre 
es unfern Vätern möglich geweſen, eine fo fimple, dem wahren 
Geift des Evangeliums gemäße Religion einzuführen , fo würs 
den ihre Nachkommen weniger über verdorbene Sitten, Selten 
und Trennung zu Elagen gehabt haben. Allein es war immer 
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dee Haupftfehler In den Eidgenöffifchen Staaten, daß fie, tie 
die Welt der Arheiften, aus lauter Zufall zufammengefeht wa» 
een ; daß man bei Gebräuchen und Geſetzen, die eingeführt oder 
abgefchafft wurden , nur immer die gegenwärtige Zeit im Aug 
batte, und nach dem dringenden Bedürfniß des ieigen Augen⸗ 
blids abſprach: man verftand die wichtige Kunft nicht, Zufälfe 
und Begeanifle , die zu Erhaltung des berrfchenden Syſtems nö» 
tbig waren , felbft hervorzubringen , oder fie in ein folgendes Zeit» 
alter (wenn ich mich fo ausdrücken darf) hinaus zu fäen oder 
doch diefelben vorbersufehen , und nad NRotbdurft zu modeln: 
Wie Eonnte darum eine fo wichtige Revolution, als die Kirchen» 
Reformation war , die von Seiten der Oberkeit unvorbereitet und 
vielleicht gar unvoraefchen kam, mie konnte fie anders ald ge» 
fähelich und fchredhaft fein? Won innen drohete Empörung, 
von außen offenbarer Krieg: die täglih anwachſende Schwär— 
merei erhißte und verwickelte den Handel fo fchredlich , daß Mens 
ſchewerſtand dag Ende diefeg Labyrinth nicht mehr abzufeben 
vermochte , und fo ift es freilich noch zu bemundern, daß man 
es noch fo aut gemacht, als e8 wirklich gefcheben ift; der un 
ausgearbeitete Theil diefes Werks aber blieb ein Erbgut für die 
nächte Nachlommenfcaft , dag feit der Zeit unverrückt bis auf 
ung berabgefommen , und unfere Kinder werden es audy von ung 
als eine heil, Reliquie unverändert empfangen, — die den aller» 
bödyken Grad von Mißbrauch erft bervorbringen muß, ehe «8 
rathlam ſcheinen wird , diefen fchlafenden Feind aufzumeden. .. 
Niemand verftiehe mich unrecht , und mifdeute diefe Anmerkung 
als einen Dorwurf, den ich unfern preiewürdigen Reformatoren 
oder den Etiftern derfelben mache. Sie war zwar (obgleich 
durch die Borſehung des Himmels geleitet) ein unvollkommnes 
Wert Schwacher Menfchen, deffen Vervollfommnung von den 
deingendften Umſtänden mit Gemwalt unterbrochen und in den fol» 
genden Zeitaltern unverantwortlicher Weife verabfäumet ward, 
aber obgleich unvolllommen , dennoch eine fegenevolle Quelle, 
die ung noch alle Tage die unfchärbarften Wohltbaten zufübrt, 
und bei befferem Gebrauch derfelben noch mehrere zuführen würde: 
ohne fie würden die allmächtigen Schlüffet Petri noch immer 
den erften Grundfat unferer Freiheit — die Einheit der oberften 
Gewalt verdreben: ohne fie würde die defpotifche Gefellichaft des 
Cleri, unſerer Gefege und ihrer Wermefer noch immer fpotten und 
4 1 * 
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nicht vergnügt, fich edel denfelben zu entziehen, würde ein ehr⸗ 
geiziger Schinner noch jet im Namen Gottes Empörung, Raub 
and Alutvergießen predigen und mit Verheißung eines ewigen Loh⸗ 
nes im Himmel empfehlen: ohne fie würde noch jedes Verbrechen 
erfäuflich und die abfcheulichften Greuelthaten durdy eine reiche 
Stiftung das Werk eines Heiligen werden: ohne fie würde. Die 
Unterdrückung der Erzeugungskräfte oder gar die Dnanifhe Ber- 
ſchwendung derfeiben durchs Gefer jet noch gebeiligt fein: ohne 
fie müßten ſich die Öffentliche Erziehung der jungen Bürger, Wiſ— 
fenfchaften, Geſchmack, Künfte und die ewig unveränderlichen Ge» 
feße eines richtigen Verftandes, — diefe alle-müßten ſich noch 
immer gefallen laffen, im Kloftertrapp zu gehen: ohne fie end- 
lich würden der übermäßige Reichthum, Weichlichkeit und Mü- 
figgang der Drdensleute und die Pracht des öffentlichen Gotteg- 
dienftes noch immer volle Quellen eines unrepublifanifchen Lupus 
fein... Sehen Sie! fo unfchätbar und mannigfaltig war (an— 
derer Vortbeile jetzo nicht au gedenken) der Nuten , den die preis⸗ 
mwürdige Reformation in der Dolitif gehabt, und wegen der en» 
gen Verflechtungen der damaligen Religions Angelegenheiten mit 
dem zeitlichen Sjnrereffe eines jeden Kantons nothwendig hat ha⸗ 
ben müffen. — Gebt werde ich jedes der vorerzählten Stücke 
hiſtoriſch beweiſen. 

Die unbegreiflich große Gewalt, die der päpftlihe Stuhl 
in den weltlichen Angelegenheiten der eidgenöffiichen Stände 
hatte, war zwar größtentheilg durch die Ufurpation der Päpfte 
und die eigene Schwachheit der Kantone eniftanden: «8 lag 
nicht im Begriff eines guten römifchen Chriften, daß man 
Kriegs « und Friedensbündniffe mit Roms Fürften machen, oder 
daß man an deffelben Hof eine Garde - Compagnie halten, auch 
nicht, daß man die Befandten dieſes Hofs auf Unkoften der 
Ruhe und Einigkeit im Daterland erhalten müßte. Allein feit- 
dem die Freigebigkeit Rudolfs I. den päpftlichen Stuhl mit 
der Regierung der faiferlichen Landen in Stalien befchentt, und 
die Nachſicht Karls IV., Friedrichs III. und anderer Fürſten 
zu den gröbften Eingrifien des Stuhle in fremde und meltliche 
Händel ftille gefchwiegen, und Nom bereits unter den europäl- 
ſchen Fürften eine beträchtliche Figue machte, waren die Eid⸗ 
genoffen nidyt groß genug fi) allee — außer der geiftlichen 
Verbindung mit diefen Fürſten zu enthalten: die Collatur über 
Gardinalshüte, Bifchofsftäbe, Ordeng« General» Würden , reiche 
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Abteien und andere fette Präbenden — was fir unmiderfichliche. 
Beredſamkeit lag nicht in diefen Collaturrechten! Frage man 
nur diejenigen um ung ber, die um der Eleinfügigften Aemter 
und Würden millen taufend Niederträchtigkeiten ausftehen und 
thun fünnen ; die ihre beiligften Eide, ihre tbeuerften Pflichten mit 
leichter Mũhe gegen einige hundert Gulden jährlichen Einfommeng 
aufopfern können; frage man die, ob man um wichtigerer Aemter 
willen das Vaterland nicht ohne Bedenken verachten dürfe? Und 
eben das war auch die mächtige Verfuchung, deren unfere Eid» 
genofjen nicht gewachfen waren ; die guten Leute bedurften auch 
mie wir, mehr, als fie hatten, und dag machte fie von denen 
gänzlich abhängig, von denen fie etwas erwarteten, es führte 
unvermerft in die aröfte Abhänglichkeit von dem römifchen Stuhl, 
und da der Rutzen defielbigen mit dem Nuben der eidaenöffifchen 
Staaten nicht immer vertragfam wur, fo mußten folglich die 
letztern immer bierunter leiden. Allein auc ohne diefe morali» 
ſche Sklaberei, in die fich die Kantone mehr um ihrer eigenen 
verdorbenen Sitten als um ihrer Religion willen ftürsten, bob: 
die wirkliche Gewalt des Kirchen» Regiments die volitifche Freis 
beit der Kantone ſchon mehr als genug auf; die von einer gan- 
sen römiſchen Ehriftenheit durchgehende anerfannten (Freiheiten, 
Rechte und Gewalt des pänftlichen Stuhle waren mit der polis 
tiichen Freiheit eines jeden — folglidy auch der eidgenöſſiſchen 
Staaten, gar nicht vertraafam. — Die untheilbare Einheit des 
höchſten Willens und der Gewalt in einem Staat ift ohne Zweifel 
die erfte Grundfefte feiner volitifchen Freiheit, — ohne diefe ift 
feine Freiheit, fein Staat mehr, ein unordentlich zufammenge- 
laufenee Haufe ift es, ohne Drdnung und Beſtand; und wenn 
ſich diefer Haufe lange beieinander erhält, fo ift es ein Werk 
des Zufalls. — Und ift es möglich , daß. die Religion, diefe ers 
babene Menfchenfreundin , ein Ungeheuer bervorbringen könnte, 
wie dieſe bierarchifche Gewalt war? Was hilft es, daß die 
Etände Helvetiens fich fo enge verbünder, daß fie die Tirannei 
dee Landbögte mit männlicher Fauft und großmütbiger Seele von 
ſich und ihren Kindern abzutreiben , daß fie der Öfterreichifchen 
Oberhertſchaft ſich fo vortheilhaft zu entziehen gewußt und mit 
dem Muth der Helden den Stolz des kühnen Karls in den Staub 
berobaeleat! Was helfen diefe und hundert andere ruhmvolle 
Thaten diefer um ihren Schein von Freiheit beneideten Nation, 
wenn fie doch Eeinen eigenen Willen haben , oder wenigſtens die 
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ſem Willen, der aus der Natur ihres Zuftandes floß , nicht im⸗ 
mer gemäß handeln durfte! War es nicht der Bötterfpruch zu 
Rom , der die Vertbeidigung gegen einen gefährlichen Feind in 
dem entfcheidendften Augenblick unterbrochen und durch das Ge 
bot des Waffenſtillſtandes dem Feind den nahe geweſenen Unter⸗ 
gang erſpart und die Gefahr vermehrt? Iſt es nicht Roms ge» 
beiligter Stuhl, der einen Staat wider feinen Willen und Vor⸗ 
theil zwingen Eonnte , die Waffen zu. ergreifen gegen einen Feind, 
bon dem er faum den Namen mußte, von dem er nichts zu hof⸗ 
fen noch zu fürchten gehabt hätte, oder wohl gar gegen einen 
mächtigern Nacybar , von deſſen Freundfchaft alle unfere Sicher» 
beit abbing, anzuführen? — Iſt es nicht der. Fürft von Rom, 
der mit den furchtbaren Waffen einer fchwärmerifchen Religion, 
mit dem fchrecklichen Anathem der Kirche, Freunde zu Feinden, 
gehorfame Bürger zu Rebellen und getreue Verbündete zu «id» 
brüchigen Ungeheuern umfchaffen und die mächtigften Staaten 
bis an.den drohenden Abhang eines: gänzlichen Ruins hinauge 
führten fann? Der Bann, der über Helvetien A. 1240 we⸗ 
gen ihrer Befreundung mit Friedrich IE. und über Zürih A. 
4331 wegen feiner Ausföhnung mit dem gebannten Kaifer Lud» 
wig fteahlte, — die den Eidgenoffen von der H. Verſammlung 
zu Conftanz unter Androhung eines’ gleichen Schickſals im Fall 
des Ungeborfams aufgetragene Banns » Ereeution ‚gegen Herzog 
Friedrich III., — der zur Zeit der eidgenöfjifchen Händel mit 
dem bögmichtigen Adel im Sundgow, — der der ganzen Chris 
ftenheit angekündigte Waffenftillftand , — die Öfteren Mahnungen 
gegen die Türken, — die abgeforderten Eontingente an die beit. 
Kreuzzüge — bemeifen nicht alle diefe Beifviele, daß die Gewalt 
des römifchen Kirchen » Regiments mit der politifchen Freiheit 
der Eidgenoffenfchaft in dem offenbarften Widerfpruch lag? Und 
ob fich fchon die Kantone bisweilen wenig an die Blitze des Pap⸗ 
ftes Tehrten , Helvetien feinem Friedrich immer anbing und Züs 
eich die Feeundfchaft Ludwigs in größter Ehre bielt, audy die 
Stände A. 1518 einigen Bifchöfen , die aus eigenen Kräften 
derfuchen wollten, einen Bann wider fie berborzudonnern, kurz 
ein ernftliches Stillfchweigen anbefahlen , und die Eourtifanen 
aus eigener Gewalt von der ganzen Eidgenoffenfchaft verbann» 
ten , fo mußten doch dergleichen Begegniffe der innern Ruhe und 
Drdnung im Staat , befonders in den demokratiſchen Orten, wo 
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fonft jeder außerordentliche Zufall fiebrifche Zudungen erweckt, 
ſehr nachtheilig fein ; fonderheitlich da die Wriefterfchaft durch 
taufenderlei Mittel ihre litige Hand immer in den wichtigften 
Angelegenheiten batte , obnerachtet das Befte des Landes und der 
Nugen des Eleri in einem immerwährenden Eonflilt gegen ein- 
ander lagen, auch überdas ein jeder Driefter mit einem gelebrten 
Eid verbunden ward , fi) allen päpſtlichen Rechten , Freiheiten 
und Gnaden zu unterziehen , auch diefe fo viel an ihm wäre, zu 
firmen 9; dagegen aber von den bürgerlichen Pflichten, Ge 
borfam gegen die Landesgefete, Zöllen, Abgaben und andern 
Beſchwerden fich befreit bielr; denn nicht nur hatte dag dritte 
Lateranenfifchye Concilium durch einen eigenen Artikel folche Bes 
freiung als ein unbezmweifeltes Vorrecht des Cleri feſtgeſetzt 2), 
fondern es ward auch wirklich durch ein Eaiferliches Edift von 
dem nachher mit Bann belegten Friedrich II. beftätiget , daß die 
Geiftlichkeit von bürgerlichem Gehorfam losgezählt fein folle >); 
Dagegen aber machte diejelbe unter fich gleichlam einen eigenen 
Gtaat aus , der in feinen Grundfägen gerade das Gegentheil von 
dem politischen Staat war. — Wie fonnte es dody immer fom- 
men, daß bei fo abfcheulichen politischen Widerfprüchen und Uns 
gereimtheiten , die diefe unnatürliche Religion im den Staat ges 
bracht, unfer I. Vaterland noch aufrecht bleiben Fonnte? Es 
war gerade fo, wie das Sprüchwort fagte: Dei providentia 
et hominum eonfusione regitur Helvetia. Man. durchgehe 
nur die Geſchichte von dem erften bis in das achtzehinte Jahr des 
16ten Jahrhunderts; ich kann mir nicht vorftelfen, daf ein men» 
ſchenliebendes Herz dieſe Gefchichte ohne lebhafte Rübrung und 
innige Wehmuth lefen , und ſich enthalten könne, einer Religion 
zu fluchen , die dag Vaterland dem Spiel der wilden Leiden- 
ſchaften der verderbteften Leute fo unvorfichtig aurgefekt bat , ei» 
ner Religion, die, wie Schaftesburny ſagt, gleich dem gefürch— 
teten Ungeheuer im Ril mit blurdürftiger Heuchelet und falfchen 
Thränen die Einfältigen überliftet , Zärtlichkeit und liebreiches 
Mitleid erweckt, und fo mit frommem Betruge mordet “). — 


4) Eidkeifiung der Priefier. Acta Ecel. Mser. T. If. p. öt. 
2) Mirandi summa Concil., et Annal. Eccl. Helv. de a. 1479. 
3) A. c. 1228. 

4) Schaftesbury Sittenl. Pag. 225, 


Man ftelle fich vor, wie oft Ordens» und andere geiftliche Per⸗ 
fonen durch ihr Anfehen , ihren Rang, ihre Wohlredenbeit, auch 
bisweilen durch fchimmernde Gefchenke den leichtgläubigen Laien 
zu dem verderblichften Unternehmungen verführt , und wie oft fie 
die fchwache Gemüthsart des gemeinen Mannes auf das ſchänd⸗ 
lichſte mißbraucht haben. Dian ftelle ſich die zwei größten mo⸗ 
ralifchen Ungeheuer , die Bifchöfe Matheus Schinner und 
Joſt von Silenen vor, wie fie in den eidgenöffifchen . Lane 
den umberreifen, Mord und Raub und Krieg und Eidbrudy und 
Ungeborfam gegen die Stimme des Vaterlandeg , jener zu Guns 
ſten Roms , diefer zum Dienft Frankreichs, in Öffentlichen Re» 
den und Predigten als Tugenden empfehlen, die in diefem und 
jenem eben die größten Belohnungen verdienen werden. — Man 
ftelle ſich dieſen Matheug vor, mit wie vieler Eunftvollen Bose 
heit er die von Zürich und Zug, ohnerachtet des von ihren und 
acht anderer Orten Gefandten mit Frankreich zu Galera geſchloſ⸗ 
fenen Friedens , und ohnerachtet die meiften und Elügften Stände 
ſchon auf dem Rüdzug waren, dennoch mit hartem Kerzen zu⸗ 
rück auf Mailand führt , ihrem unvermeidlichen Untergang ent⸗ 
gegen, und wie ee im dem entfcheidenden Augenblid, da der Uns 
glück weiffagende Rouft feine Truppen wieder zurückziehen will, 
den bitigen Arnold von Winkelried zum Angriff mit den Fran⸗ 
ofen beredt, und fo in der unglüclichen Schlacht bei Marignan 
die Blüthe Helvetiens , 10,000 fireitbare Männer — 1100 uns 
ferer lieben Mitbürger — feinem unerfättlihen Durft nach Ehre 
und Gold aufopfert. — Dean ftelle fich diefe und viele andere 
obgleich minder wichtige, dennoch immer gefährlichen Thaten der 
Elerifei vor, und bedaure den unglüdlichen Einfluß, den die 
Eonftitution der römifchen Religion in das zeitliche Intereſſe der 
Kantone hatte; indeffen muß man fich nicht vorftellen, als. 0b 
das Volk und befonders die Obrigkeiten in den Kantonen nicht 
wohl eingefehen hätten , welches die wahre Quelle von fo vieler 
Unordnung und Gefahr , die ihre Kleinen Staaten zerrüttete, ge⸗ 
weſen wäre; man führte nicht nur heimlich und öffentlich die 
bitterften Klagen wider dieſe Ufurpation der politifchen Rechte 
und Gewalten , fondern man raffte auch von Zeit zu Zeit alle 
Kräfte und Anſehen zuſammen, derfelben zu feuern. Man 
errichtete von Seiten der gemeinen Eidgenoffen im Jahre 1370 
den fogenannten Pfaffenbrief, defien Hauptinhalt it: „daß 
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„männtglich. von Städten und Ländern gemeinee Eidgenoffen- 
„ſchaft, er fei Priefter oder Rai, der an dem Öfterreichifchen Hof 
„dienet, ob er fchon dahin mit Eid fich verbunden hätte, nichts 
„ beito weniger in feinem Kanton den Eid leiften, und fi zu 
„ Förderung gemeinen Ruteng verbinden foll, und foll diefer Eid 
„ihn enger binden denn andere, die er fremden Herren gefchrvos 
„ren. Was auch Pfaffen in den eidgenöffifchen Städten und 
„ Ländern wohnhaft find (betrifit) } die follen kein fremdes Ge» 
„richt , geiftliches noch weltliches , fuchen noch treiben gegen Nies 
„mand,, wann fie follen recht nehmen von dem Richter , da ee 
„gefeffen ift, es wäre denn um Ehe oder um geiftliche Sachen 
„an alle geverd ; welcher Pfaff aber dawider thut, der fol — 
„bis daß er von frembden Gerichten läßt 9). — Man ließ ſich 
auch, und befonders im Anfang, durch) feine Drohung erfchreden, 
diefen Brief mit unverfchonter Strafe gegen die Feblbaren im 
Anfehen zu erhalten. Zürich wagte es ſchon in gleichem Jahre 
den Wernher Reinac , der eigenmächtiger Weife einige Qucerner 
auf Zürichere Boden gefänglich anbalten ließ, aus dem Land zu 
batınifiren 6), und diefe Gewalt wiederholten fie fehe oft. So 
muste auch Probſt Nidbart und wenige Zeit vor der Reforma» 
tion die berühmten Männer Schinner und Jod. v. Silenen ing 
Erilium geben. Allein fo lange man es nicht wagen durfte, dem 
Reichhum der täglich anwachfenden Menge der Priefterfchaft 
und ihrem Unfeben bei dem gemeinen Mann mit Entfchloffenheit 
zu fteueen , ſo lange die moralifche Sclaverei der Nation nicht 
konnte getilget werden , fo lange war auch für die politifche Srel- 
beit wenig Hoffnung mehr übrig; und mit was für Recht oder 
Wahrfchyeinlichkeit durfte man da von der Verbefferung der Sit 
ten etwas hoffen? — wo die Religion , die fonft ein Point 
W’appui der menfchlichen und bürgerlihen Moral fein follte, 
dem abfcheulichtten Böfewicht (wenn er nur noch Geld übrig 
hatte) den Himmel mit feinen beiten Schäßen zum gemiffen 
Erbgut aufbebielt , — wo jedem, der einen Franzoſen zu todt 
fhlagen würde, von dem Statthalter Gottes Verzeihung aller 
feinee Sünden angeboten ward 7), Das armfelige Geſchmiert, 


5) Leuen Lex. Litt. P. p. 474. 
6) Hıst. eccles. T. 2. p. 850. 
7) Zeben Papſts Zulius II. 
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das Julius IL. in Reimen über das Leiden Chriſti geſchrieben, 
auswendig zu lernen, war verdienftlich genug , die.gröbften Sün- 
den zu. vergliten ®), und in der Schlacht gegen den Erb⸗ und 
Erzfeind (wie man ihn nannte) den Türken umzulommen, führte 
fiehenden Fußes in den Himmel). Zum Unglück waren in die» 
fer Religion Feine Lafter verzeihlicher als diejenigen , die für dem 
Wohlſtand, Ruhe und Drdnung in der Gefellfchaft gerade die 
gefährlichften waren. Meineid, Bater- und Brudermord, Dieb- 
ftähle, Ehebrüche wurden von Martin V., Sirt IV. und Ale 
gander VI. abfolvirt. Das Klofter zu Embrad) hat einen Ber> 
gabungsbrief 10) v. J. 1400 , deffen Eingang alfo lautet: „Sch 
„Hang Efinger, Probſt zu Embrach, fünde, daß ich lange Zeit 
„ das Almoſen han genommen von menger Pfründ, und befon» 
„ders von Embradh, und auch ander Gut eingenommen ban 
„ unverdients , das mir billig mil zugebörte , und darum daß mir 
„das Gott vergebe, fo han ich aeftiftet, wie hienach gefchrieben 
„fat ꝛe.“ Bei ſolcher Reichtigkeit , feine begangenen Laſtertha⸗ 
ten mit Geld wieder gut zu machen, und allee unangenehmen 
Folgen derfelben auf eimmal entladen zu fein, wie unendlich 
mußte fich nicht die Verderbniß der Sitten vergrößern ! und wie 
angenehm mußte nicht, troß ihrer taufend Widerſprüche und 
Gefährlichkeiten gegen den Staat , eine ſolche Religion fein, die 
dem böfeften Bürger mit dem Verſprechen fchmeichelte, daß er 
mittelft einer Summe Geldes alles wieder gut machen und fein 
Herz in diejenige Unſchuld und Reinigkeir zurückfeßen könne, die 
es in der heil. Taufe empfangen; das waren die ausdrüdlichen 
Worte der Vergebung: „Der Herr erbarme fich deiner ꝛc. — 
„Ich vergebe die alle Diejenigen Sünden, Lafter und VBerbre- 
„hen, die du bis dahin begangen, fo groß die auch fein mögen, 
„und entlaffe dich mit voller Sjndulgenz allee Strafe, die du 
„darfür im Fegfeuer ausjuftehen gehabt hättet. — Ich ſchenke 
„dir wiederum diejenige Unſchuld und KReinigkeit deines Her- 
„zens, die du im heil. Zauf empfangen fo dergeftalt, daß bei 
„deinem Tod die Shore der Straffen die verfchloffen,, und dar» 


8) Vitod. hist. p. 4b. 
9) Ibid. p. 13. 


10) Hotting. hist, eceles. T. II. p- 936 et ib, Not. et Job. Vitod. 
ad A. 1337. 
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„gegen die Thüren des himmlifchen Daradelfes dir geöffnet fein 
„rollen, — und obfchon du itzo nicht fterben würdeſt, fo foll 
„die Gnade, die du bier empfängft , eben fo kräftig fein, als 
„ wenn du in der leßten Stunde fie empfangen hätteſt.“ — Kann 
man fid) etwas unnatürlicheres , mwiderfprechenderes und befon» 
ders für die menfchliche Befellfchaft gefährlicheres denken, ale 
eine foldhe leichtfinnige Abfolution war? Wozu nüßt die Reli» 
gion der Politik, wenn es nicht darin iſt, daß fie dem bürgerli» 
chen Gefetse mehr Kraft und Eindrud verleihet, daß fie den Ge⸗ 
borfam gegen die Geſetze und das Gute, dag der Bürger an ſei⸗ 
nem DBaterland und feinen Mitbürgern thut , auch noch jenfeite 
des Grabes wichtig und verdienftli macht , und dagegen die 
Strafen, die das bürgerliche Gefeß dem Uebertreter androbet, 
durch die mweit fchredlichere Strafen im der andern Welt furcht- 
barer macht, und fo dag Geſetz beiliget. — Eine Religion,’ die 
weniger tbut, oder die gar die Folgen der guten und böfen 
Handlungen gegen ein Stück Geld oder einen leeren unfruchtba» 
ren Glauben aufzuheben verfpricht , iſt michte geringeres, ale 
eine Berrätherin gegen das Vaterland , und der fie vertheidigt, 
ein böfer Bürger , der die Peft ins Land führt. 

Das mögen nun die Hauptftüce gewefen fein; worin die 
Angelegenheiten der römifchen Religiom mit dem zeitlichen In⸗ 
ereſſe der Kantone mit einander verflochten , oder beffer zu‘ ſa⸗ 
gen, gerade wider einander geftellt waren, fo daß die einen das 
andere ſchlechterdings aufhoben. Allein der Einfluß der Religion 
in die Polint ift damit bei weitem nicht erfchöpft: — nicht nur 
follten die Lehrſätze einer quten politifchen Religion mit der Na» 
tur und dem gefelichen Zuftand eines Staats genau überein» 
ſtimmend, fondern auch der äußere Gottesdienft muß, wenn er ' 
aut ift, nach den Bedürfniffen Der Republik zugefchnitten fein, 
und der Geift deffelben fich mit dem Geift der Landeskonftitution 
immer in einen Zeitpunkt vereinigen, und obgleich die Ab» 
weichung von diefem Grundfaß nicht allemal offenbare potitifche 
MWiderfprüche find, fo find fie doch immer Unfchicflichkeiten, "die 
in ibren Folgen oft fehr gefährlich fein können, und es bei 
unfern 2. Eidgenoffen auch wirklich in hohem Grade waren. 

Dabin zähle ich) zuvörderft dag Eheverbot der Priefterfchafs 
ten, ein Stück des ceremonialen Gottesdienftes, das fi) zwar 
oft veränderte, und befonders in den früheen Zeiten bisweilen 
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aufgehoben, bisweilen wieder feſtgeſetzt ward. — Das 13te Jahr- 
hundert durch war die Priefterehe beinahe aller Orten üblich, und 
durch den Ausſpruch des Aten Lateranenfifchen Concilii wirklich 
rechtmäßig erfannt, und Zwingli zäblet in feinee Erinnerung ar 
die helvetifchen Stände 8 Päbfte, die vechtmäßige Prieftersföhne 
waren: — Nichts hievon zu ſagen, daß diefes Gefeß der Lehre 
der Kirche, die den Eheftand zu einem Sakrament machte, 
widerfprach, wer fiebet nicht, daß der Staat in vielerlei Abſicht 
bierunter offenbaren Schaden gelitten! — Das republifanifche 
Rom kannte feinen Vortheil beſſer, da es diejenigen, die fich der 
Pflicht des Ebeftandes entzogen, mit Strafe belegt. — Der Hr. 
von Montesquiou bat irgendwo in feinen perfianifchen Briefen 
eine mwahrfcheinliche Ausrechnung gemacht, wie groß der Schade 
gewefen, den die römifche Religion der Vermehrung des menfch- 
lichen Gefchlechts verurfacht, er fagt: ce metier de continence 
a aneante plus d’hommes, que les pestes les guerres les 
plus sanglantes n’ont jamais fait. — Uber diefer Schaden be» 
ftand nicht allein in der Verhinderung der natürlichen Propaga« 
tion, fondern auch das böfe Beifpiel, das der Elerus ungeſcheut 
von feiner Unkeufchheit gab, mar für den Lat ein gefährliches 
Aergerniß, und obfchon einige Concilien den Priefteen Concubinen 
zu halten geftatteten #1), fo fanden die eidgenöffifchen Stände 
überdas noch nöthig, einem neuen Priefter bei deflen Annahme 
ernftlich einzufchärfen, eine oder mehrere Concubinen zu hals 
ten, damit die Eheweiber der Laien ficher vor ihm fein mögen 17). 
Es kam fo weit, daß die von Laufannen flagten, ihr offenes 
Hurenhaus werde durch den Anlaß.zur Unzucht, den man in 
den Klöftern finde, fehe gefchwächt. — Die Frauen am Deten- 
bad) in Zürich gaben dem gemeinen Bürger fo viel Aergerniß, 
daß der Rath anno 1486 ihnen alle Gemeinſchaften mit den 
Predigermönchen gänzlich aberfannte, aber das wirkte fehe wenig, 
denn nicht mehr als 9 Jahre nachher fandte der Rath feine 
Boten in alle 3 Drden, und ließ in den verfammelten Conven⸗ 
“ten ernftlich mit ibnen reden wegen ihrem unzüchtigen Geläuf 
in verdädytige Häufer, und befonders in Frauenklöſter. — Was 
für abfcheuliche Unordnungen züchtete nicht diefes unnatürliche 


41) Zwinglii op. de festo corp. chr. p. 119, 
12) Zwingl. Vermahn. an die kaͤthol. Eidgenoffen. 
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Verbot, das auf der Gegenſeite nicht den geringſten Nutzen her⸗ 
dorbrachte. 

Es iſt unnatürlich zu glauben, daß der Himmel andere 
Tugenden von dem Menſchen erwarte als ſolche, die mit der 
Organiſation ſeines Körpers, und den Kräften ſeiner Seele 
übereinftimmen, — und es iſt eine offenbare Läſterung zu glau⸗ 
ben, daß die Verſchwendung der Erzeugungskräfte ihm wohl⸗ 
gefälliger fein könne als die eheliche Beimohnung, und obwohl 
diefe Letztere nichts anders als ein politifches Geſetz ift, fo hätte 
es auch dem politifchen Gefeßgeber nicht gleichgüliig fein follen 
ein Kirchengefe zu dulden, das demfelben fo großen Abbruch 
tbun konnte. — Ein anderes Unfchickliches, das die Kirche ber- 
borgebracht, war die Menge und der Reichthbum der Klöfter; 
zur Zeit der Koftnizer Berfammlung hat man 15,107 Klöfter nur 
allein Benedietiner Ordens gezählt: Die Eidgenoffenfchaft fab 
fit der Mitte des 13ten bis in das 16te Jahrhundert Orden 
und Klöſter wie Heufchreden in ihren Bleinen Landen entftehen, 
alle mit Leuten beſetzt, die fich, wenn es noch am beften gieng, 
träger Weiſe von der Arbeit anderer Menfchen nährten, obne 
dagegen das gerinafte für fie zu thun. Ich werde in dem deit- 
tem Abſchnitt Über diefen Punkt vieles zu fagen haben; doch 
muß ich bier anmerken : Klöfter, wenn fie in der ganzen Welt 
irgendwo Cich will nicht fagen nüßlich, denn das fommt mir 
niemals in die Frage) aber wenn fie doch auch noch irgendwo 
zu dulden find, — fo follte es weniaftens in feiner Republik 
fein, — weil dafelbft alles, was zur Trägheit, Weichlichkeit, 
Pracht und Ungleichheit der Stände einigen Anlaß geben kann, 
mehr ala unter Feiner andern Regierung gefährlich ift. Allee 
Bedürfniß, das Die eigenen Kräfte überfteigt, ift eine gemiffe 
Urſache der phyſiſchen und moralifchen Abhängigkeit, und diefe 
ift die erfte Staffel zur politifchen Sclaverei. Eben darum febe 
ich auch die Pracht des öffentlichen Gottesdienftes und die Menge 
der Geremonien als Sachen an, die dem Beften der eidgenöffie 
(den Republik fchlechterdings entgegen waren; oder ift es dann 
nicht gefährlich, wenn man Republikanern, die von der Erde 
nichts begebren follten als die Früchte, die zu ihrer Erhaltung 
notbwendig find, und nichts vom Himmel als Gefundheit und 
Zugend, wenn man denen von Ueberfluß,, Eitelkeit und Pracht 
eine hohe Meinung beibringt, — wenn diefer Pomp ein. Band 
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fein muß / das dem gemeinen Dann feine Religion verehrungs⸗ 
mwürdiger und lieber machen foll, — muß denn nicht nothwendig 
die dee bei ihm entftehen, — Weberfluß und Pracht find ver⸗ 
ehrungswürdige Dinge, — er würde fich glüdlich fchäken, auch 
feinen Theil davon zu befigen, — und fo wird der Kopf und 
das Herz nach und nad) einen Gefchmad von unendlichen Kleis 
nigfeiten und £urzmweiligen Kinderfpielen gewohnt, der den Geift 
nicht mehr zu derjenigen edlen Simplicität binauffteigen läßt, 
die einem wahren Republikaner fo geziemend ift, deffen Maafftab 
von Größe, Güte und Schönheit immer nur die Tugend fein 
folfte. Allein dee politifche Geſetzgeber in den eidgenöffifchen 
Staaten hatte keine Muße fein Aug bis zu dergleichen ſpecula⸗ 
tiven Kleinigkeiten binausreichen zu laffen; Bündniffe zu errich⸗ 
ten und wieder abzutbun, Penfionen zu fteigern, oder die aus—⸗ 
ftebenden einzutreiben, den mailändifchen Staaten einen ebr= 
würdigen Zaugenichts zum Herzogen aufzubürden, dag waren 
Geſchäfte von höherm Werth, die das Vaterland billig näher 
angegangen, weil fie mehr baares einteugen als jene verworrene 
Klügeleien von moralifcher Freiheit und einer rohen republitanis 
feben Zugend , ohne die es fich gleichwohl noch ziemlich gemäch⸗ 
lich leben läßt, oder die gar nur ein leerer Roman ift; und freis 
lich wenn das, was bloß möglich ift, was noch niemals, wenigs 
ftens mit unferm Wiffen niemals wirklich war, wenn das (wie 
viele Leute glauben) ein Roman ift, fo war diefe republitanifche 
Zugend gewiß ein Roman, umd fie ift gerade in dem gegen» 
wärtigen Augenblick vielleicht noch mehr alg jemals cin foldher , — 
allein die heutige Welt geht mich nichts an und ich gebe noch 
für einige Augenblice in das finftere Papſtthum zurüd; und da 
follte ich noch etwas fagen von dem Einfluß, den die Religion 
auf die Öffentliche Erziehung , die Wiffenfchaften und Künfte 
gehabt, allein ich werde ſehr kurz fein fönnen, weil ich in mei- 
nem dritten Abfchnitt, da ic) von den Kolgen der Reformation 
auch auf die Sitten handle, bierüber meitläufiger reden muß. 
Aber über die Erziehung muß ich doc) noch das anmerken: Gie 
lag , wie befannt ift, in der Hand der Geiftlichkeit und zwar 
zum Unglüd in der Hand desienigen Theils der Geiftlichkeit, 
der dem Aberglauben gefreumdter war , als fein anderer, — ich 
meine der Francistaner. Ich weiß nicht, ob es je einer der da- 
maligen Oberkeiten in den Sinn kam, daß die Sitten des nach- 
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ſolgenden Zeitalters den Wohl oder Uebelſtand der Republiken 
beſtimmen, und daß folglich die Erziehung der Jugend ein Punkt 
ſei, der dem Geſetzgeber im Land zugehöre; und weil dieſe Er- 
ziebung , in fo fern fie gut fein wolle, mit dem Geift der Eon» 
ftitution und den Geleten des Landes in genauem Berkältniß 
fteben müffe , ihm billig alles in der Welt bätte follen daran 
gelegen fein; einmal ich finde nicht die geringfte Spur hiervon, 
mich dünft , man glaubte auf gut Glüd bin, die Erziehung bes 
fiehe in der Erlernung der Religion , und da die Menge der 
Glaubensartifel und Kirchengebräuche eine weitläuftige Wiffens 
ſchaſt aus der römifchen Religion gemacht hatte , fo mußte noth— 
wendiger Weiſe auch der größte Theil der Minderjährigfeit mit 
der Erlernung dieſer MWiffenfchaft zugebracht werden, und zu 
diefee todten Arbeit fchichte fich freilich niemand beffer als die 
Geiftlichkeit. So wurde der Verftand und dag Herz der Bürs 
ger fchon von jugend auf an den Kirchentaft gewöhnt, und 
de Wahrheit, jede Entdedung in der Sittenlehre und Politik, 
die nicht durch dieſen Kanal gelaufen , war im genaueften Ber: 
kand eine Sünde wider den heil. Geift. — Das, was id) bis 
dahin von der Verflechtung der Religiong- Angelegenheiten mit 
dem zeitlichen Intereſſe der Kantone gefagt habe, mag bemeifen, 
was für eine unglüdliche Anverwandtin die Politik an diefer un« 
natürlichen Religion in allen Theilen aebabt, und wie bochnö- 
thig zu Vermeidung des gänzlichen Ruins der eidgenöffifchen 
Staaten eine Reformation war. Die Endurfahen, welche 
diefelbe in Bewegung aebracht , und die Art und Mittel, wo— 
durch fie wirklich zu Stande gefommen , find der Stoff für den 
zweiten Abſchnitt. 


Zweiter Abfhnitt 





Ich habe bewieſen, daß die römifche Religion in allen ih⸗ 
ven Theilen mit dem politifchen Vortheil der eidgenöffifchen Kan 
tone durchaus nicht vertragfam war, daß fie den Hauptgrundſatz 
eines jeden Staats — die Einheit der oberſten Gewalt — ge= 
ſtürzt, daß fie die Gleichheit der Adminiftration der Gefeße Über 
alle Mitglieder des Staats durch die Immunitäten des Cleri 
aufgehoben , dagegen aber einen Weg offen gelafien , durch wel⸗ 
chen fich Privatleute und gar Ausburger unberufen zu Verhand⸗ 
lungen der öffentlichen Angelegenheiten mifchen konnten, daß fie 
anftatt ein point d’appui der menfchlichen und bürgerlichen Wo» 
ral zu fein , die GSittenlehre durch eine eigenmächtige Beftim- 
mung von Zugend und Lafter verwirrte , und durch den feilen 
Ablaß die fonft ſchon in den letzten Zügen liegende Zugend der 
Eidgenoffen völlig vernichtete: daß auch nicht nur die Lehr- und 
-  Blaubensfäge diefer Religion ganz unvolitifch , ſondekn auch felbfk 
der Öffentliche Gottesdienft für die Conftitution der helvetifchen 
Staaten höchſt unfchidlich war , darum daß er die Benölkerung, 
Arbeitfamkeit , Mäßigkeit und republilanifche Strenge und Ein» 
falt der Sitten erftichte. Ich Habe nach einer umftändlichen Aug 
führung dieſer Punkte erwieſen, daß die unumgängliche Folge 
aller diefer politifchen Widerfprüche eine beträchtliche Revolution 
fein müßte. — Wie nun diefe wichtige Revolution täglich zu ih⸗ 
rer Reife gewachfen , durch was für Mittel fie beftimmt, und 
auf was für eine Art fie ausgeführt worden , gehört in die ge- 
genwärtige Abhandlung. Nur eine einzige Anmerkung muß ich 
bier zue Erläuterung des vorhergehenden Abfchnitts machen. 

So wie eine jede Gemüthsbewegung oder Handlung eines 
einzelnen Menſchen ihren binreichenden Grund obnfehlbar in den 
nächft vorhergegangenen Gemüthsbewegungen und Handlungen 
diefes Menfchen haben muß , eben fo müffen ſich auch alle ges 
ringeren Begegniffe und große Revolutionen in einem Staat aus 
dee Geſchichte der nächft vorhergegangenen Bewegungen deflelben 
erklären laſſen, und werden meiftens nur um deßwillen nicht 
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glücklich erklärt, weil diefe Gefchichte des vorhergegangenen Zus 
ftands in einem Staat mannigfaltiger und verwicelter ift, alg 
bei einem einzelnen Menſchen; eben darum hat man bisweilen 
feine Zuflucht zu Wunderwerken genommen , und der Gefchichte 
fchreiber bat feine Zrägheit oder Unmiffenbeit mit dem Vorwand 
der unbegreiflichen Wege einer weifen Vorſehung des Himmels 
bededit. ... Freilich verehren wir mit der größten Urfache die an« 
betenstwürdige Hand , die alle die glücklichen Zufälle und Gitun- 
tionen , aus welchen unfere eidgenöffifche Reformation entftanden 
ift , fo bewundernswürdig zufammenordnete, und unfer tbeureg 
Daterland bis an den duferften Rand eines augenfcheinlichen 
Berderbens bintaumeln ließ, um es nach dem ordentlichen Lauf 
der Dinge wieder näher gegen feine urfprüngliche Güte und Ein- 
falt zurücdzuführen. — Uber fie änderte dadurch nichts an der 
Natur der Dinge; Urfachen und Folgen waren immer mit ein» 
ander verbunden ; die Mittel, die fie brauchte, waren alle menfch» 
lich und natürlich , fie folgten in ununterbrochener Ordnung nach 
einander. — Wer die Glaubensverbefferung in diefem Kichte 
betrachtet , verdient noch nicht , daß man feine Hochachtung für 
die Religion zweifelhaft mache, gefetzt er würde fich auch unter« 
fieben zu behaupten , in einem mobleingerichteten Staat müſſe 
die Religion der Politik untergeordnet, und mit allen übrigen 
heilen derfelben vertragfam fein. 

Die Urfachen der Reformation find fo unendlicy mannig- 
faltig und verfchieden, daß ich mit dem größten Grund fürchte, 
in biefer Abhandlung diefelben kaum auf die Hälfte zu erfchöpfen, 
ohngeachtet der vielen Mühe, die ich mir gegeben, mit den all 
gemeinen und befondern Begebenheiten Ddiefes Zeitalter genaue 
Bekanniſchaft zu machen. — Die eingeführte Regierungsart, — 
die äußere Rube und Eicherheit durch Kriegs» und Friedend- 
Berbindung mit benachbarten Nationen , — die Dekonomie des 
Landes, d. i. das Verbältniß zwilchen dem natürlichen Reich» 
tbum des Landes und den Bedürfniffen feinee Einwohner, — 
die Sitten und Gewohnheiten oder die Religion der Einwohner, 
— jedes diefer Stücke, welche zufammengenommen alle politi» 
fhen Angelegenheiten in fich begreifen, will ich kürzlich durch» 
geben, und aus der Gefchichte derfelben auf die erfolate Revo» 
lution fchliegen , ich überlaffe die Ausführung der übrigen und 
befonders der phyſikaliſchen Urfachen , wie 3. E. das Clima des 

2 


u AR: u 
Landes, die Natur der Randes- Produkte u. f. w. einer gefchick- 
tern Feder. 

Die Regierungsart, infofern der hierarchiſche Theil nicht 
dazu gerechnet wird, mar endlich in der Conftitution noch im- 
mer fchön genug: Jeder Kanton hatte feine Landesordnung, 
und Ju der Verwaltung derfelben, eine gewiffe Anzahl Bürger 
— einen Ratb, von welchem die Natur feines Amtes forderte, 
daß er fich einzig dem Nuben des Zander widme, daß er Eins 
fiht und Redlichkeit genug babe, alles das, was zum Nuten 
feines Landes diente, einzufehen, und ohne Rüdficht auf den 
"ihm und feinen Freunden daraus berfliefenden Vortheil oder 
Schaden, den Nutzen zu fördern und den Schaden zu wenden, 
— por allem aus aber dag Anfehen und die Oberherrlichkeit 
der Geſetze mit aller ihm anvertrauten Gewalt gegen den Ein- 
griff und die Gewaltthätigkeit einzelner Perfonen zu unterftüßen. 
In der Wirklichkeit. felbft aber waren diefe Räthe meiſtentheils 
Reute, deren Handwerk es mit fich brachte, daß die Gefeke des Lan- 
des in Verachtung und unbefolgt blieben, — denen ihr befonderer 
Vortheil angelegener war, als der Nuten des Landes, der fich 
mit jenem njemals vertragen konnte. Gleich nach den Öftreichi- 
ſchen und burgundifchen Kriegen wurden meifteng nur diejenigen 
Leute an die Regierung gezogen, welche fich durch ihre Kriege: 
wiffenfchaft und Tapferkeit berühmt gemacht, — und da. die 
Minifter fremder Staaten einmal den Weg in die Eidgenoffen- 
ſchaft gefunden, fo waren fie mit ihrem Geld und Schmeicheleien 
gegen niemand freigebiger als gegen diefe berühmten Krieger: 
bei allen Kriegszügen , die die Eidgenoffen bald zu Frankreichs, 
bald zu des Papfts und Kaifers, bald zu des mailändifchen Her⸗ 
3098 Dienft thaten, wurde der größte Theil der Offiziere aus 
den Räthen erwählt. Fedesmal, wenn es um einen neuen Volke» 
aufbruch zu thun war, mußten die fremden Minifter fich zuerft 
an den Rath wenden, — fo gewöhnten ficy die Regenten , ihre 
Meinung und Anfehen um Geld zu verfaufen und den Nußen 
des Landes nach dem immer ftärferen Gewicht der franzöfifchen 
Sonnenkronen zu [häßen. Man fand unter. ihnen Männer, 
die zugleich von drei und bier fremden Herren Geld nahmen 12). 
Guicciardini 14) beftätiget das und bedauert , daß ber Geis einer 
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Nation , die fo vorzüglich viel Gutes an fich hatte, fie in den 
Augen jeder andern Nation verächtlich gemacht, und die unbe 
greifliche Unerfättlichkeit und Niederträchtigkeit die Tagſatzungs— 
herren und andere Große fo weit führte, daß fie ein freies 
Volk dem meiftbietenden Fürſten um Geld verkauften. Conrad 
Hofmann 15) warf diefe feile Untreue den Räthen zu Zürich auf 
offnee Kanzel gar bitter vor, „das fchnöd Geld, fagte er, ver 
„mag , daß viel ungöttlich Ding im Rath ermeeret worden, und 
„ußert dem Rat wil nieman fhuldig fin, darumb ich riete, daß 
„der Oberſt Knecht Mer. Ehriften Meyer fich oben an die Rath» 
„ftegen ftellte, und das Wychwafler allen denen, fo in Rath 
„gond, anfprüze; daß man fähe, ob Menfch oder Teufel in 
„dem Rath fygent.“ Es brauchte eben keinen weit hinausfehen- 
den Geiſt, um zu erratben, daß eine ſolche Adminiftration dag 
ganze Land feinem nahen Untergang entgegen führen mwerde: 
darum ergriffen etliche Orte, nemlich Zürich, Bern, Urt, 
Schwyz und Unterwalden den Anlaß A. 1501 , da die Nachwer⸗ 
bungen Marimiliang auf der einten und Frankreichs auf der ans 
dern Seite gefährliche Faktionen anzettelten,, alle Penfionen, 
Mieth und Gaben bei Lebensftrafe abzukfünden , welches Verbot 
Bürih und Bern A. 1513 nach der Schlacht bei Navarra wie» 
derbolten — beide in der Ubficht zu verhüten , daß das Mifver- 
gnügen der Angehörigen , die die großen von Zeit zu Zeit und 
befonders vor Navarra erlittenen Verlufte gegen die franzöfifchen 
Kronenfreſſer unwillig machten , nicht in einen offenbaren Aufe 
lauf ausbräche. — Uber dag waren Geſetze und nicht Sitten, 
die man dem Volke gab, Nachdem die Hochachtung für die Ge⸗ 
fee durch die Schuld derer , die fie in ihrer Würde hätten er 
balten folfen , fich bei dem gemeinen Mann verloren hatte, fo 
war fein Damm mehr, ſtark genug, den täglich verdorbeneren Site 
ten und dem wilden Eigenfinn des Volks entgegenzuftellen ; der 
gemeine Mann wartete nicht mehr fo lange, bis ihn feine Obers 
keit verkauft hatte, er verkaufte ſich felbft: O feile Stadt, fagte 
Jugurtha, als er Rom verließ, wie bald hätteft du einen Herrn, 
wenn dich Jemand kaufen wollte! Jugurtha hatte Recht, aber 
noch weit mehr hat Guicciardin Recht , der obngefähr dag Gleiche 
von der Eidgenoffenfchaft fagt. — Ein irder Privatmann, der 
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von irgend einem fremden Herrn mit Geld unterſtützt war, un⸗ 
terftand fich allenthalben im Land: Werbungsfahnen aufzuftechen 
und das Volk bei Zaufenden wegzuführen. Es ward, nad) dem 
einftimmigen Zeugniß unferer und der stalienifchen Gefchicht- 
ſchreiber, von A. 1500 bis nach der Vereinigung der XII Drte 
mit Frankreich Fein Feldzug in Italien gethan, daß nicht alle 
fteeitende Parteien eidgenöffifche Knechte in ihren Dienften gehabt 
hätten. Immer konnten fie die Oberfeiten nah Haus mahnen, 
ihnen Briefe und Boten zufenden — fie blieben zurück , fo lang 
fie Beute vor fi) ſahen. Man mußte fich entſchließen, die 
16,000 Mann, die wider die Einwilligung der Obrigkeit dem 
Herzog Ulrich) von Würtemberg zugezogen waren, mit Gewalt 
der Waffen nah Haus zu mahnen: die gemwiflefte Beute aber, 
die alle Theile jedesmal mit fidy nach Haufe brachten , war Ent» 
zweiung, Haß und Aufläufe dee Bürger gegen Bürger, der 
Kantone gegen Kantone , am ofteften aber der Angehörigen der 
Städte gegen ihre Regierungen : alles war gegen einander aufs 
gebracht. Zürich, Bern, Luzern und Solothurn mußten zu ver» 
fchiedenen Daten , befonders nach der Schlacht bei Navarra, der 
Belagerung von Diion und dem unglüclichen Treffen bei Ma- 
eignan , innere Zerrüttung und offenbare Aufläufe ausfteben. Da 
beklagten ſich einige Über die ungerechte Austheilung des Geleit- 
geldes, der Penfionen, der Beute, die vor Navarra war gemacht 
worden sc. Andere zürnten mit der Obrigkeit und ihren Beam⸗ 
ten, daß man dem Herzog von Savoyen etwas an der ungerech⸗ 
ten Schuld, die Bern und Freiburg an ihn forderten, nachge⸗ 
laffen und daß die Rathsglieder den Vorſchuß von der zweiten 
Bezahlung in den Sad geſteckt hatten; daß man die vier fran- 
aöfifchen Geißeln , die vor Dijon genommen worden, ſich felbft 
habe lafien aus dem Arreſt loskauſen sc. Die Einten beneideten 
das Glück derer, die mit reicher Beute nach Haus gefommen 
waren ; die Anderen bemweinten ihre Eltern, Gefchwifter, Kinder, 
die in einer mißlungenen Schlacht dem verdammten Durft nach 
dem Gold fremder Fürften waren aufgeopfert worden. Die Pävpſti⸗ 
fhen und Kaiferlichen fluchten denen, die durch franzöſiſches 
Geld reich geworden; die Granzöfifchen fpotteten der religiöfen 
Einfalt derer , die fich von dem fchlauen Böfewicht, dem Wa» 
theus von Sitten, in die Kaiferl. und Päpftliche Partei, die 
felten richtig bezahlte, hatten überreden laſſen. Man achtete der 
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Oberkeit nichts, aber die Oberkeit achtete ſich ſelbſt auch nicht. 
Nachdem fie ſich erniedriget hatte, ihre Mitbürger um Geld feil» 
zubieten , fo hatte fie auch Feine Urfache mehr , fich die Beſchim⸗ 
pfung und Demüthigung ihrer Angehörigen zu Herzen zu zies 
ben. — Der Ratb zu Zürich war blöde genug, mit dem unru⸗ 
bigen Streolhhengefindel , das A. 1515 in dem fogenannten BY 
menzelter Krieg vor der Stadt lag, zu Gericht zu fihen, 20 Bür- 
ger, deren der mehrere Theil unfchuldig erfunden ward, ein. 
zuſtecken, einige von ihnen dreimal zu foltern, und zulekt den 
Aufrübrern 5000 Pfd. Geldes zu geben , daß fie wieder heimzos 
gen. Allenthalben waren die Unruhen fo groß und gefährlich, 
dag man, bloß um die Wurh des Pöbels gegen Frankreich zu 
ftillen , fidy entfchloß zu 16000 Dann ftart A. 1513 vor Dijon 
zu ziehen. — Unter den Kantonen felbft war fo großes Mif- 
trauen, Neid und Eiferfucht, als je unter den Partikularen in 
jedem Kanton abfünderlicy) waren. Bern, Freiburg, Solothurn 
und Wallis hatten fich durch den Frieden mit Frankreich, wider 
weiches man zu 30000 ftarf ausgezogen war, und durch ihren 
Abzug vor der Schlacht bei Marignan bei den andern Ständen 
ſo ſchwarz angefchrieben , daß die drei Städte, aus Furcht von 
den übrigen Kantonen überzogen zu werden, ein Schugbündniß 
mit einander machten. Schon war es fomweit gefommen, daß 
man mehr als einmal von den Dbrigkeiten bemilligte Truppen 
Eidaenofien gegen Eidgenoffen in fremdem Sold ausziehen fah. 
— Zu diefem Unmefen famen noch die Uebel, die diefe verfchie- 
denen Derbindungen mit fremden Herren auf einer andern Seite 
erregten! nicht nur machte die Aufführung der Eidgenoffen fie 
bei Jedermann verächtlih; — fie verloren fogar ihre guten Ei- 
genſchaften: Mäßigkeit, Treue, Güte, Discivlin und Tapferkeit; 
der größte italienifche Gefchichtfchreiber derfelbigen Zeit fagt von 
ihnen 16); „Die Verbindung der Kantone und der Ruhm ih» 
„rer Waffen, fo wild und ungefittet diefe Nation fonft auch war, 
„erwarb ihnen die Hochachtung der benachbarten Staaten, denn 
„ fie vereinigten mit einer angebornen Tapferkeit eine unvergleich- 
„liche Kriege » Discivlin ; nicht nur hatten fie ihe eigenes Land 
„bheldenmäßig vertheidigt , fondern fie führten auch außer ihrem 
„Land die Waffen anfänglich mit großem Ruhm. Wenn fie fih 
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„eine edlere Abjicht ihrer Schlachten gewählt hätten, ale die ernie⸗ 
„drigende Begierde nad) Geld, fo hätten fie beneidenswürdige Ero» 
„berungen gemacht, aber fie ließen fich durch den Geiz gänzlich 
„ berderben,, und dadurch verloren fie bei ganz Stalien alle Achtung 
„und Furcht." — „Noch vor wenigen Fahren waren fie ein 
„tapferes, ebrenvolles Volk, aber nach und nach, da fie fich ei— 
„nem unerfättlichen Geiz überließen, verloren fie Ruhmbegierde, 
„Tapferkeit und den republilanifhen Geiſt. Sie bedienten fich 
„ der Öffentlichen Noth zu ihrem Vortheil, und trugen den Krieg, 
„wie Krämer ihre Waare, feil.“ — König Qudwig XII. mußte 
feine Säde mit Kronen fo fleißig in die Alpen ansleeren, daß 
er endlich in die ungeduldigen Worte ausbrach: „Er wolle fich 
nicht immer von diefen groben Bergbauern brandfchaten laſſen.“ 
Diefe Worte kamen ibm zwar tbeuer zu ſtehen, — nicht nur 
Eofteten fie ihn das ganze Herzogthum Mailand, fondern eg hätte 
wenig gefehlt, er hätte fie mit dem Verluſt des beften Theile 
aller feiner Lande zahlen müffen; es war nun einmal fo die 
Idee, man könne feine glüdlihe Schlacht liefern, ohne einige 
Regimenter Eidgenoffen oder Landsknechte im Spiel zu haben, 
fie waren ordentlich fo unentbehrlich, wie die Elephanten in den 
Kriegen der Morgenländer. — Alle ihre Bündniffe, Verträge 
und Frieden, die fie heut mit dem und morgene mit einem ante 
dern Fürften ſchloſſen, trugen zu ihrer öffentlichen Sicherheit 
nichts bei, fie feßten fie vielmehr allerlei gefährlichen Ungelegen« 
heiten bloß. — Wenn ie die Unruhe der damaligen Zeiten einem 
Fürſten erlaubt hätte, fi) mit ihnen allein einzulaffen, bätte 
fie eine richtigere Politik lehren ſollen, daß nichts als Einfalt 
der Sitten und Mäßigkeit ihnen für ihre äußere Sicherheit gänz⸗ 
lich gut ftehen könne, — und eben da war eg, wo fie ſich am 
meiften fchmwächten ; nicht nur hatte ihnen das feindliche Schwert 
ihre befte Mannfchaft weggefreffen, fondern Weichlichkeit, Wols 
luſt, Pracht, die fie ihren reichern Nachbaren abgelernt hatten, 
und die mit diefen glänzenden Laftern verfchwifterten Krankhei— 
ten rafiten ihnen den einten Theil des Volks gänzlich weg, der 
andere Theil ward weibiſch und unfähig. Es war juft gegen bag 
Ende der italienifchen Kriege, als Zürich mehr nicht als 900 
Bürger und unter diefen 87 Weinfchenfen hatte; die übrigen 
Handwerker waren Krämer, Weber und Bäder 17). Hunger 
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und Veit, befonders aber allerlei unfläthige Krankheiten - waren 
das giftige Geſchenk, dag fie mehr als einmal mit fich nad) 
Haufe brachten. 

Nicht allein aber darin, fondern auch in der Deconomie 
ihres Landes ſah es Außerft elend und hoffnungslos aus. Kriege 
(das wird jedermann einfehen) find in Republifen, wo jeder 
Bürger Soldat ift, allemal für die Deconomie des Landes 
gefährliche Sadyen, wenn fie auch noch fo weit von den Gränzen 
geführt werden; aber wenn Renublifaner ein Handwerk daraus 
machen, Krieg ums Geld zu führen, dann mag fich Gott die» 
ſes Landes erbarmen. Nicht allein wurden unfere Eidgenoffen 
träg und zur mühſamen (Feldarbeit ungefchickt, fondern wie fich 
auf diefeer Eeite der natürliche Reichtbum des Landes vermin- 
derte, fo vermehrten fich im Gegentheil die Bedürfniffe der Ein» 
wohner beinahe ing Unendliche. — Zwingli zu Zürich und Franz 
Kolb zu Bern Hagten oft, daß ein großer Theil Landes unbear» 
beitet liege, daß den Bauern die Dienftgelder und Penfionen ihre 
Drod, Anken, Heu und Stroh nehmen; in allen Dörfern, auf 
allen Straßen und in allen Wirtbshäufern waren franzöfifche 
Unterhändler , die immer vollauf hatten und Jedermann mit 
theilten. Bullinger fagt: „Sie fchoben das Geld den Weibern 
in den Bufen.“ In den Städten machten fie es eben fo bunt; 
ich kann mich nicht enthalten, das Bild, das Bullinger von 
dem Luxus diefer Zeiten macht, bier einzurüden: „Vor acht» 
„319 Jahren, fagt er, war in der Eidgenoffenfchaft in Städ— 
„ten und Länderen ein gar fchlecht, einfalt, treu, fromm, dap» 
„fer, arbeiſſam, unkoſtlich Volk im effen, trinken , Eleiden, 
„Haußraht: Nad) der Erbeinung mit dem Haufe Defterreich 
„und den Durgundifchen Kriegen , als die Eidgenoffen angehebt 
„Ach mit Fürften und Königen in Bündtnußen verflechten, has 
„ben etlich angehebt der Fürften Höfen nachzuzieben, und fich 
„in die Gmwardinen, Herrendienft und frömbde Krieg zu beges 
„ben, welchem bald nachgefolget allerlei Verderbung mit eflen, 
„teinfen, frembden Kleidern und Sitten, doch ift diefer Unrath 
„nit in einer Zeit, fondern nach und nach gewachfen, denn die 
„Fürſten haben mit der Zeit angebebt dem Volk geben nicht 
„nur große Söld und reiche Schenkinen, fondern auch heimlich 
„Denfionen und offentlich Mieth und Gaben, dadurch fich der 
„draht, Neid, Haß, Vergunſt und Zweytracht in einer Eid- 
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„ genoffenfchaft unglücklich gemehrt hat; im eflen und teiriken 
„wurden fie nit nur unmäßig, fonder gar Eoftlich und fürftlich 
„ mit Silbergefchirr prächtig in Kleideren, Sydin, Sammatin 
„und gar mühtmillig im Eebruch und Huren gar fchandlich und 
„in allweg unertragenlich 18).“ Ein Dfficier, ob. am Stein, 
binterließ , als er ſtarb, nur für Hofenbändel große Schulden. 
Eine Republif, deren Bürger den Geiſt der Arbeitfamkeit gegen 
die Weichlichkeit, Pracht und Eitelkeit vertaufcht haben, deren 
felbftgemuchte Bedürfniffe den wahren Reichthum ihres Landes 
unendlich weit überfteigen,, die Geld für wirklichen Reihthum 
anfeben, und den mirklichen Lnterfchied zwifchen dem Zeichen 
und der bezeichneten Sache felbft aufheben, — eine foldye Res 
publik liegt an der gefährlichften politifchen Krankheit darnieder, 
und muß den enifcheidenden Augenbli ihrer Beſſerung oder 
Vernichtung nur allein von der Urt und Größe derjenigen Res 
bolution erwarten, die diefe Krankheit, wenn fie auf einer ge» 
wiſſen Höhe ift, ibe nothwendig zuziehen muß; gemeine Hülfs- 
mittel reichen bier nicht mehr hin, und unter diefen die Geſetze 
am menigften. Schon unter der Regierung Waldmans war 
es zu fpät Gefee zu geben wider den Lurus. Die Räthe hatten 
diefe Wahrheit mit größter Gefahr ihres Kebeng erfahren, und 
darum ward auch von derfelben Zeit an wenig mehr an diefeg 
Mittel gedacht ; die Öffentliche Mäßigkeit und dag Beifpiel derer, 
die an der Regierung find, — das wären noch Mittel, von de— 
ren guten Wirkung man etwas hoffen Eönnte; aber woher ſoll 
mitten in den verdorbenften Zeiten den Regenten, die an allen 
Drten und in allen Jahrhunderten hierüber insgemein die ver— 
dorbenften im Volk find, eine folche riefenmäßige Tugend kom⸗ 
men, die, wie man fiehet, felbft für unfere gerühmten patrioti- 
ſchen Zeiten zu erhaben it? Und fo blieb nur noch ein einzi— 
ges Mittel Übrig , die erfte Einfalt der eidgenöffifchen Sitten wies 
des zurüchzubringen, und mit derjelben Ruhe, Sicherheit und 
Drdnung im Staat zu erhalten. Der einzige Damm, an dem 
fi) die Pracht und Uebermuth der Reichen und die wilde Aus— 
gelaffenheit und Wolluſt des Pöbels hätten zurückhrechen können, 
war die Religion, diefe erhabene Lehrerin des Menfchen und des 
Bürgers , diefe Grundvefte aller politifchen Tugenden, diefer une 
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trügliche Maaßſtab von wahrem Glüd und Größe, die älter ift 
und lauter an das Herz redet, als die Stimme des volitifchen 
Geſetzgebers nicht reden fan, die dem wahren Patrioten mit 
der erbabenen Hoffnung eines ewig dauernden Glüdes in dem 
künftigen Zuftand fchmeichelt, und den ungehorfamen Bürger 
durch Die drohende Rache jenfeits des Grabes erfchreden kann, 
die jedem Bürger einen immer gegenwärtigen furchtbaren Zeus 
gen aller feiner verborgenften Handlungen und gebeimften Ges 
danken zugiebt. Wenn Gefeßgeber und Regenten den ganzen Um⸗ 
fang und Größe des Nutzens, den die natürliche Religion dem 
Staat verfchaffen könnte, einfähen und müßten, mie allmächtig 
fie in gewiffen Umftänden auf das menfchliche Herz wirft, fie 
würden nicht mehr fo fchläfrig davon reden, nicht Geheimniſſe 
und auch nicht einen gelehrten Kram aus derfelbigen machen 
laſſen, fie würden diefe gebeiligte Zauberfraft nicht einem jeden 
Taglöhner anvertrauen, diefe unfchäßbaren Schlüffel zu dem 
Herz des Menfchen nicht länger der weitläuftigen Zunft meifteng 
unmwiffender und geiziger oder ftolzer Leute überlaffen, um ihre 
Stück Brod darauf zu funen. Denn fo ein fegensvolles Ge 
ſchenk des Himmels die Religion in der Hand des Weifen und 
Zugendhaften auch immer ift, fo kann doch die Bosheit, Geiz 
oder Unmifjenheit eines unheiligen Verräthers, der fie mißbraucht, 
fie zur abfcheulichen umfchaffen, zur Zerftörerin der öffentlichen 
Ruhe und Sicherheit; fie kann unter gemwiffen Umftänden die 
Einfalt und Mäpigkeit einer Nation in Kigenfinn, Geiz oder 
Verſchwendung, Treu und Redlichfeit in betrügliche Lift und 
Meineid umfchaflen ; des fanften, liebenswürdigen Namens der 
Religion unmürdig , ift fie das Urbild des Ungeheuers am Nil, 
das Thränen weint und Menfchen frißt. — Das alles war die 
Religion unferer Voreltern in den nächften Jahren vor der Re- 
formation: nicht nur war der Öffentliche Gottesdienft ein unge 
heurer Miſchmaſch von Pracht und fchlechtem Geſchmack, der, 
anftatt dem Bürger ein rührendes Beifpiel von erhabener Ein» 
falt und Mäßigkeit zu geben, ihm ohne Unterfchied des Landes 
und der Regierungsarı zu unmäßiger Vracht und Verſchwendung 
reiste , fondern auch die meiften Kehren diefer Religion und alle 
ihre Grundfäße waren dem gemeinen Beften des Staats und 
dem befondern Beften eines Jeden, der nicht ein Glied der Ele 
rifei war , gerade zumider; aber es blieb nicht bloß bei Ceremo⸗ 
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nien, Grundfägen und Meinungen; die abfcheulichen Sitten und 
Gemwohnbeiten der Geiftlichkeit, die freche Ausgelaffenheit, der 
Stolz, die Verfehwendung und ein unerhörter Geiz machten dag 
Uebel täglich noch ärger. Die Priefter, fo Elagte ein Rai 2°), 
haben ung gänzlih zu Sclaven gemacht — 1) haben fie ein 
Mittel erdacht, alle unfre Gebeimniffe auszufinden, — audh 
zwingen fie uns in die Kirche zu geben, und da unfer Geld 
aufzuopfern ; hingegen wenn kein Geld zu hoffen, fieht man fie 
nicht in der Kirche. Sie follten in die Kirche kommen zu fin- 
gen, aber um daß fie weniger thun müffen, haben fie die Or- 
geln aufgebracht, — noch eines fehlt ihnen, daran fie Zag und 
Nacht arbeiten, daß wir noch für fie in die Hölle geben. Alle 
Tage würden neue Altäre, Pfeünden, Heilige und Wallfahrten 
aufgerichtet. — Der GBeiftlih genannten, fagt Bullinger 2°), 
ward eine unleidenliche Zahl, die fließen alles Gut des gemeinen 
Mannes, auch des Adels in ihren bodenlofen Sad, darumb war 
alfenthalben große Klag , denn der Pracht und Muthwillen der 
Geiftlihen war unerträglich , ihre Lehre falfh und ihr Leben 
ſchändlich, ärgerlich und muthwillig, und wenn die denn die ge» 
meinen Leut in ihrem Leben genug plaget und plünderet, ſchün⸗ 
den fie die nach ihrem Tod mit Begräben, Seelmeſſen, Si- 
benden, Dryfgoften und Jarzyten.“ 

Leo X. felbft ließ auf dem Reichstag zu Nürnberg durch 
feinen Legaten befennen, „daß die PVrieiterfchaft ſehr verderbt 
fei und Rom felbft großer Reformation bedörfe 21)“ Joh. m 
Winterthur, Doct. Hämmerlins und Eraemus Echriften wim- 
meln von Klagen über die Verdorbenheit des Cleri. Die Laft 
der Abgaben, die die Geifklichkeit mit unerfättlichem Geiz und 
hartem Herzen von den Laien erprefte, mehrten fidy täglich. 
Bo irgend eine reiche Pfrund war, drängten fich die Courtifa= 
nen, die ihre Anfprache darauf mit fchwerem Geld von dem 
Stuhl zu Rom erfauft hatten, darum ber. Nur die Äärmften 
Zaglöhner verfahen die Pfründen, fie mußten die wichtigen Ein» 
Fünfte ihren Collatoren überlaffen, zu ihrer Erhaltung blieb ih⸗ 
nen nichts als der tägliche Schilling, der dem Lai abgedrückt 
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ward. Die Klöſter, die ihre Einkünfte reichen Stiftungen zu 
danken hatten, verpraßten dieſelben auf die ärgerlichſte Weiſe. Ich 
babe letzthin einige Proben von den Klöſtern zu Zürich ange» 
führt, dermals will ich_ein Paar Beifpiele von Bern bringen. 
Der boshafte Stolz der Dominikaner, Die die abfcheulichften 
Dosheiten zur Vertheidigung ihrer Lehre von dem fündhaften 
Empfängnig Mariä in dem Sjeßerifchen Handel erdachten, und 
ihre Berurtheilung zum Feuer erwedten nicht nur in Bern ges 
fährtiche Unruhen. Der DOrdensmeifter im H. Geift, der mit 
ſeinen Brüdern zerfiel, Elagte vor Rath, die Brüder feien gott» 
Iofe Buben , Hurer, Diebe und ungelehrte Efel. Die Brüder 
Hagten, dee Meifter fei ein hochmüthiger Keber, ein Alheiſt, 
Spieler und Wollüftling 22). So verdorben die Sitten der Laien- 
waren, fe ärgerlich war ihnen doch das Keben der Geiftlichkeit, 
und fo unerträglich die Laft der Abgaben. Derjenige Züricher, 
der den Gantor, als man dem Biſchof Matheug, der mit dem 
Zitel eines päpſtlichen Gefandten zu Zürich einritt, an die Sihl 
entgegen 309, fingen hieß: Pilatus aber 309g herein sc. , und der 
Bürger zu Baden, der dem Ablaßfrämer Samfon, als er zu 
Baden auf dem Kirchhof den Segen über die Seelen im eg» 
feuer ſprach und rief: Ecce volant, — ein Kiffen voll Federn 
böhnifdy) auf den Kopf herabfchüttete, und das Ecce volant wie« 
derholte, waren nicht die Einzigen, welche die Beiftlichkeit von 
Herzen verabfcheuten. Selbſt die Oberkeiten in den Kantonen 
beklagten ſich über alles diefes Unwefen mehrmals bei dem Stuhl 
zu Rom und griffen da und dort in die geiftlichen Rechte, da 
man fie umfonft auf die ordentliche Hülfe warten lief. Das eins 
sige, ührig geblicbene Hülfsmittel wider fo viele Gefahren und 
Unordnungen in den Helvetifchen Staaten wäre von der Reli» 
gion zu erwarten gewefen. Nachdem aber Unmiffenheit, Geiz 
und Bosheit diefe fonft fo wunderthätige Arznei für Kranke vers 
giftet hatte und fo das einzige Band, welches die finkenden Theile 
diefes wolitifchen Gebäudes noch einige Zeit hätte bei einander 
halten können, gewaltfam zerfchnitten war, fo mußte dad ganze 
Gebäude nothivendig finken, verwandelt werden oder gänzlich zu 
Grunde geben; je mannigfaltiger und dunkler die Verwicklung 
diefer Gefchichte ward, je mehr näherte fie fih ihrem Ende und 
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zufällige Begegniſſe, die die Hand einer anbetenswürdigen Vor⸗ 
fehung in diefen Zeiten ausftreute, und welche der ohnmächrige 
Geſetzgeber nicht mehr vorherſah, und der Eraftlofe Arm Des 
Fürſten nicht mehr modeln fonnte, mußten die Art und Größe 
diefee nunmehr reif gewordenen Revolution beftimmen. Die Ge- 
müther waren bereitet, und es war nue noch darum zu thun, 
daß ein Kopf erfchien, groß genug, der Ehef einer entfcheiden- 
den Faktion zu fein; ein Genie an Verftand, ein Enthufiaft im 
Sentiment, tieffüchtig genug feinen Plan zu machen und taub 
genug gegen die Stimme der kalten Klugheit , denfelben auszu— 
führen: ob ein Solon oder Lycurg, ein Confuzius oder Moho— 
med, ein Luther oder ein Zwingli? Das war jett der enifchei- 
dende Punkt, von welchem der Charakter der folgenden Gene- 
rationen abhing. — Gott fprady: ein Zwingli fei! und plöß- 
lich wanden ſich Weisheit und Zugend aus ihren Ruinen ber 
vor. — Zwar hatte nebft den Haupturfachen, die ich bis jet 
erzählt babe, der hier und dort zurücgebliebene Samen der 
Lehre des Arnolds dv. Briren in Helvetien, der Waldenſer in 
Gallien, der Huffiten in Böhmen, Wiclefs in England, die 
Flucht der Wiffenfchaften in Stalien, die Grundlegung der bo» 
ben Schulen durch die verfammelten Väter zu Conftanz und 
vornehmlich die Regierung des Wollüftlings Leo, des Schutzgot⸗ 
tes der Wiſſenſchaften und Künfte — alle diefe zufälligen Um— 
ftände Hatten dem entftehenden Reformator feine mweitausfehende 
Arbeit nicht wenig erleichtert, aber die Ausarbeitung der großen 
Beränderung war von der Borfehung des Himmels für ihn aufs 
gefvart. Die Zeit feiner Öffentlichen Erfcheinung war eben die 
jenige, in der die eidgenöffifchen Staaten durch unpolitifche Ber» 
bindungen und fchändliche Kriege in Stalien in gefährliche Vers 
wirrung geriethben. Sein Onkel, ein Pf. Zwingli zu Wefen, 
dem feine Auferziehung überlaffen worden, widmete ihn dem 
geiftlihen Stand, und Wytenbach von Biel, bei dem er die 
Theologie ftudierte, flößte ihm große Neigung für diefen Stand 
ein. A. 1506 trat er das Amt eines Pfarrherrn zu Glarus an, 
widmete aber feine meifte Zeit den Studien. Er fing an grie 
chiſch zu lernen , und las die Alten mit großer Begierde, befons 
ders las er den Spötter Rucjan gar fleißig 23). Er gerieth auch 
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anf die Schriften des- Grafen v. Mirandula, und vertheidigte 
diefelbe bei den Zufammenkünften mit den benachbarten Pfafien 
gegen ihre Lieblinge , den Joh. Scotus, Joh. Dauß und Peter 
Lombard; das gab ihm bei diefen Leuten das Anſehen eines 
Meuerers, welches dadurd) vermehrt ward, daß er einige Kehren 
der Kirche bisweilen Eritifirte. Seine meifte Arbeit war aber 
wider die Verderbniß der Sitten und wider die häufigen Kriegs» 
züge in einem etwas höhern Ton zu predigen , ale man ſich bie 
dahin zu hören gewohnt war. Man weiß, daß dergleichen Bes 
wegungen, fo gering fie fcheinen, doch insgemein die Quelle von 
(hwärmerifchen Faktionen find , und es hängt dann meiftens nur 
bon der zufälligen Umftänden ab, wie groß dieſe Faftionen und 
wie ftark ihr Einfluß im die Öffentliche Ruhe und Drdnung fein 
werde. — Die aufgehbenden Willenfchaften hatten auch in Gla— 
ms ihre Freunde. Ein Heer, Brunner, DBalentin, fonderheit- 
ih Glarean und der Gefchichtfchreiber Egid. Tſchudi waren alle 
auf Zwingli’s Seite, hingegen vereinigten ſich auf der andern 
Seite die Freunde der mohlhergebrachten alten Gemohnbeiten, 
diefe junge Brut von Schmödern nicht überall auffommen zu 
laffen und wie die eine und die andere Partbei fich immer ver» 
arößerte, fo wurden diefe zwei Faktionen der Alten und der 
Neuerer Durch die ganze Eidgenofienfchaft gepflanzet. Der 
Staatsichreiber zu Solothurn, erzählt dem Zwingli in ei» 
nem Brief von A. 1522, wie ihn fein Unfteen nach Fraubrunn 
geführt , wo er eine ganze Berfammlung von benachbarten Pfarr» 
berren bei dem Ubendtrunf angetroffen, und da gegen Abend 
der Wein diefe ehrlichen Herren erhiget, haben fie angefangen, 
über die neumodigen Lehren gar bitter ſchmähen, befonders habe 
dee Decan zu Burgdorf über die leidigen Neuerungen, daß 
man anfange, griechifch und wohl gar ebräifch zu lehren, 
aiftige Scheltungen ausaeftoßen. Diele Zänkereien kamen (mie 
es inggemein zu gefcheben pflegt) aus den Studierftuben und 
Eonventieulis auf die Kanzel, und von da unter den gemei- 
nen Mann, der nach feinen befondern Relationen und Umſtän— 
den ſich nicht nur auf die eine und die andere Seite aud) par- 
tbeiete, fondern, wie cs die Natur des Pöbels in jedem Ort 
ift, die Sache ohne die geringfte Mäßigung mit ungeftümen 
Unverftand trieb +). Indeſſen ſah Zwingli gar zu wohl, 
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daß er feiner Sache noch bei weitem nicht gewiß, und auch 
Glarus nicht der rechte Ort wäre, feine religiöfen und politi- 
ſchen Grundfäße wirkſam genug auszubreiten. Er berrichtete 
darum - fein Amt nach altem Herfommen, unterzog fich ber 
bierarchifchen Gewalt, las Meſſen, hielt Faſten ꝛc. Er zog ſo⸗ 
gar als Pfarrherr zu Glarus zweimal in die italienischen Kriege : 
er war in der Schlacht bei Navarra, und bei einer mailändi- 
fchen Belagerung. Er genoß auch einige Fahre päpſtliche Pen— 
fionen, welche er nach feinem eigenen Zeugniß an Autores Claſ⸗ 
ficos verwandte. Als ihm aber 1516 die Pfarre zu Einfiedeln 
von dem Statthalter des Gotteehaufeg dem Hrn. von Gerolde- 
egg angetragen worden, und ihm diefer Ort wegen der berühm- 
ten Wahlfahrt dahin gar bequem fchien zu feinen frommen Ab» 
fichten, eine gereinigtere Religion zu lehren, fo vertaufchte er fei= 
nen Beruf zu Glarus mit diefem Amt. Auch da fand er an 
dem alten Abt von Rechberg, dem Statthalter von Geroldsegg, 
Franz Zingg dem Kaplan, Job. Oechsli und an andern Ver- 
theidiger feiner Neuerung, fo daß er es wagte einige feiner 
zeinen Kehren ab offener Kanzel vorzutragen, um einen er. 
fchütternden Stoß auf die päpftliche Gewalt zu thun. Er 
behauptete mit vielem Eifer, daß niemand als Gott Eünden 
bergeben werden Eönne, auch niemand als Er allein angebetet 
werden müſſe. Im zweiten Jahr feines Aufenthaltes dafelbft 
geiff er das Fegfeuer und die Seelmeſſen an, eiferte aber immer 
am ftärfften über das fittliche Verderbniß des Eleri, beſonders 
bat er den Cardinal von Sitten, als er nach Einfiedeln kam, 
recht fehr, daß er doch helfen möchte die Unordnungen, die in 
den geiftlichen Ungelehenheiten berrfchen, abzuftellen: aber Ge- 
fee waren num einmal zu obnmächtig gegen diefes Uebel, der 
Eardinal verfprach zwar alles fein Anſehen hierin anzumenden, 
und that fo viel ihm die Umftände erlaubten d. i. Nichte. Vor—⸗ 
nemlich aber wandte fich Zwingli an feine ordentliche Obrigkeit 
den Bilchof Hugo von Eonftanz, zeigte ihm, wie ſehr Amt und 
Gewiffen von ihm fordern, die verdorbenen Gitten und den 
herrſchenden Aberglauben zu beftreiten. Er fuchte ihn mit dem 
Gedanken zu reitzen, daß er der erfte Bifchof fein könne, der 
das rubmmwürdige Werk einer hochnötbigen Reformation unter» 
nehme: Er erinnerte ihn der ruhmvollen Thaten feiner adelichen 
Gefchlechtevorfahren deren von Qandenberg, und verficherte ihn zus 
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gleich, daß wen fchon Niemand den Angriff wagen, umd die 
Bifchöffe und anderen ihre Pflicht nicht erftatten wollen, er 
dennoch die Seinige nicht verabfäumen werde. ber es war 
vergebens, daß Zwingli bier feine Beredſamkeit verfchwendte, 
denn einerfeits war der Bifchof ein fchwacher Kopf, und der 
Größe eines foldyen Werkes nicht gewachfen, und denn ging es 
ihm, wie es denen, die zu politifchen und moralifchen Ver—⸗ 
befferungen den nächften Beruf und ein entfcheidendes Anfehen 
baben, faft allemal zu gehen pflegt. Es war nicht fein beſonde⸗ 
rer Vortheil, Mißbräuche zu tilgen, die feiner ufurpirten Gewalt 
eben fo ſehr als feinem Beutel fchmeichelten. Er fahe die Größe 
der Gefahr, die feiner bifchöflichen Gewalt drohte, nicht eher, 
bis fie ihm unvermeidlich auf dem Hals war, denn gleich in 
dem folgenden Jahre, als der befannte Barfüßer mit dem päpft- 
lichen Ablaß über den Gotthard kam, und die Tyrannei der 
Kirche nunmehr ihren höchften Grad erreicht hatte, murden die 
Klagen fo allgemein als die Noth felbft war. Das war der 
Augenblick und der Hauptpunkt, den der Reformator ergreifen 
mußte, dem Volk das Band von den Augen mwegzuthun, und 
es zu einer neuen Gonftitution zu bereden, und diefe Arbeit 
wurde ibm durch den Beruf zu einem Leutpriefter nach Züri, 
den er am Ende diefes Jahres erhielt, fichtbarlicy erleichtert, 
und da war es, wo er fie, durch verfchiedene Hülſe unterftüßt, 
nicht allein zu Zürich, fondern auch zu Bern und in einigen 
andern Kantonen ausführte, Er fing feine Öffentlichen Verrich⸗ 
tungen in unferer Stadt mit dem Jahr 45149 an, und da «8 
feinem wirklich großen Geift ein leichtes war die Intereſſe der 
verfchiedenen Stände, Familien und Perfonen, und die mannig- 
faltigen DBerflecytungen diefer Intereſſen durch einander auszu» 
ftudiren, fo fand er auch die Mittel defto leichter, feine vor⸗ 
habende Reformation zu envifagiren, daß fie den verfchiedenen 
Gemürbeneigungen und befondern Umftänden, mehrerer Leute 

ſchmeichelte. Seine ſchöne Gefichtsbildung , fein männlicher Bart, 
feine befondere Freundſchaft für das Frauenzimmer , fein eine 
nehmender Wiz , fetne binreifende Beredſamkeit, der große Ruhm 
feiner Gelehrſamkeit und das Anſehen, in dem er bei den be- 
rühmteften Männeen feiner Zeit ftand , alle diefe Vorzüge unſers 
Reformators waren eben fo viele nachdrüdliche Empfehlungs- 
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fchreiben für ihn und feine Lehre, die ex nur nach und nach, 
und bald bie ein Stüd bald dort ein Stück, wie e8 dann die 
Umftände jedesmal erlaubten , befannt machte, die Hauptartikel 
aber fo lang zurückbehielt (wie es hernach Bullinger geftand ) 
bis er fahe, daß das ganze Werk reif genug wäre. — Er griff 
zuerft die unverfchämten Gelderpreffungen des Eleri und die bes 
ſchwerliche Menge ungeſchmackter Ceremonien an, denn er wußte, 
wie fehr der Lai bierin auf feiner Seite fein würde. Er be- 
bauptete, daß ein wahrer Chrift nichts anders zu glauben und 
zu thun verbunden wäre, als was ihn die Bibel lehre, deren 
Yusleger das Gewiſſen eines jeden Menſchen felbft fein müfle, 
und dadurch brachte er es fo weit, daß die Obrigkeit, die leicht 
erratben Eonnte , daß eine folche Lehre nicht ihr Schaden fei, 
anno 1520 durch ein offenes Mandat an die Leutpriefter im 
ihren Gerichten den Befehl ergeben ließ, nad) Inhalt der Bibel 
zu predigen, und von willkührlichen Dienfchenfaßungen zu fchweis 
gen. So weit ging die Sache unvergleichlich gut. Aber als 
im folgenden Jahr die Vereinigung mit Frankreich in Bewegung 
kam, fo verlor ſich fein großer Geift in feiner Redlichkeit, und 
fein patriotifcher Enthufiasmus wider die Verbindung mit frent- 
den Fürſten vermwicelte die guten Züricher in den gefährlichkten 
Labyrinth, und warf den fchönften Theil der Reformation in 
Trümmern. Zwingli fchrieb, redte und predigte fo heftig wider 
diefe Vereinigung, daß Zürich diefelbe, als fie fchon errichtet 
und von den übrigen Drten angenommen war , ftandhaft aus. 
fhlug. Er glaubte nicht, daß die Eidgenoffen fchon fo tief 
berabgelommen, da& fie ohne fremdes Geld nicht mehr beftehen 
konnten. Gründe und Gewalt waren auf feiner Seite, er drang 
durch, und Zürich blieb troß allee Drohungen und Schmeiche- 
leien der Übrigen Stände unerfchüttert auf feinem Abfchlag be» 
fteben. Uber alles, was diefe Eurzfichtige Potitik damit gewon- 
nen hatte, war, daß wider die Erwartung des Reformatorg die 
päpftlichen und Eaiferlichen Parteien defto Leichter durchdrangen, 
und 2700 Dann dem Eardinal zu Bunften des Papſts erlaubt 
wurden. Die franzöfiich gefinnte Partei in der Stadt, und die 
Übrigen Kantone, welche die fraftzöfifche Vereinigung eingegan⸗ 
gen, erklärten fich Öffentlich als die Gegenpartei Zwinglis und 
der Reformation. Man fand bin und wieder in der Stadt 
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Schmähfchriften fiber Zwingli, die bei Nacht ausgelegt worden, 
es wurden fpöttifche Reime und Lieder auf ihn gemacht; man 
börte auf den offenen Marktplägen, in den Wirtbshäufern und 
andern Drten nichts als ſchmähen; und fo ſehr einige die Pre 
digten des Zwingli vorher gerühmt und fleißig befucht, fo heftig 
baben fie nach dieſer ausgefchlagenen Vereinigung dieſen Lieb⸗ 
ling gehaßt und verläumdet; es verzog fich bis in das Jahr 1523, 
tbe Zwingli , obngeachtet feines beftändigen Religiongeifers , der 
- Reformation einen wichtigen Schwung geben fonnte; es war 
nody fein Glück, daß die franzöfifche Parthei die ſchwächere war, 
befonders aber, daß die Bauern, weil fie eben bei ihrem Kriege 
wenig gewonnen hatten, aller fremden Dienfte von Herzen müde 
waren, und fich nach einer baldigen Erlöfung von den unerträg- 
lichen Abgaben fehnten. Zwingli fah aus den Antworten der Bauern 
an die Rathsboten, die ihnen die Frage Über die franzöfifche 
Bereinigung vorlegen mußten, gar wohl, meflen er fi) auf al 
len Fall zu ihnen verfehen konnte. Nachdem er feine Lehrſätze 
dem Volk lange genug gepredigt hatte, fo fam er vor Rath, ber 
klagte ſich mit vielem Eifer über die ungerechten Zulagen und 
böfen Nachreden gegen feine Lehre, als ob fie ketzeriſch und falfch 
wäre, anerbot auc) feine Lehr- und Blaubensartifel, deren er 
68 zu Dapier brachte, an einer offenen Dieputation zu verthei⸗ 
digen, Der Hauptinhalt diefee Artitel war, daß das Evange- 
lium allein und ohne die Bewährniß der Kirche die wahre Res 
ligion lehre; daß in Kraft deffelben alle Menfchen» Sakungen 
eitel, die Pracht der Kirche und der Lehrer ärgerlich, die Ge⸗ 
tübde der Keufchheit unnatürlich, die Orden und Klöfter über 
Aüffig feien ; daß kein Menſch mit Bann belegt werden möge, 
als derjenige, welcher Öffentlich ärgert; daß Niemand das Recht 
hiezu babe, als die Gemeinde, in welcher er wohnet; daß die zeit« 
liche Macht der Kirche feinen guten Grund habe, vielmehr Ichre 
das Evangelium, daß alle Gewalt der weltlichen Obrigkeit gehö⸗ 
ven folle, auch von dem Gehorfam gegen die Obrigkeit Niemand 
ausgenommen fein könne; die Obrigkeit fei verbunden alle Bes 
deängten zu ſchützen, wenn fie fchon nicht Elagten, fie möge auch, 
wen fie unteeu handle, von dem Volk mit der Hülfe Gottes 
entſetzt werden; daß der Ablaß der Sünden durch den Papft 
eine Gottesläfterung und das Fegefeuer ein Geld eintragendes 
Märchen fei und endlich daß man mit irrenden Menfchen nicht 
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gewaltthärig verfahre, fondern fie liebreich muf die rechte Bahn 
weife 25). Diefe Lehre war für die damalige Zeit fo gut gemo— 
delt, daß fie nothwendig ihr Glück machen mußte. Die Obrig- 
keit lieh alle ihre Geiftlichen durch ein Mandat, den Bifchof von 
Gonftanz durch ein höfliches Schreiben und die Gelehrten aus 
der Eidgenoffenfchaft durch Drtbriefe einladen, auf den 29. Sen» 
ner 1523 vor ihnen auf dem Ratbhaus zu einer offenen. Dispu— 
tation zu erfcheinen. Eie ward auch wirklich von 2 Gefandten 
des Biſchofs, vielen fremden Gelehrten und voraus von den Zür— 
cheriſchen Pfarrherren gar zahlreich befucht , die Artikel Zwingli's 
nach genauer Unterfuchung öffentlich für wahrhaft erklärt und 
förmlich angenommen, mit dem ſteten Vorbehalt, wenn Jemand 
die von Zürich eines andern und beffern aus heil. Schriften be» 
Ichren wolle , werde man willig hören und fich gerne weifen laf- 
fen. — Nunmehr wäre e8 bei dem Rath geftanden, diefen Zeit: 
punkt mit legislatorifchem Beift zu nüßen, oder doch zum we— 
nigften die bieherige unvollfomimene Eonftitution dem Geift dir- 
fer neuangenommenen wichtigen Grundfäße zu ajuftiren, der Res 
ligion eine gemwiffe und dauerhafte Form zu geben und diefelbe 
mit dem volitifchen Sntereffe nun einmal recht feft zu verbinden ; 
aber die Scequeftration der geiftlichen Güter, die ſchon im Sept. 
diefes jahres den Anfang nahm, der mühfame Detail von den 
Abänderungen in Stiftern und Klöftern, mar ihnen, wie «8 
fcheint , näher am Herzen; man machte fidy mit diefen Eleinern 
Angelegenheiten alle Hände voll zu thun, und überließ die Sorge 
für das Hauptintereffe des Staats dem lieben Glüd. Haupte« 
fächlich aber vergaß man dafür zu forgen, daß eine gefährliche 
Trennung der Religion wegen unter den eidgenöffifchen Ständen 
verhütet werden möchte; die guten Befinnungen der meiften Kane 
tone für eine Reformation wurden nicht nur vernachläffigt , fon= 
dern gar gewaltthätig geſchwächt. Es wäre leicht gewefen (dag 
zeigen die verfchiedenen Schreiben der übrigen Kantone an Zü— 
rich) mit etwas mehr Mäßigung die Reformation in ganz Hel- 
vetien allgemein zu madyen , aber ein wilder Enthufiasmug , der 
gewöhnliche Gefährte von Neuerungen , befonders in Religione- 
fahen, machte den Reformator, die Regierung und dag ganze 
Sand zu allen forgfältigen politifhen Maaßregeln ungefchict. 


25) Zwingl. Op. T. 2. 
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Hans ſetzte fich nieder, fagt Swift, und riß die Franzen, Spike 
und Galenen, die er während feines guten Verſtändniſſes mit 
Peter auf fein Kleid hatte heften laffen, fo haftig herunter, daß 
er manch großes Loch einriß, und bald den ganzen Rod in 
Stüden zerriffen hätte. — Noch in eben diefem Jahre 1523, da 
der Staat durch die Annahme der 68 Artikel des Reformatorg 
alles, was er nur immer gewinnen konnte, wirklich gewonnen 
batte, und aus der alten Religion nichts als einige bloß ſpecu⸗ 
lative Meinungen und unfchädliche Ceremonien übrig geblieben 
waren, deren Beibehaltung jene gefährliche Wunde verhütet 
hätte, die noch auf den heutigen Tag biutet, fo wollte der Une 
fern Helvetiens, daß audy noch diefe mit Gewalt abgethan wers 
den und dadurch die Hoffnung einer glücklichen VBerfdhnung zwi⸗ 
fhen den Ständen auf ewig getilget werden follte. Es ward 
auf einer zweiten Disputation , die der Ungeftüm des Pöbels und 
der Enthufiasmus des Reformators und feiner Freunde einer Res 
gierung, die feine Grundfäße hatte, leicht einſchwatzen konnte, 
bewiefen, Daß Mefle und Bilder in der Bibel unbegründet feien, 
und e8 wurde von dem Rath, welcher fich beredte, daß alles, 
was fpefulativ wahr, auch nothmwendig politifch gut fein müßte, 
erfannt, daß folche gelegentlich und in der Stile abgethan wer» 
den follten: fo gab Zürich den Ton, und die. übrigen 5 Stände, 
die in wenigen Jahren die Reformation auch in ihren Landen 
einführten,, ahmten demfelben pünktlich nach, und bereiteten da» 
durch diejenigen guten und fchlimmen Folgen, die ich in der 
folgenden Abhandlung weitläuftig erzählen werde. 
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Dritter Abfhnitt. 


Früchte der Reformation in Bezug auf Zurisdictionen, 
Eintünfte, Sitten. — Einfluß derfelben auf die 
politifhen Geſchäfte der Eidgenoffen, auf Bertraus 
lichkeit und Umgang unter den Kantonen. 


Da ich mich bereitete, durch eine gründliche, vollftändige 
und lebhafte Befchreibung aller der glücdlichen Folgen und er: 
quickenden Früchte, welche die Kirchen Reformation in Helve⸗ 
tien hervorgebracht , Ihnen, m. $., den Genuß derfelben recht 
anfchauend und fühlbar zu machen, verlor ich mid, immer mit 
meiner Imagination in den Vorftellungen von den unermeßlichen 
Vortheilen, die ung ein Elügerer Gebrauch obnfehlbar gewährt 
haben würde. Es war eine unmiderftehlich reisende Ausficht in 
ein SHelvetien, mo einerlei politifche und religiofe Grundſätze, ei⸗ 
nerlei fittliches Gefühl und Geſchmack, auch einerlei Intereſſe 
und Neigung geboren, und dadurch die einzige übrig gebliebene 
Ungleichheit der geograpbifchen Gröfe und der Deconomie der 
Theile unter einander unmerklich gemacht hätten; wo Politit und 
Religion mit einander übereinſtimmend geworden , und Gefeße und 

„Gewohnheiten ihre wirkfamfte Stärke von den allesvermögenden 
Religiong- Empfindungen erhalten hätten; wo Mäßigkeit und 
Stärke, Arbeitfamkeit und Unabhängigkeit dem felbfterwählten 
glücklichen Nationalcharakter eine ewige Dauer und dadurd) dem 
Staatskörper eine unerfchürterliche Eonfiftenz gegeben hätten. — 
Freilich find diefe entzückende Ausfichten uns unverftändliche Ro- 
mane geworden, die ihr Dafein blos in dem immer dampfenden 
Gehirn junger Schwärmer , und durch die fchleichende Klugheit 
noch unzerrütteter Köpfe, haben, Aber fo fehr diefe Ausfichten ein 
Roman find, fo fehlte ihnen zur Wirklichkeit nichts als Köpfe, die 
Abficht, Plan und Ordnung da hineingethan hätten, wo Zufall 
und ein pöbelhafter Enthufiasmus berrfchten. Die Revolution 
kam unvorbereiter, und überrafchte die Alltagsköpfe fo fehr, daß 
fie vollauf zu thun hatten, da und dort einen Fleck bineinzufeken, 
welcher oft zu einigen nächftgelegenen Theilen unvergleichlich, aber 
unglücklicher Weiſe felten zu dem Ganzen paßte. — Der Strom, 
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der-unvorgefeben daher ſtürmte, rauſchte fo wild und furchtbar, 
und bei der großen Menge von Pöbelköpfen, die Niemand lei— 
tete, mußte die täglich ftärker anmwachfende Schwärmerei und 
Partheigeiſt den Handel fo fchredtich verwirren, daß es in der 
That ftandhafte und gutartige Gemüther brauchte, um aus dies 
fer ſchrecklichen Verwirrung bie und da noch fo viel Gutes zu 
ziehen, als unfere würdigen Voreltern bie und da unter Zwing—⸗ 
lis und feiner Freunde Anleitung gezogen haben; denn, wenn 
wie auch nicht müßten, daß Zwingli ein wirkliches Mitglied dee 
Geheimen Raths gemwefen wäre, (wofür ung gleichwohl fein Zeit» 
genofie Gewähr leiftet) fo könnte ung doch nach dem Inhalt der 
vorhergehenden Abhandlungen Fein Zweifel übrig bleiben, daß 
nicht er die Seele von allen Bewegungen und Magßregeln, die 
dießſalle in allen reformirenden Drten genommen wurden, ges 
weſen ſei. Befonders waren die Grundfäße feiner neuen Reli» 
gion ganz fein eignes Werk, und von einer folchen Natur , daß 
dem Staat davon unvergleicyliche Vortheile, wiewohl nad) und 
nach, zuwachſen mußten; — die Einheit der oberften Gewalt 
ward feftgefetzt, die Immunitäten befonderer Mitglieder und Ger 
fellfchaften wegen Nichterftattung aller bürgerlichen Pflichten wur» 
den aufgehoben, die Gefete je länger je mehr nach dem Maaß—⸗ 
ftab der Religions » Grundfäße zugefchnitten und firirt; jeder Bür- 
ger und befonders auch die Obrigkeit unter ihre unumfchräntte 
Gewalt geihan; Tugend und Lafter nach dem allgemeinen Gefühl, 
beftimmt, und dadurch) die verwirrende und beſchwerliche Willkühr⸗ 
lichkeit aufgehoben; mehr Anlaͤß zur Uebung in Wiſſenſchaften 
und Künſten, mehr Freiheit zu denken, um dadurch den Kopf und 
das Herz in richtige Falten zu legen gegeben; durch die Aufs 
bebung des Cölibats mehr Glieder dem Staat gewonnen, fonder» 
beitlichh mehr Hausväter, d. i. mehr gefeßte, rubige, an das Das 
terland attachirte, arbeitfame und eingezogene Bürger; durd) Ab» 
ſchaffung der Pracht im Gottesdienft und der Menge von Feiertagen 
weniger Anlaß zur Eitelkeit, Pracht, Verſchwendung und Unmaaß 
dargeboten, — das alles mußte die Reformation, ihrer Natur 
gemäß in den Grundfägen des Staats und den Sitten der Bür« 
ger abändern, und dadurdy diefes wichtige Werk, fo unvollkom⸗ 
men e8 geblieben, zu einer wichtigen und nie genug zu preifen- 
den Gutthat für unfer liebes Vaterland machen. — Das Bolt 
hatte zwar fo wenig als aller Pöbel in der Welt Grundſätze, 
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es Eonnte fie alfo auch nicht ändern; aber es hatte Marimen und 
Gewohnheiten, die meiftens noch wirkſamer bei ihm find, als 
die einleuchtendften Grundfäße für aufgeklärtere Köpfe find , und 
die änderte es, vielleicht nicht mit Ucberzeugung , aber eben darum 
mit mehr Enthuſiasmus und Eifer; das mußte nothwendig auf 
feine Sitten fehr ftarfen Einfluß haben, befonders da die Regie» 
rung bon Zeit zu Zeit folchen durch Verordnungen, Gebote und 
Verbote zu unterftüen fuchte. Zwar waren freilic) diefe Mandate 
fo einzelne Stücke, die fo entftanden, wie es die Anläffe von 
obngefähr fügten, aber dennoch war immer etwas darin, welches 
der Ordnung und Eingezogenheit beffer emporhalf, oder die Be= 
forgung der Öffentlichen Angelegenheiten erleichterte. Die erfte 
Sorge war, die Schranken des Glaubeng oder der Meinungen 
und Lehrſätze in Religionsfachen, die durch des Reformatorg 
Neuerungen gewaltthätig zerriffen waren, und davon jeder un 
gehbeure Schwärmer zur größten Gefahr des Staats Nutzen 309, 
wieder feft zu feßen; die mweitausfehende Sekte der Wicdertäufer 
gab dazu den Anlaß. Der große Ernft und endlich gar die der 
footiiche Gemwaltthätigkeit , die man gegen den Geift der eingeführ- 
ten Religion wider diefe Sektirer brauchte, und die nur auf diefe 
Sekte allein gemeint waren, half auf einmal allen den gefähr- 
lichen Schwärmereien des Partheigeiftes und hiermit der gefähr- 
lichften republskanifchen Krankheit wieder ab. Die Empfindun- 
gen des Mitleidens und der Menfchenlicbe wurden durch forg- 
fältige und reiche Almofeng » Anordnungen in eine liebenswürdige 
Thätigkeit gebracht 26), und damit aller Anlaß zu politifcher und 
Religions» Verwirrung foviel ale möglich aufgehoben, und be- 
fonders der fittlichen Werdorbenheit alle Speiſe ?7) genommen 
werde, fo ward eine mweitläufige Verordnung über die Pflichten 
der Geiſtlichen und alle Angelegenheiten der Kirche errichtet , die 
Penfionen und Dienftgelder und alles Reißlaufen wurden mit 
einem verehrungswürdigen Enthufiasmus abgeftellt , desgleichen 
alle Ausfchweifungen mit Luftbarfeiten , Pracht, ftarfem Aufwand 
ꝛc. in fo enge Schranken gefeßt, daß es den nun vberwöhnten 
Nachkömmlingen ganz unbegreiflich geworden, warum auch der⸗ 
gleichen nichtebedeutende Kleinigkeiten, als Spielen um einen 





- 26) Mandat v. Zen. 1525. | 
27) Mandat v. A. 1528 u. 1532. 


Angfter und viel andere folche Sachen , verboten tvorden. Kurz! 
fo viel die Unbollkommenheit der Zeiten und die gefäbrlichen Zäns 
fereien und Kriegsunruben mit den katholiſch gebliebenen Kan 
tonen zuließen, ward das Volisei»MWefen,, wo nicht in zine voll» 
fommene, doch in eine weit beffere und nußbarere Ordnung ge— 
bracht. — Was aber den reformirenden Orten und fonderbheitlich 
den Regierungen in denfelben am meiften fchmeidhelte, und der Res 
formation vielleicht am ftärfften forthalf, das war die Gekularifa- 
tion der Kiöfter und Stiftsgüter, und die Erlanaung ihrer gehab— 
ten Sjuriedictionen, welche nirgends beträchtlicher waren, als zu‘ 
Zürih, wo nebft den vielen Mönche» und fFrauenflöftern zwei 
fürftliche Stifte waren, welche beide am Ende des 1524. Jahrs, 
zuerſt die Aebtiffin, und 15 Sage hernach das Gonvent zum Miün- 
fer ihre Herrlichkeiten übergaben. Wie fehr dem Rath zu Zü— 
ih die Furisdictionen und Güter des Ehorberrenftifts am Her» 
en lagen, ift ein für feine Ebre fehr demüthigender Beweis die 
Art, wie Derfelbe mit diefen ‚Stiften obngeadytet der freimilligen 
Uebergabe der mwichtigften Pofleffionen umgegangen iſt. Zmingli 
ruhte nicht (vermutblich auf Anftiften dee angefebenften Räthe ) 
bis ee dag Stift zu dem Entſchluß brachte, fich durch ein Mes 
morial an den Rath zn wenden, und da eine Commiſſion zu bes 
areen, die ihnen heife , ihre verfallene Ordnung , wie fie fich 
ausdrädten, zu verbeflern. Dieſer Schritt des Stifts, dag dem 
Ralh ſehr oft mit feinem Anfeben, Gewalt und Stolz im Wege 
fand ‚und ihn fehr oft in feinen mwichtiaften Angelegenheiten bin» 
derte, mußte dem Rath eine von den angenehmftien Begegniſſen 
fein. - Er ließ feine Gefinnungen darüber in den allerverbindlich⸗ 
fer, Ausdrüden durch Hrn. Bürgermeitter Roüft eröfinen, und 
verordnete fogleich Standesbäupter, die an dieſer Verbeſſerung 
gemeinfam- mit den Herren vom Gtift arbeiten follten 23), (Ks 
ward noch im Jahr 1523 die erneuerte Ordnung wegen allerlei 
Abgaben und Koften, die das Etift theils aufheben, theils über 
fich nehmen wollte, durch den Drucd bekannt gemacht. Am Ende 
des folgenden Jahres, da ein Rath dem Stift feinen Unmillen 
über die Verzögerung, ihre hoben und niedern Gerichte zu über 
geben, auf alleriei Art ausdrückte, erhielt Zwingli, der immer 
zwiſchen Diefen beiden Ständen die Mittelsperfon war, daß ihm 





2) Bull. Hist. Ref. p. 368, 
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erlaubt wurde, die Lebergabe derfelben förmlich zu vollziehen, 
da denn das Stift, laut des Uebergabbriefs, dem Rath zu Für 
rich alle feine hohen und niederen Gerichte, Freiheiten und Recht» 
fame, wie fie foldye von Kalfern und Königen erhalten und ih⸗ 
nen verbriefet worden, fammt den Documenten und Gerichte« 
Protokolfen übergab, die Gerichte zu Fluntern, Rieden, Rüſch⸗ 
liken, Meylen, Hoben» und Nieder» Rufers, Rengg, Höng, 
Schiwamendingen , Nöfchifon, Niderglatt, Oberhuſen, Steubach 
mit der Verficherung,, daß nicht Eigennuß oder Hochmuth, fon« 
dern eine nothwendige Bedachıfamkeit in dieſen wichtigen Sa» 
chen fie hieran eine Zeitlang verſäumt haben; nur wollen fie fich 
vorbehalten haben die Zehnden, Zins, Renten, Gült, Xeben, 
Huben, Schupiſſen, Lehenhöf, Holz, Feld, Ehrſchatz, Fertiguns 
gen, Bülten und Nubungen mit fammt der Vogtſteuer zu Rice 
den, „und dieweil wir, beißt e3 in dem DVergabungsbrief, dann 
„tödlich find, iſt unfer Bitt, daß U. W. um obgefchribne Ueber⸗ 
„gebung ung eine Verficherung mwöllend geben, und ob ung je« 
„mand um folche Uebergab weiter wölte erfuchen, ung die ab- 
„menden und befchiemen.“ Allein auch diefer nöthige Vorbe⸗ 
halt, fügte Zwingli in feinem mündlichen Vortrag binzu, fei 
aus Sorg gemachet, daß beim Gr. Münfter immer fo viel bleibe, 
daß man die Nothdurften der Lehr daraus verfehen möge. Dee 
Rath lehnte es unter zmweideutigen Ausflüchten von ſich, Diele 
ſchriftliche Verficherung zu geben. Obfchon das Convent fich nicht 
leer wollte abfpeifen laſſen, fo Eonnte doch Zwingli endlich auge 
wirken, daß man fich ohne Nevers begnügte, und dem Rath, 
der voll Danks und guter Worte gegen das Stift war, traute. 
Aber alle diefe Schritte einer recht außerordentlichen Generofite 
fonnten das Stift, das feine Hauptftärke nunmehr denn Rath 
anvertraut hatte, nicht vor den gemwalttbätigen Forderungen des 
Narbe, ihm auch feine Schäße und Koftbarfeiten zu übergeben, 
fhüßen. Im September A. 1525 forderte Mir. Rodolf Binder 
und Mr. Stephan Zeller im Namen des Raths alles Kleinod, 
Bold, Silber, Kirchenzierd und Gewand der Kirchen zum Gr. 
Münfter; der Probft und das Capitel feten ſich dawider, und 
zeigten in zwei vor Rath eingelegten Supplifationen , wie groß 
der Nuben des Stifts, und wie viel allemal den größten 
Staaten durch deren Aufhebung abgegangen, wie alt und edel 

feine Stiftung fei, mie wichtig und angefeben; was es einer ° 
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Stadt Zürich ſchon file Dienſte geleiſtet, im Krieg mit Geld un⸗ 
teeftüßgt 2e.; alfo ftadt es um das: Stift, fagen fie, daß Ihr 
nit möget dieſes Gftift, das fo alt und wol anghebt und 
chriſtlich reformirt iſt, zerbrechen, daß es Ddienet zu Aufent⸗ 
halt göttliche Wortes und großem Heil der Kirchen ic. ic. 
Wer die angenehme Mühe nicht ſcheuet, diefe zwei Inſtru—⸗ 
mente zu durchleſen, wird fo viel Stärke und Bündigkeit 
diefen nachdrüdlihen Vorſtellungen und der Enifchloffeneit 
darin finden, daß es unbegreiflich gemwefen wäre, mie der Rath 
des Capitels hätte widerftehen können ; man erwartete günftigere 
Zeiten und erft A. 1546 murde die völlige Einrichtung um die 
Vermögensverwaltung des Stifts gemacht, die noch heutigen 
Zages befteht. Bei dem Frauenftift zum Gr. Münfter gab «4 
weniger AUnftand, weil die Mebtiffin und die meiften Schmweftern 
ve Freiheit fidy zu verehelichen , und ihren etwas lururiofen Ges 
mac beffer zu befriedigen, den Regalien, die ihr Stift befaß, 
die ſich aber in vielerlei Hinfichten gegen den Abgang neigten, 
weit vorzogen. Die Fr. v. Zimbern übergab alfo ihr freies 
Schuldgericht, ihr Münzrecht und alle Gnaden, mit denen ihe 
Stift ehemals fürftlich begabet worden, fo viel noch unverfauft 
war, in die Hände des Raths. Dielen beiden Stiften folgte A: 
1528 die Abtei Cappel; der Abt und das Convent baten, daß 
das Klofter zu demjenigen Gebrauch , dazu es eigentlich geftiftet 
ward (nämlich zur Erziehung junger Knaben in den Studiis) 
soieder gewidmet werden möchte. Mit den Prediger-, Auguftis 
ner=, Darfüher» und Begginen- Klöftern ging man ein wenig 
gewaltfamer um, die Frauen wurden zufammen in den Deten- 
bad und die Mönche alle in das Barfüßer » Klofter durch Stadt- 
bediente mwegarführt, die Klöſter und ihre Einkünfte zu oberfeit- 
licher Dievofition gezogen, der Sfohanniter» Orden trat Wäden- 
hmwpl und Küßnacht ab, in der Hoffnung , die beffere Comman- 
derei Bubikon für den Orden zu erhalten, denn er konnte nicht 
erwarten, daß ihm alle bleiben und ein befferes Schidfal haben 
würden, als alle übrigen Klöſter hatten; welche fich nicht frei» 
willig an die Obrigkeit ihres Landes übergaben, die wurden an 
einigen Drten mit Zureden und Kit, an andern Orten, und 
boraus zu Zürich, mit Gewalt dazu gebradht. Der Abt Win» 
fl zu Stein fonderbeitlich empfand die niederträchtige Unerfätt» 
lichkeit des frommen reformirten Eifers derer vor Zürich; ale 
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er fab, daß fein Klofter endlich auch würde berhalten müſſen, 
Übergab,er es den gefandten Ratheboten mit Vorbehalt eines 
anftändigen Leibdings und Wohnfites auf der Burg Gyrfperg. 
allein man binterhielt ibm das Schloß, behielt den Abt im 
Kloſter, und fette ihm einen Schaffner von Zürich zu, der Febr 
troßig und gebieterifch mit dem Abt umging, und viel widräge 
Reden gegen ihn ausftieß, und Zürich feinetwegen warnete wor=- 
auf ihm der Rath befahl den Abt verwachen zu laflen, da er 
ihn dann fehr hart bielt. Diefe unwürdige Aufführung brachte 
endlich den Abt auf den Entfchluß fich mit allen feinen Docu- 
menten und Kleinodien zu flüchten, welches er bald auszuführen 
Anlaß fand. — Bern ging mit feinen Gequeftrationen etwas 
befcheidener um: Es verordnete den auggezogenen Ordensleuten 
entweder Leibgedinge, oder gab ihmen wieder hinaus, was fie 
ing Klofter gebracht. Die michtigften Klöftee Interlachen und 
Königsfelden übergaben fich freiwillig, der Johanniter Orden 
trat Buchfee ab, die Srauenklöfter auf Brunaderen, Nidegg, 
Trub, Gotiftadt, Fraubrunn boten fich freiwillig zur Reforma- 
tion an. Indeſſen fo beträchtlich die Anzahl und der Reichthum 
der bernerifchen Klöfter war, zog dennoch Zürich von feinen 
fürftlichen Stiften die wichtigften Vortheile; und fo ging in 
allen reformirenden Kantonen nach und nach aller Reihthum 
und Güter und Gerechtfamen der Stiften und Klöfter in die 
Hände des Magiftrats über. Ich ftelle mir vor, daß man die 
Baarfchaften, die durch diefe Eequeftrationen dem gemeinen Gut 
eingiengen, als den wichtigften Vortheil anfabe, den der Abgang 
der Klöfter dem Staat bringen Eonnte, und es war in der That 
etwas, dabei ſich einige Städte recht wohl erholen konnten; der 
Vortheil davon fällt unferer Nachbarin, deren fatale Rage viel- 
leicht allein fie hinderte den Reformirenden beizutreten, jet noch 
fo glänzend in die Augen, daß fie fchon oft, wenn fie ihre Ar- 
muth gar zu drücend fühlte, ihr gar zu reiches Stift, mie auch 
einige fette Klöfter mit bungrigen Blicken angefeben bat. : Aber 
vielleicht fahen einige nody weiter und danften es der Vorſe— 
bung und dem Reformator, daß nun einmal die befondern Ge« 
felufchaften, (die nach Maaßgabe ihrer Freiheiten und Reichthüs 
mer mehr oder weniger furchtbar waren, alle aber immer dem 
allgemeinen Vortheil des Ganzen entgegenftunden, und ein tig» 
nes, dem Nugen des Staats zumiderlaufendes Intereſſe hatten, 
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und bei allen. Anläffen mit Nachdruck beförderten) gänzlich ges 
tilget wären, denn der Punkt ift wichtiger, als man gemeinige 
lich im erſten Anfchauen glaubt. Alle befonderen Gefellfchaften 
in einem &taat, die ihre ausfchließenden Rechte, Freiheiten und 
wohl gar noch Reichthümer haben, feien es Klöfter oder Zünfte 
oder Familien, oder wie man fie denn immer nennen mag, find 
fo viel Kränfungen für das Ganze, wo nicht gar fo viel entge» 
genftehende Kräfte, in fo fern fie nicht mit aller möglichen Be— 
butfamfeit und Einfchränkungen dem Staat abfolut untergeord- 
net find. Ihre Erhaltung gefchiebt immer auf Unkoſten des 
Ganzen , desnahen auch derjenige Geift und Marimen , die ſich 
bald feft um einen ſolchen befondern Kreis fchlingen, und feine 
Veſte ausmachen , mit den Grundfäßen und dem Geift des Staats 
ſich durchaus nicht vertragen. Uber alles, alles follte dem Staat 
zugebören, felbft das Eigenthum eines jeden Partikularen ift 
vielleicht — doch ich will ſchweigen, um mir nicht den Vorwurf 
eines Zräumerg zuzuziehen, den man den- Leuten gar zu gern 
giebt, die mit ihren Wünfchen unfern Lieblingsfchwachheiten zu 
nabe fommen. 

Die reformirenden Kantone hatten alfo durch Beſchließung 
der Klöfter nicht nur an Jurisdictionen und Gütern einen be— 
teächtlichen Bortheil erworben, fondern überdas noch ihnen felbft 
eine der befchwerlichften und drückendften Laften ab dem Hals 
geſchafft. Aber fo viel fie von diefer Seite ber gewonnen hatten, 
fo unerſetzlich viel verloren fie auf einer andern. Die Liebe und 
ein gegenſeitiges Vertrauen der eidgenöfiifchen Stände empfingen 
durch die unvorfichtige Hitze, mit der man, und voraus Zürich, 
in dem Reformationg » Gefchäft handelte, eine fo tiefe Wunde, 
die feine Zeit, noch menſchliche Bemühung und Klugheit ganz 
zubeilen wird. Die Reformation beruhte anfänglich auf einigen 
blog fpesulativen Meinungen, die in das gemeineidgenöffifche Ins 
tereffe nicht den mindeften Einfluß hatten, zum Theil auch in 
Abfchaffung einiger Mißbräuche und Befchwerden, die allen Kan- 
tonen gleich fühlbar und gleich unerträglich waren , zu deren Ab⸗ 
ſchaffung alſo auch alle (wie ſie ſich wirklich mehrmals mündlich 
und ſchriftlich anerboten hatten) gleich gerne Hand geboten und 
fo die Sache mit gewifferem Erfolg und weniger Verwirrung 
zu Stande gebracht hätten. Aber der Unftern Helvetiens wollte, daß 
Zürich nicht nur feine Neuerung ganz unpolitifch für fich allein 
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behielt, ſondern täglich in denſelben weiter ging, bie endlich der 
unglückliche Schritt, die Bilder und die Meſſe auf einmal gänz« 
Lich abzufchaffen , gethan, und damit aller Hoffnung zur Fünf 
tigen Ausföhnung ein bedauernswürdiges Ende gemacht mar. 
Die übrigen Orte, die diefen weitfichtigen Neuerungen nicht gleich» 
gültig zufehen konnten, wandten alle möglichen Mittel von Ver⸗ 
beißungen und Drohungen an, um das fchmärmerifche Zürich 
zurückzuführen; aber wie es bei allen Schwärmern gebet, je 
dringender man in fie feßt, je ſtärker wird der cigenfinnige Wi—⸗ 
derſtand. Zürich blieb feft bei feinen angenommenen Neuerun 
gen, und fonderte fich dadurch fo fichtbar von feinen Freunden, 
den Übrigen Eidgenoffen , daß diefe es nicht anders, alg mit ei— 
ner Art von Abfcheu anfehen Eonnten; und wäre es allein ge- 
weſen, fo würde nichts gewiſſers, als feine gänzliche Ausfchlies 
ßung aus dem eidgenöffifchen Staatskörver erfolge fein. Allein 
es gefiel der Vorſehung, es fo zu leiten, daß Bern, Solothurn, 
Schaffhauſen, Bafel, St. Gallen, Rothwyl, Glarus und Ay» 
penzell den Religions» Neuerungen derer von Zürich beitraten, 
und dadurch diefer Religion eine vollkommene Eonfiftenz in der 
Eidgenoffenfhaft gaben. Sobald Züridy das fühlte, und dee 
Beitritts des mächtigern Berns gewiß war , erhob eg feinen Kopf, 
und nahm den unerträglich decifiven Fon, den es big dahin im 
Religionsfachen gehabt, num auch in politifchen Angelegenheiten 
an ſich; unter dem fcheinbaren Vorwand, die Gewiffensfreiheiten 
zu unterftügen, fuchte es in den gemein eidgenöffifchen Landen 
und bei Zoggenburg feinen Anhang zu verftärfen , und forderte 
endlich noch gar von den Fatholifchen Ständen , daß fie in ihren 
eigenthümlichen Landen diefem Neuerungsgeift mit ihrer oberfeit- 
lichen Gewalt nicht im Wege ftehen follten; und obgleich die 
übrigen reformirten Orte den Ungeftüm Zürichs nicht bilfigten, 
und ihm mit Freundlichkeit und Ernft fanftmüthigere und bil» 
ligere Gefinnungen einfchtwaten wollten, ſo mußten jie doch, da 
Zürich nur felten nachgab, feinen hitzigen Maafregeln folgen, 
da fie einmal durch gänzliche Annahme feiner Religion fi) ver> 
leiten laffen, in ein befonderes und, von dem gemein eidgenöffifchen 
Überall abmweichendes, Intereſſe mit ihnen zu treten. Wenn ſich 
bei dieſer Lage der Sachen die übrigen katholiſchen Stände auch 
blos duldend verhalten hätten, ſo hätten ſie dennoch unter ein⸗ 
ander auch ohne ausdrückliche Abrede einen engern Kreis fchlie- 
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fen nwiähh befonderd den reformierten Orten entgegenftehendes 
In »eſſe greifen und fo diefer Körper in zwei offenbar gegen 
eine Mer firhende Faktionen ausarten müſſen. Allein die natüre 
liche Fmpäridlichkeit diefer Stände, die nicht nur von Zürich und 
feiner songengmmenen Sekte bis in ihr Land hinein unleidentlich 
beumhiget wurden, fondern von Bern und den Übrigen refors 
mirten; Ständen wider gegebenes Wort und feierlich gefchworne 
Eide, von der alten Religion nicht abzumeichen, fo ganz verlaf- 
fen worden, gah ihnen, da fie ſich allein zu ſchwach fühlten, den 
Entſchluß ein, ein Bürgerrecht mit Wallis und einen Schirm: _ 
bund mit König Ferdinand zu errichten; und Unterwalden konnte 
fiy nicht enthalten, wider die Verfommniß zu Stanz den Ber» 
nerifchen Aufrübrern im Haßlethal mit bewehrter Hand beizufte- 
ben. Die feindfeligen Sefinnungen wurden bei den täglich wach» 
fenden Umbilligkeiten , die fie durch den mweitern Umgriff Zürichs 
mit Der Reformation in den gemeinen Vogteien und im Land ' 
Teggenburg erlinen, je länger, je tiefer und heftiger, und der 
Krieg, war im Herzen beider Theile fchon lange richtig, nur man⸗ 
gelte noch ein fcheinbarer Anlaß dazu. Endlich gab die Wahl 
Kiliansg zum Abt von St. Ballen und die hitige Erecution des 
rer von Schwyz mit einem ihrer Ungebörigen Jakob Keyfer ges 
nannt, und endlich der Widerftand der Reformirten, den Uns 
terwaltiichen Landvogt nach Baden aufziehen zu laffen, das Zei- 
chen zum feindlichen Auszug, wovon Zürich, alles Zuredeng ei- 
niger reſormirten Stände ohnerachtet , fich nicht wollte abhalten 
laffen, und fo mußten fich die übrigen reformirten Stände auch 
zum Auszug bequemen; aber der Eifer, mit dem die Boten ei» 
nigee Orte und fonderheitlich der ehrwürdige Ammann Wepli 
zum Srieden redeten, binterbielt den innerlich wüthenden Un» 
willen und Religiongeifer gegen einander noch fo lang, daß fie 
den vom 24. Juni 1529 datirten Randfrieden befiegelten, worin 
die Religiong » Freiheit feftgefeßt, das Ferdinandfche Bündniß auf- 
gehoben, die Penſionen abgeftellt, die befondern Tagſatzungen der 
Waldftädte über gemeine eidgenöffifche Sachen verboten , des hin⸗ 
gerichteten Kaiſers Kamilien indemnifirt , die Religions - Man» 
date der Städte in Kräften gefeht, die augezogenen Gemeinen 
reformirter Unterthanen ficher geftellt, alle Schmähmworte abge 
kannt, die verbafteten Güter frei gemacht, Zürich und Bern 
für ihre Kriegskoften indemnifint, die Sorge für beflere Land- 
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pögte ins Thurgau ernftlich anbefohlen, und endlich. alle alte 
eidgenöffifche Bünde und Verkommniſſe wieder erneuert wur⸗ 
den. &o lag der Friede zwar in einem wohl verfi gelten 
Brief, aber die Gemüther, bei denen die Urſache der “Bitter 
keit nicht gehoben war, unterhielten nicht nur ihre f rdfelis 
gen Gefinnungen, fondern der ungleiche Verftand der 5 ıedens» 
artikel, daran man (mie die ungehorfamen Bürger in der Man— 
daten, die fie nicht gern halten) immer zu ſophiſtiſiren wußte, 
bermebrte die Zänferrien nur noch mehr; der Vortheil, den die 
Anfänger aller Unruhen die reformirten Orte über die Fatho- 
liſch gebliebenen in diefem Frieden erhalten, war ihnen eine un- 
erträgliche Aergerniß, und befonders die 2500 Kronen, die fie 
den Städten an ihre Koften erlegen mußten. Was den Katho- 
lifchen am meiften am Herzen lag, und was fie in ihren ſchreft⸗ 
lich eingegebenen Klagepunkten mit großem Nachdrud fagen, 
war die Furcht, daß fie durdy den täglichen Anwachs der Res 
formirten in den gemeinen SHerrfchaften, wo fich Zürich jetzt 
fhon große Freiheiten anmaße, befonders wegen Loskaufung der 
Gottshausleuten von dem Klofter St. Ballen, bald um die Mit» 
regierung, und endlich gar um ihre eigene Freiheit und alte 
Religion kommen möchten; welche Furcht dem gemeinen Dann, 
befonders da fie ganz wahrfcheinlich ausſah, eine ſolche Hitze und 
Seindfchaft ins Herz goß, daß nichts als die Unterdrüdung dies 
fer neuen Sekte oder ihre eigen Leben Ddiefelbe auszulöfchen ver 
mögend fhien. Dagegen mehrte der glückliche Fortgang der neuen 
Lehre den Enthufiaemus feiner Anhänger fo fehr, daß fie aller 
politifchen Klugheit und Billigkeit gänzlich vergaßen. Diefe Faf- 
fung der Gemüther, die bei fataleen Umftänden gar leicht den 
gänzlichen Untergang des eidgenöffifchen Freiſtaats hätte nad) fich 
zieben können, ward durch die täglich vorfallenden mehr oder 
weniger wichtigen Zänkereien, und befonderg durch die weibifchen 
Schimpfreden, die der Vöbel im täglichen Wandel gegen einan- 
der ausftieß, und deren fich die Oberfeiten der reformirten Kan- 
tone anzunehmen und zu förmlichen Klagpunkten zu machen 
nicht entblödeten, immer unterhalten, bis endlich der Fall mit 
dem vermweigerten Zuzug gegen den Guftellan von Müß ſich er- 
eignete. Zürich war fogleich fertig dieſen Abfchlag mit den 
Waffen zu rächen; doch mußte es fich durch die Vorftellungen 
und Drohungen der Übrigen Orten bewegen laflen, für einmal 
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feine Rache auf den Proviantabfchlag einzuſchränken: die Na- 
tie der Streitſache war zu wichtig, und die Wunden gar zu 
tief , als daß die ernftlichen Zureden des franzöfifchen und ande⸗ 
rer, Öefandten den unglücdlichen Krieg hätten hinterhalten können, 
der unter dem Namen der zmeiten Gapvelerfchlacht, durch den 
Zod des Reformatord, die Niederlage und unglüdliche Ent: 
zweiung der reformirten Stände unter fich felbft nur gar zu be— 
fannt worden. Und wollte Gott !. daß das Blut, welches damals 
mit fo viel blinder Wuth vergoffen worden, die erbitterten Ge⸗ 
mütber von Grund aus Eefänftiget hätte, und der im November 
defielben Jahres gefchloffene Frieden, die Intereſſen der durch 
KReligionseifer zerrüteter Schweiz wirklich wieder vereiniget hätte. 
Allein, Reformirt und Katholifh find unglüclicher Weiſe bie 
auf den heutigen Tag fo viel ald Wortzeichen, daran man Freund 
und Seind erkennt, geblieben und die Erfahrung hat gezeigt, daß 
das Feuer der Zwietracht blos aus Mangel äußerlicher Zufälte, 
die alle Augenblicke wieder fommen können, nicht fichtbar ge- 
worden fei. 

Sie fehen, mie nöthig und heilfam nicht nur im menfch- 
lichen, fondern auch im politifchen Verftand eine jede Anordnung 
zu nähern Bekanntichaften und vertraulichem Umgang mit uns 
fern lieben Eidgenoffen ift, und wie viel Gutes ein jeder Par- 
titular in dieſer Abficht ftiften kann ! 
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Betrachtungen 
über 
die Schweiz, oder die helvetifche Eidgenoffenfchaft. 





Diefe Betrachtungen find ein Fragment aus einer Schrift, die 
unter der Aufficht des Grafen von Broglio, von einem gewiffen as 
vier verfertiget, und Zudwig KV. im April 1773 zur Hand geftellt, 
feither aber im einer deutfchen Ueberfegung, ald geheime Staats— 
papiere im Königl. Palaft der Zuillerien vorgefunden — Das 
XV. Kapitel derſelben betrifft die Schweiz. 


Wir berühren dieſe verbündete Republik, bei Beendigung 
unſerer Reiſe durch Europa, bloß für einige Augenblicke, um 
durch ſie wieder nach Frankreich zurückzukehren. 

Die Schweiz bat vormals eine große Rolle bei den italieni⸗ 
hen Händeln gefpielt, als der römifche Hof fich felbft in Jta- 
lien repräfentirte. Der Einfluß diefes Hofes auf die Angelegen- 
beiten dee Schweiz fiel tief, als bei der Reformation feine welt» 
liche Macht beinahe gänzlich vernichtet ward. Das was dem 
Pabfte in den katholifchen Kantonen von Einfluß etwa noch übrig 
bleibt , wird durch die Wachſamkeit und das Uebergewicht der 
Übrigen proteftantifchen Kantone genau im Auge behalten und 
befteitten, 

Die Eidgenoffenfchaft hörte um diefen Zeitpunkt für Frank: 
reich auf, ein wichtiger Bundesgenoffe, oder ein furchtbarer 
Feind zu fein. Frankreichs Verbindungen fchränkten fich mit 
der Schweiz nur noch blos auf den Vertrag von 4512 ein; 
und unfer Hof gewöhnte fich, diefe Republik für eine bloße Re» 
krutenquelle anzufehen, aus welcher bei den Religionskriegen 
beide Partheien für ihr banres Geld zuverläffigen und geſchwin⸗ 
den Beiftand fchöpften. 
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Als Heinrich IV. dem Staate von Außen und Innen den 
Frieden wieder gegeben hatte, fo vernachläffigte man deiwe- 
gen dieſe benachbarte, aber fremde und deßwegen defto koſt⸗ 
barere Quelle doch nicht, weil man durch diefe Lohntruppen die 
inländifche Bevölkerung fchonen, und das Aufkommen des Acker» 
bau’s und nüßlicher Künfte erleichtern Eonnte. 

Diefer große König, der damals mit der Demüthigung 
eines feindlichen Hauſes, vorzüglicy aber mit dem Entwurfe 
befchäftiget war, Deutfchland und Italien die Freiheit wieder 
zu verſchaffen, fchonte eine Eriegerifche Nation die zwifchen Frank⸗ 
reich und jenen beiden Ländern in der Mitte wohnte. 

Dies war der Beweggrund des großen Bündniffes, dag 
diefeer Monarch und die Devutirten der Eidgenoffenfchaft im 
Jahre 1602 feierlich befchworen, fo wie auch eben diefer durch 
tudwig XIV. im Jahre 1660 mwiederholten Ceremonie. Daber 
Ihreibe fich auch die Fürforge Frankreiche beim meftphläifchen 
Frieden, dieſer Republik eben diejenigen Vortheile zu ver— 
ſchaſſen, als den vereinigten Riederlanden, d. i. es vermochte 
das Haus Oeſterreich, Helbetien für einen freien, ſouveränen 
und unabhängigen Staat zu erkennen. 

Allein dieſes edle großmüthige Syſtem Heinrichs IV. und 
der Anſchein von Uneigennützigkeit gegen das deutſche Reich, 
den Ludwig XIII. noch beibehielt, mußten bald darauf ehr- 
ſũchtigen und defvotifchen Abſichten Platz machen. 

Frankreichs Stolz, längft verjährte, fabelhafte und uner- 
hörte Anſprüche nach dem Nimmegner Frieden, und feine offen« 
baren Bedrüdungen und Ufurpationen, ſchreckten das deutfche 
Reich „fürchterlich auf. Es fand nicht länger in dem allerchrifte 
lichſten König den Schiedsrichter feiner Zwiſte, den Garant 
feiner Konftitution, und den Befchüßer feiner Freiheit; es Eonnte 
ihn nur noch als einen furchtbaren, und gar zu ehrfüchtigen 
Nachbaren betrachten *). Die Schweiz zitterte für das Reich und 





*) Nichtd gleicht mehr den Anſprüchen, die für die Reunionds 
Kommern, für Me und Breifach an fo viele Staaten des Reichs 
gemacht wurden, als die Zurüdforderungen des Königs von 
Preußen und der Kaiferin Königin, wegen der vorgefpiegelten 
Ausdehnung ded alten Pommernd, und der Königreiche Lodos 
mirien und Gallizien. Die Schweiz machte vormals einen Theil 
des deutſchen Reiche aus, und fand fich durch die bizarren Vers 
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ſich ſelbſt. Die Nachbarfchaft konnte von dieſer Feuerebrunſt 
auch einige Funken über fie fprühen laffen. Der Widerruf des 
Ediktes von Nantes, und die darauf erfolgte verhaßte Vers 
folgung, entfernten die proteftantifchen Kantone von Frankreich 
ohne den Fatholifchen mehr Zutrauen und Sicherheit zu geben. 
Don diefer Zeit an ward die fchmweizerifche Rekrutenquelle, vor- 
mals für Frankreich, dag beinahe nur allein daraus ſchövfte, fo 
ergiebig germein für Frankreichs Feinde. England und Holland; 
der Zuriner Hof ſchöpften fleißig aus ihr, und ob der Wiener 
Hof gleich felbft Feine Schweizer in Sold nahm, fo nutzte er 
ihre Dienfte doch in den Armeen feiner Verbündeten. Dadurch 
konnte er fein eigenes Kontingent verringern , und bediente fich 
feiner eigenen Kriegebölker bei vorgüglichen Gelegenheiten. 

Ein foldyer Krieg war der SFtalienifche, wovon die Vortheile 
allein auf öfterreichifche Rechnung geben follten. 

Die Schweizer waren nun Freunde der ganzen Welt gt 
worden: eigentlich waren fie eben keines Hofes Freunde weiter, 
und unter allen Mächten am menigften Frankreichs Freunde. 
Diefes bewiefen fie durch ihren Uertheilsfpruch in der Neuen» 
burger Erbfolgfahe. Der Bürgerkrieg von 1712 und die be 
fondere Allianz, die zwiſchen dieſer Krone und den Batholifchen 
Kantonen im Jahre 4715 erneuert ward, hatten zwifchen ihnen 
und Frankreich die Bande der Freundfchaft ein wenig wieder 
angezogen, aber eben diefe Umftände gaben auch den Ausichlag, 
die freundfchaftlichen Verhältniſſe zwifchen ung und den vroue⸗ 
ſtantiſchen Kantonen vollends zu zernichten. 

Die Mühe, die man ſich ſeitdem gab, dieſe letztern wieder 
zu gewinnen, iſt zwar nicht durchaus vergeblich geweſen: allein 
ihr Betragen bei der Vermittelung in der Genfer Sache, und 
die Entwicklung dieſer politiſchen Scene, die der Würde und 
dem überwiegenden Anſehen des Hauptvermittlers ſo wenig ent⸗ 
ſprach, haben es genugſam bewieſen, wie wenig man ſich künftig 
auf die Demonſtrationen von Bern und Zürich verlaſſen könne. 


wickelungen des Feudalrchts mit dem Elfaß und dem Breisgau 
fehr in Verlegenheit, wo einer von diefen Mittelpunften der 
Micdervereinigung gegriindet war. Wenn man diefen Grunds 
fügen folgen wollte, die feitdem mehrere Mächte angenommen 
baben, fo fünnte man von der einzigen Graffchaft Ferelte einen 
großen heil der helvetiſchen Beſitzungen abſtammen laffen. 
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Die Sache mit Verſoix, die fich von dem fchlechten Erfolge 
diefee Vermittelung berfchrieb; die Plakereien, die man bei den 
legten Unruhen von Neuenburg unferm Dinifterio zur Laft legte; 
die (unferm Vorurtheile nach) Beftrafung einiger benachbarten 
Kantone, da man ihnen dag franzöfifhe Salz verweigerte; die. 
willführligen Anorduungen und Abänderungen in der Konftis 
tution der Schweizerfoldaten in franzöfifchem Solde; befonderg 
aber die Zänkereien wegen der Privilegien, Eremptionen und 
Freiheiten der fich im Königreiche niedergelaffenen Schweizer, 
die noch beſtehen; diefer ganze Zufammenfuß von Umſtänden 
und gehäffigen Operationen , gab nun von beiden Seiten Anlaß 
zum Mißteauen und Kaltfinn. 

Die Lege der Strenge, die man wider Genf einfchlug, 
glückten nicht. Das Etabliffement von Verſoix bleibt aufgege⸗ 
bin *); das Tiroler Salz hat das franzöfifche erfeht, und dieſe 
Ausfuhr unfers Weberfluffes fcheint für die Zukunft vereitelt zw 
bleiben. Der König von Preußen nahm und erhielt bei der 
letzten Angelegenheit von Neuenburg einen Borfprung vor ung, 
den wir ung vielleicht zu der Zeit, als wir noch mit dem Ber» 
linee Hofe tn gutem Vernehmen fanden, hätten wünfchen follen; 
der aber feit 1756 fich in der Schweiz nur zur Verminderung 
uniers Einfluffes vergößern konnte. Die Abänderungen in der 
Verfaſſung unferer Schweizerfoldaten waren nur für einige In⸗ 
dividuen nützlich, die mit Wohltbaten überfchüttet wurden, da 
indeſſen jeder Kanton für fich, und: alle zufammen mißvergnügt 
waren. Bequemten fich auch einige Kantone mit Verdruß und 
Widermwillen im Herzen, fo boten doch andere, und die ſchwä⸗ 
bern fogar, 3. B. Schwyz, einem Könige von Frankreich die 
Spike. Am Ende find die Zwiftigkeiten wegen der Exemptio⸗ 
nen, die bald mit Edelmuth und Gleichgültigkeit, bald mit eis 
nem zurückſtoßenden fistalifchen Stolze behandelt wurden, geblie⸗ 
ben was fie waren, bis auf die Verbitterung felbft, die fich von 





Es war ed wenigfiend größtentheild gegen dad Ende des Jahres 
1771. Aus Mangel an 100,000 Thalern, die man, als es Zeit 
war, nit hergeben wollte. Dadurch litten wir durch bloßen 
Berluft 2 bis 300,000 Thaler Schaden, und verloren eine große 
Menge Menden, die durch Arbeiten und Krankpeiten aufge 
sieben wurden. i 
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- Beiden Seiten eingemifcht hat. Kurz, alles fcheint fidy vereinigt 
zu haben, die Erneuerung der großen Allianz zu bintertreiben. 

Aus diefem eben nicht fehr angenehmen Gefichtepunfte müf- 
ſen wir nun das Verhältniß zwiſchen dem Staatskörper der Eid» 
genoffenfchaft und Frankreich prüfen. Um bdiefes gehörig beur- 
theilen zu können, müffen wir erft die Neigungen und das In— 
tereffe der Eatholifchen Kantone auf der einen und der proteftan 
tifchen auf der. andern Seite. beleuchten. Der bürgerliche Krieg 
von 1742 und der Vertrag, der ihn zum großen Nachtheile der 
Batholifchen Kantone beendigte, hat zwifchen fie und die Pro» 
teftanten den. Samen des Haſſes und der Erbitterung ausgeftreut, 
"der an Mißhelligkeiten künftig noch ergiebiger fein dürfte, als 
der Lnterfchied der Religionen felbfi. Ein ſeitdem verfloffenes 
halbes Jahrhundert hat diefes bittere Andenken noch nicht wie⸗ 
der verfügen können. Die erfteen dürften ohne. Zweifel nicht 
abgeneiat fein, fich mit Frankreich enger zu verbimden, und ſich 
feiner Leitung bei ihren. Nationalangelegenheiten zu überlaffen, 
wenn fie ſich fchmeicheln könnten, von ung fo Eräftig unterftüßt 
zu werden, um dasjenige wieder erobern zu Lönnen, was fie 
verloren haben. Allein dadurch würden wir die Abhängigkeit 
des ſchwächern Theils zu theuer erfaufen, wenn wir uns ber 
Gefahr für ihn ausfeßten, mit dem Stärkern Krieg zu führen, 
unfere Truppen aufzuopfeen, und unfer Geld zu verfchwenden, 
ohne aud) nur eine Möglichkeit vor ung zu ſehen, unfere Rech» 
nung dabei zu finden; Eurz, wir würden die Bande der Eidge- 
noffenfchaft zerreigen und ihre Konftitution auflöfen — und das 
bei verlieren. 

Diefe Hoffnung dürfen fich die Eatholifhen Kantone alfo 
nicht machen , und in Ubficht der übrigen ftreitigen Punkte zwi- 
fhen Frankreich und der Republik ift fich das Intereſſe beider 
Theile ohngefähr gleih. Man darf fi) alfo nicht fchmeicheln, 
- fie dadurdy trennen zu können, wenn man dem einen Theile das» 
jenige zugeftehen wollte, was man dem andern verweigerte; Elüs 
ger und vortheilhafter wäre es, beide zugleich zu gewinnen. 

Allein welche Schwierigkeit würde dies gedoppelte Unterneh» 
men nicht finden. Bern und Zürich, befonders das erftere, ſehr 
ftolz auf ihre Macht, würden nie dahin gebracht werden kön⸗ 
nen, das einzige Mittel zu ergreifen, das Gleichgewicht, folg- 
lich die Bereinigung, das Zutrauen und die Einigkeit wieder 
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berzuftellen, das iſt, ihre Eroberungen wieder herauszugeben. 
Die Spaltungen über diefen einzigen Punkt werden fortan blei- 
ben, aber ohne irgend eine Wirkung, aus der wir Nutzen zie— 
ben fönnten. Dagegen wird man über alle Punkte des allgemei- 
nen Intereſſes und befonders: über den Punkt der Eremptionen 
auf ihren Landtagen die vollkommenſte Einmüthigkeit berrfchen 
feben. Ä 
Zu diefen Bemerkungen kommt noch die unmwandelbare An- 
bänglichkeit der proteftantifchen Kantone an den Seemächten und 
der Einfluß des Königs von Preußen auf Bern und Zürich *). 
Aber laßt ung die Beweggründe davon fuchen und Eennen lernen. 

Außer den Banden, die vormals die Religion Enüpften und 
"die Der Politit und Gewohnheit geknüpft erhalten, hängen die 
peoteftantifchhen Kantone an Holland durch die Vortheile eines 
gut bezahlten Dienftes, und an England noch durch das In— 
tereffe, daß befonders Bern an der Erhaltung und dem Wohl 
diefer Macht nimmt. Lngeheure Summen von Staats» und 
Privatgeldern find in das Staatsfchiff Großbeitaniens eingefchifft 
worden, und follte diefes fcheitern, fo fcheitert mit ihm die df- 
fentliche und die Privalmohlfahrt der proteftantifchen Schweiz *”). 
‚Dem Könige von Preußen bat man nichts geliehen, allein man 
ſieht in ihm einen Nachbaren und mächtigen Alliierten , der nußen, 





*) Befonders auf das erfiere durch feinen General Centulus. Die: 
fer General ift eine Art von Günftling am preußifben Hofe, 
und Gouverneur von Neuenburg, nahdem er Bevollmädhtigter 
in der Schweiz, bei den Unterhandlungen wegen den letzten Uns 
ruhen diefes Fürſtenthums gewefen war: er ift nod immer als 
preußifcyer Gefchäftsträger bei den Kantonen angeftellt, und zus 
gleich Senator von Bern, wo er ſchon für fi) den größten Ein: 
flug auf die Regierung Bat. 

. =) Der reifende DBernet berechnete im Jahr 1714 über anderhalb 
Millionen Pfund Sterling, die die Regierung zu Bern in den 
öffentlihen Fonds Englands Hatte. Seit diefer Zeit hat Bern, 
deffen Einfünfte immer die Ausgaben weit überfleigen, nod) 
immer fortgefahren, feine Gelder in die englifhen Fonds zu le— 
gen. Die Privatperfonen find überhaupt dem Beifpiele der Res 
gierung gefolgt. Daraus Fann man fliegen, wie fehr ſich die 
Maſſe diefer Kapitalien feit 60 Jahren müffe vergrößert haben, 
und num wird man fid, die Anhänglichkeit und felbfi den Fana⸗ 
tismus der Berner für England erklären können. 
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nie aber fchaden kann. Er felbft genießt in feinem Bleinen Staate 
Meuenburg den Schub der Kantone, und da er dadurch man—⸗ 
cher Ausgabe und Unruhe überhoben ift, fo bat er fie die große 
Schutzvergeltung auch von feiner Seite hoffen laſſen. Der Rang, 
den er unter den Mächten behauptet, fein Einfluß in das poli- 
tifche Syſtem, fein Gewicht in der Waagfchale von Europa , al- 
les, felbft feine Allianz mit dem Wiener Hofe, mußte von Zag 
zu Zage das in ihn geſetzte Vertrauen noch mehr beftärten. Die 
proteftantifchen Kantone haben menigftens an ibm den ficherften 
Bürgen: das Intereffe eines aufgellärten Fürften; 
ee kann keines haben, ihnen zu fchaden, manches aber, fie zu 
befchügen. 

Man hat in Abſicht der Fatholifcheu Kantone nur gar zu 
deutlich, feit einigen Fahren, den Einfluß des Wiener Hofes, 
auf Koften des unfrigen zunehmen fehen können. Es wäre un 
nüß, bier die Urfachen abermals auffuchen, und die Schatten 
in dem Gemälde diefer allmäligen Abnahme ausmalen zu mol. 
len. Einige haben wir ſchon im Allgemeinen angegeben, und 
ed würde fo Bleinlicht als unangenehm fein, fich über die übel» 
gen zu verbreiten. 

Von Spanien wollen wir bier nichts fagen. Es hatte vor- 
mals fehe wichtige Urfachen, die Freundfchaft der Schweiz zu 
fuchen, und diefe, Spanien zu ſchonen. Epanien befaf Mai- 
land und berrfchte in Italien. Das einzige Band zwiſchen beis 
den Staaten befteht heutzutage nur noch darin, daß die Fatho- 
lifhen Kantone dem König von Spanien ihre Kriegspölfer mit 
Vortheil verkaufen, und diefer fie nicht entbehren kann. Neapo—⸗ 
lis iſt in Abſicht feinee Schweizerregimenter in demfelben Falle. 

Aber laßt ung, che wir fchließen, noch einen flüchtigen Blick 
auf einige zufällige Theilgenoffen des Schweizerbundes werfen. 

Die Republic der Graubündner beſitzt noch das Veltlin. 
Die Lage diefes Eleinen Ländchens zwifchen Tyrol und Mailand 
ward feit 200 Jahren ein Gegenftand der Aufmerkſamkeit für 
alle Mächte, die an dem Schickſale Italiens Theil nähmen. 
Wie haben oben (Kapitel XIII. über den Zuriner Hof) bei 
diefem Theile von Europa von den neuen DBeranlaffungen zur 
Beunrubigung gehandelt , die ein wieder zur Hand genommeneg 
Projekt, von den Päffen von Tyrol an bis an den Ste Komo, 
durch das Veltlin eine Heer» und Kommunikationsfteafe anzu» 
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legen, aufs neue veranlaßt. Wir bemerken nur bloß, daß. man 
bon der Leichtigkeit, mit welcher die Graubündner dies Vorha- 
ben iegüftigen durften, auch auf den überwiegenden Einfluß deg 
Wiener Hofes auf diefe Republik ſchließen könne. Da Ddiefer 
Hof in ſolchem Falle diefen Vortheil feiner Allianz mit ung 
würde zu verdanken haben, fo muß man hoffen, daß wir me 
nigftens mit ihm theilen werden. Dies würde freilich eine nur 
fehr geringe Entfchädigung fein, wenn man ſich den alten Einfluß 
in diefe Republick , den Frankreich fonft behauptete, zurückdenkt. 

Eine andere Heine Republik (das Walliferland) das gleich" 
falls einen Theil des belvetifchen Bundes ausmacht, fcheint ſich 
auch nach und nach von Frankreich loszumakhen. Sie nahm 
gleichfalls feit den letzten Chikanen unſers Minifteriums aus Ty» 
ol ihe Salz *), das ihre der Wiener Hof fo angelegentlicy an» 
bot. Diefes Eleine Land bilder gleichfalls vom Simplon und 
Km St. Bernhardsberg eine Kommunikationslinie, eine Art 
von Grenzfcheidung zwifchen den Eatholifchen Kantonen und dem 
Könige von Sardinien, der von Saboyen aus der nächte Nach- 
bar von Bern und Zürich ift. Diefe haben, fo wie Genf, feit 
langer Zeit die alten WVeranlaffungen zu den Kriegen mit Sa, 
boyen vergefien , und der Zuriner Hof bat auf eine gute Art felbft 
die geringfte Erinnerung an feinen Verluſt und an feine Un. 
ſprüche aus dem Gedächtnig verloren. Daraus entiprang das 
befte Einverſtändniß und die volllommenfte Harmonie zwifchen 
dem Könige von Sardinien und den beiden Schutsfantonen über 
Genf; folglich auch zwifchen Genf und Gavoyen felbft. 

Der verftorbene König von Sardinien genoß davon ununs 
terbrochen die vortbeilhafteften Wirkungen ; er hatte von ihnen 
Truppen Geld und Credit, wenn er’s bedurfte, und felbft noch 
nah der Ummandiung feines Intereſſes. Er bat ſich dieſen 
Kredit fo zu erhalten gewnft, daß er noch jet, wenn er wollte, 
35 bis 40 Millionen von der proteftantifchen Schweiz anleihungs- 
weile vorgefhoffen erhalten könnte, wenn er wollte. Gr ift fie 





) Wir willen nicht, ob diefer Zweig unſers Kommerzes bereits 
ganz oder zum Theil wieder hergeſtellt fei, oder ob man vielleicht 
noch gat nicht einmal daran gedacht Habe. Vielleicht würde auch 
jeder Schritt von unferer Seite jetzt zu fpät und ohne Erfolg 
fein, nachdem wir der öftreichifchen Regierung einmal den Vor⸗ 
fprung gelaffen haben. 
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ſchuldig geweſen, bat fie wieder bezahlt, und in diefem Betracht 
beklagt ſich Niemand über ihn, aufer, daß er dag Geld nicht be» 
hatten wollte. Die Behandlung der Schmweizertruppen im pie 
montefifchen Dienfte ift meiftens eben fo gut als in Holland. 
Das angenehme und nicht fo foftbare Leben, das fanfte Klima, 
die bequemere Nachbarfchaft für die Befehlshaber und die Res 
freuten, kurz, alles trägt dazu bei, diefen Dienft der Schweizer 
jugend reizend zu machen , fie drängt fich mit Wetteifer hinzu. 

Man kann alfo audy den Zuriner Hof mit unter diejenigen 
Mächte zählen, die ihre Staatsurfachen dazu haben, die Schwei- 
zer zu fchonen, ihre Sreundfchaft zu fuchen, fie zu befchüßen 
wenn’s nöthig if. Die Schweizer find mit dem Zuriner Hofe 
defto genauer verbunden, da fie nichts von ihm zu fürchten -has 
ben, da fie fidy bei feiner Freundfchaft wohl befinden, und noch 
mehr von ihm hoffen. 

Für den Wiener Hof fcheinen die Echweizer Eeinen einzi- 
gen diefer Bemwegungsgründe zu haben, ihm fo ergeben zu fein 
und zu vertrauen. Es ift indeſſen feit einigen Jahren, ich weiß 
nicht durch welchen Zufall, gefihehen, daß von allem, was un. 
fere politiſchen Maafregeln erheifchen follten, das Gegentheil er⸗ 
folgt ift. 

Wenn man gewiffen Schriftftellern glauben darf, „fo hätte 
„ Frankreich daraus den Vortheil einer gemwiffen Sicherheit und 
„ unerfchütterlichen Ruhe, größern Kredit, als ibn Eeine andere 

„Macht Hat, und einen geachteten Einfluß in das Staatsſyſtem 
„bon Europa ziehen folfen. “ 

Wir müffen es dem Urtheile anderer überlaffen, ob fich 
Frankreich von dem allen noch fo viel zu erhalten gewußt habe, 
als es vormals befaß. Es ift nur zu gewiß, daß es bon dem 
allen in der Schweiz ſo viel fcheint eingebüßt zu haben, als fich 
der Wiener Hof zu verfchafften gewußt hat. Die genaue Berki- 
nigung diefes Hofes mit den beiden andern, mit ihm theilenden 
Mächten, befonders mit dem Könige von Preußen, bat die 
Schweizer wenigftens durch die Möglichkeit der Gefahr, ein we 
nig aufgeſchreckt, und dag Intereſſe Oeſtreichs ift eben nicht von 
der Urt, fie darüber beruhigen zu können. 

Die Schweizer, die vielleicht für ihre Macht und ibre ört⸗ 
liche Lage ein wenig zu fehr eingenommen find, haben fich alfo 
nie die Mühe genommen, einmal daran zu ‚denken, ob fie auch 
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wohl bei den Angelegenheiten Europens in Norden und Oſten 
ein kleines Intereſſe haben dürften ?: ruhig und gleichgültig ſa⸗ 
ben fie zu, als eine andere Republic zerfplittert ward, die mit 
ihr weiter nichts, als den Namen gemein hatte. 

Vielleicht fähe die Republid aucd dann die Wirkungen des 
Theilungsſyſtems ſich noch nicht ihren Befigungen nahen, wenn 
es ſich dereinft auch fchon bis ing Herz von Deutfchland follte 
ausgebreitet haben; auch dann nody dürfte es den größten Mäch- 
ten ſchwer ‚oder wohl gar unmöglich fallen, der Republic einen 
Stoß zu geben, der fie von ihrem Schlummer erwedte. Man 
muß ihr eine Macht von Trägheit zufchreiben, und diefe uner⸗ 
ſchũtterliche Macht (unerfchütterlich ihrer Meinung nach) wird 
ihr immer der ficherfte Bürge für ihre Freiheit und die Unzer» 
theilbarfeit ihrer Befigungen zu fein fcheinen. 

Mit eben dem Rechte, als die Republik Polen die Graf 
ſchaft Zins und die Herzogthümer Zator und Ozwiegin befaß, 
befitsen die Kantone die vier Aemter in Stalien. Sie find feit 
250 Fahren von Mailand abgeriffen und den Schweizern für 
die Summen pfandmweife gegeben, die ihnen die Herzoge Marie 
milian und Franz Sforza fchuldig blieben, und wenn der. Heer⸗ 
weg für die Öftreichifchen Kriegsvölker einmal durch dag DVeltlin 
eröffnet fein follte, fo würden die Eigenthümer oder Bfandhaber 
mit ihren vier Aemtern außer Verbindung gefeßt fein; ohne fefte 

Plätze, ohne Truppen und ohne einige Hoffnung irgend eines 
Beiftandes würden fie am Ende wieder mit Mailand vereinigt 
werden. | 

Man könnte ohne alle Gefahr wieder Bezahlung anbieten, 
fie würde nicht angenommen werden , und es würde daher fehr 
unrecht fein , fich mit der Schweiz ebenfo, als mit Polen der 
Gefahr auszufegen , zum zweiten Male abfchlägliche Antwort zu 
befommen. — In Abſicht der kleinen Staaten, Lehne und Herr⸗ 
fchaften , die das alte Erbibeil des Haufes Habsburg ausmach⸗ 
ten , der Graffchaft diefes Namens felbft, die jetst nur ein Amt 
der Schweiz ausmacht , find die Beſitztitel noch zweideutiger, 
oder um befier zu fagen, die Schweiz hat, außer dem Befik- 
und DVerjährungsrechte von vier» bis fünfhundert Fahren gar 
keines. Sollten ſich die Publiziften unferes Jahrhunderts wohl 
daran ftoßen? Die Königreiche Lodomirien und Gallizien, die 
wenigftens eben fo lange vergefien waren, find auf dem Papisre 
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wieder zum Vorſchein gekommen. Man mußte fie freilich = 
dem Globus wieder, fuchen, und man fand fie in Polen da, 
wo fie dem Wiener Hofe am Beſten gelegen waren. - Zwanzig 
erneuerte Traktaten bis zum Jahre 1736 konnten alfo die Rechte» 
kraft von Anfprüchen nicht auslöfchen, die man niemals gemacht 
hatte. Diefer Hof würde alfo gar nicht verlegen fein , auch Ans 
fprüche an die Befigungen der Schweiz zu machen; Namen und 
Derter bat man nie aus den Augen verloren, über dag Recht 
kann man fich zanken, aber nicht über die Eriftenz. 

Vielleicht halten fid) die Schweizer aus fcheinbaren Grün. 
den außer aller Gefahr. Der eine Sicherheitsgrund ift vielleicht 
diefer,, daß die geringen Befigungen der Schweizer zu unbedeu⸗ 
tend wären, als daß der Wiener Hof auf die Gefahr, mit allen 
Allirten und Beichügern der Schweiz Händel zu befommen, «8 
wagen dürfte, feine Hände darnach auszuftreden. Der 'andere 
Grund ift: die Schweiz liege zu fehr in einem Gentro, von Ges 
bürgen und engen Päffen umgeben, die fich leicht vertheidigen 
laſſen; man müßte alfo, um fich ihrer zu bemächtigen, erſt die 
ganze Nation erichlagen, und das ganze Land erobert haben, 
ein Unternehmen, das fich fehr fchlecht belohnen würde. Der 
dritte Grund wäre der: entweder ift die Verbindung zwifchen 
dem Wiener» und Berliner Hofe von Beftand, oder nicht. Ym 
erften Falle wird das Gewicht eines Allirten, wie der König 
von Preußen ift, die Eriftenz der Schweiz allein verbürgen ; im 
andern Falle bleibt feine Macht mit feinem Nebenbubler doch 
immer fo im Gleichgewichte, daß er ihn im Reſpekt erhalten, 
und verhindern könne, etwas zu unternehmen, 

Die Furcht alfo, dieſes große und wefentliche Rad in der 
Mafchine der Politik (und die, wenn fie erft recht überdacht 
iſt, oft zu fehr zu Bühnen Schritten die DVeranlaffung giebt) 
vermag über den Schweizerbund nicht genug, um ihn aus ſei— 
‚nee Trägheit aufzufchreden. Er fiebt rund um fich ber nur 
Freunde und Schußverwandte, wovon die meiften feines Gegen» 
ſchutzes und Beiftandes bedürfen. Der einzige, den er allenfalls 
noch zu fürchten hatte, konnte fich fein Vertrauen erfchleichen, 
und direkte oder indirekte, großen Einfluß auf feine Berathun⸗ 
gen haben. Diefe Republik hat mit Feiner einzigen benachbarten 
Macht Zwift, als mit Frankreich allein, und unglücklicher Weiſe 
betrifft es beinahe nur Geldſachen. 
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Dieſe Regierung if für Stolz, Ehrgeiz und Ruhm nur 
wenig empfänglich. Ohne Wunſch, wenigſtens ohne Hoffnung, 
Eroberungen zu machen; ohne Glanz und Thätigkeit von Außen, 
Und obne Unruhe von Innen, fchmiedet fie Leine Anſprüche, 
und macht Beine Projekte, fie dient, aber nur für Geld. Dieſes 
iſt zum Sprüchworte geworden, und dag ift in der That auch 
ihre einzige Abficht , der große Gegenfiand ihrer Politik, | 

Die Lage der Revublid in Verhältniß mit: Frankreich ift 
die eines weit geringeren Staats, der aber durdy eine Eriegeri» 
ſche Nation gebildet , von der Natur vertheidigt , durch das all- 
gemeine Intereſſe aller benachbarten Mächte von gänzlicher Uns 
terdrückung bewahrt wird, und dem Frankreich folglich eben 
keine fo große Furcht einzujagen vermag. 

Die Mißhelligkeiten , die noch immer zwiſchen Frankreich 
und der Schweiz obfchweben, feen fie mit erfterm in — 
Oppoſition von Seiten des Intereſſe. 

Die erſten Bande der Freundſchaft, des Vertrauens und 

des gegenſeitigen Bedürfniſſes haben ſehr nachgelaſſen, und wenn 
ſie noch nicht ganz und gar zerriſſen ſind, ſo hat eben das In⸗ 
tereſſe, das Kaltſinn zwiſchen beide Parteien brachte, den völli» 
gen Bruch bis dahin noch abgewandt. Das von unferer Seite 
vielleicht zu deutlich verrathene Verlangen, die große Allianz 
wieder erneuert zu fehen, und die Vortbeile , die man von Gti« 
ten der Schweiz (der Staat fowohl als Privatleute) in unferm 
Dienfte findet , erhalten und beiderfeits in der geswungenen Stel» 
lung zweier Rechtenden , die fih im Grunde wenig lieben, die 
beide einer den andern zu überfchnellen und dadurch zu gemin» 
nen hoffen, übrigens aber ganz ehrbar mit einander leben. 

Durch die Verbindung diefer verfchiedenen Urfachen und den 
Leichtfinn , der feit zwanzig Jahren unfere Politik charakterifirt, 

bat Frankreich feinen Einflug und Kredit in der Schweiz fo» 
wohl, als anderwärts, nach und nach merklich verfiegen gefe- 
ben, während andere Mächte eben fo viel an Einfluß und Kre- 
Dit gewonnen, als wir verloren. 

Um endlich diefe Lage umzuändern, und Frankreich in Rück—⸗ 
ficht auf die Schweiz wieder an die rechte Stelle zu feßen, d. t. 
ihm den erften und böchften Rang unter den Alliirten und be- 
(hütenden Mächten der Schweiz wieder zu geben, würde es 
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unumgänglich nothwendig fein, entweder ein neues Politifches 
und militaieifches Syſtem zu fchaffen , oder das Beftehende nach 
richtig berechneten und überdachten Grundſätzen umzuwandeln, 
und ein ſtandhafteres Reſpekt forderndes und verdienendes Be⸗ 
‚tragen anzunehmen; dann würden wir den Einfluß unſerer Al- 
lürten in die Angelegenheiten der Schweiz wieder leiten , fkatt, 
daß wir jet nachgeben, und uns dem in Bewegung feenden 
"Anftoße irgend einer fremden Macht unterordnen laſſen. 


Dentſchrift 
über die 


pofitifihen Ereigniffe im Kanton Luzern, 
im Herbfi 1802. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des Aufſtandes gegen dia 
helvetiſche Central⸗Regierung in obigem Jahr. 


Geſchrieben 1804 


Der Verfaſſer gegenwärtiger Denkſchrift iſt Herr Kajetan 
Schillinger, von Luzern *), ein eifriger Beförderer, wie die 
Schrift ſelbſt zeigt, des oberwähnten Aufſtandes, gewöhnlich der 
Stecklikrieg genannt. Die Schrift zeichnet ſich weder durch ihre 
Schreibart aus, noch verleiht ihre die Perfönlichkeit des Werfaffers 
befondern Werth, aber ald Beitrag zu der Geſchichte der Kontres 
Revolution in der Schweiz im Jahre 1802 Hat fie Intereſſe. 





Als der belvetifhe General Andermatt Anfangs Herbft- 
monat 4802 mit feinen Truppen von Luzern nach Züridy 309, 
und nur ungefähr 500 Diann feiner Leute in Luzern zurückließ, 
war der Regierungsftatthalter Keller **) in Luzern ſehr bes 
forgt , die Stadt möchte von dem Landvolk und den Truppen 
der Urkantone überfallen werden, und diefe Beforgnig war nicht 
ganz unbegründet, da der Kanton Lnterwalden und Schwyz 
ihre GBränzen gegen Luzern befeßt hielten‘, und ihre Wachtfeuer 


*) Bon 1803 His 1814 Mitglied des Kleinen ae und yon 
der Kriegskammer. 


**) Der nachmald verunglüdte Schultheiß. 
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reihenweiſe loderten; da die Unzufriedenheit des Volkes immer 
fichtbarer wurde; da Beamtete des Landes geheime Korreſpon⸗ 
denz unter fich führten und fogar Abgeordnete aus ihrer Mitte 
nach Schwyz fchichten. Bei diefer Angelegenheit machte fich 
Here Pfarrer Eicher in Vitznau am meiften verdächtig; er 
batte in Gerfau und Schwyz einige angefehene Freunde , die er 
bisweilen befuchte. Der Statthalter fchichte daher den. 29, Au 
guft-den Agent Singer mit einem Scyloffermeifter und einem 
Detafhemen Soldaten nach Vitznau, um das Haus des Pfar- 
rers durchzufuchen , feine Papiere imegzunehmen, und weil er 
gerade an diefem Zage in Sarnen im Kanton Unterwalden pres 
digte, ihn zurück zu erwarten und als Staatsgefangenen nach 
Luzern zu führen. Allein Herr Eicher befam zur rechten Zeit 
Wind und ging nicht nach Haufe. 

Unter den Schriften des Heren Pfarrers Eicher fand ſich 
ein Brief von Hen. Alt»Landammann Cammenzind zu Ger 
fau , deffen erfte Linie folgendes wörtlich enthielt: „Sagen Sie 
„Herrn Schillinger, die Einfchläffe feien an Heren Reding 
„abgegeben.“ Die Einfchlüffe enthielten nichts anders, als ei⸗ 
nen Brief des Fräulein Klara Hartmann und von mir ein 
Schreiben an Hrn. Kaftel über ein Wechfelgefchäft, welche 
Schriften ih durch Hrn. Cammenzind unter der Adreffe 
des Hrn. Neding, weil der Brief der Hartmann an ihn adref- 
firt war, verfandte. Allein Hr. Statthalter Keller glaubte 
ficher , diefe Einfchlüffe wären politifhen Inhalts. Daber ließ 
er mich den 30. Yuguft nach Mitternacht durch einen Weibel 
auf fein Büreau abholen. Ich wurde über obigen Brief des 
Hen. Cammenzind eraminirt; die Frage war, ob ich nicht 
mit Hrn. Alohs Reding, Landammann in Schwyz , in poli» 
tifcher Korrefpondenz ſtehe? Auf die verneinende Antwort wurde 
mir obbemeldter Brief vorgemiefen, um mich damit zu überwei⸗ 
fen. Da man mic, aber damit im geringften nicht übermweifen 
fonnte, befahl mir der Statthalter, Stadtarreft zu halten, näm⸗ 
(ich daß ich aus meinem Haug, welches ich außer der Stadt bes 
wohnte , nicht weiter als in die Stadt gebe. Am nämlichen 
Tag in der Frühe ging ich wie gewöhnlich im Garten ſpazie⸗ 
wen. Diefes weckte auch ſchon Verdacht und fogleich fchickte der 
Statthalter den Agent Singer mit zwei Soldaten mit aufge- 
pflanzten Bajonetten, um das. Scheuerlein und das Bienenbaus 
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zu unterfuchen; er fand aber nichte. Das Haus zu unterfuchen, 
fand man nicht nötbig, weil ich im Verhor freiwillig anerbo⸗ 
ten, mein Haus viſitiren zu laſſen. 

Denſelben Morgen gieng ich um 10 uhr in die Stadt um, 
wie gewöhnlich meinem Weinhandel obzuliegen. Dem Gtatte 
balter wurde berichtet, ich ließe in der Stadt aus Trotz gegen 
ihn mich fehen; er foderte mich von der Gaſſe zu ſich und be» 
fahl mir, ein beliebiges Haus in der Stadt zu wählen, wo ich 
den Arreft halten follte, und 1000 Gl. Kaution zu leiften. 

Den 40. September Abends kamen mehrere Mlunizivalen, 
nebft andern angefebenen Perfonen ab dem Land, im geheim 
aufgefordert durch Heren Schultheiß Krus und einigen anderen 
Herren der Stadt, im Emmerbaum, 17 an der Zahl, zuſam⸗ 
men, doch keiner aus der Stadt fand fich dabei ein. 

Die Zufammenkunft wurde fogleich verrathen, und ehe noch 
andere dort eintreffen Eonnten, durch ein ſehr ſtarkes Detafche- 
ment Soldaten arretirt, und nach der Stadt in den fogenann« 
ten Efetftall in Verhaft gefeßt. Die Furcht des Staattbalterg 
kon dem Landvolk und den Urkantonen überfallen zu werden, 
nahm dadurch immer mehr zu; er ließ daher in der Großftadt 
eine Kanone aufpflanzen um den Uebergang der Reußbrücde zu 
beſchützen, Kanonen wurden auch auf Allenwinden aufgenflanzt. 
Die Kleinftadt follte Preis gegeben werden; fchon machte man 

Anftalten, die Spreuel=, Kapel- und Hofbrücde abzutragen. 

Ein Sreilorns von fogenannten Patrioten, unter denen 
einige emigrierte Unterwaldner fich befanden, follte errichtet wer⸗ 
den; allein die Zahl der Angeworbenen belief fiy nur auf et- 
liche 30 Mann, die aber mit Mord und Brand drohten. 

Den 20. Herbfimonat Abends um 7 Uhr erhielt der Kom⸗ 
mandant der in Luzern zurüchgebliebenen belvetifchen Zruppen 
von General Andermatt den Befehl, fchleunigft nach Zürich 
zu marfchiren , und fich mit ihm dort zu bereinigen. 

Den 21. deffelben in der Nacht um 1 Uhr räumten dieſe 
Zeuppen Luzern. Indeſſen marfchirten die Truppen der Berner 
und Urkantone gegen diejenigen der helvetifchen Regierung, ſchlu⸗ 
gen fie und verjagten die heivetifche Regierung nach Lauſanne. 

Sn Schwyz batte ſich eine Tagſatzung verfammelt, Das . 
Migvergnügen wurde immer lauter. Berfchiedene Deputationen 
vom Land verlangten vom Statthalter Keller dis. Loskaflung 
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ihrer im Emmerbaum arretirten Mitbürger, und da. fie mit 
Guͤte nichts ausrichteten ,. wiederholten fie endlich ihr Begehren 
unter Drohungen. Die Verhafteten wurden gegen Erlegung 
einer währhaften und beträchtlichen Kaution in Freiheit geſetzt: 
8 Tage hatten fie im Arreſt gefeffen. Die Munizipalität -von 
Buzern, bewogen durch. sinige mir zugethanen Mitglieder, vers 
langten ebenfalls meine Loslaffung. Den 21. September Mit- 
tags 12 Uhr berief mich Herr Statthalter, fagte mir, ich feie 
einftweilen meines Arreftes entlaffen, doch mit dem Beding, daß 
ich mich auf die erfte Auffoderung wieder ftelle. Ich begehrte 
meine Kaution zurück, fie wurde mir aber abgefchlagen. Drei 
Wochen hatte mein Arreft gedauert, und meine Weinhandlung 
blieb indeffen faft ganz ſtocken. 

Diefe offenbar gefewidrige Handlung empörte mich. — 
Einerfeits ärgerte es mich fchon zuvor, als der Kanton Luzern 
ruhig zuſah, wie die demofratifchen Kantone mit Bern gegen 
die helvetifche Regierung ins Feld gezogen, um die. Kantonal 
Sreiheit und Unabhängigkeit neuerdings zu erobern. Ich wußte, 
daß der geringfte Theil des Luzerner Volkes der helvetifchen Re- 
gierung geneigt war, und daß diefer geringere Haufen nur von 
jenen, die, einträgliche Aemter befaßen oder darnach trachteten, 
berführt war; daß fie ihm vorfpiegelten, man trachte nur Die 
alte Ariftofratie wieder herzuftellen. Anderſeits wußte ich, daß 
mehrere Munizipalitäten täglich mit einander in Verbindung 
ftunden, und nur eine fchickliche Gelegenheit erwarteten, um ge 
gen die belnetifche Regierung logzubrechen. Diefes bewog mid, 
an die Spike mich zu ftellen und dag Volk aufzufodern, mit 
den fchon im Felde ftehenden Kantonen gemeinfame Sache zu 
machen. Zu diefem Ende wollte ich mich mit dem Munizival- 
Rat Ludwig Balthafar und dem Hauptmann Karl 
Pfyffer beratben und durch fie die Butgefinnten der Stadt 
benachrichtigen. Um 1 Uhr Nachmittag ließ ich diefe zwei Her⸗ 
ven zu mir bitten, und entdeckte ihnen mein Vorhaben. Allein 
diefer Entfchluß gefiel nicht ganz, und man beredele mic) um 3 
Uhr in das Haus des Karl Pfyffer mich zu begeben, mo 
mehrere Vertraute fi einfinden würden, um fich über diefen 
wichtigen Gegenftand zu beratben. Man verfammelte ſich um 
die feftgefeßte, Stunde , und ich eröffnete mein Vorhaben. Als‘ 
lein die Mehrheit widerfeßte ſich aus allen Kräften mit erfün« 
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hielten Ausflüchten, und da ich fie alle widerlegte, brachte ich 
endlich einen der Herren zu folgender Erklärung : das Landvolf 
würde die Vorrechte der Stadt an ſich reißen, man müffe das 
Volk nur in der äußerſten Noth zur Hilfe brauchen, dann aber 
wegwerfen. Meine Antwort war, foldye Ueußerungen feien nicht 
geeignet, daß ich ferner Über diefen Gegenftand mich mit ihnen 
unterhalte, und gieng verdrichlich aus der Verſammlung meg. 
Diefe Herren waren zu ſchwach, durch eigene Kraft etwas augs 
zumirfen; fie hofften, die übrigen ariftofratifchen Stände wür— 
den mit Hilfe der demofratifchen in der Schweiz wieder die che» 
vorige Berfaflung in ihrem ganzen Umfang berftellen, und Die 
ebevorigen Regenten dann. ohne Anftand ihre Regierungsfite 
wieder einnehmen. Deswegen gieng den nämlichen Tag um 12 
Uhr mein Schwiegervater, Balentin Meier, gebeimnißvolf 
nach Schwyz und wie ich gleich 2 Tage bernach vernahm, machte 
er den dortigen Herren Deputirten der Tagſatzung dag Anerbie- 
ten, zu ihrem Unternehmen Geld aus den Klöftern Murt, 
Wettingen, St. Urban, Einfiedien und Rheinau zu verfchaflen. 
Indeſſen blieb ich bis 7 Uhr Abende ruhig zu Haufe, als uns 
wartet Herr Karl Pfyffer in allem Eifer zu mir kam, 
und mich dringenft bat, ich möchte jeßt fogleich auf das Land 
geben, dag Landvolf unter die Waffen einladen, und mit ibm 
in die Stadt kommen, um den Gtatthalter abzufegen, damit 
wieder eine Kantonal» Regierung eingeſetzt werde; es fei Fein 
Augenblick zu verlieren, mehrern Datrioten, wie Koch, Kaplan 
Bell, Meier- Ronka, haben ſich in Littau beim Bildhauer 
Chriſten verfammelt; fie werden die Patrioten von Hochdorf 
und andere, fammt denen der Stadt, im Cinverftändniß des 
Statthalter, in Waffen fegen , und alle Andersgefinnte der Stadt 
in Arreſt ſetzen, wo nicht gar mafafriren. Gogleidy merkte ich 
den Betrug, lachte ihn aus, und fagte ihm deutlich, daß ich 
mich nicht betriegen und nie zu feinen und feines gleichen Ab» 
fichten gebrauchen laffen werde; auch meine Frau miderfegte fich 
ihm kräftigſt. Rach langem Entfchuldigen und Bitten verlieh er 
mich endlich teoftlos. Allein kaum eine DViertelftunde hernach 
kam Here Vonmoos jünger, und bat mid) im Namen aller 
gutgefinnten Bürger, mich der Sicherheit der Stadt anzunch« 
men und fie mit bewafinetem Landvolk zu befegen, man habe 
ihn verfichert, alle Anftalten feien getroffen, daß ich vom größ- 
Ä 5 
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ten Theil der. Bürgerfchaft bewafiner, im Fall der Noth, unter 
frütt werde. Herr Kommiſſär Schnyder werde bei meiner 
Ankunft mit den Truppen, das Kommando eines Platzkomman. 
danten übernehmen; man könne fich auf feine Anhänglichkeit an 
die gute Sache ganz verlaffen. Nach langem Bitten, obwohl 
meine Frau febr Elug es mir mißrietb, fagte ich dem Herrn 
VBonmoos: „mein Herr, ich kenne ganz die Abſicht derjeni- 
„gen, die Sie an mich abgefchict haben. Es ift nur Betrug, 
„daß die Stadt in Gefahr ftehe: Glauben Sie mir. Sie find 
„ nicht vom Adel, Sie find nur ein Bürger ; man will Sie betrü- 
„gen, wie mich. Die Patriziee werden alles anmwenden, zu 
„ihrem Zwei zu gelangen. Immer mehr bin ich defien über» 
„zeugt. Allein eben ihre Abſicht zu bereiten, befleide mich in 
„Ihrer Gegenwart als Militär; ſogleich verreife ich, um Trup⸗ 
„pen aufzufordern, und damit die Stadt zu befeßen. “ 

Ich hatte mich nicht betrogen; feitdem ich aus der Der- 
fammlung ging, beriethen ſich diefe Herren mit Herrn Schult- 
heiß Krus und andern mehr, wie ich vernahm, und dieſe rie- 
tben zur Bewaffnung ; fie drangen fogar darauf, in der Ber. 
mutbung , ich komme mit gemeinen Miliz» Soldaten, und die 
Herren der alten Regierung könnten dann ohne Anftand wieder 
die Kantonal- Regierung übernehmen. Sogleich berichtete ich 
davon Hrn. Genbart*), und bat ihn, im feiner Gegend alle 
mögliche Mannfchaft unter die Waffen zu rufen, und mit ihr 
Morgens früh vor der Stadt zu erfcheinen. Nicht das Geringfte 
mar zuvor mit jemand verabredet, außer daß ich ungefähr ei- 
nen Monat zuvor mich mit Heren Genhart unterredete und 
ihn fragte , ob im Falle in mehrern Kantonen eine Kontrerebo⸗ 
Intion ausbrechen würde, auch er im Stande wäre, die Mann» 
ſchaft feiner Gegend unter die Waffen zu bringen, deffen ee mich 
berficherte. Um fo mehr konnte ich auf das Gelingen meines 
Unternehmens zählen, da man mich verfichert hatte, dab Herr 
Landammann Reding in Schwyz einigen Munizipalen des 
Kantons: Luzern , die ihn erfuchten, daß er feine Regierung da- 
bin vermöge, von ihren Truppen nach Luzern zu ſchicken, um 
diefe Stadt gemeinfchaftlich mit Luzerner Landtruppen zu bes 





-*) Meter Genhart von Sempach, Mitglied des Kleinen Raths von 
1803 bis 4814 und Präfident der Finanzkammer. 
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feßen , diefes Begehren ablehnte, um nicht den Schein zu ha— 
ben, Schwyz habe den Kanton Luzern gezwungen, fich ges 
gen die heiverifche Regierung aufzulehnen; jeder Kanton möge 
in diefem wichtigen Gefchäft nach Gutdünfen handeln; follte aber 
das Volt des Kantons Ruzern diefes Unternehmen felbft von fich 
auch wagen , fo verfpreche er, es Eräftigft zu unterftügen. Abende 
um 8 Uhr ging ich nady der Zirgelhütte, und ließ mich von da 
über den See nad) Meggen führen. Dort erfuchte ich die 
Munizipalität, fchleunigft ihre bewaffnete Mannfchaft zu ſam— 
meln und die benachbarten Gemeinden durch ein Zirkulae zum 
nämlichen Zwede aufzufordern, und entdecte ihnen meine Urs 
ſache. Zum Sammelvlage beftimmte ich die Megger: Allmend, 
wo ich bei andrecyendem Zuge mit andern erfcheinen werde. 
Don da begab ich mich auf Weggis. Von dem Unterdorfe 
rief mich ein Unterwaldner Schiff an, das gegen Luzern Ha» 
trouillirte ; ich näherte mich demfelben, gab den Leuten die Ur» 
ſache meiner Ankunft zu erkennen, und erfuchte fie, mit mir 
ang Rand zu kommen. Es war etwas über 10 Uhr. Sch traf 
noch einige Beamtete im Wirthshaus an; fie fagten mir, wenn 
ich eine Stunde früher gekommen wäre, fo bätte ich ihre Mann- 
ſchaſt noch unter den Waffen angetroffen. Site hätten ſchon ei» 
nige Mbende die Vorficht gebraucht, ihre Mannfchaft unter den 
MWafen zu verfammeln und fie bis fpät in die Nacht beifammen 
zu halten, damit, wenn ein Aufbruch gefchehen follte, wie zu 
vermuthen war, alles in Bereitihaft wäre. Sogleich wurde 
mit größtem Entbufiasmus auf VBiknau und Greppen und 
auf alle Berge gefhidt, um die Bewaffneten zufammen zu ru» 
fen. Eine Stunde nad) meiner Ankunft kam an mid) foigen- 
des Schreiben: 


Mengen, den 21. September 1302, 


Die Munizipalität Ber Gemeinde Meggen, außeror- 
dentlidy verfammelt, an Bürger Hauptmann 
. Shillinger. 


Wertheſter Freund! 

So geneigt ſich die Munizipalität findet, Ihre Befehle 
zu vollziehen, fo fieht fie ſich doch in den Fall gefeht, Ih— 
nen anzuzeigen, daß Sie Ihre Befchle fchriftlich ausftelfen fol« 
len , anfonft weder für die Gemeinde Dieggen etwas vollzogen, 
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noch andern etwas bekannt gemacht werden wird: Sie ik 
mit Erkenntlichkeit zu Dienften. 

Scherer, Präfident. 
X. Scherer, Schreiber. 
In Meggen abgegangen um 11 Uhr Nachts. 


Ich wußte gar wohl, daß diefe Schwierigkeit einzig von 
dem Vräfidenten der dortigen Munizipalität berfam, und die 
fes Unternehmen ihm keinesweges gefiel. Von der übrigen Mit: 
gliedern aber war ich ihres guten Willens ganz verfichert. Ich 
antwortete alſo in aller Eile folgendes: 


Weggis, den 22. September 1802. Morgens balb 1 Udr. 


Mit Einverftändniß der gutgefinnten Herren und Bürger 
der Stadt Luzern, und fogar mit dero Auftrag, erfuche ich 
die Munizipalitäten Meggen, Udligenfhwyl, Adli- 
genſchwyl, Root, Kappel und Ebikon, vor Zages- 
anbruch ihre bewaffnete Mannſchaft, in Begleit eines Depu⸗ 
tirten, gegen die Stadt zu beordern. Der Sammelplag ift 
auf der Megger» Allmend , und erwarten mich dort mit der 
Mannfchaft von Weggis. 

Der Zweck ift die künftige Kantons» Verfaffung endlich 
einzuführen. 

Gruß und Achtung! 

Dero bereitwilliger 
Schillinger, Munizipalrath von Luzern. 


P. S. Bon der andern Seite der Reuß führt die bes 
waffnete Mannfchaft gegen die Stadt Herr Genhart, gewe⸗ 
fener Regierungsftatthalter des Kantons. 


Gleich den nämlichen Morgen, ſchon vor 6 Uhr, fand ich 
mich mit der Mannfchaft von Weggis, Vitznau, Grep- 
ven, auf der Megger Allmend ein. Weggis hatte feinen Sen- 
nenfahnen bei ſich; die beiden Kriegsfahnen fammt ihren Waf— 
fen, wurden ihnen Anfangs der Revolution abgenommen. Das 
gefammte Volk von dieſen drei Gemeinden wäre mirgezogen, 
wenn es Waffen genug gehabt hätte. Auf diefem Sammel» 
platz vereinigten fi nun von den aufgeforderen Gemeinden 
des Habsburger Amts die Deputirten mit ihrer bewaffneten 
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Mannfchaft, und ftellten fich freiwillig unter mein Kommando. 
Ich erflärte ihnen meine Abficht , die fie mit Freuden bernahmen, 
und empfahl ihnen, die genauefte Disziplin und Gehorfam zu 
beobachten, niemand zu beleidigen, und nichts ohne meinen De» 
fehl zu unternehmen. 

Unterdeffen wurden dem Regierungsftatthalter, unter Ein» 
fendung einer Copie von meiner Aufforderung an die Municie 
palität in Meggen, alle diefe Bewegungen befannt gemacht, und 
da ich mich in diefem Schreiben als Munizival- Rath von Rus» 
zeen unterfchrieb, fo forderte er von der Munisivalität Ruzern 
die Erklärung ab, ob fie mich beauftragt habe, eine foldye 
Aufforderung an die Übrigen Munizipalitäten des Kantong er» 
geben zu laſſen. Diefelbe erklärte ſich aber natürlichermweife, daß 
fie mich nicht nur nicht deffen beauftragt, fondern nicht die min- 
"fie Kenntniß davon habe. Die Mebrbeit diefer Munizivalität 
war dem -Einheits- Syftem ergeben. Weber mein Unternehmen 
aufgebracht , ließ fie an die übrigen Munizipalitäten — Kreide 
ſchreiben folgenden Inhalts ergehen: 

„Die Wunizipalität habe niemand den Auftrag gegeben, 
„das Land unter Waffen zu rufen; fie erfuche daher alle Ge- 
„meinden, rubig zu fein, und jene, die fchon unter den Waffen : 
„Münden, wieder nach Haufe zu gehen.“ 

Durch diefes Schreiben fuchten die fogenannten vatriotifchen 
Munisivalen mich beim Landvolk in Mifkredit zu bringen; es 
follte glauben, ich hätte meinen Aufruf fälfchlichermweife aus Aufe 
rag der Munisivalität Quzern ergeben laffen. Wirklich wurden 
einige Gemeinden mit diefem Vorgeben durch ihre helvetiſch ge⸗ 
ſinnten Präfidenten ſelben Tag zurückgehalten. 

Mehrere dieſer Zirkulare wurden von meiner bewaffneten 
Mannſchaft aufgefaugen und mir zugebracht, welche ich den be- 
treffenden Deputirten fogleich übergab, mit dem Bedeuten, es 
Rebe ihnen frei, wieder nach Haufe zu kehren. Diefe aber, fo 
wie die Mumnizivalitäten, zerriffen die Schreiben mit Verachtung 
oder fchichten fie obne Antwort der Munizipalität von Quzern 
jurüd. Auch der Regierungsftatthalter ertieß gleichzeitig ein Zir⸗ 
fular an alle Munizivalitäten, um fle zur Rube zu ermahnen; 
allein dieſes Zirfular hatte das nämliche Schidfal, wie das der. 
Nunizipalität von Luzern. Abende um 3 Uhr erhielt ich fichere 
Rachricht, daß auf der Abendſeite fchon einige Truppen auf ihrem 


angewieſenen Poſten erfchienen, und andere auf dem Anmarſche 
feien. Ich rückte daher mit den Devutirten und 300 Mann von 
10 Gemeinden, gut bewafinet und fcharf geladen, gegen die Stadt: 
auf die Anhöhe, das Welmeli genannt; dort erwartete ich eine 
zweite Nachricht, die mir eine hinlängliche Anzahl der verfammel- 
ten Mannfchaft auf dem Emmerfeld melden follte. Ehe aber 
diefe anlangte, erfchienen um halb 5.Übe drei Deputirte der Mus 
nizipalität der Stadt bei mir. Here Ludwig Studer führte 
das Wort, und fragte mich im Namen derfelben, erfteng, ob ich 
der Ehef aller der Truppen feie, die gegen die Stadt vorrüdten ? 
Ich antwortete mit Fa. Die zweite Frage war, was meine Ab» 
ficht feie ? auf diefe Frage eröffnete ich folgende Punkte, die Herr 
Munizival-Ratb Studer mit einem Bleiftift aufzeichnete, und 
das Driginal noch in Handen har. 

„Da die Deputirten der Gemeinden, fammt der unter den 
» Waften ftehenden Mannfchaft ab der Landfchaft, mit mir keine 
„ Zentrale Regierung der helvetifchen Republif mehr anerkennen, 
„alfo auch eben fo wenig einen Statthalter des Kantons Luzern, 
„fordere ich hiemit die Wunicivalität der Stadtgemeinde Luzern 
„auf. 4) Daß fie den Herrn Keller anbalte , fein Amt nieder⸗ 
„zulegen; fie, die Munizivalität, das Archiv deffelben, fo mie 
„auch die Kaffa und Schriften des Dbereinnehmers, zur Sicher: 
„beit einftweilen zu ihren Handen nehme. 

»2. Daß die Gemeinde Luzern dem Kommandanten und den 
„ Deputirten ſammt 200 bemwafineten Männern ab der Randfchaft, 
„die Stadtthore eröffnen, und freien Einzug geftatten. 

. »3 Daß die Thorwachen, fo wie das Zeughaus zur Hälfte 
„mit Sandtruppen, und zur Hälfte mit Stadtbürgern beſetzt 
„ werden. 

„4. Daß die Diunizivalität von Luzern mit den Deputir⸗ 
„ten ab der Landſchaft fchleunigft zufammentrete, um freund» 
„ſchaftlich mit einander zu berathen, wie fi) Stadt und Land 
„vereinigen können, um eine Lünftige independente Kantonal» 
„Verfaſſung einzuführen, die dem allgemeinen Völkerrechte und 
„unſerer Rage angemeffen fei. 

„5 Daß mir in Zeit einer Stunde von der Municipali⸗ 
„tät Luzern obige Punkte als genehmigt oder verworfen ange⸗ 
„zeigt werden. “ 
Mach Verlauf einer guten Stunde kamen endlich. die näm⸗ 
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lichen Deputirten der Municipalität Luzern wieder zurück, und 

brachten mir mündlich folgende Antwort, daß nämlich die Mu-⸗ 
nicipalirtät mich bitten laſſe, ich möchte mit den Deputirten ab 

der Landfhaft und nur mit 75 Mann Landtruppen von der 

rechten und mit eben fo vielen von der linken Seite der Reuß 

in die Stadt einrücden; die übrige Mannfcyaft folle dann in den 

Vorſtädten einftweilen einquartirt werden. Es feie auch ihr fehn» 

licher Wunſch, ſich mit den Deputirten des Landes zu Vereini— 

gung der Stadt mit dem Lande zu verabreden, und werden 
alſo daher Morgens zufammentreten. Ich genehmigte ihr Vers 
langen, doch verlangte ich, daß man mir alles diefes fogleich 
ſchriftlich zufchichen fol. Indeſſen rückte ich gegen die Stadt; 

auf dem Hofplat machte ich Halt, und wählte die ruhigft ge- 

finnten 75 Mann aus, die ich in die Stadt führen wollte. Die 

übrigen lieh ich in diefer Vorſtadt einquarticren. Auf dem fo» 

genannten Bigli, der andern Seite der Reufß, ftanden 100 Mann 

von Horm, und beim Emmerbaum eine beträchtliche Manns 

ſchaft. Diefen ließ ich den Befehl zugeben, daß 75 von ihnen 

in die Stadt einrücden, die Übrigen aber beim Emmerbaum 

Halt machen follen. — Noch auf dem Hofplak erhielt ich fol 

gende Kapitulation fchriftlich: 


„Die Munizivalität, nebft den zu ihr gezogenen achtbaren 
„ Öürgern der hieſigen Stadtgemeinde, bat fich durch ihre Mit» 
„ glieder mit dem fommandirenden Dffisier der an die Stadt 
„gerüdten Mannfchaft dahin verftanden, daß fie 75 Mann von 
„ denjenigen auf dem Wefmeli und 75 Mann von ienen bei dem 
„Emmerbaum ganz bereitwillig in die hiefige Stadt als Gars 
„nifon annehmen würde. “ 

Luzern, den 22. September 1802. 
Die Präfident Elmiger. 
Im Namen derfelben: 
Dfyffer. 


Das Driginal liegt noch in meinen Händen. Nach die⸗ 
ſem rückte ich mit meiner beftiimmten Dannfchaft in die Stadt; 
auf dem Kornmarkt wurde aufmarfcyirt , und die Wachen aus- 
gezogen. Herr Kommiſſair Schnyder, der von der Municis 
valität als Platzkommandant beftellt und auch von Herrn Ötatts 
balter ſchon zuvor dazu beauftragt war, übernahm die ausge⸗ 
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zehene Mannſchaft, und ordnete fie auf ihre Poſten. Eine 
Menge Bürger waren auf dem Platz verfammelt.; die nieiften, 
deren guten Willen mir bekannt war , bezeugten mir wegen meis 
nes Benehmens ihre größte Zufriedenheit. Einige andere fchli- 
chen umher und ihre Rachgierde zeigte fich deutlich an ihren 
Gefichiszügen ; fogar getraute fich einer, hinter den Fähndrich 
zu ſchleichen, und den Fahnen zu ergreifen, um ihm felben zu 
entreißen ; er hatte das Glück, dem Säbelhieb auszumeichen, 
ben der Fähndrich auf ihn führte, und fchnell durdy das Ge 
dränge des Volkes, von der finfiern Nacht begünftigt, zu ent» 
flieben. Indeß die Wachen auf ihre Poften zogen, Fam eine 
anfehnliche Derfon , mich zu verfichern, daß die Mehrheit der 
Municipalität nicht gefinnt fei, einen Schritt zu tbun, damit 
Here Keller fein Amt ablege und daß letzterer trachten werde, 
alle meine Anfichten zu vereiteln ; ich möchte alfo ſchleunigſt die 
nöthigen Maaßregeln treffen. Daher zog ich AO Mann aus, 
und mit diefen führte ich den Fahnen in mein Haus, lieh da 
bei nur 8 Dann; mit den übrigen ging ich vor die Statthaltes 
zei, ftellte vor die Pforte 2 Schildwachen, ging mit einem Wacht« 
meifter,, einem Korporal und 22 Gemeinen vor das Archiv und 
Schreibzimmer des Statthalters , welche ich verfchloffen fand, 
befahl dem Wachtmeifter , mit dieſer Mannſchaft diefelbe zu bes 
wachen , und ohne meinen Befehl niemand binein zu laffen. 
Von da ging ich mit einem Korporal und 8 Dann zum Wohns 
haus des Statthalters , lieb 2 Schildwachen vor der Thür mit 
dem Befehl, den Statthalter im Hausarreft zu bewachen und 
für die Sicherheit feiner Perfon zu forgen. Ich begab mich von 
da zum Statthalter felbft, den ich bei feiner Frau Mutter an—⸗ 
traf; ich fagte ihm mit allem Anftand und mit aller Achtung, 
daß ich verpflichtet fei, im Namen der Deputirten ab der Lands» 
ſchaft und aller Bewaffneten , die mit mir vor die Stadt heut 
anrücten , ihn zu erfuchen, daß er fein Amt als helvetifcher 
Statthalter des Kantons Luzern niederlege, und demfelben ent- 
fage. Er antwortete mir mit gleicher Höflichkeit , daß. feine Ehre 
und feine Pflicht ibm nicht erlaube, meinem Begehren zu ent 
forechen , er werde es aber thun, fobald man ihn dazu zwinge. 
Er wünfchte nur , daß, wenn er doch fein Amt ablegen müffe, 
eine Kommiffion ernannt werden möchte, die das Archiv zu 
Handen nehme; das Inventarium ſei ſchon verfertiget, der 
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Oberſchreiber könne alles an die Hand geben. Ich ſagte ihm, 
ee möchte alfo das fernere ermarten, indeflen laffe ich ihm 8 
Mann umd einen Korporal ale Sicherheitswache im Haufe und 
zugleich müfle ich ihn erſuchen, einftweilen den Hausarreft zu 
balten. In feiner und feiner Frau Mutter Gegenwart gab ich 
der ganzen Wache die ftrengften Befehle, nur den Herrn Kel« 
ler zu beobachten, daß er fein Haus nicht verlaffe, hingegen 
aber ſoll jedermann unbewaffnet zu ihm der Zutritt geftattet fein; 
die Wache mache ich verfönlich verantwortlich , daß weder Herrn 
Keller noch feiner Familie weder mit Worten noch mit Wer» 
fen im geringften etwas beleidigendes widerfahre. Diefer Schritt 
war um fo nötbiger , da auch die Truppen , die felbe Nacht in 
dere Vorſtadt einquartiert wurden , vernahmen , daß der Statt⸗ 
tee fein Amt nicht ablegen werde , und mit Gewalt zu den übri« 
gen in die Stadt wollten, und droheten , felben Abend noch mit 
Gewalt den Statthalter zur Niederlegung anzubalten. Es Eoftete 
mich viele Mübe , fie zu befänftigen. Von da begab ich mich, 
nur von zwei meiner Reute begleitet , auf das Rathhaus, wo ich 
boffte , die Munizivalität anzutreffen, die ich durch den Platz- 
Kommandanten erfuchen ließ, dort auf mich zu warten, um fernere 
Abreden mit ihr zu treffen. Herr Pat - Kommandant verrich⸗ 
tete meinen Auftrag pünktlich. Allein ich fand die Munizipali» 
tät nicht 5; aber fobald ich in den Saal trat, hörte ich einen 
fürchterlichen Lärm auf dem Platz und fah die Munizivalen El» 
miger, Budler, Krauer, Bonmatt, Vater, mit dem Un» 
terfehreiber Bubolzer fammt etwa 50 Mann theils fremdes 
Gefindel, theils Bürger , die der belvetifchen Regierung anbiengen, 
mit Säbeln bewaffnet , die meine Wache vor des Statthaltere 
Archiv und diejenige feines Haufes , nachdem man fie von ihren 
Poften verdrängt hatte, unter dem größten Zumult auf den 
Rathhausplatz brachte. Meier-Ronka bot unter feiner Haus« 
thür dieſer pöbelbaften Schaar Gewehre an. Herr Pla» Koms 
mandant Schnyder und ic) fonnten aber bald die Ruhe wieder 
berftellen , und die Rubeftörer fchlihen nach Haufe. Meine Was» 
chen waren fo flug und wollten ihren Poften nicht mit Gewalt 
und DBlutvergießen behaupten ; fie hatten von mir auch dazu kei— 
nen Befehl. Die geringfte Gewaltthätigfeit aber, die an mei» 
nen Leuten begangen worden wäre, würde den folgenden Tag 
unvermeidlich für die Stadt fchreckliche Folgen gehabt haben, 
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Die Radye der Bewaffneten, fo anrüdten, und diejenigen, bie 
ſchon fich in der Stadt befanden, wäre unmöglich zu hemmen 
gewefen , laut gaben fie es den folgenden Morgen zu erkennen. 
Als Here Statthalter Keller über den Kornmarlt ging , wollten 
einige ihm nachgeben und griffen febon nach ihren Waffen, um 
ihn in Stücden zu zerbauen , wie fie fi) ausdrückten. Ich konnte 
fie aber wieder zur Ruhe bringen. 

Nach jenem Auftritt begab ich mich mit dem Platz⸗Kom⸗ 
mandanten wieder auf das Rathhaus , und bald darauf verſam⸗ 
melte fich die Munizipalität fammt zwei Herren Bürgern, bie 
fie zugezogen hatte, Sobald die obengenannten Mitglieder der 
Munizipalität in den Saal traten, fingen fie mich auf das ſchänd⸗ 
lichfte zu infultiren an; die Übrigen Munizipalen aber mahnten 
fie zur Ruhe und mißbilligten höchlichht ihre Benehmen. Sch bes 
teug mid) ganz Faltblütig , doch voll Ernſtes, fagte ihnen nur, 
daß ich ihnen zum Beſten ratbe, fich zu mäßigen, wenn fie 
nicht begehren, daß ich mich den Augenblick entferne, wo fie 
dann aber gewärtigen müflen, mas für Folgen aus ihrem Bes 
tragen entſtehen. Diefe Aeußerung erſchreckte fie , Feiner getraute 
fi) ein Wort zu fagen; die Sikung nahm fogleich den Anfang. 
Ich redete die Verſammlung mit folgenden Worten an: 

Sperre Präfident und Übrige Mitglieder ! 

Ich hätte mit Recht erwarten follen, daß Sie bei meiner 
Ankunft mich bier erwartet hätten , um defto mehr, da ich Sie 
durch Heren Plaß-» Kommandant Schryder dafür erfuchen 
ließ ; allein anftart deffen mußte ich erfahren , daß der Präfident 
der Munisipalität mit einigen feiner Mitglieder die allgemeine 
Ruhe und die Sicherheit meiner Perfon und einiger meiner Leute 
gefährdeten und zu diefem Ende fchlechtes Gefindel mit Säbeln 
bewaffnet zufammen rotteten und fogar zwei Wachen gewaltthäs 
tig von ihren Poften vertrieben haben. Diefe Herren baben es 
meiner heutigen Kaltblütigkeit zu verdanken, daß ich nicht fo= 
gleich ſtrenge Maafregeln wider fie genommen, und mein na- 
türlich wege gemachtes Gefühl darum unterdrücte, damit nicht 
Unfchuldige mit den Schuldigen wider meinen Willen büßen. 
Ein Wort von mir, und alle meine Truppen in den WVorftäd- 
ten wären in einer DViertelftunde mit den in der Stadt befindli= 
chen vereiniget gewefen. Dann würde ich mächtig genug gewe⸗ 
fen fein, alle Uebelgefinnte der Stadt im Zaum zu halten, aber 


micht mächtig genug , die Mache der Soldaten zu hemmen. frei 
muß ich Ihnen geftehen, daß die- Deputirten der Landfchaft und 
ich nur darum in Ihrem Antrag, die Stadt einzig mit 150 
Diann zu befetsen, eingingen, damit ‚die Öffentliche Rube und 
Sicherheit um fo cher möchte beibehalten werden, und weil mie 
voll Zutrauen waren, Sie, meine Herren alle, würden fodann, 
mit den redlichen Stadtbürgern vereint, befonders beitragen , in 
einem fo Eritifchen Zeitvunft Ruhe und Ordnung zu. handhaben, 
Eben aus diefer Urſache verlangte ich, daß die auszuftellenden 
Machen zur Hälfte von der Bürgerfchaft und zur Hälfte von meie 
nen Truppen befetst werden, um allen Verdacht von ung abzumwäls 
jen, als wollten wir Gewattthätigkeit ausüben oder etwas unter 
nehmen, was meiner fchriftlich befannt gemachten Abficht und 
der Erklärung an Euere Deputieten zuwider wäre. 

Deutlich genug erklärte ſich meine bewaffnete Mannfchaftı 
fie werde den Statthalter mit Gewalt fein Amt aufzugeben nö⸗ 
thigen, wenn er fich nicht fogleich freiwillig dazu verfiche. Um 
mie nicht den Borwurf zuzuziehen, als hätte ich mich an feinen 
Gewattibätigkeiten rächen wollen, fab ich mich genöthiget, mit 
meinen friedlichft geſinnten Leuten feine Perfon und fein Archiv 
in Sicherheit zu fetsen. Ich berufe mich auf fein eigenes Zeug» 
niß, dab ich der Wache nur zu diefem Ende meine Drdre in 
feinee Gegenwart gab. Alle diefe meine beften Abfichten wurden 
auf das (hämdlichfte mißkannt. Um Unglüd zu verhüten, fors 
dere ich Sie, meine Herren! auf, daß Sie alles mögliche mit 
dem Herrn Stadt» Kommandant beitragen, um fernere Unrus 
ben zu verbindern. Der Herr Stadt- Kommandant wird die 
ganze Nacht vatrouilliren und niemand auf den Gaſſen dulden, 
Sollte eine meue Unruhe entfiehen, und nur einem einzigen mei- 
ner Leute das mindefte begegnen, fo kann ich für die unglüdli- 
hen Folgen nicht gut fteben, die. fowohl Sie, als die Stadt 
ſelbſt treffen würden. Alles Unheil falle auf Ihre Berantwort- 
lichkeit!“ — Kaum hatte ich ausgeredt, fo begehrte Herr Bur⸗ 
kart Mattmann von Inwyl in die Verſammlung gelaflen zu 
werden; er wurde fogleich eingelaflen, er fagte, er habe vrrnom⸗ 
men, daß gegen die Landtruppen und ihren Kommandanten in 
dee Stadt Unruhen entftanden feien, er möchte wiflen, was an 
der Sache fei und ob erwartet werden könne, daß in der Stadt 
Ruhe und Sicherheit gewährleiftet feie oder nicht, denn er müfle 
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anzeigen, daß ſchon wirklich eine ziemliche Anzahl: Bewaffnete 
im-Emmerbaum verſammelt und diefen Augenblick eine weit 
größere Mannfchaft im Anzug feie, als die ich vor die Stadt 
geführt. Sie würden fich allenfalls darnach zu richten wiſſen, 
dann aber ftehe er für die Folgen nicht gut. Die übelgefinnten 
» Munizipalen erfchraden, und diefe, fo wie die ganze Munisipa- 
lirät, baten den Plab » Kommandanten , die ftrengfte Ordnung 
zu handhaben, verfprachen zugleich ihrerfeits alles mögliche dazu 
beizutragen umd verficherten, daß alles in befter Ruhe verbleiben 
werde. Den folgenden Morgen, bei Tagesanbruch, erfchien Hr. 
Genhart mit andern Deputirten und obngefähr 900 Mann 
beim Baslerthor; ungefähre 200 wurden dort wieder von mir 
entlaffen, weil fie nicht gut bewaffnet waren. Es wurde der 
freie Einzug aller außer der Stadt liegenden Mannſchaft begehrt, 
teil ich mit der meinigen vorige Nacht von Stadteinwohnern 
gefährdet gerwefen feie. Ohne Widerrede ließ es die Munizipa- 
lität gefcheben, und ich nahm alle Zruppen unter mein. Kom 
mando, die mir die Deputisten ab der Landfchaft Übergaben ; 
fie famen von 40 Gemeinden, und die Anzahl der Mannfcyaft 
betrug über 700 Mann. Die Deputirten verfammelten fich fo» 
gleich auf dem Rathhauſe, und forderten die Munizipalität der 
Stadt auf, Ausgefchoffene aus ihren Mitbürgern zu wählen, 
die fich mit ihnen vereinigen follten. Diefes gefchab fogleich ; 
den nämlichen Tag wählten die Deputirten eine proviforifche Re—⸗ 
gierung, die Truppen leifteten ihr den Eid der Treue; ein Aus» 
ſchuß der. proviforifchen Regierung, mit einem Detafchement bes 
gleitet, begab ſich in die Statthalterei, und Statthalter Keller 
wurde abgefeßt. Den nämlichen Tag Abends verlangten Die 
Soldaten von Weggis die Erlaubniß, das belvetifche Kriegsichiff 
zu verbrennen, fie wollten nicht mehr geftatten, daß felbes gegen 
ihre Nachbaren , die Urfantone, wieder konnte gebraucht werden. 
Es wurde ihnen erlaubt, und die Abſetzung des Gtatthalterg 
und die Entfegung der helvetifchen Regierung wurde mit. dieſem 
Feuerwerk gefeiert. 

Den folgenden Tag Nachmittag rückte ein Bataillon Schwy⸗ 
zer und ein Bataillon Unterwaldner in die Stadt unter. Kom— 
mando des Herren Dberfi Haufer von Blarus. Ein Bataillon 
blieb in der Stadt, dag andere wurde auf die mißvergnügten 
Dorfichaften verlegt, die aber nur fürchteten, Dis alte Ariſtokratie 


werde: wieder hergeftellt, wie man dem Volke vorgab. Die Tag. 
fasung von Schwyz lud die Synterims » Regierung ein, zwei 
Geſandite nah) Schwyz zu ſchicken; fie wählte Heren Taber 
Balthaſar und Heren Alt» Umtsrichter Richly von Rußwyl, 
leßterer ein Mann ohne die geringfte Kenntniß, aber eben deswegen 
aus Politit von den Ausgefchofienen dee Stadt dazu empfohlen. 
Indeſſen machte ich mic) reifefertig, mit den Truppen die, 
allfällig zu den Verbündeten ins Feld ziehen follten, abzumar- 
(direm. Wirklich wurde die Snterims- Regierung von der Tag. 
fatung von Schwyz aufgefordert 1200 Dann ing Feld zu 
ftellen. Mich wollten aber die Depulirten ale Kommandant aller 
Luzerner Truppen bei ſich behalten, und ſo erwählten fie Herrn 
Schnyder Pag: Kommandant als Oberſt der ins Feld zichene 
den Truppen; an deflen Stelle wurde Here Dfyffer gemwefener 
Hauptmann von Pefaro als Plab- Kommandant erwählt. Eine 
Kommilfion follte die neue Kantonal» Berfaffung entwerfen. ‚Die 
Deputirten. der Stadt zögerten aber ſo lang und machten fo viele 
Schwierigkeiten , daß man nie zu einem Refultat kommen Eonnte, 
nur in der Erwartung, die übrigen Kantone werden ihre alte 
Verfaſſung wieder einführen, und dann auch. die Stadt Luzern 
mit Gewalt unterftüßen, die ehevorige Ariftofratie wieder einzu» 
fegen. Nichts Eonnte die Deputirten der Stadt vermögen, fich 
zu einer Verfaſſung zu verfteben, die dem Land die gleichen 
Rechte wie der Stadt ficherten. Es wurden fogar von einem 
Deputieten vom Land unter anderm anerboten, nur den dritten 
Theil der Regierungsglieder. ab der Landfchaft und zwei Drittheil 
von den GStadtbürgern wählen zu laflen, aber auch diefes wollte 
nicht genügen. Ich empfand bald, daß ich den Xeiftofraten an 
meinem Poften nicht gefiel , hauptfächlich empfand ich es, als 
ich am dritten Tag, nachdem ich in die. Stadt eingerüdt war, 
meinem von Schwyz zurüdgelehrten Schwiegervater, Balentin 
Meier , einen Befuch machte, und er mich mit den gröbften Ber 
fhimpfungen und Vorwürfen empfing. Er fagte mir unter 
anderm , daß ich das Unglück der Stadt feie, und fie ihrer recht⸗ 
mäßigen Gewalt durch meine Bewaffnung der Landfchaft gegen, 
die Stadt auf immer beraubt habe!!! Als wenn die Ariſtokra⸗ 
tie ſich nicht unrechtmäßig ſelbſt geſchaffen hätte, die ſie vor 400 
Jahren genoſſen, wie die Geſchichte des Kantons und bie im 
Archiv befindlichen Akten beweiſen. Nach einiger Zeit, da . bie. 
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Kommiſſion des neuen Staats⸗Verfaſſungs⸗Entwurfes zu keinem 
Reſultate gelangen konnte, gieng mir endlich die Geduld aus. 
Eines Morgens ziemlich frühe gieng ich zu Herren Genhart 
und fagte ihm, daß wenn er mic) nicht nach 24 Stunden vers 
fihern könne, daß in Eurzefter Zeitfrift eine neue Kantonal ⸗ Ber- 
faflung zum Vorſchein komme, , fo feie ich feft entfchloffen meine 
Truppen zu berfammeln, die Sinterims- Regierung aufzuheben 
und mit den Landdeputirten nach Surſee zu’ ziehen, um dort, 
von allee Intrigue ungehindert, eine neue Staats» Berfaffung 
in Bälde abfaffen zu können. Ich hoffe mit Zuverficht, meine 
Gedanken dazu werden nicht ganz verworfen werden. Er ver« 
ſprach mir, felben Tag noch bei der Kommiffion alles mögliche 
dazu beizutragen, daß fie fich einmal vereinige. Den folgenden 
Zag fand ich mich um die nämliche Stunde bei Herrn Gen» 
bart ein, ich vernahm aber von ihm, daß die Kommiffion zu 
keinem Refultat gelommen ſei. Ich erflärte mich, daß ich mei» 
nen gefteigen Entichluß fogleich ausführen werde. Er erfchraf, 
da er meinen fo feſten Entfchluß vernahm, und bat mich dein» 
genft, ich möchte doch noch ein paar Tage zumarten; es könne 
nicht lange mehr anftehen, fo müſſe dieſes Gefchäft beendigt wer- 
den. Nach langer Bemühung konnte er mich für einftweilen 
wieder berubigen. Mach wenig Tagen aber vernahm man, daf 
General Rapp als Abgeordneter Bonaparte’s, erften Konfuls, 
nächftens in Bern anlangen werde mit dem Auftrage der Ere 
klärung, daß die Zagfakung in Schwyz fich auflöfen, die ver⸗ 
bündeten Truppen nach Haufe gehen, die Waffen ablegen und 
die helvetifche Regierung wider in Bern fich verfammeln foll, 
widrigenfalls 40,000 Franzofen in die Schweiz einrücken werden, 
der erſte Konful werde als Vermittler der Schweiz auftreten. 
Dieſe Vermittlung rettete unfer Waterland vom Abgrunde, dem 
es fo nabe fund; dein unausweichlich wäre der verheerendfte 
Bürgerkrieg entftanden , indem die ariftofratifchen Kantone nach 
nichts anderm trachteten, als ihr altes Syſtem wieder einzufüh- 
ven, freilich wollten fie zum Blendwerk einige Modifitationen 
einfließen laſſen. Diefe Hätten aber das Landvolk noch mehr er 
bittert. Die Ariſtokraten ftüßten ſich für alle Zälle auf die 
Hilfe der demokratifchen Kantone, auf die fie zum Theil zählen 
konnten, und fo würde der gräßlichfte Bürgerkrieg ausgebrochen 
fein; ſchwerlich aber Hätten die Ariſtokraten gefiegt; indem Viele 
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von dem demofratifchen Volk auf die Seite des Landvolkes der 
ariftofratifchen Kantone gefallen wären. Auch unter ihnen war 
fhon Miftrauen gegen die Tagfakung in Schwyz; bin und 
wider hörte man auch von ihnen fchon, es wäre nicht ganz den 
fchönen Proklamationen von Bern und Schwyz; zu trauen. Um 
fo mebe mußte Mißtrauen entftehen, da die meilten ariftofrati- 
fhen Städte fid) lange weigerten Deputirte an die Zagfakung 
nah Schwyz zu ſchicken, und ihre Proflamationen deutlich ges 
nug ihre Abfichten zu erkennen geben. Anfänglich mochte die 
Gefinnung walten, jedem Kanton eine dem Volk erwünfchte 
Verfaſſung zu gönnen, allein das Ende hätte die Erwartung 
ganz getäufcht. Und fo müffen wir ung glücklich ſchätzen, daß 
fremder Einfluß dem unglücdlichen Zwieſpalt ein Ziel feßte. 


Unpartheiifche Reflektionen 


eines Eidgenoſſen über den Erbfireit, der um die 
Srafichaft Neuenburg, auf Abfterben des Her- 
3095 von Longueville erfolgt und die bedenflichen 
Umftände für eine ganze Loͤbliche Eidgenoflen- 
ſchaft in den Jahren 1694, 1695, 1698 und 1699; 
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Der Verfaſſer dieſer Reflektionen iſt der berühmte Luzerneriſche 
Staatsſchreiber Johann Karl Balthaſar. Der Zuſatz oder das 
Nachwort von ſeinem Großſohn Felix Balthaſar. 

Da gegenwärtig die Neuenburgiſchen Angelegenheiten die Schweiz 
wieder bewegen, ſo iſt die Schrift um ſo intereſſanter. 


Die Grafſchaft Neuenburg iſt mit den vier Städten Bern, 
Luzern, Freiburg und Solothurn theils von dritthalb, 
theils von zweihundert Jahren ber in einem ewigen Burgrecht 
und Verbündniß geftanden. 

Als anno 1512, da Anna von Hochberg die letzte Gräfin 
von diefem Haufe an Ludwig von Drleans verbeurathet war, 
legterer in den mailändifchen Kriegen unter feinem König wider 
die Eidgenoffen gezogen zu fein befchuldiget wurde, ift Neuen» 
burg von diefen vier Ständen eingenommen, in die gemeine 
Herrſchaft der zwölf Orte gezogen, und von diefen bis anno 1529 
durch Vögte verwaltet worden. Nach des von Drleang Tod 
ward es von der Anna von Hochberg, als ihr eigenthümliches 
Erbgut, zurücdgefordert, umd ihr von allen Orten, aufert von 
Uri, unter Bedingungen zurückgegeben, den vier Städten aber 
ihr Burgerrecht vorbehalten, und daffelbe von Zeit zu Zeit durch 
die beftändige Succeffion der orleanifch» oder longuevillifchen, 
von der von Hochberg abfteigenden Tinie, big auf gegenwärtige 
Zeiten erneuert, mithin diefe Graffchaft fammt der andern von 
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Balendis allzeit als ein der Eidgenoffenfchaft mitelnverleibtes 
oder zugewandtes Drt angeſehen, auch für ein foldhes von allen 
Königen in Frankreich, namentlidy aber von dem jet regieren- 
den in dem anno 1663 insgemein mit der Eidgenoffenfchaft und 
im partiellen mit dem Herzog von Rongueville (dem Herrn Vetter 
der Herzogin von Nemours) getroffenen Bund erkennt worden. 

Die zwei von dem Herzog von Longueville binterlaffenen 
Söhne find ohne Leibeserben abgeftorben, ihre einzige Schweſter 
it die Herzogin von Nemours. Der ältere diefer Brüder, Kart 
Ludwig, als Graf zu Neuenburg bat diefe Souveränität dem 
Fürfen von Conti, feinem Better, durch ein Teſtament verord» 
net, welches die Frau Herzogin angeftritten, weil ihr ein fo ale 
tes Familienleben ohne Verwirkung mwolle entzogen werden, und 
weil ein folgendes Zeftament das erftere zu Boden geftoßen. 
Derowegen ift fie auf des leßtern Bruders Tod vor den neuen» 
burgifchen Ständen erfchienen, bat die Succeffion begehrt, welche 
ibe von denfelben (als bisher allzeit erfennte oberfie und unab» 
bängige Richter) rechtlichen zugeftellt, fic darüber investirt, und 
den Eid der Unterthänigkeit einbellig beftätiget worden. 

Bei dem Akt diefer Fmveftitur, iſt diefe Herrfchaft für uns 
beräußerlich erfennt, die Stände ohne Beimefen des Qubernatore 
verfommelt, die edlen Vaſallen (fo nicht in dem Rand fäßhaft) 
von der Judicatur ausgeſchloſſen, dag erfte für ein Munizivale 
Geſeh regifteirt, darwider aber von der Fürftin proteftirt worden. 
Wegen den zwei andern Sinformalitäten wurde von dem Pro» 
eurator des Kürten von Gonti, welcher in Kraft feines Zefta- 
ments ficb zwar auch angemeldet, aber die dies fatales verfäumt 
hatte, vroteftirt, und feinem Fürften fein prätendirendes Recht 
vorbehalten. Die zwei andern Punkte haben bei Freiburg und 
Solothurn, wegen Ausfchliefung der ihrigen als Lehens⸗Vaſallen, 
und dem Gubernatoren d' Affry ebenfalls einige Schwierigkeiten 
erwedet: diefe wurden aber verglichen, und von allen vier Städ- 
ten die Fürftin von Nemours als mitverbürgerte Landesfürftin 
erkennt. 

Weil aber diefe Fürftin auch keine Leibeserben hatte, und 
gefinnt war, dem Chevalier de Foiſſons diefe Herrfchaft zuzu« 
ordnen, alfo haben ſich die übrigen, dero nächte umd von der 
Ionguevillifchen Linie abftammende Erben, angemeldet, als: die 
Herzogin von Kesdiguires, Graf bon — Herzog von 
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Brifac, Prinz von Garignan und der Fürſt von Baden Dur 
lady ꝛe. Diefe alle vermeinen , die Herrfchaft fei unveräußerlich ; 
die, Fürftin von Nemours aber und der Fürft von Conti, dag 
folche veräußerlich fei. 

Inmittelſt hat der Fürft von Conti vor dem Rechten in 
Paris, andy in der Appellation vor dem Parlament dafelbft, die 
Bültigkeit feines Teftaments wider die Herzogin von Remours 
erhalten, Kraft weſſen er in alle von den letten Fürften von 
Longueville, Grafen zu Neuenburg, Ludwig Karl d’ Orleans, 
binterlaffenen Güter einerfennt, von dem König dag Dlacet er- 
bielt, und biemit die Fürftin von dem brüderlichen Erb ausge- 
fchloffen wurde. 

- Db nun dag angeregte Urtbeil von Paris fih nur auf die in 
dem Reich gelegenen longuevillifchen Güter erſtrecke, oder ob das 
erwähnte Teftament auch die Souperänität von Neuenburg er- 
greifen möge, ftehet an des Richters Erfenntniß. 

Indeſſen kömmt der Fürft in dag Land, und begehrt, daß 
man über ermeldtes Teſtament ihm wider die Herzogin von Ne 
mours wegen der Dberherrichaft in Neuenburg das Recht halten 
folle.. Die Herzogin meldet, fie märe als eine rechtmäßiger Weiſe 
inveftirte Landesfürftin, feinem Tribunal unterworfen, und zu 
antworten nicht fchuldig. Die Stände bedeuten, fie hätten der 
in Zeit des Interregni ihnen zugeftandene Gewalt ererzirt, die 
Fürftin anerkannt und inveftiet, ihr mithin den Eid der Untere 
thänigfeit geleiftet, und ftehe ihnen daher nicht zu, dag richten 
liche Amt wieder zu reafjumiren; nach dem Tode der Sürfin 
wollten fie das verlangte Recht balten. 

Der Fürft wendete ein, das Yudiclum der Stände fei de⸗ 
fectuos geweſen, er, verlange das Recht, und fo die Stände ihm 
ſolches nicht adminiftriren wollen, babe er die vier Städte er- 
fucht , entweder die Stände zu Verrichtung des Amtes zu. bal- 
ten, oder andere unpartheilfche Richter zu zeigen, wider var⸗ 
theiifche die Erceptioneg gelten zu laffen, oder daß die vier 
Städte felbften das richterliche Amt ererziren wollten. — Die 
Fürftin aber verlangt, man habe fie als eine Landesfürftin er- 
fennt, und in das Burgerrecht genommen , dabei folle man fie 
firmen und retten. Die Stände bitten, man folle fie bei ihren 
Freiheiten befchirmen , diefes Fudicaturrecht feie ihre oberfte Frei⸗ 
heit, darin folle man fie nicht benachtheiligen; fondern dabei 
ſchützen. 
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Die longuevillifchen Afpiranten begehren, man folle wider 
das. Herkommen Feine Neuerung machen, die agnofeirte Fürftin 
ſchirmen, nach ihrem Tode das Recht nach) Landesbrauch walten 
lafien, und den Ständen in ihren Redytfamen keinen Ejn- 
trag thun. 

Die vier Orte find in ihren Meinungen zerfallen: Bern 
und Luzern will die agnofcirte Fürftin beibehalten helfen; dag 
richterliche Amt ſich nicht anmaafen, als welches ihnen nicht 
gebühre ; den Ständen ihr Recht überlaffen , welchen man feinen 
Eingriff thun folle; wollen dag Jus tertii nicht berühren, wo 
aber gütliche Mittel. vorfindlich,, zu Reſpekt des Prinzen von 
Conti, als eines fo großen Fürften, die Hand auch gerne bieten 
helfen. — Solothurn will zwar die Fürftin auch retten hel- 
fen, ob zwar es wegen feinen Vaſallen die zugefagte Condition 
nicht adimpliert, und es in fo eigentlichen Pflichten nicht be» 
griffen zus fein vermeinte; doch folle man dem Fürſten von Conti 
alle vermünftige und mögliche Genugthuung folgen laffen. — 
Freiburg findet die Inveſtitur der Fürſtin nicht vollkommen, 
die ihnen zugefagten Eonditionen nicht adimplirt und daher ge 
bübrend zu fein, daß die Sachen unterfucht, das Recht geöffnet, 
und die Acta aus der Kanzlei ertradiert werden ꝛc. 

Weil nun durch diefe vielfältigen Prätenfionen die Stadt 
Neumburg fich in Faktionen zu zertheilen, viele Unruhen zu glim- 
men angefangen, und wegen Ankunft vieler fo großer Herren 
die Stadt in Sorge einer Unruhe gewachfen, bat fie von Bern 
einen Zuſatz von 200 Dann begehrt, fo Kraft uralten haben⸗ 
den abfonderlihen Burgerrechten mit den In» und Nusburgern 
zu Neuenburg von Bern verwilliget worden. Solches ift von 
dem König für eine anmaafende Gewaltthat angefehen, dem 
Stand Bern mit Ueberziehung feiner Landfchaft die Königliche 
Ungnade angedroht, die Truppen auch wirklich an die Grenzen 
zu marfchieren gemahnt, von Bern aber die 200 Mann zurüd- 
genommen , ein gründliches Befcheinigungs» Schreiben ihrer Un- 
ſchuld an den König getban, zu Ablehnung aber beforgenden 
Ungemachs ihre Mannfchaft aufgemahnt, deſſen den löblichen 
Orten Kenntniß gegeben , und folche um das treue Auffehen ans 
gefucht worden. 

Fnmittelft erklärt ſich der König unpartheiifch zu fein: man 
ſolle aber zwifchen dem Prinzen und der vr Herzogin das 
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Recht walten laſſen, und den unvartheiiſchen Richter fürderſam 
zeigen. Der Herr Ambaffador kündet diefes den löblichen Dr- 
ten an, und beforget bei deffen Nichterfolg eine Weitläufigkeit. 
innert wenigen Tagen foll die Frau Herzogin in Neuen- 
burg, und mit ihr der Graf von Motignon , je auch vielleicht 
andere Pretendenten anlangen, melche alle fich diefem Verlangen 
widerſetzen ꝛc. 

Dieſes iſt der kurze Entwurf des dießmaligen Zuſtandes der 
Grafſchaft Neuenburg, einem zugewandten Mitglied der Eidges 
noffenfchaft, und einer in 10,000 Mann beftebenden und mit 
importanten Päffen verfehenen Vormauer des Vaterlandes, wo—⸗ 
bei eine Menge fehr michtigen und importierlichen Bedenken 
unterlaufen. 

Die einten vermeinen: wenn diefe Herrfchaft einem fo gro» 
fen Fürften von dem Königlichen Geblüte zufalle, fo feien Die 
Privilegien, Recht und Befugfamen der Stadt und der Stände 
in Neuenburg, in die Tiefe gedruckt, und gegen ſolchen Fürften 
gelte feine Raiſon, als welche von dem Gehorfam berrühre: nach 
und nach werde diefes Membrum der Eidgenoſſenſchaft abgerifien, 
durch Heuratb oder Erb der Krone Frankreich einverleibt, und 
hiemit die Eidgenoffenfchaft durch ſolchen Verluſt empfindlich 
vernachtbeiliget werden. 

Andere halten dafür, mweil Bern mehr Recht als übrige 
drei Städte über diefe Graffchaft habe und-Übe, auch mehrern 
Genuß in Mannſchaft und dero Zuzug genieße als andere, und 
der Gewalt zu Nachtheil der franzöfifchen Randesfürften fich mehr 
mals ftarf bedient, daß diefes eine Gelegenheit fei, megen ber 
fchiedenen von Seite Frankreichs wider Bern bezeugenden Miß- 
vergnügen , einen Streich demfelben zu verſetzen, deffen Präpotenz 
in der Eidgenoffenfchaft um etwas zu ftuten, und der reformir- 
ten Religion diefer Gegend einen merklichen Abbruch zu tbun, 
fo der Eatholifchen Eidgenoffenfchaft beſſer, als der Concurs der 
Herren Geiftlichen erfprießen würde. 

Ja fagen die dritten, dag wäre wohl recht, menn- man in 
diefer Welt die Religion nicht nur zu einem Vorwand anderer 
im Herzen führenden Abfidyten gebrauchen thäte; aber ein be— 
nachbartes Haug, welches mir wegen feiner Höhe den Sonnen 
fchein fperrt, abbrennen laffen und ſolchem ohne Sorge zuju« 
(hauen, mag wohl für eine mißliche Saumfal getadelt werden: 

Difhcilius expellitur, quam non admittitur hospes., 
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Der vierte beklagt die Uneinigkeit der Orte, betadelt die 
unglückfelige Arbeit derjenigen in dem Land, welche mebr für 
das Äußere als das einheimifche Weſen laufen, fchreien , vraftiziren 
und arbeiten: man ſehe, daß vielen unfere Randesart und Lebens— 
form verleide, ihnen fremde Pracht, Hofieben und Niedlichkeit mebr, 
als die roben Gebirge, Einfalt und Armuth des Landes gefallen, 
nauscat eis super cibo isto levissimo. Unterdeffen verfchwin- 
den die patrimonia, der Brauch ift zu groß, der Gewinn zu 
Hein, und man muß fehen, wo man von außen ber eiwag ers 
haſche: die Pracht macht Armuth, die Armuth macht eine Noth, 
ih um Dlittel umzuſehen, es fei in oder außer dem Yand. Da 
opfert man alles, und alles muß herhalten, nur damit man 
diefee Noth feuern möge. Man fol in Neuenburg und wegen 
Neuenburg in den Drien nacyfeben, wer laufe, wer Faktionen 
bilde, wer die Zrennung der Orte erfünftle, wer fchreie? ob 
nicht alles gefchehe der fremden Bunft willen, und um doch 
Bunft, Mittel und eigenes Intereſſe zu fördern: das gemeine 
Werfen verfinfe und werde anders nicht beobachtet, als fo fern 
es von dem Drivatintereffe geleitet und geführt werde. 

Der fünfte beobachtet, mit welcher Heftiafeit dieſes Geſchäft 
von Frankreich angegriffen werde, mie jener Fürft von König» 
lichem Geblüt fich felbften in das Land begeben, und nicht fo 
leicht ohne Genugthuung von diefem Ort, wie vor einem Sabre 
von Danzig abziehen werde; mit was Vratifen man in dem 
Land fürbredhe : mie bart man Bern wegen der Beſetzung von 
200 Dann, welches doch fo befugter Dingen geſchehen, bedrohtr 
und da dieſer Stand doch nichts anders gethan, als was er 
kraft der befchwornen Pflicht fchuldig, man mit einem Strom allen 
Ungemachs Ddenfelben überfchwemmen, aller empfangenen treuen 
Dienfte vergeffen, den ewigen Frieden und Bund zerreiffen, mit: 
bin eine ganze Eidgenoflenfchaft in die äußerſte Berwirrung ft: 
gen wolle; wie man in einer Stund den verbürgerten Etädten 
vorbalte, über ihre Pflicht nicht zu fehreiten, in der andern 
Etund ihnen zumutbe, einen Richter zu zeigen oder denfelben zu 
machen , welches geradenwegs wider ihre Befugſame frrebet. und fo 
man dieſes nicht thun werde, wirklich Weitläufigfeiten ankünde; wie 
dieſer Fürft von den königlichen Prinzen auf den Armen getragen 
werde, und daher fcheine, daß man haben wolle, daß diefer 
Fürft in Neuenburg eingefekt, und. damit der erfie Staffel er: 
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ſtiegen werde, welcher den fernern Nachtritten zu den in Ge⸗ 
danken führenden Fortſchritten den Weg vorzeige. 

Andere aber, die gemeine Ruhe und Wohlfahrt beherzigend, 
melden: ob nicht die Eidgenoſſenſchaft zum Gelächter der ganzen 
Welt werden würde, wenn in der Combuftion von ganz Europa 
fie fi) unverfehrt hätte erhalten fünnen, und jeht in der ge— 
meinen Rube fid) verlieren follte; wie bald der Friede verloren, 
wie ſchwerlich aber wieder gefunden werden könne Ein Kleinod, 
wie der Rubeftand fei aller Mühe und Deferenz würdig , um das 
abfcheuliche Uebel des Krieges zu fliehen: jenes, fo damit auf 
die Spitze geſetzt werde, fei bei dem midrigen Schidfale der 
Sachen unmiderbringlich, und in feinem Werthe unfchärbar 
und es fei eine Wirkung der wahren Klugheit, der Zeit und 
den Umftänden weichen zu müflen. Das Mißtrauen und die Un— 
einigfeit haben bereits eine fo große Kluft geworfen, daß eine 
gänzliche Zertrümmerung fonft zu erwarten ftehe : von fo gerin- 
gem Athem wie diefer ſchwache Leib feie, werde ihm am der 
Möglichkeit gebrechen , die Höhe des vor Augen habenden Ge- 
birgs zu überfteigen; wenn die Ameife nicht wolle getreten wer: 
den, babe fie die Straßen auszumweichen, welche die ſchweren 
Pferde mit eifeenen Hufen durchlaufen : in Summa ohne äußerſte 
Noth gedrängt, haben die eidgenöffiichen Waffen niemals eini⸗ 
gen Lorbeer geerndtet ꝛc. 

Bei dergleihen und vielen andern da und dort waltenden 
Gemüthsregungen fragt ſich, wie weit die vier verbürgerten 
Städte in diefem Gefchäfte fehreiten wollen oder können, und 
ob thunlich, mehreres zu wirken ſich zu unterſtehen, als was die 
einen Pflichten erfordern ? 

Was die Stände in Neuenburg, die mit Eiden der Unter» 
thänigkeit ihrer Fürftin verbunden, thun Eönnen ohne oder wi⸗ 
der dero Willen ? 

Db man dag Jus tertii, das ift die Ionguevillifchen Erben 
in ihren Zufprüchen verkürzen könne ? 

Ob man die Fürftin und die Stände, wenn man ihnen ge= 
waltthätig, jener wider ihre Landherrſchaft, diefer wieder ihr 
supremum jus judicature, als ihre vornehmfte Freiheit, zu« 
fegen follte, nicht zu ſchirmen fchuldig ? 

Ob man den Fürften Conti einen fo großen Herrn, une 
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terftüggt von einer fo übermächtigen und untreu werdenden Gt- 
walt , nicht in allweg zu fatisfaciren fuchen folle ? 

Ob zu Erhaltung des gemeinen Ruheftandes und salutis 
publicae nicht endlidy etwas zu opfern fein werde.? 

In dieſem Wirbel fo verfchiedener mwidriger Winde, fchifft 
und rudert dermalen unfere Eidgenoffenfchaft daher, melche aber 
auch mehrere bat, die mit höhnifchem Gelächter fie in diefer 
beängftigten Arbeit ausfpotten, fo mie hinwiderum treue Gehül- 
fen, welche ihr an dem Ruder den fchweren Athem zu erleich- 
tern fuchen. 
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Der vortrefflihe Verfaſſer diefer Eleinen doch leſenswerthen 
Schrift, mein feliger Großvater, bat den Ausgang der berühm- 
ten Neuienburgifchen Erbsftreitigkeiten nicht mehr erlebt, fondern 
er ift im Sabre 1703, da er eben das Schultheißenamt zu fei- 
nem größten Ruhm bloß ein Jahr verwaltet, durch einen über- 
eilten Zod, in feinen beften Jahren, bingeriffen worden. Wohl 
aber hat er noch zu feinem Zrofte ſehen können, wie fein liebeg 
Baterland der drohenden Gefahr glücklich entgangen und wie 
die Herzogin von Nemours im Beſitz diefer Graffchaft ruhig 
verblieben ; nicht daß der Prinz von Conti feine Anſprache auf- 
gegeben hatte, fondern nur bis auf ihren, wegen hohem Alter, 
bald annahenden Tode, aufgefchoben; welcher auch den 16. Juli 
1707 erfolgte. Aber auch damals war diefer Prinz nicht glück— 
licher, und er mußte, mie die andern Mitbuhler und Pre 
tendenten alle, dieſe Herrfchaft, durch den Ausſpruch des Dber- 
gerichts der Erände, dem Könige von Preußen zufallen ſehen: 
als der wegen feiner Abftammung von dem Haufe Challon, fo 

ehemals nicht nur dag Dominium directum, fondern auch das 
Dominium utile diefer Länder befeffen, aber durch die Frei· 
burg», Hochberg ⸗ und Longuevilliſchen Häuſer davon abgetrie— 
ben geweſen, für den rechtmäßigen Erben erkennt worden. 


Sign, F. Balthaſar. 
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Borbemerfung. 


Nachfolgende, Hefonders in den heutigen Tagen intereffante Dar⸗ 
fielung, welche fidy an die vorhergehende anſchließt, ift auß den Zus 
zernerifhen Rathöprotofollen gezogen, und mit efleftionen beglei⸗ 
tet von Felir Balthafar. 

Im Jahr 1748 verpacdhtete der König von Preußen, Fürft zu 
Neuenburg, dad Einfommen dieſes Ländchend. Dem Volke ſchien 
diefe neue Weile Beſchränkung feiner alten Freiheit. Es erlaubte ſich 
in den Jahren 1755 und 1766 dringende PVorftellungen. 

Die Ankunft zweier Kommiffarien,, weldye der König nad Neuen» 
burg ſchickte, erregte Unzufriedenheit, weil man in diefer Maaßregel 
eine Störung der Vorrechte des Landes zu erkennen glaubte *). Der 
neue Vice: Gouverneur, Michel, der zuerft Hoffnung gemacht hatte, 
brachte in der Folge Manche, die fib ihm näherten,-durd harte 
Ausdrüde auf; die Unzufriedenheit vermehrte ſich, als die Regierung 
Anſprüche auf die Bewilligung des Aufenthalts Fremder machte, welche 
der Stadt: Magiftrat als einen von ihm abbängenden Gegenſtand an: 
fod. Am 410. November wurde ein Verſuch einer Verpachtung ger 
macht, allein er mißlang, und war von lärmenden Bewegungen de6 
Volkes begleitet. Die Behörden erneuerten ihre Vorftellung und der 
Venner Ofterwald gab diejenige der vier Bürgerſchaften ein. Der 
Rath von Neuenburg hatte die Aufnahme einer Ankündigung der 
Verpachtung in dad Wochenblatt verweigert, weil daffelbe überfchries 
ben war: „Mit Bewilligung der Obrigkeit “5 und man beforgte, eine 
unter diefer Auffchrift erfcheinende Anfündigung wiirde auf eine ftill« 
ſchweigende Billigung des Magifiratd ſchließen laffen. Die Behörden 
wandten fidy zu wiederholten Malen an den König. Am 7. Januar 
1767 befchloß die Bürgerverfammlung zu Neuenburg, diejenigen vom 
Bürgerrechte auszufchließen, weldye Pachtungen oder die Bürgfchaft 
für ſolche auf fiy nehmen würden. Die Berichte, welche dem König 
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über daS Vorgegangene eingegeben wurden, hatten die Folge, daf 
der Benner Ofterwald feiner Stelle entfegt, zwei andere Regierungs— 
glieder zurüfgefiellt wurden. Der Königliche Kommiffär von Der: 
ſchau machte nun im Namen des Königs vor dem Rathe zu Bern, 
laut Berträgen vom Jahr 1406, einen Prozeß genen die Stadt Neuen 
burg anhängig, und der General: Advofat Gaudot, vorher ein belieb— 
ter Bollömonn, trat plöglid zum großen Erftaunen feiner Mitbürger 
zu der Königlihen Sadye hinüber, und benahm fidy als thätiger Ge: 
bülfe des Kommiffärs. 

Folgendes waren die Gegenftände der Klagen des Heren von 
Derſchau: 1) Die Widerfeglichfeit der Stadt gegen die Verfteigerun: 
gen und ihre Gemeinſchaft mit den andern Städten, da doch wegen 
der befondern DVortheile, deren fie genieße, die Verpachtung für fie 
ohne Nadıtheil ſeie. 2) Die verweigerte Einrückung ins Wochenblatt. 
3) Die Maofregel gegen die Pächter und die Bürger mit Forderung 
einer Genugtbuung. 4) Der Rath und die Bürger folten Niemand 
ohne Bewilligung des Landesheren von dem Bürgerrechte ausſchlie— 
Ben. Der Kommiffär forderte außerdem: 5) Der Rath und die Bür- 
gerſchaft von Neuenburg follten ohne Bewilligung der Regierung die 
Stoatsförper und Gemeinen in feinem Falle zufammen berufen. 6) 
&8 foll ihnen verboten fein, ſich mit andern Staatskörpern oder Ges 
meinen zu vereinigen, um DBefchwerden derfelben zu den ihrigen zu 
maden. 7) Es follte cin Koder der flaatsrechtliben Verbältniffe durch 
fähige Perfonen auf Veranfialtung des Königs verfertigt, und nach: 
ber von dem Stande Bern ald Fundamental: Verfaffung des Staats 
genehmigt werden. 8) Der Gouverneur foll befugt fein, verdächtige 
Geemde wegzumeifen. Die Stadt wollte über den 4*., 5., 6. und 
7. Artikel nicht eintreten, weil diefe das ganze Land beträfen, und 
die übrigen Semeinden proteftirten gegen die Benadhtheiligung ihrer 
Rechte, weil der Vertrag von 1406 die Stadt Bern nur zwifchen 
dem Orafen und der Stadt Neuenburg zum Richter mache. Hieraus 
entſtand ein Prozeß, welcher endlidy von dem Großen Rathe zu Bern 
mit einigen Befhränfungen zu Gunften des Fürften durch ein Kontu: 
mazsUertheil den 5ten Chrifimonat 1767 entfchieden wurde. Ueber die 
Maofregeln, welche die Bürgerfchaft von Neuenburg am Tten Januar 
genommen hatte, ward befiimmt, fie follen in Gegenwart der DBürs 
 gerverfammlung aufgehoben, dies unter vorgefchriebenen Förmlichkei: 

ten einpzotofollirt und bei dem Bice : Gouverneur neue Abbitte gelei⸗ 
flet werden. Die Stadt wurde ungeachtet ihrer Öegenvorfielung zu 
Bezahlung von 35,000 Schweizerfranfen an die Koften verurtheilt. 

Da Neuenburg dem ergangenen Urtheil nicht Folge leiften wollte, 
fo ſchickte Bern fid) an, daffelbe zu erequiren. Hier beginnt die vor« 
liegende Erzählung. 
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1768. 30. März. Da die. wegen der Neuenburgifchen Zwi- 
ftigfeiten eingelaufenen VBartikular «Berichte, als unter anderm, 
daß der Stand Bern ſich wirklich rüfte, dem gefällten Kontu- 
maz-Urtheil die Erecution zu ertheilen und mit geftärftem Arm 
zu unterftüßen, ale baben MEHHEN. folche bedenkliche Auss 
fichten an meine GHHrn. von Räth und Hundert zu bringen 
für gut und nothwendig erachtet, wie eg denn eodem die ge- 
fhehen, weil MEHHrn. ohnedem, wegen der an die löbl. drei 
Länder aufgefigten Final» Untwort über das Zollwefen , zufam» 
men berufen worden. 

Es ward hierauf eine Kommiffion von A täglichen und 2 
großen Räthen ernamfet, um was etwa defhalber an löblichen 
Stand Bern und andere Drt zu referibiren wäre, zu Papier 
zu fehen, und nachdem es von denen älteften Herren für gut ers 
achtet worden, an feine Behörde abgehen zu laſſen. 

Die Kommiffion beitand aus folgenden Herren: 

Here Seckelmeiſter Amrhyn. 
„Landbogt Krus. 
„Salzherr Meyer. 
„  Gpitalberr Balthaſar. 
»  Randvogt Weber. 
»  Dbervogt Segefer und Here Staatsfchreiber. 

31. März. Man war bei der den 31. dito gebaltenen 
Kommiffion einig geworden , daß weil Freiburg ſowohl den Stand 
Luzern, als Solothurn datür erfucht , ein bemegliches Schrei» 
ben an den Stand Bern abzuerlaffen, wie auch an den Stand 
Zürich, infofern Freiburg und Solothurn das gleiche thun 
würden. Es wurden alfo zwei ſolche Schreiben aufgefeßt und 
in Bereitfchaft zu halten angeordnet, damit, fobald unfer Er» 
preflee von Freiburg zurück fein, und die Verficherung bringen 
würde, daß man von Seiten Greiburgs das gleiche gethan, dieſe 
unfere Schreiben nad) Zürich und Bern abgegeben werden könn⸗ 
ten. Allein im diefer Zwifchenzeit war ein weitfchichtiges pro 
memoria, fammt einem wobl ausgedachten Schreiben nebft ver» 
fchiedenen Beilagen, von Bern eingetroffen, momit diefer Stand 
den bicfigen von der feine Ehre verlegenden Lage der Reuenbur- 
giſchen Widerfeßung, das den 5ten Dezember verfloffenen Jahrs 
ausgefüllte Kontumaz + Urtheil anzuerkennen, einerfeits benach⸗ 
richtiger und feinen feftgefaßten Entſchluß enidecket, dieſes Urtheil 
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den aufbabenden Pflichten gemäß, den 23ften April mit. bewafl. 
neter Hand zu unterftüßen, andrerfeits mit den Eräftigften und 
verbindlichſten Ausdrüden dahin deutet, daß er verhoffe, daß 
man ihn nicht nur laut den Zraftaten und Verhandlungen de 
annis 1512 und 4529 bei feinem mit Neuenburg babenden Burg» 
recht und daher fließenden Judicatur befchügen, fondern audy in 
ſich ereignenden Nothfall bundesmäßig beizufpringen fein Beden» 
fen tragen werde ıc. 

Nebft diefem Schreiben ift auch eines von dem Preußifchen 
Minifter, dem Hrn. von Derfchau, zu eben dieſer Zeit einge 
langt , wodurdy unferm Stand die höchſt ärgerliche und ftrafs 
würdige Hartnädigfeit der Stadt Neuenburg und die deshalb 
feſtgeſetzte militairifche Exekution einberichtet wird, mit der beie 
aefügten Hoffnung von Seiten Seiner Majeftät von Preußen, 
daß man von bier aus, laut ehemaligen gehabten Burgrechten 
mit dem Neuenburgifchen Landesherrn, Hochſelben bei feiner Herr» 
lichkeit, im Fall der Roth zu ſchützen nicht unterlaffen würde ꝛc. 

1. April. Als eine Ehrentommiffion am Charfreitag, den 
1ften April, eben diefer eingelangten Beieffchaften verfammelt 
war , ift auch der Ervrefle von Freiburg mit einem Schreiben 
zurück eingetroffen, welches zu unferer nicht geringen Verwunde⸗ 
zung weiter nichts ale eine Emvfanasbefcheinigung enthielt, mit 
dem fernern kurzen Andeuten, wie daß Solothurn in ihre 
Gedanken und Borfchläge nicht babe einwilligen wollen — wer⸗ 
den fobald möglich den hoben Gewalt fammeln laffen , und ſich 
fodann des Weitern entfchliefen, und ung Nachricht ertheilen, 
könne aber bis nach vollendeten Dfterferien nicht gefcheben, weil 
ſich der Rath diefe Zeit hindurch nicht verfammte zc. Ale wenn 
die Moth und das periculum in mora nicht alle Gefege und 
Gewohnheiten difpenfirte' 

Nun giengen die Gedanken der Ehrentommiffion dahin , 
den Brief nach Zürich noch fo lange zu hinterhalten, bis man 
wenigftens von Freiburg die Verficherung erhalten, daß man 
8 auch thun werde, damit man nicht allein agire, und von 
Seite Berne den Unwillen auf fich lade. Denn die Eidges 
noffen ven Kreiburg und Solothurn baben fomohl anno 
1656 als 1712 unge zwar aufgemuntert und mit in das erfolgte 
Kriegsſeuer zu verſenken gewußt, ibres Orts aber gar ſchön zu 
Haufe geblieben, und den goldenen Bund kraftlos fein lafe 
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fen. Denn bätten fie ſich damals gleichergeftalten in Bewegung 
gefet, fo würde vielleicht ftatt Krieg eine Ausſöhnung erfolgt 
fein, oder Bern mwenigftens nicht fo den Meifter gefpielt haben. 

Dannethin ift auf Bern ein ſehr bemegliches, doch ganz 
freundfchaftliches Antwortfchreiben verfaffet worden, darin beften 
bend, daß man ihre Nachricht mit größtem Herzenleid vernom⸗ 
men und voll Kummer und Sorgen ſtehe, diefe ibre vorhabende 
Eriegerifche und in der Eidgenofienfchaft ungewohnte Bewegun⸗ 
gen möchten, durch den zu beforgenden Widerftand von Seiten 
der Stadt Neuenburg und die zu leiftende Hülfe von Seiten 
der Randesftände, ein Feuer anzünden, wodurch die Ruhe ges 
fammter Löblichen Eidgenoffenfchaft geftöret und in die, größte 
Ungelegenbeit verſenkt werden fünnte; es möge eben in ſolcher 
feiedfertigen Ubficht der Rechtszug de anno 1618 ohne Erecution 
gelaffen worden fein: man erfuche und bitte fie aus bewährter 
Sreundfchaft und Liebe für ung und das gefammte theure Das 
terland, Diefes zu Herzen zu nehmen und zu bedenfen. Es feie 
bekannt, daß diefes Fürſtenthum in abgemwichenen Zeiten von Löb⸗ 
licher Eidgenoffenfchaft einige Jahre Hindurch innegehabt. und 
beherrſchet, nachher aber unter ausdrücklichen Vorbehalt beſitzen⸗ 
der Freiheiten wiederum abgetreten und immer als ein Theil der 
Eidgenofienfchaft angefeben und geachtet worden. Man lebe der 
Hoffnung, es würden wohl noch gütliche VBerföhnungsmittel aus 
fündig gemacht, und diefe weitausfehenden Bedenklichkeiten pacis 
fleirt werden fünnen, ja wenn es wegen dem kurzen Termin noch 
möglich, fo würden auch wir an Neuenburg die Eräftigften das 
bin einfchlagenden Vorftellungen gelangen laffen ꝛc. ze. 

Man ſieht hieraus, wie dag man für dermalen forgfältig 
ausgewichen, weder über die Befugfame der Judieatur, weder 
über die einigermaafen anverlangte Hülfsverſicherung oder ges 
treues Auffeben, ſich antwortlichen einzulaffen. 

Für den Heren von Derſchau ward ein ganz kurzes Em- 
pfangsfchreiben abgefaßt, ohne im mindeften dag Meritum causs 
zu berühren, oder ſich in etwas einzulaffen, fondern bloß der 
Wunſch und die Hoffnung angereget, daß diefe obmwaltenden Zwi⸗ 
ftigkeiten noch etwa in Güte vermittelt und ausgelegt werden 
fönnen. 

Das Schreiben auf Freiburg mward uns defto wichtiger. 
Man meldete dahin, mie daß man das copialiter angefchloffene 
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Schreiben durch den nämlichen Ueberreuter, der es an fie übers 
bringe , an den Köblichen Stand Bern gelangen laffen. Es feie 
wegen dem kurzen Termin feine Zeit zu verlieren; Freiburg folle 
ſich alfo chemöglichſt erklären, ob es noch gefinnnet, an dag 
eidgendffifche Vorort zu gelangen, um eine allgemeine Vermitt⸗ 
lung zu erzielen. Man bitte fie, ung im Vertrauen zu berich» 
ten, was den Kanton Solothurn bewogen haben möge, fich 
diefes Handels gleichfam zu entſchlagen? was fie vermeinen, mas 
es abſetzen könne, falls die Landftände fich der Stadt Neuenburg 
annebmen und fid) zu derfelben fchlagen follten? was es wohl 
für eine Ausficht gewinnen würde, wenn die Eidgenoffen von 
Bern in ihrer Ervedition unglücklich werden follten? in welchem 
Falle felbe nicht ermangeln würden, die Übrigen Drte um Bei— 
ffand anzufleben, und mozu fie (die Freiburger) fich alsdann 
entfchliefen mwürden ? oder falls die Berner das Fürſtenthum 
Pewenburg erobern follten, was dann gefcheben könnte, und wie 
lange etwa die Bernerifche Macht darin den Meifter fuielen würde? 
Man bitte alfo, im eidgenöffifhen DBertrauen, ihre Gedanken 
bierüber aus, da fie wegen ihrer benachbarten Lage diefe Sachen 
weit näber als wir einfehen können, und nicht nur eine ganze 
Eatholicität, fondern auch ihr eigenes politifches Staatsintereffe 
mit unterlaufe, und darüber beforgt fein müffe ıc. zc. 

Man bat mit Bedacht dergleichen und andere Fragen an 
die Freiburger zu thun für gut befunden, um von ihren wab» 
ren Gefinnungen ein näberes Licht zu erhalten und um zu wiſ— 
fen, wie und auf was für Urt es ihnen bierbei ums Herz feie, 
damit man uns nicht durch nichtsbedeutendes Schreien und Auf» 
muntern in Abwege verleite, und ung bei Bern verfeinde. Denn 
die Dolitit von Luzern erfordert (feitdem man mit denen Län- 
dern nichts mehr vertrauliche zu thun haben und fih auf fie 
verlaffen fann), dag man Bern beftmöglichitt menagire und 
mit den beidfeitigen freundfchaftlichen Gefinnungen fortfahre ze. 

Nun will ich audy bier meine wirklichen Gedanfen über 
diefes obmwaltende Geſchäft anführen. 

Das Kontumaz-Urtbeil von Seiten Berne ift über den 
1ften, 5ten, 6ten und Tten der von Eeiten Preußens eirgeleg- 
ten Klagartifein den Sten Chriftmonat 1767 ergangen. 

Der ifte betrifft die von den Ständen anverlangte ehemals 
geübte Regie in Beziehung der fürftlihen Einkünfte. 
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Der. 5te die Verſammlungen des Volks oder der Stände, 
die ohne Bewilligung des Gouverneurs nicht erlaubt fein follen. 

Der 6te das Affociationgrecht, welches die Stadt mit den 
übrigen Ständen und die übrigen Stände mit der Stadt haben. 

Der Tte, daß ein Gefekbudy von den neuenburgifchen Ge— 
ſetzen verfertiget werden foll. 

Diefe Artikel find alfo eben folche, die alle Stände, das iſt 
das ganze Fürftentbum Neuenburg berühren, und die Stadt 
Neuenburg nur in fo weit allein angeben, als felbe mit den 
übrigen Ständen bieran Antheil nehmen kann und foll. | 

Es ift unfteeitig , daß falls die Stadt Neuenburg mit ihrem 
Randesfürften Zwiftigkeiten hat, der Stand Bern, vermöge-fei- 
nes alten Burgerrechtes, bierüber Richter fei, und alg anno 1512 
das Fürftenthbum von den IV verburgerten Städten erobert und 
zu einer gemein eidgenöffifchen Herrfchaft gemacht worden, bar 
ben die AI Orte der Stadi Bern einen Revers ertheilt, durch 
welchen ihr ihr Burgerreht und andere Pflichten und 
Gerehtigfeiten, fo wie von Alters her uf und ge— 
gen den jetzt gemeldten von der Stadt und Graf» 
(haft Neuenburg nach Iut ihr Brief und Herfom- 
men gehabt, vorbehalten, und ohne Widerred ver» 
bleiben zu laffen verfprochen. Dicto anno vor Thoma 

Nun entfteher die Frage, mas für und ob alle Zwiſtigkei— 
ten, die fich zwifchen dem Fürſten und den Neuenburgern ereig- 
nen können, und wenn fie auch das ganze Land berühren, die- 
fer Judicatur unterworfen, und die Stadt Neuenburg gehalten 
werden Eönne, in ihrer und der Übrigen Stände Namen, * 
Rechten zu erſcheinen und zu antworten? — 

Diefes iſt alſo der Satz und die Rechtsfrage die von einem 
löblichen Stand Bern mit Ya entfchieden, von den Ständen 
aber nicht angenommen und anerkennt werden will. — In— 
deſſen ift gewiß und mit gar manigfaltigen Beifpielen, ja aus 
der Bernunft felbft zu ermweifen, daß ehemals die Stadt für fich 
und die Übrigen Stände, bei fich ereigneten Vorfällen, Klagen 
geführt, und das bernerifche Schiedrichter- Amt angeflebet; und 
eben»aus der Prozedur de anno 1618 zeiget fich ziemlich Elar, 
daß. damals eine Stadt Neuenburg, in ihrem eingegebenen Klag- 
Libell , nicht nur die fie allein und insbefonders berührende Punkte, 
fondern auch etmwelche, die das ganze Land angegangen, in’s 
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Recht geſetzt und folgſam im Namen der übrigen Stände agierte. 
Ja die Stände felbft haben eint und andermal, und erft jüngſt 
in dem Gefchäft, megen dem Minifter Petitpierre, zu dem Stand 
Bern ſich gewendet. 

Indeſſen aber, gefetst der Stand Bern feie der Richter, 
in allen und jeden fich ereignenden Zmiftigfeiten und es ergebe 
ſich, dag feine Anfprüche fo ungerecht und vartheiildy ausfielen, 
daß die neuenburgifchen Staatsgefee und Rechtſamen bierunter 
ungemein litten, mo nicht gar über den Haufen geworfen wür- 
den, find wohl aledann die Neuenburger gehalten, dem Urtbeil 
ftatt zu ıbun, und Eönnten fie wohl mit Recht und Billigkeit 
biezu genöthiget werden. Gollte wohl dag Tribunal der III 
Stände, diefes höchft anfehnliche Tribunal, fo anno 1707 nicht 
nue Die Yandesfreiheiten von neuem belebt, fondern fogar das 
Recht gehabt , einen neuen Randesfürften zu mwäblen, und ſich 
eben folche Freiheiten feierlichft bat beftätigen laffen, biezu nichts 
mehr zu reden haben, fondern zufchen müffen, wie die Randes- 
geieße untergraben, und unter dem gefährlichen Rechtstitel der 
inprescriptibilite de droit Regalier vielleicht ganz und gar ab» 
gethan würden. — Das ift eine große eine wichtige Frage. Ein- 
malen ift das gewiß, wer das Recht hat Gefee zu machen, bat 
auch das Recht diefelben, falls fie einer Erläuterung bedürfen, 
zu interpretieren, und follte ein Fürſt die pacta conventa, die 
er ehe und bevor man ihm den Eid der Treue fchwöret, felbften 
zu beichwören fchuldig iſt, nicht balten, fo hat die von den Un- 
tertbanen conditionel gefchtworne fehuldige Treue, laut dem Na⸗ 
tur- und Bölkereecht , ihr Ende. — Aus diefem mwenigen ift zu 
entnehmen, wie unbegründet Se. Majeftät der König von Preu- 
ben Die Neuenburger als Rebellen traktirt und benamfet; er, der 
den Neuenburgern noch niemalen den landsfürftlichen Eid ge- 
ſchworen, und in Folge deffen die Neuenburger bis zur erfüllten 
diefer ſchuldigen Pflicht nicht fchuldig wären, ihn für ihren Yan- 
desberren anzuerkennen. 

Allein die Zeiten find jettt fo befchaffen , das Sprüchwort 
fagt: der Stärkere ift Meifter. Eben auch das Sprüch— 
wort fagt: Gewalt ift über Recht, und wer mit Gewalt 
und wider Recht feine Rechtfame verliert, hat fie doch nicht 
verloren, umd iſt berechtigt, diefelbe bei günftigen Zeiten wieder. 
um zu bindiziren. — Es ift den guten NReuenburgern anno 1707, 
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nach der Fabel, ergangen. Anſtatt ſich in eine vollkommene Frei⸗ 
- beit zu fchwingen, oder einen der fchwächern Prätendenten zu 
ihrem Oberherrn zu wählen, haben fie aus Religionseifer und 
auf Anftrengen der löblichen Stände Zürich und Bern, be 
fonders dieſes letztern, einem proteftantifcyen mächtigen Fürſten 
baben wollen : ein Fürſt der von Jahr zu Jahr mächtiger und 
furchtbarer wird und nicht nur das Eleine Neuenburg, fondern 
ganze große Staaten und Länder verfchlingen möchte. 

Was die von denen XI Orten anno 1512 und 1529 aue- 
gefprochene Garantie der Judicatur anbetrifft, iſt ſelbe ſchon 
oben aus dem Inſtrument erwähnt worden. Die vier Städte 
Bern, Quzern, Freiburg und Solothurn hatten fich 
eodem anno 4512, auf Jakobi, auf den Eid erklärt, den die 
von Neuenburg ihnen gefchworen, daß fie ihnen all und 
jeglich ihr Freiheiten, recht und löblich alt und 
neue gute Gewohnheiten beftätigen, und als die XII 
Drte diefes Fürſtenthum anno 1529, der Frau von Hochberg 
wiederum abgetreten, ward heiter ausbedungen; daß fie und 
ihre Nachkommen die Untertbanen in gemeldter 
Stadt und Graffhaft Neuenburg geſeſſen, bei ib» 
ven Greibeiten und Gerechtigkeiten, Gewohnhei— 
ten und Gütern, fo fie von uns oder unfern Rand» 
vögten dafelbft erlangt, bliden laffen wolle ıc. 

Daher kömmt, daß alle löblichen eidgenöffifchen Orte befugt 
find, fich der Neuenburger zu beladen, indem man eben darum 
diefe Graffchaft. immer als zu der Eidgenoffenfchaft gebörig an« 
‚gefeben, und zu verfchiedenen Zeiten ſich ihrer, wie es die Ab⸗ 
fcheide zeigen, angenommen hatte. 

Ferners find auch folgende Reflerionen über diefe obwalten⸗ 
den Neuenburger = Unruhen zu machen. Iſt die Genferifche Mes 
diation vom Jahr 1732 nicht auch der Garantie und militäri» 
fehen Erekution gegen den fich mwiderfeßenden Theil unterworfen 
geweien? Warum bat denn Bern bei diefen legten Unruhen 
nicht darauf gedrungen ? Iſt feine Ehre biebei nicht betbeiligt 
gewefen, nachdem es durch feine bevollmächtigte Gefandte feine 
neue Mediation zu Gunften des Genfifchen Raths gethan, die 
felbe aber von der Bürgerfchaft verworfen und der Rath nady 
und nad) genöthiget worden, mit den Bürgern fich auszuföbnen 
und fich gleichfam Gefege vorfchreiben zu laffen? Die Krone 
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Frankreichs, die hierbei gleichfam befchimpfet "worden, hatte 
die zwei Orte Zürich und Bern audy aufgefordert, die ge 
fällten Urtheile zu erequiren , und würde das Ihrige gefeiftet har 
ben, und dody ließ man den Rath und die Bürgerichaft‘ fich 
felbften über, Warum bat Bern jekt dem König in Preußen 
fo gefhmwind und fo ernfihaft die Erecution verwilligt? Das 
find alles Fragen, die doch einer begründeten Antwort ‘würdig 
wären. 

Ich fee jetzt noch die drei Fälle. Entweder wird dag 
Reuenburgifche eingenommen und zu einer preußifchen Provinz 
gemacht, folgfam mit preußischen Volk beſetzt? Könnte dag 
einer Eidgenoffenfchaft conveniren, fünnte ihre Ruhe und Freir 
beit hierbei getröftet bleiben, oder müßte man nicht fürchten, 
dag fobald der £riegerifche Friedeich gut fände, mit den eint oder 
andern Mächten Kriege zu führen, auch diefe neue preußifche 
Provinz das Fhrige zu leiften und Unruhen anzuftellen hätte, 
oder gefeßt Neuenburg würde ein bernerifches Tertitorium (dena 
ſobald die Neuenburger als Rebellen behandelt werden Eönnem, 
fo haben fie ihre Freiheiten und Rechtſame verloren, und find 
folgfam alienable) könnte auch das dem politifchen innern 
Staatsintereffe einer ganzen löblichen Eidgenoffenfchaft und einer 
Catholicitãt insbefondere conveniren? Warum ift der zu Ans 
fang des vorigen Geculi zwifchen dem Stand Bern und dem 
Biſchof von Bafel auf dem Tapet gewefene dielifche Tauſchhan⸗ 
del zu Waller geworden, als weil diefe Sache in der Eidge 
noffenfchaft großes Auffehen gemacht und alle Orte ſich unter 
der Hand darmwider aufgelehnt hatten. — Der dritte Fall iſt; 
gefegt die bernifchen Erecutiong » Trupven werden bei ihrem er» 
fen Anlauf auf Neuenburg unglüdlich und auf das Haupt ges 
ſchlagen (denn ein Mann der für das Vaterland und feine 
Freiheiten fireitet ift zwei, dreifach beherzt) fo ‚wird Bern die 
übrigen Drte um Hilfe und Beiftand anrufen. Wie weit er- 
ſtrecken ſich seht im diefem Kalle die Bundespflichten? Man 
kann freilich fagen, fobald die Orte der Eidgenoffen dem Stand 
Bern das YFudicaturrecht Über Neuenburg gutgebeiflen und bes 
fätiget, fo find demfelben auch fein Recht, fein Urtbeil gegen den 
ſich weigernden Theil mit geſtärkter Hand wirkſam machen zu 
können, beftätiger worden, folgſam, follte derfelbe hierum Noth 
und Geſahr zu leiden haben, fo ift man fchuldig ihm beiguftchen 
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und hierbei zu fchügen. Allein die Politiker können bier di⸗ 
flinguiren mit Melden: man folle ihnen zuerft fagen: ob wen 
die Urtheile wider den König von Preußen und zu Gunften der 
Meuenburger ausgefalleri wären, der König von Preußen aber 
ſich derfelben zu unterziehen geweigert hätte (mie es denn gewiß 
gefchehen- wäre) man dem Urtheil auch die Erekution gegeben 
baben würde. Eben anno 1618 bat man dag wider den dama- 
ligen Landesfürften ausgefällte Urtheil ohne Erekution gelaffen, 
und warum, weil man ſich gefcheut, die Erekution vorzunehmen, 
die Drte ſich aud) gewiß bei ereigneten Unglücksfällen der Ber» 
ner nicht würden angenommen haben , indem die III verbürger- 
ten Städte Ruzern, Freiburg und Solothurn fie zur Zeit davon 
abgemabhnt. 

Eben fo kann man auch zu Bunften der Neuenburgifchen 
Stände diftinguiren mit Sagen: Wenn ihr, ihr Herren von 
Bern! folch ein partheiifches Urtheil wider fie ausfällen folltet, 
daß diefelbe fi) gar micht ohne Schmälerung ihrer Rechtfamen, 
demfelben unterziehen könnten, nody würden, und ihr darauf zu 
Gelde ziehen, hierbei aber unglücklich werden ſolltet, ift dag nicht 
euere Schuld, und find wir auch verbunden, euch bei einem für 
uns fo gefährlichen Mitburgerrecht zu befchüßen und zu bands» 
haben, und die unfchuldigen Meuenburger, die doch auch Eid» 
genoffen, nicht aber euere Untertbanen find, zu Grunde zu rich⸗ 
ten? — Maut indeflen eingelaufenen Partikular» Briefen, bat 
der Stand Bern unfer hierbei erzeigtes Betragen ziemlich übel 
aufgenommen und hoch empfunden. Deflen mag unter anderm 
der unterm 8. April von meinem Freund dem Heren von Wat- 
tenwyl, damaligen Kommandanten der Feſtung Aarburg, an mich 
in Eile erlaflenes Schreiben ein Zeugniß fein, deffen Inhalt aus 
meiner bierauf ertheilten Antwort zu entnehmen, die folgender 
Maßen gelautet hatte: | 

„Ungeachtet ich, mein Freund, faft Feine Zeit habe an je- 
„mand zu fchreiben, fo kann ich doch nicht unterlaffen, Ihre uns 
„term 5. April an mic, abgegebene und meinem Herzen höchſt 
„ernpfindliche Zufchrift des weitläuffigen zu beantworten, und 
„meinem Stand theils gegen eine übertriebene Empfindlichkeit 
„von Seiten ihrer Mitbürger, theils unftatthafte Zulagen, nad) 
„ Schuldigkeit zu vertheidigen. “ 

„Erftlichen iſt gewiß, daß Luzern gleich beim Ausbruch. der 
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Neuenburgiſchen Zmiftigkeiten, als ſowohl von Seiten Neuem 
„burg, als dem franzöfifchen Heren Borfchafter , deßhalber Brief 
„haften eihgelanget, ſich mit böflichen, doch unverfänglichen 
„Ausdrüden der Sache gleichfam entfchlagen, und deutlichen zu 
„verſtehen gegeben, daß wir feit der letzten Handänderung in 
„ feiner andern Verbindung , als wie die Eidgenöffifchen Orte über» 
„haupt, fteben. Nun ift man immer auf diefem Hauptfake bes 
„barret, und das einzige, was man zu Gunften der Neuenburger 
„gethan, war das Empfehlungsfchreiben,, fo man im verftrichenen 
» Sabre an den löblihen Stand Bern aberlaffen. Die Neuen 
„burger hätten zwar das um uns wegen ihrem Verhalten img 
„unglückliche Jahr 1712 verdient, allein Luzern iſt nicht 
„gewohnt, Böfes mit Böſem zu vergelten, fondern weiß zu ber» 
„gefien und Gutes zu thun. Hätte Luzern bei letztverſtrichener 
Katholiſcher Zagleiftung die Neuenburger favorifiren wollen, 
„fo würde man den beften Anlaß gehabt haben, und man war 
„auch wirklich darum angefprocyen. Uber eben Ruzern fchlug 
„ts aus, und wurde darüber bin Neuenburg fchriftlichen ver- 
„deutet, daß fo lange der lLöbliche Vorort Zürich fidy ihrer nicht 

„beladen wolle, wie für fie ebenfalls nichts weiteres thun können, 
„noch werden.“ 

„Nun blieben die Sachen in dieſer Lage, als man von 
„Seiten Freiburg ein Schreiben per Expressum erhielt, 
„mit der Nachricht, die löbliche Stadt Bern habe den Entfchluß 
» gefaffet, ihr Urtheil mit der Erekution zu begleiten, und deß⸗ 
» halben wirkliche kriegerifche Anftalten gemacht, und befinde fich 
„aller Drten alles in der größten Gährung, mit dem angefüg- 
„ten Anfuchen, daß man, gleichtwie man es auch thun werde, 
„und der löblihe Stand Solothurn auch bierum erfucht 
„worden, ebenfalls ein freundfchaftliches Debortatorium oder 
„ Vorftellungsfchreiben an Bern aberlaffen möchte. Quzern ent» 
„fprach, doch mit dem Anfügen, fobald man die Verſicherung 
„haben werde, daß eben bemeldete Städte das gleiche thun 
„werden. Inzwiſchen langte das Schreiben und pro memoria 
„von Bern felbften ein, und hierauf ward unfere Antwort, die 
„fo übel aufgenommen worden, per Expressen eingefandt. 
„Laffen Sie Ihnen, mein Freund , diefe Antwort abfchriftlichen 
kommuniziren und fagen Sie mir alsdann, was denn auch fo 
„anftöffiges ſich darin befinde. Das folle ich ihnen nicht ver⸗ 
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„behlen ; daß Sie ihe Freund übel berichtet, wenn er Ihnen 
„klagt, Luzern. habe ſich nur nicht gemürdiget, eine Abſchrift 
„des Briefes an Neuenburg beizufügen. Man hat freitich keine 
beigefügt, weil man nicht gefchrieben,, fondern gefagt, man 
„würde, wenn es wegen dem kurzen Termin nod 
„möglich , ihrem Verlangen gemäß, an Neuenburg 
„die Eräftigften VBorftellungen gelangen laffen.“ 

„Eben fo wenig wird in unferm Schreiben gefagt, man 
„ſollte diefes fo weit ausfehende Gefchäft an eine gemein eid- 
 »genöffifche Tagſatzung gelangen laſſen: wohl aber, man boffe, 
„die bekannt 'erlauchte Klugheit und Friedfertigkeit unferer ge» 
„treuen lieben Eidgenoffen, werde ihnen noch wohl etwa Mittel 
„und Anfchläge an die Hand geben, vermittelft deren die obmwal- 
tenden Bedenklichkeiten zu allfeitigem Beten eingeleitet werden 
„tönnen. Aber gefeßt, das wäre? Köblicher Stand Bern wird 

„ fi) doch noch erinnern, was anno 1707 und 1708 zu Baden 
„und zu Aarau vorgegangen, derfelbe hat letztere Zagleiftung 
»felbft ausgefchrieben und mit größtem Nachdruck vorgeftellt, dag 
z Neuenburg ein Theil der Eidgenoffenfchaft ausmacye und man 
„fi alfo nicht entziehen könne, fi deren anzunehmen ꝛc. 
„Haben ſich jetzt die Seiten geändert? Die Begebenheit von‘ 
„1618 iſt ebenfalls eine in unfern Gefchichtebüchern befannte 
„ Sache , und die drei Städte Ruzern, Freiburg und Go» 
„lothurn haben auch dazumalen an ihre Eidgenoffen von Bern 
„ein und anderes Vorftellungsfchreiben ‚gelangen laffen. Letzt⸗ 
„lichen melder ihr Freund, que le tour ‚general de notre 
„lettre a ete tr&es mal recu: das wird halt fagen, das ganze 
„ Schreiben heiße nichts und feie indigne de notre part. Das 
„beißt doch, glaube ich, Die Sache zu weit getrieben, und die 
„unerfannten Gefinnungen eines Standes in der erften Hitze 
„und von Vorurtheilen eingenommen, übel ausdeuten und zur 
„Laft legen. “ 

„Im Vertrauen kann ich Ihnen wohl fagen, daf wenn 
„unfer Betragen nad) den Befinnungen des Ihnen ſowohl ats 
„mir bekannten In ..... ausgefallen fein würde, Ihr Stand 
„ vielleicht alsdann wohl eine begründete Urſache, fich zu ärgern 
„und böfe zu werden, befommen haben würde: wie ingleichemn, 
„wenn man den Bewegungen und Infinuationen eines gewiſſen 
„Kantons (Freiburg) allzuftark hätte nachgeben wollen. Allein 
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JgJunker Krus und ich hatten unſer möglichftes angewandt, 
„diefe Sachen in diefer Rage verbleiben zu lafien, und. ein meh⸗ 
„reres zu thun, war uns unmöglihd. Es mag fein, dag man 
„bier, wie Sie melden, ihr Burgerrecht mit Neuenburg anno 
„4406 nicht veritebi, doch was unfere Unwiſſenheit hierin in et» 
„was befcyönet , ift, daß die Quzerner micht die einzigen find. 
» Das kann ich Ihnen wohl fagen, daß wenn es von mir allein 
„abgehanget hätte, fo würde ich mich gleich von Anfang der 
„NReuenburger entfchlagen haben. Da man aber von vielen Or⸗ 
„ten die Neuenburger als von Preußen unterdrüdt abgefchildert, 
„da Frankreich diefe Leute ung empfohlen, da man uns unter . 
„der Hand verfichert, der Herr General von Lentulus wolle die 
„Löniglichen Einkünften an dero Stand verpfänden, ja es feie 
„an dem, daß das ganze Neuenburgifche, das bis anhin als ein 
freier eidgenöſſiſcher Stand angefeben und betrachtet, auch in 
„unterfchiedlicdyen Gelegenheiten als ein foldyer befhüßet und be 
ſchirmet worden, nach und nach zu einem bernerifchen Gou⸗ 
„bernement werde gemacht werden, andere Wusftreuungen zu 
geſchweigen; fo bat es fi) ja natürlich ergeben müflen, daß 
„man ſich zu intereffiren angefangen, doch alles fo unverfänglich, 
„als es immer bat fein fünnen. Dder fagen Sie mir jebt, was 
„kann denn Luzern hauptfähtich zur Laſt gelegt mwerden,, daß 
„man fogar bon einer underantwortlichen Undankbarkeit und Ver 
geſſenheit des Jahres 1764 zu fprechen fidy berechtiget glaubet, 
„und es diefen Stand, bei erftem Anlaſſe vielleicht empfinden 
„machen würde ? “ 

„ Dt denn Luzern nur der Schuldner, und hat es feine 
„Berdienfte gegen Fhren Stand? Iſt die anno 1691. auf fo 
„deingliches Nachwerben deſſelben, feierlichfte zugefiherte Ga» 
„rantie der Waadt von keinem Werth ? und haben mir anno 
„4712 Die harten Streiche hierum verdient? mit was Bereit 
„milligteit hat man anno 1742 zu Befchüßung eben diefer Land⸗ 
„ſchaft die anbegehrten 1200 Mann aufgeboten, und wie dank, 
„nebmig iſt nicht dieſe Bundes Eidgenöſſiſche Zufage von dero 
Stand anerkennt, und derfelben ewig eingedenft zu fein ber» 
„beißen worden ? Auf was Art man fich in ihren bürgerlichen 
„Unruhen betragen, ift Ihnen beftens befannt, und mir felbften 
„von Fhnen mehrmalen angerechnet worden. — Ich wünfche 
» Ihrem Stand nichts als Ruhe und Frieden , und einen be⸗ 
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„Händig gefegneten blühenden Wohlftand ; doch follte es ſich er⸗ 
„eignen, daß diefelben durch innere oder Äußere Unruhen und 
„ Anfechtungen bekränket oder bedrohet werden follte , fo werden 
„Sie an Luzern, ich gebe Ihnen mein Wort bierum, immer 
„einen der getreuften und ftandhafteften Freunde haben, und die 
„ Bundsgenoffen im Merk erfahren. — Hier haben Sie eine 
„lange Apologie für mein Vaterland, welche ich eben fo günftig 
„ aufzunehmen bitte, als Sie fonft gewohnt find, Luzern Gutes zu 
» gönnen, und bei ſich ergebenden Fällen das Wort für diele 
„Stadt und ihre dafige Freunde zu fprechen. Dagegen dürfen 
„Sie auch meiner unmwandelbaren Hochſchätzung für Ihren bo- 
„ben Stand und meiner reinften Liebe und Freundſchaft für 
„dafige Gönner und Freunde auf immer verfichert bleiben.“ 

- Dato 11. April 1768. 

P.S. „Roc eines mein Freund, und dann ſchweige ich. 
„Kann wohl der Vorfall von 1764 mit dem Neuenburger » Ge- 
„ſchäft in eine Vergleihung gezogen werden? Damals ftund 
Luzern in Gefahr durch entbrannte bürgerliche Unruhen be 
„ fehädiget, oder gar umgeftürzt zu werden, und es war folgfam 
„ das Staatsintereffe eines jeden politifch denkenden Standes fich 
„der Gefahr Leidenden Obrigkeit anzunehmen : dermalen aber ift 
„es nicht um Rebellen, nicht um Staatsfeinde, fondern einen 
verbündeten und als ein Theil der Eidgenofienfchaft immer 
„ geachteten Stand zu thun, der in der Gefahr ftebet, alle feine 
„Rechtſame und Freiheiten zu verlieren, und folglichen von der 
„ Eidgenoffenfchaft getrennt zu werden. Einmal der Herr von 
„ Lentulus und der Herr von Derfchau befigen nicht die Dien- 
„fchenfreundlichkeit und die Befinnungen eines von Metternid) 
„und die Befehle und Vollmachten Sr. Maj. $riedridy des II. 
» fimmen mit deren von Briedrich I. glorwürdigen Andenkens 
„nicht überein. — Ich weiß fchon, Sie werden mir fagen, ihre 
„ Berbindungen hätten fie gendthiget dem Urtheil die Erecution 
„zu geben. Hutte aber der löbliche Stand Bern in dem Gen- 
„fiſchen Mediations⸗Geſchäft nicht audy die nämlichen Verbin- 
„dungen mit und nebft Franfreih. Warum ift man dannzu> 
„malen ftille gefeffen, und ließ den Rath zwingen, alles nady 
„der GSefinnungen der Bürgerfchaft einzugeben, diefen Rath, der 
„bon denen drei bevollmächtigten WVermittlern, anno 1766 auf 
„eine fo. feierliche Art entfchuldiget worden. “ 
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Es bat aber das Friegerifche Aufgebot des-Töblichen Standes 
Bern auf einmal eine andere Wendung genommen, nach dem 
die Stadt Neuenburg auf den 5. April fi) unterworfen, und 
das Urtheil angenommen hatte, fo daß alles contremandirt worden. 

Diefe Annahme der Urtheile von Seite Neuehburgs ward 
von Seiten Berns auch unferm Stande partieipirt, und diefes 
Schreiben war zugleich eine Antwort auf das von ung aberlafiene 
Vorftellungsfchreiben vom 2. April. Dan bat ſich aber in gar 
nichts eingelaffen, fondern ift lediglich bei bemeldter Participa⸗ 
tion und noch fo ziemlich feeundichaftlichen Generals Ausdrüden . 
geblieben. 

Gleichwie nun der löbliche Stand Bern, obngeachtet daß 
man die ergangenen Kontumaz⸗Urtheile von Seiten der Stadt 
Neuenburg sans Preserve et Protestation angenommen, doch 
noch nicht volllommen beruhiget war , fo ift derfelbe auch durch 
Dartikular= Briefe zum Theil von den Befinnungen des Standes 
Luzern infoweit edificirt worden, daß man von demfelben günfti- 
ger zu gedenken anfing. Denn in der That, Luzern ift nie in 
Sinn geftiegen, den Stand Bern im feinem babenden Judicatur⸗ 
Recht, infomeit daffelbe auf fein Bürgerrecht mit Neuenburg 
und die Garantie von allen Löblichen Drten de annis 4512 und 
1529 ſich gründet, anzufechten, und zu betrüben, und eben fo 
wenig für die Ausfchweifungen der Meuenburger das Wort zu 
fprechen , fondern diefe Leute infomweit zu empfehlen, als fie zu 
empfehlen find und uns als ein zur Eidgenoffenfchaft geböriges 
Bolk interefiren können und müffen, und es ift in der That 
lächerlich, was mir mein Greund der Herr Haller gefchrieben 
batte; wie dag man fowohl das Schreiben von Ruzern als 
die von Freiburg und Solothurn als verftellte Kriegs⸗ 
dellarationen babe anfehen müffen. — Der Herr Engel aber, 
Diefer erleuchtete und friedliebende Staatsmann hat das Luzer⸗ 
nische Schreiben gar nicht fo böfe gefunden, fondeen fchrieb mir 
eigentlich zurück: 

„Ich finde in Dero löblichen Standes» Schreiben gar nichts 
„ auszufegen, da aber, unglüclicher Weife aller Orten Miß- 
„trauen berrfchet , da die Neuenburger ausgeftreuet, fie werden 
„bon Luzern und Freiburg unterftügt werden, fo werden in den 
„durch VBorurtbeile geblendeten Augen alle- Müden zu Elephan⸗ 
„ten und man fiehet durch folche Brillengläfer, die alles ver- 
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„unftalten; ohne Verdacht und Vorurtheil würde man, meines 
„Erachtens, nichts auszufeßen gefunden haben, mit denſelben 
„aber kann man verfchiedenes ungleich augdeuten. “ 

Ungeachtet der nun dem Scheine nad) in Neuenburg ber= 
geftellten Ruhe, bat die an dem General- Advolat Gaudet ver» 
übte Mordthat, alles in eine neue Verwirrung gefenkt. Diefer 
Mann, der die ganze Zeit hindurch im Namen des Königs den 
Prozeß vollführen helfen, und verfchiedene hiezu dienende facta 
et memoires aufgefett und herausgegeben, bat ſich ber feinen 
Mitbürgeen fo verhaßt gemacht, daß ihm alle im Herzen, als 
einem Landesverräther, den Fluch, einige aber gar den (24. 
April) Tod gefchworen. In der That, kaum hatte derfelbe, 
zuwider erhaltenen Warnungen , den preußifchen, bevollmächtig- 
ten Minifter den Heren von Derfchau, nad) Meuenburg beglei- 
tet, und fich in fein Haus begeben , ift daffelbe fogleich zuerft von 
Kindern, darauf vom Pöbel umringt und gleichfam belagert 
worden, und diefe Belagerung bat in die 36 Stunden gedauert, 
bis der in Wuth gebrachte Here Gaudet einige Schüffe gethan, 
und der Pöbel dadurch den Anlaß genommen, ins Haus zu 
dringen, und diefen ihren Feind niederzumachen : worauf daffelbe 
aus vollem Halfe gerufen: E3 lebe der König! der Vers 
räther ift todt. 

Es hatte zwar der Magiftrat fih) Mühe gegeben, diefen 
unglücdlichen Mann noch zur Zeit zu retten, mit allem dem will 
man behaupten, «8 feie demfelben Fein rechter Ernft geweſen. 
Das kann fein, doch muß der Prozeß das Michrere aufbeitern. 
Daß diefe Ermordung nicht eint und andere im Herzen gefreut 
haben werde, daran ift faft nicht zu zweifeln: allein cogitatio- 
nis poenam nemo patitur in foro. 

Ich hatte zum erften die Nachricht bievon — näm⸗ 
lichen den 29. April, und ſelbige MEHH. die eben Rathsweiſe 
verſammelt geweſen, communicirt, welches eine allgemeine Des 
ſtürzung verurfacht bat. 

Den 30. Abends hat auch ein Courier von dem Herrn von 
Derfchau eingetroffen, deffen Zufcheift nebft der Participation 
des an Heren Gaudet begangenen Mordes und Vorftellung , daß 
die Anarchie zu Neuenburg die Regierung völlig gelähmt und 
fie folgſam fich bemüffiget finde, den Schuß der vier altverbün- 
deten Schiemorte zu begehren und felbe hiermit erfuche, ejne 


— 105 — 


Garnifon von 600 Mann zur Sicherheit der Regierung und der 
Stadt zu vermwilligen und ſchleunigſt abzufenden. 

2. Mai. Bei der defhalber gehaltenen großen Rathevers 
fammlung hatte Seine Snaden der Herr Amtsfchultheiß eröff⸗ 
net, was von Herren von. Derfchau eingefommen, und zugleich 
angezeigt, wie, daß er auf Gutheißen der 6. Ältefien Herren 
(weil der Courier ftark vreffirt habe) die Antwort hierauf im 
Ramen UGHHH. ſchon mirklichen aberlaffen, darin beftchend ; 
» Daß, gleihmie uns der lebter Malen gegebene Bericht von der 
» Unterwerfung der Stadt Neuenburg böchlich gefreut, fo em⸗ 
„pfindlich fei ung der leidige Vorfall geweſen, indeffen gleichwie 
„ihnen befannt, daß unfere ehemalige Verbindung nicht mehr 
„erneuert worden, und in denen älteren Bürgerrechtisbriefen felbft 
„von einer thätigen Hülfe nichte erwähnt werde, fo werde er 
uns nicht verdenfen, wenn dem gemachten Antrag und Volks— 
„aufbruch zu entfprechen ein Bedenfen getragen werde sc.“ 

Ueber dieſe abgegebene Antwort ward weiter nichts abgera⸗ 
then, fondern ferner erkennt, man folle diefe Antwort an den 
Herrn von Derichau aud) dem löblichen Stande Freibyrg vare 
tteipiren: Es feie jett Zeit fagte man, daß man fich aus dem 
Geſchäft, das meitläuffig werden wolle, winde, und entfchliche 
auf diefen Geſinnungen obnabänderlich zu verbarren. 

Unterdeffen , während daß man Rathsweiſe beifammen wat, 
ift der Here Landvogt von Wattenwyl mit einem Schreiben von 
Der» eingetroffen : und find zu gleicher Zeit und mit gleichen 
Brieffchaften Herr Kommiffarius Bed nad) Freiburg und Here 
Steiger von Montrichet nach Solothurn abgeordnnet worden. 

Diefe Ankunft bat MGHH. etwas in Verlegenbeit geſetzt 
und man nahm gleichfam auf und an, fich nicht in das Geſchäft 
einflechten zu. laffen, fondern auf dem Satze zu bebarren, mir 
fteben in feiner Verbindung, und werden anderft nicht als ges 
meineidgenöffifch Hand hierzu bieten. Auf diefes wurde weis 
ters von Niemand etwas mit großem Nachdruck revliciet, fondern 
wohl darauf gedeutet, man werde doch gleichwohlen aud) ber» 
nehmen müffen, was der weitere Auftrag des Herren von Wat⸗ 
tensml fein möchte. Zwar ‚das Schreiben, fo er überbracht, 
erwähnte feiner nicht, bingegen batte er ein Ereditiv von. dem 
Geheimen Rathe auf ſich, und ging alfo die Abficht von Seiten 
Berns dahin, durch ſolch ein Standesglied vermittelft freund» 
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ſchaftlicher Unterredungen, die Lage der Sachen, und das ge⸗ 
meinfame Intereſſe defto deutlicher und umftändlicher vorzuftellen, 
und die etwan fich erzeigenden Skrupel und Bedenklicykeiten 
entweders aufzulöfen oder doch beft möglichſt zu verhindern. 

Als derfelde Nachmittags durch zwei Herren befomplimen- 
firt, und auch zum Theil der Entfchluß des Standes und bie 
Gefinnungen , in diefes ihn nicht berührende Geſchäft fich nicht 
einmifchen zu wollen, wohl aber, falls es gemeineidgenöffifch 
werden follte, alles Mögliche beizutragen , ihm geöffnet worden: 
bat der Here von Wattenwyl mit Mehrerm verdeutet, wie leid 
ihm das fei, und wie fehe ee gewünfcht, daß man feines Löbli- 
chen Standes Beweggründe, vor einer Kommiſſion oder fonft 
des umftändlichen zu vernehmen beliebt hätte, bete alfo auf das 
nachdruckſamſte, den gefaßten Entfchluß noch aufzufchieben und 
zu binterhalten. Freiburg und Solothurn werden ganz gewiß 
ihre Einwilligung bierzu geben, und diefe Einmüthigkeit und 
Einverftändniß der vier Städte feien bei dermaligen Umftänden 
höchſt nothwendig und werden auch höchft erfprießlich fein : denn 
Durch diefes Mittel könne den etwan allzubitigen und bedenkli⸗ 
chen Entfchlüffen des Königs von Preußen geziemend vorgebogen, 
Neuenburg gerettet, und nachdem die Frevelthat gerochen, wohl 
gar. eine volllommene Ausföhnung umd Beruhigung des ſchon fo 
lange obgemwalteten Zwiftes und Verdrießlichkeiten erzielt werden. 
— Man fahb aus diefem allem und andern‘ getbanen Yeußerun- 
gen gar wohl ein, in was für Verlegenheit der Stand Bern 
durch diefen neuen Vorfall müfje gefetst worden fein, und mie 
viel es demfelben daran gelegen, daß die drei benachbarten Städte 
ſich mit ihm vereinigen. Nicht nur die hitigen Entſchlüſſe des 
Königs von Preußen , fondern auch der bekannte große Haß der 
Neuenburger gegen fie, wie nicht weniger die durch ein erhalte: 
nes Schreiben von Herren Herzogen von Choiſeul entdedte Ges 
finnungen des franzöfifcyen Hofes, fteben ihnen im Wege, und 
verhoffen biemit durch ſolche Vereinigung diefem Allem zuvorzu⸗ 
kommen: an Luzern aber müßte ihnen um fo mehr gelegen fein, 
weil billig zu befürchten ftünde, daß im Verweigerungsfalle auch 
Freiburg und Solothurn, wenigftene erfteres, bierzu ſchwerlich 
zu bereden fein würde. 

3. Mai. In der an diefem Tag gehaltenen Rathever- 
ſammlung ward von Neuem hierüber berathſchlaget, es wollten 
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aber USHH. hierzu fich Feinesivegs bereden laſſen, fondern blieben 
auf ihrem Sat. Indeſſen während diefer Verfammlung traf 
eiri zweites Schreiben vom löblichen Stand Bern ein, daducch 
derfelbe eine IV Städtifche Konferenz in Bern auf den 7. gend 
ausfchrieb. 

Man müßte ſich alle Mühe geben, die Einwilligung En 
zu bewirken, und man ftellte vor, wie unfreundlich es fein und 
ertönen würde, wenn man auch diefes ausfchlagen und ausweichen 
follte, man werde im Widerfpiel dadurch in ‘den Stand gefekt, 
eben feinen gefaßten Entfchluß und hebendes Syftem , ſowohl dem ' 
töblichen Stande Bern, als den andern zwei Städten, das ift 
ihren Herren Deputirten, die doch ganz gewiß eintreffen werden, 
des deutlichen und umftändlichen zu eröffnen und begreiflich zu 
madyen, und anbei zu terfichern, daß man jederzeit bereit fein 
werde, alles das zu präftiven, was man von wahren aufrichtigen 
Eidgenoffen fordern und verlangen könne. Die Gegenvartbei 
aber beharrte darauf, es feie jetzt höchft Zeit fi) aus dem Ge- 
fhäft zu machen — mwillige man in die Tagfakung ein, fo werde 
aud) das Andere folgen müflen, und nicht mehr auszumeichen 
fein, oder man würde fich eben den Unmwillen, den man jet be= 
fürchte , auf den Hals laden. Diefe Herren hatten es auch er» 
zathen, und die andere Parthei verboffte freilich, daß wenn ein⸗ 
mal die Konferenz befucht fein werde, man von dem ganzen Ge⸗ 
ſchäft und der Lage der Sachen eine nähere Erkenntniß und 
Einſicht erhalten werde. Mach ergangenem Diebe waren 22 
Stimmen wider und 35 für die Tagfakung. (Conferenz) 

Zu Gefandten wurden hierauf erwählt Herr Franz Taver 
Jenne Mohr und Junker Leonz Jakob Zurgilgen und Herr 
Rathsichreiber Joſt Pfyffer gieng als Legationg» Sekretär mit. 
Der Junker von Wattenwyl aber bat diefe Herren bis nad) 
Bern begleitet, allwo felbe Freitags Abends eingetroffen, und’ 
mit befondern Freuden und größten Ehrenbezeugungen empfangen 
wurden. Dem Herrn von Wattenwyl gab der Verſaſſer diefer 
Darftellung , ein Schreiben an den Kommandanten in Yarburg, 
‚ebenfalls einen Herrn von Wattenwyl mit, dag im Auszug fol» 
gendermaßen lautete : 

» Ebenbemeldtee Junker Alexander von Wattenwyl wird 
„das "Bergnügen baben, Sie bei feiner Rückreiſe zu fprechen, 
‚und wenn cr wielleicht ſchon nicht volllommen vergnügt von 
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„bier abgegangen, fo wird er gleichwohl Bährend feinen kur» 
„zen Aufenthalt von den Quzernifchen Gefinnungen ‚gegen den 
„bohen Stand Bern foviel in Erfahrung gebracht haben, dal 
„er, wie ich hoffe im Stande ift, eint und andere gegen umi 
„obmwaltende ungute Gedanken und kann wohl fagen, falſch 
„Ausſtreuungen zu zernichten, und zue Wiederberftellung ehe⸗ 
„boriger vertraulicher Freundfchaft und Kiebe ungemein vieles 
„beizutragen. Mir aber wird er die Gerechtigkeit wiederfahren 
„laſſen, daß idy hierbei gerhan, mag immer von mie bat ab» 
„hängen können, und daß meine Gefinnungen und meine Den» 
„kungsart allzeit die gleichen feien, und daß ich das Vaterland 
„und feine Glieder über alles liebe, verehre und hodyichäße.“ 
»MEHH. haben fich geftern und heute zu der in ihre Haupt» 
„ftadt ausgefchriebenen Zagleiftung zwar verftanden, aber nicht 
„entfchließen können, die von Herren von Derfchau anverlangten 
„150 Mann wirklich aufzubiethen, weil nicht nur unfere ebe- 
„Maligen Bürgerrechtsbriefe von feinem Kriegsaufbott reden; 
„fondern man der Meinung ift, daß meil unfere Erneuerung 
„bderfelben, ungeachtet des oftmaligen Anfuchens von Seite des 
»Haufes Brandenburg, immer ausgewichen und abgefchlagen 
„worden, Ddiefelben ung weiter nicht mehr verbinden und auf 
„dieſe oder andere Weife verpflichten. Das Wort ewig fo 
„darinnen fteht, wird nicht von der gleichen Kraft, als in um 
„fern eidgenöffifchen Bünden, die auch ewig find und Feiner 
„Erneuerung bedürfen, angefehen, fondern man behauptet, daß 
„gleich wie vormals bei jeder Handänderung das Bürgerrecht 
„erneuert worden, und aber bei der von 1707 nicht gefcheben 
„und nicht accordirt werden mollen, fo habe eben diefes Bür— 
„gerrecht feine Kraft und feine Verbindlichkeit verloren. So 
„biel, was dag Heren von Derfchau Unfuchen, der ſich eben 
„auf das Bürgerrecht bezieht, betrifft. Was aber feine Er- 
„innerung belangt, daß die in Neuenburg vorgefallene Miffethat 
„alle Souveraing auf das lebhaftefte intereffiren foll; fo räfonirt 
„man, daß wenn diefer fatale und verabfheuungswürdige Vor— 
„fall alle Souveräne intereffiren folle und könne, fo follte der 
„Here von Derfchau bei gemeineidgenöffifchen Orten klagsweiſe 
„einlangen, und für feinen Heren und König, als Souverain 
„von Neuenburg, die erforderliche Hülfe, zur Handhabung der 
„verletzten Majeftät anbegehren,, und ſodann müßte auch Quzern 
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‚notbiwendig mitftimmen und würde ed auch gerne thun, Man 
weiß noch nidyt, wie das Schreiben von Gr. Maieftlät dem 
» König von Preußen lauten, und ob derſelbe nicht darauf bes 
»barren wird, der Hochlöbliche Stand Bern folle wie vorhin die 
» Fudicatur, jetst auch die verletzte Majeftät rächen und bands 
„haben, und follte hiedurch der löbliche Stand Bern etwas zu 
„befahren, und das getreue Auffeben der Eidgenofien, oder auch 
„thätliche Hülfe vonnöthen haben, fo wird Luzern feinen gegen 
„den hoben Stand Bern habenden Berbindungen gemäß, eilig 
„Hand biezu bieten und thätliche Proben von feinen wahreid— 
„genöffifchen aufrichtigen Gefinnungen ablegen. Daß der löbliche 
» Stand Solothurn fogleih dem Herem von Derfchau das Eon» 
„tingent vwermwilliget, mag dem anno 1756 erneuerten Bündniß 
„gemäß fein; daß der löbliche Stand Freiburg auch hiezu ge— 
„neigt zu fein fcheint, bat audy feine Urfachen, und nebft ihrer 
„befondern Lage hätten diefe Eidaenofien fchon lange gerne eini— 
„gen Anlaß gehabt, fi den Neuenburgifchen Angelegenheiten 
‚nähern zu können. Hier haben Sie, mein Freund, einen kur— 
„zen Begriff von unfern Gründen und von unferm Syſtem, und 
gleichwie wir behaupten, daß ung nie in den Sinn geftiegen, 
„den löblihen Stand Bern in feiner Fudicatur zu hemmen und 
„zu teüben , fo behaupten wir auch, daß wir uns der Neuen 
„burger nie anders angenommen und beladen, als daß wir eink 
auf ihr Anfuchen ein Empfeblungsfchreiben und nachher bei 
„entſchloſſener militärifcher Execution ein Vorſtellungsſchreiben 
„an dero Stand aberlaffen: ja es ift von bier aus den Neuen 
„burgern deutlich geſagt und gefchrieben worden: daß infofern 
„der Löbliche Vorort Zürich ſich ihrer nicht beladen könne noch 
„wolle, fo können und merden audy Wir für fie nichts weite 
„res thun, indem unfere Verbindung dermalen Feine andere fei, 
„als die vom löblichen Stand Züridy. “ 


So viel hatte ich für dermalen dem Heren von Wattens 
wyl vderdeuten wollen. Diefes waren aber nicht meine Gefinnuns 
gen, fondern die Gefinnungen der Mehrheit der Stimmen, 
denen ich und andere für dermalen fidy unterziehen müffen. 

Das Mehr für die Tagfakung war, mie oben ‚gefagt wor» 
den, von 34 Simmen gegen 22, 
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7. Mat. Ward MESHH. Räth und Hundert das von den 
Neuenburgifchen Ständen eingelegte Schreiben begleitet mit dem 
Memoire vorgelegt: als-die ihre Bedrängnig und laufende Ge- 
fahr, ihrer babenden Freiheiten verluftig zu werden, webmütig 
vorftellen, und den hiefigen Stand erfuchen, ſich ihrer noch fer« 
nerbin anzunehmen, und verbülflich zu fein, daß diefe ihre An⸗ 
liegenheit bei bevorftehender badifcher Kagfakung auf die Bahn 
gebracht, und ihnen fo der Acceß gegeben werden möchte. 

Ward erkennt: daß man unfern Herren Deputirten in Ba⸗ 
den zufchreibe, daß man für unfer Ort ihnen den Acceß geftatte, 
und fie über ihre habenden Beichwerden anhören möge; welches 
auch den Neuenburgiichen Ständen verdeutet worden, doch ver⸗ 
ſteht fich, infofern e8 die Übrigen Orte auch thun 
werden. Diele Worte hätten nothwendig dem Schreiben an 
Neuenburg auch follen beigerüct werden, bat aber nicht Platz 
finden wollen und ift bikig darüber geftritten worden: ja fogar 
ein Mehr darüber ergangen, das aber nicht in forma geweſen, 
weil es offentlich und nicht hinter dem Umbang gemehret wor⸗ 
den, was wider unfere Konftitutionen, indem fowohl Familien; 
als Staatsfacyen hinter dem Umbang gemehret werden follen. — 
Ich batte mich Unpäßlichkeit halber nicht in dem Rath einge 
funden, und man batte mich verfichert, daß meine Gegenwart 
den behandelten Sachen eine andere Leitung gegeben hätte. 

Vielleicht! Einmal meine Meinung wäre ganz anders gi» 
weien, umd ich bätte den Neuenburgifchen Ständen lediglich in 
Antwort ertbeilt: „daß die bei ihnen obmaltenden Unruben ung 
„Leid, und wir von Herzen eine baldige Auskunft derfelben wün⸗ 
„Ichen, wir haben auch zum Theil um derentwillen Abgefandte 
„nach Bern geordnet, und wollen jeßt eben zumarten und ver- 
„nehmen, was etwann gedeihliches werde abgehandelt werden, 
„Sollte das Geſchäft allgemein behandelt und berubiget werben 
„können, fo feien wir, infofern die Übrigen Orte, denen es 
„gleich ung an ihrer Erhaltung gelegen fein foll, miteinftimmend, 
„wie ehevor geneigt, biezu Hände zu bieten, und Ihnen zu allem, 
„was das Recht und die Billigkeit mit fich bringt, verbülflich 
„zu fein.“ — Auf diefe Art hätte es noch gar nicht bedörfen, 
unfern Sefandten auf Baden eine Art Inſtruktion und Ortftimme 
zu geben, wohl aber hätte man dieſes vor allem aus unfern 
Gefandten in Bern follen wiſſen laffen. — Denn es ift doch 
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lächerlich , bei der dermaligen Beſchaffenheit der Sachen, für 
Neuenburg fo befonders geneigt fich erzeigen: den Eidgenofien » 
von Bern aber zu fagen, diefe Sachen. geben ung nichts an, 
wir baben das Burgerrecht nicht erneuert zc. Wie wird man 
ein folches Betragen, beim Licht der Vernunft und der Politik 
betrachtet, wohl anfehen und betiteln? Kann man ſich audy 
einbilden, dag Zürich und Bern auf der badifchen Tagleiftung 
Hände hiezu bieten werden, und wenn fie es nicht bieten, kann 
es ung Luzernern wohl anfteben, dieles Gefchäft in Bewegung 
zu bringen , und wider den Willen zweier fo mächtiger Stände, 
ja des Königs von Preußen felbft, der diefes Tribunal ausfchlas 
gen wird , rege und gemeineidgenöffifch machen zu wollen? Kann 
unfere Politik, wie man fagt, nicht zulaffen, das Burgerrecht 
jemals wıehr zu erneuern, fo folle fie auch nicht zulaffen,, ung 
der Neuenburger auf eine folche mehr als günftine Art anzu- 
nehmen und zu verfechten, und biedurch einen Stand Bern, 
unfern swahren verbündeten und guten Nachbarn zu betrüben und 
vollends abgeneigt zu machen. 
Es wird ſich jetzt auch aus demjenigen, was zwei Tage 
nachher verhandelt worden, zeigen, daß der eben angezogene 
Rathſchluß zu Übereilt und zu frühzeitig gewefen. Den 9. Mai 
if wegen - Ankunft des Heren Legations⸗Sekretärs der gefammte 
bobe Gewalt verfammelt worden, und hat derfelbe unfern Gnä» 
digen Herren ein Schreiben von unfern Herren Ebrengefandten 
überbradyt und durch einen abgeftatteten mündlichen Bericht, dag 
dringende Anſuchen unferer Eidgenoffen von Bern ſowohl, als 
der Ehrengefandten beider löblichen Stände Freiburg und So— 
lotburn, ung mit ihnen zu vereinigen und obftehende bedenkliche 
Rage der Sachen zur Ehre und NRugen eines gefammten Löblis 
hen Eidgenoffenfchaft befeitigen zu helfen, mit der fernen bün- 
digſten Borftellung , daß es wirklich nicht um die Auslegung der 
Bünde oder Burgerrechte, fondern um eine fchleunige Handbic- 
tung zu thun feie, damit die zu befürchtende hitzige Refolution 
des Königs von Dreußen gemildert und gedämpft werden könne, 
und fremden Völkern aller Zutritt abgefchnitten werde; daß fie 
diefen unfern Zutritt als einen wahr eidgenöſſiſchen Freundſchafts- 
dienft für fie begehren, darum bitten, und bei allen fich erge- 
benden Anläffen auch) erwiedern werden. Bei bierüber borge- 
gangener Berathſchlagung waren es zweierlei Meinungen. Die 
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erfte, die der Altern Herren, aleng dahin: Neuenburg gehe 
uns nichts an; das Burgerrecht'fei nicht erneuert worden; &o» 
lothurn feie verbündet; Freiburg möge wegen der Lage feine 
Urfachen haben. Wenn diefe Sache allgemein gemacht werde, 
fo werde man willig die Hände hierzu bieten, es fei nicht um 
die anbegehrten 150 Mann zu thun, aber um die Folgen, wenn 
diefelben befchimpft oder angegriffen werden follten, fo daß man 
alsdann nothmwendig in einen Krieg verwickelt werden müßte. 
Die andere Meinung, die ich nach Möglichkeit-unterftützte; 
fußte ſich auf folgende Gründe: daß durd) den erfolgten Mord 
des Generul» Advofaten Gaudets die ganze Rage der Sachen 
fi) ungemein geändert: Bern fei biedurch in eine ziemliche 
Verlegenheit geſetzt worden , und befürchte billig, daß wenn nicht 
durch fchleunige Anftalten Vorkehrungen gemacht werden, der 
König von Preußen durch eine fchleunige und hitige Refolution 
fidy felbften Yuftiz verfchaffen werde, — derohälben rekurrire 
dieſer Kanton an die drei benachbarten Stände, die wegen it» 
rer gehabten und zum Theil noch habenden Blirgerrechte den 
beften Titel haben. — Es feie wirklichen nicht um Auslegung 
der Bünde oder eines Bürgerrechts zu thun, fondern um eilige 
Hülfeleiftung und Handbietung, damit nicht etwa fremde Trup⸗ 
pen ins Land gebracht werden können, eine Sache, die wider 
alles eidgenöffifche Syftem und bis anbin auf das forgfältiafte 
beobachtet worden. — Solothurn und Freiburg haben Bern 
wirklicher entfprochen, und das nicht fo faſt auf Anfuchen dee 
Seren von Derfhau, fondern ihren Eidgenoffen von Bern und 
Der allgemeinen Rube und Sicherheit zu lieb, und auch das 
folle unfer Bemweggrund fein — man fage, wenn Bern oder 
Freiburg oder Solothurn Gefahr Leiden und beunruhiget wers 
den follten, fo wolle man diefe Orte getreulich fchügen und ſchir⸗ 
men. Iſt es aber nmicht beffer, dergleichen Unruhen zuvorzu⸗ 
fommen? Man müffe ein Syſtem befolgen und Freunde bei— 
behalten, mit denen Rändern könne und molle man wirklicher 
nicht vieles zu thun haben, Zürich fei nicht durchaus zu trauen, 
Bafel und die andern Drte feien zu entlegen, in Freiburg und 
Solothurn fee man auch immer, und das nicht ohne einigen 
Grund, einiges Miftrauen, und alfo auch jetst noch Bern vor 
den Kopf ftoßen, heiße fich aller Freunde entblößen und für fich 
allein leben wollen, welches doch gewiß nicht fein Eönne; und 
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man folle verfichert fein, daß fobald die Länder gewahren folls 
ten, daß wir auf Bern und andere Städte ums nicht mehr zu 
verlaſſen haben , fo würden fie bei noch obwaltenden Zollzwiftigs 
feiten den Kopf in allem Ernft emvorheben, und wir ung faft 
genöthigt fehen, in einer der gereihteften Sachen zu weichen und 
nachzugeben, und würden wir billig diefen Favor auch der Bauer» 
fame, ia unfern Bürgern und ung felbften angedeihen und zu.» 
gefteben müffen, alfo daß diefe dermalen fo reichlich fließende 
Duelle einermalen verftopft und verfiegen würde. — Dan fehe 
noch feine Gefahr eines Kriegs, indem die anverlangten 150 
Mann nicht offenfive, fondern defenyive zu agiren haben, und 
ihr Thun und Laffen einzig dahin zielen folle, Rube und Gries 
den berzuftellen, die niedergefchlagenen Gefeße lebhaft und wirk⸗ 
fam zu machen, und Seiner Majeftät dem König eine der Mife 
fetyat angemefjene Genugthuung zu bewirken helfen. Warum 
Bern, als welchem Stand das Richteramt fowohl als die Ere- 
cuion laut Burgerrecht zuftebet, dermalen allein zu agiren Bes 
denken trage, liege klar am Zage, erfteng der Haß, fo die Neuen- 
burger gegen diefen Stand, feit dem vollführten Prozeß hegen, 
und alfo zu befahren, daß ihre Erecutionstruppen etwa befchimpft 
werden möchten, in welchem Falle ja die übrigen Orte für fi 
ſelbſt Hülfe und Beiftand zu leiften in die Rothwendigkeit ver» 
fest würden: zweitens die begründete Furcht , Frankreich möchte 
darüber große Augen machen, und die Neuenburger etwa fo em» 
pfehlen, dab Bern nicht mehr wüßte, mas für eine Auskunft 
den Sachen zu geben fei. Es könne und werde diefes Gefchäft 
nie gemeineidgenöffifch gemacht werden, wegen der kurzen Zeit 
und weil der bier Stände Refolution, ehe und bevor des Kö 
nigs Antwort einlange, fchon genommen fein müffe, um größern 
Weitläufigkeiten vorzubeugen. 

Anno 1764 hätte Bern auch fagen können, ihr Herren von 
Luzern, ihr feid mit den Rändern nicht aber mit ung im Bund. 
Ihr müſſet alfo zuerft diefe zu Hülfe rufen, oder aber nach ZU» 
rich refurriren, und euere Anliegenheit gemeineidgenöffiich be« 
handeln laffen. — Es würde alfo für Luzern immer und alle 
zeit eine Schande fein, wenn man fagen könnte: vier ariftofen- 
tiſche Stände haben ficy nicht vereinigen Fönnen, und fein 
deßwegen fremde Truppen in’s Land gekommen, und feie hiemit 
höchſt nörhig , und der Ehre des Standes gemäß, das ander 
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larigte Contingent zu vermwilligen und ſich alfo mit den übrigen 
3 Ständen zu vereinigen, oder aber werde man gan; gewiß 
verfchreit, verhaßt und gleichlam zum Gefpött und Fingerzeig 
werden. 

Als über diefe obgemalteten zwei Meinungen nachgebends 
gemehret worden, ward mit 37 gegen 18 Stimmen erfennt, 
man wolle das Gontingent der 150 Mann verabfolgen laffen, 
und fo ift Nachmittags der Legationg» Sekretär wieder nach Bern 
gereifet, mit dem Auftrag an die Gefandte, ung die fernern ges 
nommenen DVerabredungen einzuberichten und den Tag des Ab- 
marfches zu notifiziren. Wie groß die Freude über dieſe Bote 
fchaft geweien, das kann aus meinen Brieffchaften entnommen 
werden. 

' Hierauf bat der Kriegsrath die nöthigen DVeranftaltungen 
diefes Auszugs halber gemacht, welche alle in denen KRathever- 
fammlungen vom 10. und 13. beftätet worden, als an meld, 
letzterm Tag diefes Korps, das auf dem Rathhausplag verfam- 
‚melt ftund, am Morgen um 9 Uhr von bier aufgebrochen und 
feinen Marſch angetreten. 

Da Bern den Dberft, Quzern den Oberftlieutenant, und 
Greiburg den erften und Solothurn den anderen Majoren gege» 
ben , fo bat Luzern den Heren Brigadier Schnyder von Surfer, 
-allhiefigen Burger , zum Dberftlieutenant ernamfet. Dannetbin 
find Hundert Mann von der Stadtgarnifon genommen (die man 
aber mit Miliz ab der Landfcyaft ergänzt) und 50 fchöne Ent- 
lebucher dazu geftogen worden. Die übrigen Offiziere waren 
Herr Statthalter Baltbafar, als Hauptmann, Herr Ignati 
Dfyffer, als Major, Here Vinzenz Göldlin, als Lieutenant, 
Herr Kafvar Schmied, ald Quartiermeifter. Die 50 Entle- 
bucher aber hatten zwei befondere Offiziere, als Here Straßberr 
Dürler und Herr Plazi Schumacher. 

Dannethin find auch 2 Kanonen mitgeführt worden, wobei 
4 Konftäbler, 6 Handlanger, 2 Zimmermeifter, ein Tambour 
und ein Lieutenant , nämlidy Herr Uhrenmacher Brunner fich 
befunden. Auch hatten die Entlebucdyer 2 Tambours und einen 
Pfeifer und fo die 100 Dann von der Garniſon. Herr Sinti» 
kaplan Grey ift als Feldpfarrer und Herr Salzmann alg 
Ehirurgus mitgenommen worden. Schließlichen haben ſich noch 
etwelche Munition und Bagage » Wagen hierbei befunden. 
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Man ift auch vorläufig verfichert, daß diefer Quzernifche Auszug, 
wenn nicht der fchönfte, doch mit jedem andern in die Wette 
fireiten werde. — Herr Binzens Göldlin war beftimmt den 
Fahnen zu tragen; weil aber in Bern verabredet worden, feinen 
mitzunehmen , fo hat man es auch biebei bewenden laffen. 

Es ift auch der Herr Ehrengefandte Mohr zu einem Re⸗ 
präfentanten erwählt, und mit der gebührenden Inſtruktion, wie 
daß nämlichen unfer Volk anders nicht als defenfiv, das ift, ale 
eine Garnifon- Wacht zu Herftellung der Ruhe und Sicherheit in 
Neuenburg und zu Beförderung der Beftrafung der Miffetbäter 
oder Mitfchuldigen gebraucht werden follen, verfehen worden. 

Im Uebrigen aber folle es bei der in Bern geihanen ges 
meinfamen VBerabredung fein Bewenden haben. 

Die Route des Contingents war von bier auf Surfee zum 
Nachtlager, von Surſee auf Huttwyl, von Huttwyl auf Burg» 
dorf und von Burgdorf auf Bern: Zu Huttwyl oder an den 
berniſchen Grenzen ift diefes Detachement von Herrn Oberſt 
Gruner empfangen und bis nad) Bern begleitet worden. Zu 
Bern aber war der Einzug gar prächtig, da einerfeits etwelche 
Kompagnien in Darade ftunden , anderfeits allee Adel, ja faft 
alle Bewohner der Stadt die Gaffen und Straßen angefüllet, 
um Zufchauer defjelben zu fein. 

17. Mai. Auf verfchieden eingelaufene Berichte, wie daß 
ed Seine Richtiakeit noch nicht babe, daß Freiburg fein Volk 
werde abmarfchiren laffen, und es folgfam zu beforgen ftebe, 
man möchte von den unfern einen Gebrauch machen, der be- 
denflich und aefährlich werden dürfte; auch fei ja befannt, daß 
obwohl man in Rüdficyt auf die nachbarliche Einverftändniß 
mit dem löblichen Stand Bern das Aufgebott bemilliget, man 
gleihwohlen bei dem Gedanken verblieben, daß man fi) auf der 
bernerifchen Eonferenz gemeinfchaftlich über den Gebraudy diefer 
Barnifon und ihre Verrichtungen, desgleichen der nach Neuen» 
burg abzufendenden Repräfentanten gehörig berathſchlagen, und 
ein ſolches Conelusum abfaffen folle, das denen IV Städten 
fowohl zur Ehre gereichen, als den dabei habenden Endzweck in 
Erfüllung bringen möge, welcher dahin gehet, einerfeits das La» 
fier und den begangenen Mord zu beftrafen, anderfeits zu ver⸗ 
mögen, daß die ſchon lange geftörte Ruhe wiederum bergeftellet, 
md die dem Kandesfürften fowohl ale dem Wolfe zuftändige 
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Rechten und SHerrlichkeiten, für alle Zukunft, ausgemardyet und 
feftgefetst werden und ale haben MGOhHrn. und Obern Räth und 
Hundert in heutiger Rathsverſammlung, alfogleich einen Exr— 
preſſen Läufers- Boten nach Bern abfertigen und den Herrn Ge» 
fandten ein böfliches miremur machen laffen, daß fie UGHH. 
fo kurz gefaßte und unzuverläffige Berichte erftatten, und ver— 
langen folgfam «ine umftändliche Relation, mie auch, daß fie 
mit den Gefandten oder Repräfentanten von Freiburg und So— 
lothurn, und fonderheitlich mit erfterm fich forafältig unterreden, 
und ſyſtematiſch zu Werke geben follen; folgfam audy die Zur 
zerner⸗Truppen, falls die Gontingente von Freiburg und So— 
lothurn noch nicht abmarfchirt fein follten , nicht nach Neuenburg 
gehen , defgleichen auch feinen fremden Sold nehmen follen. 


Yuszug eined Schreibens an Herren Profeffor Ifelin 
sub 18. Mai. 

„Man bat geftern einen Expreſſen zu unfern Gefand- 
„ten nach Bern abgefertiget, um von. ihnen doc auch das 
„Eigentliche zu mwiffen, was die IV Drte miteinander abgeredet 
„und befchloffen, ſowohl den Gebrauch des Kriegsvolfs als die 
„> VBerrichtungen der Herren Repräfenranten anbetreffend, da mir 
„aus Abgang genugfamer und umftändlicher Nachrichten dieß- 
» falls noch ziemlich im Dunkeln find. Denn man fagt und 
„will behaupten, es babe noch gar nicht feine Richtigkeit, daß 
„Freiburg mithalten und das Volk nach Neuenburg aufbredyen 
„laffen werde, ehe und bevor man verfichert fei, daß nebit der 
„ Seiner Majeftät von Preußen gebührenden angemeffenen Sa— 
„tisfaktion, auch die weitere Berubigung und Befeftigung der 
„ Neuenburgifchen Konftitution in gemeinfame Berathſchlagung 
„genommen werden wolle, und das ift auch dag Enftem von 
„Luzern; ja Quzern iſt felbft unter diefer WVerficherung, von 
„» Seiten des in bier gewefenen Junkers von Wattenwyl endlich 
„bewogen worden, der nachbarlichen Freundfchaft gegen Bern 
„und der Ruhe gemeiner Eidgenoffenfchaft zu lieb, fein Wort 
„des DBeitrittes herauszugeben. Denn dazu, daß wir nur mil 
„ßige Zufchauer fein follten, wie der Prozeß nach Willkühr for- 
„mirt, und eint oder anderm, mehr oder minder fchuldigem, 
„aber fonft verhaßtem Neuenburger der Kopf ins Geld gefchlas 
„gen, und die fonft verlekten Eonftitutionen noch tiefer zu Bo— 


— 17 — 


„bderr gedrüct würden, würden und fönnten wir ung nicht ber 
„fteben, um unferer bis anhin gleichfam beobachteten Neutralis 
„ tät nicht fchnurftrafs zumider zu laufen, und uns anftatt Ehre 
„und Ruhm, Hohn und Schimpf nebft allerhand andern Be, 
„denklichkeiten auf den Hals zu ziehen. Sind aber unfere Eid» 
„ genoffen von Bern und der Herr von Derfchau gefinnet, ung 
„nicht nur als Rächer und Beſchützer der verleßten Maieftät, 
„fondern auch als Mittler eines fchreienden und wehklagenden 
„Volkes handeln zu laffen, fo find wir bereit, alles zu thun 
„und anzumwenden, was man von uns mit Recht wünfchen und 
„ verlangen Fann. — Uebrigens kann ich niemals faffen, warum 
„der löbl. Stand Bern die Städte Zürich, Bafel und Schaff- 
„baufen, als die in annis 1707 und 1708 zur Erhaltung des 
„ Reuenburgifhen Staats fo vieles beigetragen , bei obſchweben⸗ 
„den Bedenklichkeiten, weder behörig benachrichtiget, noch mit 
„zu den Berhandlungen hat ziehen laffen. Daß Zürich von 
> Ullem Nachricht habe, und fogar berathfchlaget werde, ift au- 
„ser allem Zweifel, und daß es Zürich wohl angeftanden wäre, 
„ bierbei offentlich als Vorort zu handeln, hat nad) meinem Ges- 
„danken audy feine Richtigkeit zc. “* 
Den 20. Mai. Die Rüdkunft eines unferer Herren Eh» 
„ renaelandten und der mitgebrachte Abfcheid, der den 20. dies 
vor Räth und Hundert verlefen und darüber bin ein umftändlis 
cher Bericht abaeftattet worden, hat einermalen verſchiedenen fal» 
ſchen Ausftreuungen und boshaften Muthmaßungen Einhalt ge» 
tbanz die Gegenvartiiei aber in ihrer gefaßten Meinung nicht 
zu ädifieiren vermögen. Indeſſen bat der Abfcheid durchaus ge» 
nebmigt werden müfjen, nur bat man, wegen der darin berab» 
redeten und ftinulirten Bezahlung der Völker auf dem gefaßten 
Entſchluß bebarret, diefelbe einmal nody nicht anzunehmen, fon» 
dern aus unfern Geldern vorzufchießen, damit man über unfere 
Zrupven immer eine frei Disvofition babe, und denfelben nichts 
unfeen Gefinnungen und unferer Ehre mwidriges zu thun, oder 
Über die Zeit zu behalten, zugemutbet werden könne. Ein wel⸗ 
ches alfo dem Heren Repräfentanten von neuem anbefoblen wor» 
den: doch mit dem Beiſatz, daß, was das Brod, Fleiſch umd 
Reis anbetreffe, man daffelbe als ein Geſchenk von Seiten des 
Könige, falls eg, wie der Bericht gefallen, die andern Orte auch 
tbun, ebenfalls annehmen wolle. 
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Auszug eines Schreibens an Ikr. Wattenwyl 
sub 24 Mai. 

» Die Rückkunft unfers Heren Gefandten Zurgilgen bat 
„einermalen verfchiedenen boshaften und ich weiß nicht was be» 
„ deutenden Gerüchten Einhalt getban und verfchiedenen daber 
», beforglichen Folgen vorgebogen. Eie glauben nicht, wie be- 
„, kümmert ich dabei war, ich, der ich mir zur Beförderung und 
„Genehmhaltung des Zuzugs alle mögliche Mühe gegeben hatte, 
„und man alfo auch über mich im Geheimen loszuziehen fich 
3, berechtigt glaubte. Die Politik der Eidgenoffen von Freiburg 
„kömmt mir, wie Fhnen, etwas feltfam vor, und ich habe mich 
„auch nicht enthalten, 8 MEHH. unverheblt berauszufagen, 
„daß ich meines wenigen Drts wohl eingeftehben möge, daß man 
3 bei obfchwebendem Gefchäfte alles gemeinfchaftlich zu behandeln 
„ſich beeifeen folle, daß man aber Freiburg lediglih das Dis 
„rectorium hierbei führen laffe, bedenklich finde. Denn ich Bann 
„FIhnen wohl fagen, daß unfere Beiftimmung des Volksauf— 
„bruchs vorzüglich ihrem hohen Stand zu lieb Pla gefunden, 
„den Gebrauch aber deffelben unfern Gefandten, zur Ehre uns 
„ſers Standes, zu beftimmen überlaffen worden. Doc auch 
„ hierbei ging die Abficht dabin, daß nebft der S. M. dem Kö- 
„nig gebührenden angemeffenen Satisfaction auch die Neuen 
„burger nicht vergeffen, und die Herftellung einer dauerhaften " 
„» Ruhe mitbewirfet werden follte. Sie felber, mein wertbefter 
» Sreund! haben in Luzern fich zu äußern beliebt, daß es nicht 
„nur um eine militärische Erefution, fondern auch um die Aus- 
„ machung und Befeftigung der fürftlichen und Neuenburgifchen 
„Rechtſame zu thun feie und hiemit erzielt werden fünne. Sa— 
„gen Sie mir jetzt im Vertrauen, (denn laft ung vertraut und 
„ wahrbrüderlicy miteinander fprechen, und feien Sie verfichert, 
„daß ich kein heut modifcher Politiker, fondern cin getreuer, 
» Offenberziger und redlicher Eidgenoffe feie, und zu fein immer 
„beſtreben werde) wenn der Prozeß fein Ende bat, wenn bie 
„Fehlbaren die ihnen gebührende Strafe erhalten; was foll dann 
„aufs Tapet, was in Berutbfchlagung fommen ? oder bat die 
„ Funktion der Städte dennzumalen ihr Ende? Kann und foll 
„keine weitere Vermittlung ftatt. finden, doc) mit feierlichftem 
» Vorbehalt des dem löblichen Stand Bern zuftehenden Richter- 
„amtes? Denn wenn, nach meiner fchwachen Anficht, die er» 
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„gangenen Kontumaz · Urtheile aufrecht ftehen , und die Übrigen 
„ bermeintlichen Befchwerden des Landes ſowohl, als der Stadt 
„unerörtert und unberührt bleiben follten, fo bleiben auch die 
„Sachen wie zuvor in ihrer alten Gährung und eine ganze 
>, löbliche Eidgenoffenfchaft würde noch wider ihr Vermuthen in 
„ der vorigen Unmiffenheit belaffen, wo nicht in noch größere 
„> Bedenklichkeiten verfenket werden. Was die Befoldung der 
„Truvppen anbetrifft, iſt ebenfalls zu mwünfchen, daß die IV 
» Städte auch, hierbei eine Gleichheit beobachten möchten. Un—⸗ 
„ser Stand hat neulich ſchon, das ift ehe und bevor unfer Herr 
> Ehrengefandter und der Abfcheid eingetroffen, dem Herren Re 
„ präfentanten anbefohlen, bis auf weitere Ordre die Zahlung 
„aus feinen Geldern vorzufchießen; und da Freiburg, laut ein» 
» gelaufenen Berichten das Gleiche gethan, fo finden um defto 
„nothwendiger, bei diefer Anordnung noch ferner zu bebarren, 
„weil unfere Berbindlichkeiten oder Richtverbindlichkeit mit dem 
» Fürften von Neuenburg die gleiche it. Was muthmaßen Euer 
„Hochwohlgeboren aber, auf wen werden diefe Kriegskoften fal» 
„ien, wird wohl S. M. diefelben ohne Entgelt des Fürſten⸗ 
„tbums auf fich zu nehmen fich entfchließen, oder könnte es 
„billig fein, daſſelbe hiermit zu belegen. Ich feße auch den 
„Fall. Geſetzt der Unterfuch und Prozeß babe feine Richtigkeit, 
„und die IV Stände haben wirklichen Anlaß, an einer gänz« 
„lichen Ausföhnung zu arbeiten, und die Auslagen des Könige 
„mürden hierbei zum Vorſchein kommen und großen Anftand 
„leiden ;.fo würde diefer Anftand verfchwinden, wenn ebenbe= 
„meldte IV Städte ficy erklären fünnten und würden, fie ver- 
„langen nichts an ihre gehabte Koften,, ihr Zuzug feie aus tra» 
„gender Ehrerbietigkeit für Seine Maseftät den König und aus 
„mwahrem eidgenöffifchen Eifer für die Ruhe und Sicherheit des 
„ gemeinfamen VBaterlandes überhaupt und des zur Eidgenofen- 
„ſchaſt gehörigen Fürſtenthums, insbefondere gefcheben ꝛc. 20.“ 

25. Mai. In heutiger Rathsverſammlung ift ein Schrei» 
ben von Herren Michel, Vice» Gouverneur, eines vom Herrn 
Repräfentanten , und eines von Seiner Majeftät dem König von 
Preusen abgelefen worden. 

Erſterer fommunizirt 1) die ergangene Citation an alle, 
auch Gefchäfte halber abweiende, Neuenburger, fi) innert 15 
Zegen nad) ihrer Vaterſtadt zurüchzubegeben, im widrigen Fall 
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wider fie werde vrozedirt werden. 2) Die Erklärung von Hru. 
von Derfchau, daß demjenigen, der den Urheber des an Gaudet 
begangenen Affaffinat entdecken würde, 200 Louisd’or gefchyentt, 
fein Rame verfchmwiegen, und falls er felbft auch hieran Antheil 
haben follte, Gnade und Pardon verfprochen wird. 

Herr Michel thut das Anfuchen, diefes auch in unferer 
Botmäßigkeit befanng zu machen. Ward erkennt: daß nur das 
Erfte gebörig publizirt werden folle, damit wenn etwa ein Neuen⸗ 
burger fih in MOHhru. Botmäßigkeit befinden follte, derfelbe 
fi) zu verhalten miffe. 

Der Herr Revräfentant partizipirt UGHHrnu. den glücklichen 
Einmarfcy der Völker in Neuenburg, und die allda berrfchende 
Ruhe und Stille, wie auch, daß man den Sold der Soldaten 
auf 10 Er. oder 71, 8. geſetzt habe. Ferner eröffnet er, mie 
dag von Heren General Lentulus das Anfuchen gefcheben, daß 
man die Garnifong » Soldaten, zur Befangennehmung der Scyule 
digerfundenen oder in Verdacht ftehenden Perfonen, hergeben und 
gebrauchen Laffen möchte und verlange alfo hierüber Verhaltungs—- 
befehle. — Ward refcribirt, daß man unfer Volk hierzu nidyt 
gebrauchen laffen möchte, fondern diejenigen fo man arretiren 
laffen wolle, mögen durd) diejenigen, deren fich Die Juſtiz jeder 
weilen bedient, gefcheben : follte aber das Volk hierüber fih re 
gen, Unruhen erwecen und folgfam die Prozedur hemmen mol» 
len, fo fei laut Abſcheid, die Garnifon da, Hände und Hülfe zu 
bieten, um Ruhe und Sicherheit beizubehalten, und den Richter 
in feiner abzufaffenden Prozedur zu unterftügen. Dem Herrn 
Repräfentanten ward fernerg verdeutet, daß er ung einberichten 
möchte, was es in Neuenburg mit Abfaffung der Kriminalpro- 
zedur für eine Bewandtniß habe, und ob diefelben den Konftitus 
tionen gemäß vollführt werden: und falls es nicht gefchehe, ob 
durch Zufpeuch oder Vermittlung der übrigen Heren Repräfen- 
tanten das nicht erzielet werden könnte zc. 

Das Schreiben von Seiner Majeftät dem König bezeugte 
ein anädiges Wohlgefallen, daf wir uns ohne Zweifel verftanden 
baben werden, zur Rächung der verlekten Maseftät, das von 
uns anbegehrte Contingent Garnifon = Wache verabzufolgen, und 
fo die Meutmacher und Rebellen in die Schranken der Gebühr 
gurüczuführen, auch die Schutdigen nach Berdienen züchtigen 
gu laſſen: im mwidrigen Fall er fich genöthiget fehen wiirde, un⸗ 
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geachtet feiner Entlegenheit, fich felbften Satisfaction zu ver» 
(haften. — 

Der König nennt ung in der dermaligen Zuſchrift: be» 
fonders liebe Freunde, Alliirte und Bundesver— 
wandte! und auch in dem Schreiben felbft rechnet er die zu 
feiftende Hülfe, als eine auf die alten emigen Burgerrechte fich 
faffende Bundespflicht. Hingegen in dem E&chreiben , fo diefer Kö 

nig 24. Septbr. 1767 an Quzern aberlaffen, wird der Rath nur 
befonders liebe Freunde, nicht aber Bundesverwandte 
genannt. Auch iſt gewiß, daß diefes Burgerrecht, falls es auch 
noch feine Kraft, wenn daffelbe fchon nicht mehr erneuert wor⸗ 
den, haben follte, von feinem thätlichen Zuzug oder Hülfsleiftung 
etwas fage, fondern nur, daß wenn der Fürſt oder Souverän 
Boten oder Abgefandte verlange, man deren abfchicken folle. 

Seiner Majeftät von Preußen ift fo höflich als möglich zu 
antworten befohlen worden, und dag man fidy dabei auf den 
Abfcheid zu Bern und die Heren von Derfchau gegebene Er— 
Eärung berufe, auch folle zu verfteben gegeben werden, daß diele 
unfere Beiftimmung und Zuzug nicht aus Bundespflicht, fon» 
dern um umnfere ehrerbietige Hochachtung gegen S. M. zu ber 
zeugen, wie auch, um dem Anfuchen der löblichen Stände zu 
entiprechen, gefcheben fei. 

26. Mai. Indeſſen haben ebenbedeutete Antworten nicht 
abgegeben werden können, weil geſtern, als den 26. Mai nach» 
einander drei Gouriere mit neuen Brieflchaften eingetroffen. Der 
erfte Fam von Bern, der zweite von Neuenburg von unferm 
Herren Kepräfentanten und der dritte von Greiburg. 

Durch das erfte Schreiben wird ung von dem löbl. Stand 
Bern ein von Greiburg eingegangenes Schreiben communi» 
eirt, mit dem Anſuchen, daß, da wir audy ein folches erhalten 
werden, wir unfere hierüber abzufaffende Refolution infofern aufe 
ſchieben wollten, bis dag auch ihre Gedanken und Bedenken 
hierüber werden communizirt haben. 

Der Herr Repräfentant hat in zweien Schreiben einerfeite 
eine Relation, was weiter vorgegangen, wie auch daß der Herr 
Banneret Ofterwald, Here Ehuillet und Pury fich entfernt , an— 
derfeits ein Memorial von dem Herrn von Derfchau, welches 
in einer befondern Eonferenz zwifchen demfelben, Herren von Lens 
tilus und Michel zu Anette verabredet worden, einberjchtet und 
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eingefandt. Wegen ebenbenannten geflüchteten drei Herren vom 
Neuenburg fcheint aus des Heren Repräfentanten Brief, daß 
felbe nicht ale Antheilhaber an der Mordthat, fondern wegen 
dem befonderen Haß, fo die preußiſchen Minifter gegen fie 
begen, als Hauptvertheidiger der Freiheit ſich wegbegeben haben 
mögen. 

Vom löblichen Stand Greiburg waren es zwei Schreiben: 
Das erfte demjenigen, fo an die löblihen Stände Bern und 
Solothurn abgegangen, gleichlautend, das zweite erfucht unfern 
Stand, feine Gedanken auf das Königlich Preußifche Schreiben 
vertraulich zu fommuniziren. 

27. Mai. Syn heutiger Ratheverfammlung ward erkennt: 
diefe Schreiben der fchon vormals benannten, beute aber ver- 
ftärkften Ehrenkommiſſion zum Unterfuch und vorläufigen Beant- 
mwortung zu übergeben, die Herren der Commiſſion find: Here 
Seckelmeiſter Amrhyn, Präfident, Herr Landd. Amrhyn, 
Herr Landvogt Zurgilgen, Herr Landy. Kruß, Herr Salze 
here Dieyer und Ich aus dem Innern, und Herr Altobervogt 
Segefer, Here Land. Lang und Herr Saljfchreiber Hart» 
mann aus dem großen Rath. — In diefer Kommiffion find 
die eingelangten Brieffchaften von neuem abgelefen, darüber bes 
rathichlaget, und auf hohe Ratifilation die abzugebenden Ant 
worten concipirt worden: als 1) An Seine Majeftät den König 
bon Preußen, darin beſtehend, daß man zu dem anverlangten 
Zuzug einzig und lediglich aus tragender ehrerbietigfter Hochach⸗ 
tung gegen Seine Majeftät in diefem befondern außerordentlis 
hen Galle ſich verftanden, daß man hoffe, die behörigen und 
Tonftitutionsmäßigen Richter werden alle Kräfte aufbieten, um 
die verübte, höchft gräuliche und verabfcheuungswürdige Mord» 
that gebührend zu beftrafen. — Schließlich lebe man auch der 
getroften Hoffnung, S. M. werde nad) angeborner weltberühms- 
ten Großmuth und Gerechtigkeitsliebe, und mie Hochdiefelben 
fhon zum öftern fich zu äußern belieber, die Neuenburger bei 
ihren habenden Gonftitutionen, Rechtfamen und Freiheiten gnä⸗ 
digft befchüßen und handhaben. 

Für den Herren Repräfentanten aber ward vorläufig und 
gu einer fernern Inſtruktion, des Standes begende Gefinnung 
und gefaßtes Syſtem über die dermalige Lage der Sachen und 
das allzu bedenklich anfcheinende Anbegehren und Gefuch des 
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dreußiſchen Minifters dahin eröffnet und darauf big auf weitere 
Ordre zu beharren anbefohlen: nämlich 1) daß niemals zu Ein- 
thürmungen Hand geboten werden folle, ausgenommen die Ge— 
fangennehmung gefchehe der Eonftitution gemäß und es ercignen 
ſich zu Bunften der Einzutbürmenden Bewegungen oder Zumult. 
2) Man babe nichts damwider, wenn die prises de corps con⸗ 
ftitutenmäßig geſchehen, man erachte aber hierbei, daß nicht auf 
weitbergefuchtem Verdacht prozeffirt, fondern daß heitere Indicia 
von Antheilbabung an der Mordtbat vorhanden fein follen. 3) 
Do MGHH. Intention Feine andere gemwefen, ald S. M. dem 
König eine Gefälligkeit zu erweifen und eine rechtmäßige Gas 
tisfaktion, doch den Eonftituten gemäß, zu verfchaffen, den löb⸗ 
lihen Ständen aber aus Achtung beigetreten, um Ruhe, Frie⸗ 
den und Sicherheit in Neuenburg zu befeftigen und ihre Eon» 
fitute wieder aufrecht zu fiellen, und fomit die allgemeine Si» 
cherheit Löblicher Eidgenoffenfchaft beibehalten zu helfen. 4) Wir 
wollen und fünnen feinen Antheil an dem von Herren von Ders 
(hau vorgefchlagenen fobenannten unpartheiifchen Tribunal neh⸗ 
men, damit wir nicht felbft den Vorwurf verdienen, die Eonfti- 
tutionen der Stadı Neufchatel umgeftoßen zu haben. 

27. Mai haben MEHH-. Räth und Hundert das für 
den Heren Revräfentanten projektirte Schreiben durchaus gut» 
geheifen und durch einen reitenden Boten abgefertiget: Das an 
S. M. den König aber ift auf Anfuchen löbl. Standes Frei« 
burg demfelben Eommunizirt und feine hegenden Gedanken bier- 
über zu eröffnen erfucht worden. 

1. Brahmonat hatte eine Ehrenlommiffion das Tags 
vorher von einem Ueberreuter von Bern eingelangte Schreiben, 
die von dem bemeldten löblichen Stand uns verfprochene Be: 
denkvunkte über die von Freiburg gleich biefigem Stand erhal» 
tene Zufchrift enthaltend, zu berathen, und zugleich auch eine 
Antwort auf des Heren von Derfhau Memorial abzufaffen. — 
Man batte erwartet, diefe fo betitelte Bedenken werden Ueberle- 
gungen und Borftellungen in ficy halten, und dahin zielen, ſich 
in den alffeitigen Gefinnungen vereinigen zu fuchen, allein die 
fes Schreiben ſowohl, als die fommunizirte Antwort auf dag 
Derfchauifche Promemoria waren ein vollfommener unveränder- 
licher Standesſchluß und man hoffte vielleicht unfern Stand deito 
Eher zu bewegen, mit in dieſe Gefinnungen und Auslegungen 
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des bernerifchen Abfcheides einzutreten. In der bernerifchen 
Antwort auf dag Promemoria find folgende zwei Entfchlüffe 
enthalten: „So hat biefiger Stand , find. die eigentlichen Worte, 
„zu Erleichterung der nöthigen Prozeduren, noch weiter zu ge» 
„ben fich entfchloffen und will, fo viel ihn betrifft, wohl zuge» 
„fteben, daß in Fällen, wo nidyt nur der Stadt-Magiftrat, 
„ fondern auch der Staatsrath fidy weigern würde, die erforder: 
„liche Requifition an die Repräfentanten gelangen zu laſſen, 
„nichts defto weniger auf dag Begehren des Heren Bevollmäch⸗ 
„tigten, als Kläger im Namen Seiner Königlich Preufifchen 
» Majeftät, Souverainen von Neuenburg, die indicirten Pers 
„ fonen von der Barnifon fo mögen bewahrt werden, daß einer⸗ 
„ſeits weder fie, durch das Bewußtſein ihres Fehlers getrieben, 
„die Furcht ergriffen, noch etwann durch die Schuldigen, fo 
„ihre Depofitionen zu befürchten hätten, etwas Widriges gegen 
„fie Eönnte vorgenommen werden , anderfeits dann, daß eine 
„folche Verhaftung denfelben weder an Ehre, Leib noch Gut 
„ſchaden follte, fie würden dann durch einen baldiaft vorzu—⸗ 
„nehmenden rechtlichen Prozeß, fchuldig erfunden werden.“ 

Der zweite Entfchluß ‚betraf den Antrag des Herrn von 
Derfchau, eines neutralen Zribunalg, der von dem löblichen 
Stand Bern ang verfchiedenen, zu machenden Eonfiderationen 
nicht gut befunden murde, denn neben dem fagt man, „daß es 
„fich erft aus den fürmlichen Informationen ergeben wird, mie 
„biel Magiftratsperfonen, entweder durch eigene Verfchuldung , 
„oder durch VBerwandtfchaft mit Schuldigen, oder auc andern 
„ gefeßmäßigen Gründen vom oficio judieis zu removieren fein 
„ möchten, und dann kann ihr Abgang durch andere Burger der 
„ Stadt oder Unterthanen des Fürſtenthums, Eonftitutionsmäßig 
„ erfettt werden. “ 

Diefer zweite Sab oder Entfchluß hatte mit unferes Stan» 
des Sefinnungen eine ziemliche Gleichheit: allein der erfte Satz, 
der dem Herren Bevollmächtigten zugiebt, alle und jede Per- 
fonen nady Butbefinden inbaftiren zu laſſen, tft dem zweiten fo 
entgegengefetst, dag derfelbe deswegen wenig mehr zu bedeuten bat. 

Hierauf ward für den Herrn von Derfchau folgende Ant- 
wort auf fein Memorial zu Papier gefekt. 

»„ Dem Hochmwohlgebornen Berollmächtigten Königlich Preu— 
„ßiſchen Herrn Minifter dienet anmit in geziemender Antwort, 
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„daß der Stand Luzern von den bisanhin befcheinten Gefinnun. 
„gen unausgefekt belebt, all’ dasjenige getreulich befolgen wird, 
» was fomohl in der vier frädtifchen Eonferenz zu Bern feſtge⸗ 
„ſetzt, als durd) das Manifeftfchreiben an die vier Herren Mis 
„nifteät und Rath der Stadt Neuenburg unterm 11. Mai und 
„gemadyt und feierlicy) verfprochen worden: daß die Garni— 
„fonswacht allein abgefhidt fei, das fo offenbar 
„berießte Anſehen der Regierung und des Magi— 
„ftrats wieder zu beleben, diefelben in den Stand 
»zu feßen, die gefeglihe Nahforfhung und Be- 
„Arafung detjenigen, fo an dem begangenen Mord 
„ſchuldig find, mit erforderliher Sicherheit vor- 
„zunehmen, und ihre Rube und Wohlftand zu be- 
„fefinen, ohne einigen Nachtheil ibrer Rechte, Frei» 
„heiten und Privilegien. Es werden alfo Euer Hoc» 
„mwobhlgeboren nicht verdenfen, daß der Stand Luzern ſich un 
„veränderlich entfchloffen, die Garnifon zu Feiner Gefangen 
„nehmung gebrauchen zu laffen, außer wenn von den über den 
„berübten Mord, durch conftitutenmäßige Michter, legale In—⸗ 
„formationen und gefegliche Prozeduren in Verhaft Erkannten 
„Widerſtand gethan werden follte, wobei man keineswegs billig 
„Andet, daß jemand, zu gefchweigen die anaefehenften Bürger 
„dr Stadt und fogar die zum richterlichen Amt erforderten 
» Maaiteats» Derfonen auf einfältigen und weit entfernten Ver⸗ 
„dacht follten in ihren Verrichtungen gebemmt, und in Ge 
„ fangenfcdyaft gelegt werden, da doch nur die Gethäter und Mit» 
„ (huldige, oder Untheiihaber an dem verübten Mord inquirirt, 
„einbaftirt und prozelfiet werden follen. Sollte aber einer der 
» Maagiftraten wider Vermuthen, ſich nebft dem wüthenden Pös 
„bel mit Rath oder That an erwähnten Mord theilbaftig ges 
„macht haben, fo findet man dißorts, daß von Geiten, deg 
„eigens hiezu beftimmten Richters die informationen und Zeug» 
„Jame eingenommen, und dann nach rechtsüblicher Form wider 
„einen ſolchen fürgefahren werde: in welchem Falle man feinegs 
„mwegs entgegen ift, eine ernfte Deförderung der Satisfaktion 
„für Die beleidiate Maseftät verfchaffen zu helfen, damit die 
„borwaltende aufrichtige Intention erzielet werde, in diefem be« 
ſondern und außerordentlichen Vorfall Seiner Königlich Preu⸗ 
„Bien Majeſtät die ehrerbietigſte Achtung ;, ohne von anderer 
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„Berbindung dazu gehalten zu fein,‘ werkthätig zu bezeugen, 
„die allen Souverains anliegen follend gräuliche Unthat beftrafen 
„zu laflen, und dann fowohl die Stadt als die Randftände in 
„Ruhe und Frieden wieder zu verfeßen, auch ihre von Altersher 
„denenfelben zulommende Vorrechte, Freiheiten und Konftitus 
„tionen beizubehalten, und eben andurch die allgemeine Sicher- 
„beit der Hochlöblichen Eidgenofienfchaft von aller beforglichen 
„Gefahr defto beffer zu fchirmen und zu verwahren. — In 
„welcher Betrachtung ebenfalls nicht unterlaffen werden Eann, 
„geziemend zu eröffnen, daß das vorgefchlagene, fogenannte un» 
„partheiifche Gericht um fo weniger ftatt haben könne, weil be» 
„kanntermaßen der Zufammenlauf und die nachherige Morbthat 
„nur von dem Pöbel vollzogen worden, und nimmer, ohne die 
„ftärkfte Gewißheit, das Gegentheil geglaubt, oder auch uur 
„bermuthet werden darf, daß alle, oder viele Magiftrate- 
„perfonen hieran Theil haben follten, allenfalls aber die lin- 
„thätigkeit eines derfelben durch Fonftitutionsgemäße Subftitu- 
„tionen jedesmal wiederum ohne Eingriff in die feicrtichften 
„Rechtſamen könnte erfetzet, und allem Mangel vorgebogen wer- 
„den. Man zweifelt alfo bierfeirs keineswegs, diefe dermalige 
„auf alle vorherige Aeußerungen gegründeten Entfchlüffe werden 
„ohne anders beliebt, Feine mwidrige Handlung zugemuthet, und 
„im mindeften nicht verdenfet werden wollen, wenn man cher 
„von dem bisherigen Beitritt zurücktreten, als ſich anders ge= 
„brauchen laflen würde. 
Datum Lucerne, den 3. Brachmonat 1768. 
Sıgn. €. M. Keller, Staatsfchreiber. 


Das Schreiben an den löblichen Stand Bern, vermittelft 
deffen demfelben unfere Auslegung des Bernerifhen Abſcheids, 
unfer jederweilen gehabtes Syſtem, daß die Prozedur der Kon, 
ftitution gemäß vollführt werden foll, freimüthig eröffnet und 
‚zugleich eine Abſchrift unſerer Antwort, auf das Derfchauifche 
Promemoria beigelegt wurde, ift von der fchon erwähnten Kom» 
miſſion in der nämlichen Seffion concipirt worden. 


3. Brachmonat. Haben UGHHrnu. Räth und Hundert ob- 
‚erwähnte Auffäge begnehmiget und fogleich auszufertigen befohlen, 
‚mie auch ein fommunizirtes Schreiben an den Heren Repräfen- 
tanten und an den löblichen Stand Freiburg. 
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Es ift auch ein Schreiben vom letztern Kanton eingelangett 
bie Kommunikation der Antwort an Seine Majeftät von Preu- 
gen belobet und gutgeheißen, und falls man noch etwas darin 
zu ändern belicben follte, es ihm zu wiſſen thun möchte; def 
gleichen was man dem Heren von Derfchau auf fein Memo» 
rial in Antwort ertheilet, damit man fich in allem nad) unfern 
Gefinnungen richten und alfo einig fein könnte, weil es bei fo 
bewandten Sachen höchſt nothwendig. 

4. Bradhmonat. Iſt von UGHrn. die für Seine Kö— 
nigliche Majeftät concipirte Antwort abgelefen, gutgeheißen und 
per Erprefien nach Neuenburg (mie auch eine Copie auf Frei⸗ 
burg) abgefertiget worden, fammt einem Schreiben oder Ant⸗ 
wort auf des Herrn Repräfentanten Zufchrift , vermittelft welcher 
derfelbe verſchiedene ſehr wichtige Nachrichten ertheilet, unter 
anderm , daß der Bernerfche Repräfentant mit den Preußiſchen 
Herren Minifters in fehr enger Verbindung und Relation fiche, 
und alfo billig zu befürchten, die Prozeduren möchten mit Vers 
achtung der neuchatellifhen Konftitutionen vollführt werden. 
Eben diefer Repräfentant babe verftrichener Tage an die drei 
andern gebracht, ob eg nicht thunlich wäre, die in dem Stadt» 
arfenal verwahrten Jagdrohre und Piftolen der Bürgerfchaft in 
das Schloß zu transportiren, zu welchem fich die drei Herren 
Repräfentanten bis auf weitere Ordre nicht verftehen wollten, 
rem erzählt der Here Repräfentant, wie daß, als neulich) der 
Freiburgiſche Herr Repräfentant den etwas unpäßlichen Heren 
bon Derſchau heimgeſucht, und denfelben befragt: wie er doch 
in feinem den IV Städten eingegebenen pro memoria habe fa» 
gen können, der Stadt- und Staatsrath haben ſich gemeigert 
gewiſſe anverlangte Verhaftungen vorzunehmen, da doch dag 
Begentbeil erwiefen werden Eönne, auf welches ſowohl Here von 
Derſchau als Herr Michel nichts geantwortet, der bekannte Here 
Planta aber das Eis gebrochen und unter anderm gefagt: Seine 
Majeftät der König werde fich nicht fättigen, bis der begangene 
Mord mit Strid, Rad und Schwert gerochen und alle Tribus» 
nalia abgeändert fein werden. Here Ehaillet und Pury feien 
wie neulich Herr Banneret Ofterwald, wiederum zurüd. Auch 
follen etweldye Bernerfoldaten in unüberlegter Hitze geredet ha» 
ben, wenn die übrigen Orte ihnen nicht beiftehen wollen, fo 
werden fie die Neuenburger Perüfen noch wohl allein zu firie 
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geln vermögen. Schließlichen, wie daß der Solathurnifche Re- 
präfentamt zu feiner nicht. geringen Beftürzung Befehl erhalten, 
den preußifchen Sold ‚glei Bern, anzunehmen. 

Was der Antrag des Bernerifchen Repräſentanten ratione 
der Jagdflinten und Piftolen anbetrifftt, ward referibirt, daß 
da das Zeughaus von der IV Deertifhen Garnifon bewachet, 
man gleichfam ein Mißtrauen Äußern würde, folle alfo beim 
Alten verbleiben. “ 

Dei fo bewandter Lage der Sachen und obmwaltenden gif. 
verftändniffen zwifchen den IV Städten, oder beffer zu fagen, 
ungleihen Ausdeutungen des Gebrauchs und der Beſtimmung 
der Garnifons- Wache, hat der löbliche Stand Bern gar wohl 
eingefehen, daß nicht nur die behörigen Prozeduren hiedurch ins 
Stocken geratben und auf eine lange Bank gefchoben werden 
müßten, fondern zmwifchen den Städten felbit eine höchſt bedend- 
liche Trennung erfolgen, und fo das ganze NMeuenburgifche Ges 
Ichäft bedenklicher als- jemals werden müßte. Daher ward auf 
Butheißen des höchften Gemwalts der Junker Landvogt Alexander 
Ludwig von Wattenwyl, von dem geheimen Rath abermalen 
anher abgefandt, um vor der allbiefiaen Neuenburgifchen Koms 
miſſion verhört, die Bedenklichkeit und Anftände des Orts ver 
nommen, erläutert und wo möglich ausgeglichen: werden: zu 
Zönnen. 

So viel Auffebeng diefe Anherkunft bei denjenigen Herren, 
fo zu diefem Gefchäft Feine Hände bieten wollten gemacht, und 
ſo wehe ibnen diefelbe gethan, und fogar auf einem Fuß bat 
ongefeben werden wollen, ale wenn es der Ehre und dem Ari» 
ſehen des Standes zumider lief, fo unumgänglich nothwendig 
iſt diefelbe jedody nach dem Begriff der Gegenparthei angefehen 
worden; weil in der That durch mündliche freundvertrauliche 
Unterredungen weit mehr ausgerichtet werden kann, als durch 
Hin» und Herfchreiben und jenes vordem unter den Eidgenoffen 
eine gewöhnliche und hoch erfprießliche Uebung und Gewohn⸗ 
heit gewefen. 


6. Brahmonat bat Here von Wattenwyl, welcher von 
dem Heren Ratbsfchreiber und Heren Großmweibdel auf das Rath- 
haus abgeholet und wiederum dahin zurückbegleitet wurde, - in 
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Ne Neu enburgiſchen Kommiſſion das erfte Verhör gehabt, und 
nachdem derfelbe von dem Seren Präfidenten auf eine verbind» 
liche Urt begrüßet, und auch von den bernerifchen Gefandten 
ein eidgenöffifcher Gegengruß abgeleget worden: als hat bierauf 
der Herr von Wattenwyl in einem weitläufigen DBortrag dag 
Dbjekt und die Urfache feiner Abfendung vorgeleget , darin bes 
fiebend, daß er alles Mögliche anwenden folle, die Vereinigung 
und Einftimmigkeit der Stadt Quzern und fo auch indirekte der 
Stadt Freiburg, als ohne welche nichts erfprießliches und ges 
deibliches verhofft und erwartet werden fönne, zu bewirken. Man 
müſſe alfo eben fehen, worin die Divergenz der löblichen Orte 
beſtehe, mie diefelbe erläutert, erkläret und gehoben werden könne; 
Er gab ferners deutlich zu vernehmen, daß, wenn je die IV 
Städte unglüdlicher Weile fid) zertrennen und Quzern und reis 
burg ihre Eontingents zurüctufen follten, Bern gar nicht die 
Abſicht babe, fodann allein den Meifter in Neuenburg zu fpies 
ten, fondern auch fein Eontingent auf den gleichen Augenblick 
abziehen, und alfo Neuenburg lediglich feinem eigenen Schicke 
fate überlaffen werde. : Auch hat er betheuert und verfichert, daß 
(ein bober Stand keineswegs fuche, die dermalen vorzunehmende 
Prozedur auf entfernte Muthmaßungen, wegen dem borgegans 
armen Rechtebandel oder fonft, auf Perſonen hin zu erftreden, 
die ihm gebäffig fcheinen möchten und fünnten , ſondern mie Lu 
seen vinzig und allein die Gethäter an dem Mord. beftraft und 
fo Die berletzte Königliche Majeftät gerochen zu fehen. 

— Derx Here von Wattenwyl hat auch ferner einer Ehrenkom⸗ 
miſſton das von den Reuenburgifchen Landesfürſten vorbebnltene 
Recht, in befondern Fällen, zu weldyen öffentlihe Mordthaten 
gebören , die bebörige und außerordentliche Enquets machen zu 
laffen, borgemwiefen, und zu Bedenken gegeben, ob dergleichen 
Enaueis nicht auch die prive de corps in ſich fchließen, indem 
vernünftig zu mutbmaßen, daß der Landesfürft, unter dieſem 
Wort Enquets in befondern Fällen aud) die Handfeftmachung 
serftanden und fich vorbebalten haben merde. 

"tem den von uns Übereilt vermeinten Entfchluß löbl. Stan» 
des Bexrn auf das Freiburgifche Schreiben anbeirefiend , fo hat 
ee verdeutet, daß derfelbe dem Entfchluß des löblichen Standes 
Freiburg gemäß gemwefen- und ihre abgefaßte Antwort eigentlich 
denfelben betroffen babe. s 


e. Berner ift von Seiten einer Ehrenkommiſſion in Bebacht 
genommen worden, daß wenn fchon die Eontingenter von Luzern 
und Freiburg zu feiner andern -Gefangennebmung , als falls der 
ordentliche Magiftrat diefelben gutbeiße, geftattet werden folle, 
fo feie jedoch dahin zu forgen, daß durch Diefelbe wenigftens die 
Stadt fo verwahrt werden follte, daß doch Niemand fidy mit der 
Flucht retten fönne, um dem Vorwurf auszumweichen, daß eben 
die Städte, die fich bereden laffen, Seiner Majeſtät dem Kös 
nig eine Satisfaktion verſchaffen zu helfen, nunmehr zum Theil 
Urfache ſeien, daß die Gethäter fich flüchten können. 

Beinebeng fei nicht außer Acht zu laffen, daß die Motive 

unſers Beitritts gewefen: Bern vorzüglich eine Gefälligkeit zu 
erweifen, wie auch den übrigen zwei Städten, denn die Entfer- 
nung aller Gefahr von der gemeinen Eidgenoffenfchaft , die Be» 
ſtrafung einer höchft zu verabfcheuenden Unthat, fo die Sicher⸗ 
beit. eines jeden Standes eigener Regierung intereffiren foll, und 
keßtlichen die Herſtellung der Rube in Neuenburg felbften zu 
erzielen. 
Ueber die von Heren von Wattenmyl angeregte befondere 
oder außerordentliche, dem Randesfürften zuftebende Enquets habe 
sch angemerkt, daß auch bier in Luzern die- Bürger anders nicht 
ats der Konftitution, das ift, dem gefchwornen Brief gemäß ein» 
gethürmt werden dürfen, doch aber in außerordentlichen Begeb⸗ 
niſſen, wo ‚ein periculum in mora vorhanden, ein regierender 
Amtsſchultheiß befugt fei, es provisionaliter zu .thun. 

9. Brahmonat. In der diefen Nachmittag abgebaltenen 
zweiten Meuenburgifchen Kommiffion, mit Zuzug des Herrn von 
Wattenwyl, ift von demfelben, nebft Anzeige, daß der Herr 
Kommiffarius Stel nach Freiburg abgefandt worden, ein von 
ihm ebenverfaßtes Promemoria über die Neuenburgifchen Antie» 
geniheiten und den Urſprung des ſich ereigneten Difparats, und 
daß die Sache vom löblichen Stand Freiburg übel begriffen oder 
ausgelegt werde, vor⸗ und abgelefen worden. Beinebens bat ee 
nicht verhalten, daß man in Bern felbften über gewiſſe Verfü 
gungen. von Seiten der Preußifchen Partei mißvergnügt, umd 
wohl eingefeben , daß daher bei eint und anderm löblichen Ort 
ein Aufſehen erweckt worden. 

Die Übrigen vor einer Kommiſſion obgemwalteten Raifonnes 
ments und Unterrebungen beftanden unter anderm Darin: d 
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einzige Dittel, wenn man in der Prozedur glücklich fürfahren 
wolle, feie, die nöthigen Veranftaltungen zu machen, daß indie 
zirte Derfonen fich nicht flüchten fünnen ,:und nicht nur die Vers 
dädytigen, fondern auch diejenigen, fo Zeugniß ablegen könnten, 
geficyert werden , die erften durch eine Verwachung , die zweiten 
durch eine ehrbare Verwahrung. — Seie alfo nothwendig, daf 
auch Luzern fi) äußere, wie und auf wag Art man die Gefans 
gennehmung ‚ Bewachung und Verwahrung, falls felbe vom or» 
dentlichen Richter verlangt würde, veranftalten laffen wolle. Die 
zwei Sätze, worauf der Abſcheid berube, fei, mie befannt, 1) 
dem König eine genugfame Satisfaktion verfchaffen zu machen; 
2) die Eonftituten und die Rube berftellen und befördern zu bel» 
fen. Man mußte anbei eingeftchen, daß fowohl Luzern als Freis 
burg ihre Gontingenter anders nicht als dem Abſcheid gemäß ges 
brauchen laffen wollten, und nicht billig erachteten, daß auf ein» 
fältige Indicia die angefehenften Perfonen arretirt und einge 
thürmt werden fönnen. Auch ift hinwiederum offenbar, daß der 
Stadteatb, bei erfolgtem Mord, ſowohl vor und nad), feine 
Schuldigfeit nicht gethban, und fich damit zu entfchuldigen ge 
achtet, er fei nicht im Stande gewefen, die nöthigen Perguifie 
onen und Einthürmungen zu machen, fo daß man audy noch 
seht argmöhnen könne, derfelbe habe nicht Herz und Muth ges 
mug, Die gegebenen Indicia mit gehörigem Nachdrud und einer 
richterlichen Unpartbeiligkeit zu befolgen. Das Befte und Ein» 
ige feie alſo daß Luzern fidy des deutlichen erfläre und an den 
Tag lege, daß des Standes Abſicht und Meinung feie, daß der 
Prozeß bebörig .und obne Sllufionen und Aurflüchte vollführt 
und die Mordthat beftimöglichft beftraft werde. 

Auf diefes ward von der Kommilfion der fo betitelte un« 
maßgeblihe Gedanken, wegen VBollführung der Prozedur 
amd Gebraud) der Garnifon, auf Ratififation MEHH. aufge 
ſetzt und Tags darauf von MEHH. approbirt und daraufhin 
Seren von Wattenwyl zu Handen feines hohen Prinzipalen und 
köblimen Etandes Solotburn die behörigen Abfchriften mitge» 
tbeilt, wie denn auch nady Freiburg deßhalb gefchrieben worden, 

Diefer Borfchlag ift von Seiten Freiburgs, nach gemadh- 
ten etmwelchen nichts bedeutenden Aenderungen , genehmigt, vop 
Seiten der bernerifchen geheimen Kommiffion aber find dem 
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Herrn von Wattenwyl verſchiedene Bedenken hierüber gemacht 
worden. Indeſſen iſt doch von Seiten von Bern bei Herrn von 
Rentulus und Derſchau dahin gearbeitet worden, daß der Herr 
von Derfchau eine Art Erläuterung feines vorbin an die IV 
Etädte abgegebenen Memorials aufgefeßt und diefelbe zu gäny 
licher Beruhigung der Städte Luzern und Freiburg, an alle IV 
Städte eingegeben worden. Diele Erläuterung bat in der That 
MGHH. in fo weit edificirt, daß in der defhalb am 22. Bradh- 
monat abgehaltenen Ratheverfammlung erkennt worden, daß 
ja diefe Derfchauifche Erklärung mit unfern Gefinnungen ganz 
nahe übereinftimme , die Divergenz alfo gehoben, fo daß man 
feinen Anftand mehr haben fünne, auch dem löblichen Stand 
Bern beizutreten, in der Hoffnung, daß der löbliche Stand Frei 
burg das Gleiche zu thun kein Bedenken tragen werde: wie denn 
auch diefe unſre Entfchließung ebenbemeldtem Stande Greiburg 
freundgeziemend einberichtet worden. Zu dem Heren von Bat» 
tenwyl aber iſt der Here Präfident der Meuenburgifchen Koms 
miffion zu kehren und ebenbemeldte unfere Meinung umd Bel» 
tritt zu vatifiziren befohlen worden. Die Freude des bernerifchen 
Abgeſandten war ungemein groß und um befto vergnüglicyer, 
weit hiedurch das Eis gebrochen , und den Greiburgifchen fo felt- 
famen und langwierigen Negociationen anf einmal der Riegel 
geſtoßen worden, Luzern aber bei Bern wiedermalen :die «alte 
nachbarliche Einverſtändniß und Vertraulichkeit in vollkommenen 
Grade hergeſtellet. 
BGott gebe, daß dieſelbe nicht etwa wiederum durch unbe⸗ 
tiebige Incidentia geſtört oder vermindert werde. 


23. Brachm onat. Tags darauf hat der Herr von Wat⸗ 
tenwyl, vor geſeſſener Kommiſſion, durch eine verbindliche Ver⸗ 
abſcheidung, die ihm während feines Anfenthalts erwieſenen Eh» 
zen, geneigtes Gehör und die am vorigen Tag gethane höchſt 
erfreuliche Entſprechung, wodurch feine Megocidtion zu feinem 
vollkommenen Vergnügen beendiget worden, höflichſt werdankerz 
mit der DVerficherung , daß feine lebhafteſte Gmpfindung und 
dankbarſte Erkenntlichkeit in feinem Herzen nie. auslöfchen und 
feine Bemühungen immerhin dabin zielen werden, die fchon To 
lange zu beidfeitiger hohen Ständen Nugen und Erfprießen, 


ET, 
fetgebauerte: Einverſtändniß und Harmonie auf das ref 
za unterhalten :c. 

Worauf Here Präfident mit einer eben fo perbindfichen 
Antwort, das einer gegenwärtigen Ehrenkommiſſion bezeigte Vera 
trauen und: gehabte Bemühen, Ddiefelbe zu Handen UGHH. in 
verfchiedenen, das Neuenburgifche Geſchäft und das Intereſſe 
alter töbl. IV Städte berührenden Gegenftände, zu belehren, 
zu. beleuchten und freundfchaftlichft zu edificiren, verdankte, wo⸗ 
bei nebſt behöriger Belobung feiner Geſchicklichkeit und eifrigſten 
Wünſche, daß diefe fo erfprießlichen und langwierigen Händel 
ebebäldeft, zu allfeitigem Vergnügen und Beruhigung einer gans 
zen Eidgenoffenfchaft beendigt werden möchten, der Herr bon 
Wattenwyl zu Handen feines hohen Standes, unferes Standes 
unwandelbarer, beftändiger und aufrichtiger Dieufbenkendeh 
und eidgenöffifcher Treue Fräftigft verfichert wurde. 


In Folge der zu Neuenburg geführten Unterfuchung über 
die Ermordung des Gaudet wurden hierauf im Heumonat von 
zwölf Ftüchlingen fieben verbannt und fünf zum Zode berurtbeilt, 
deren Urtheil an ihrem Bildniffe vollzogen wurde. 

Beinebens forderte der Königliche Bevollmächtigte, daß dem 
König eine GSatisfaftion für die am 24. April erlittene Belei⸗ 
digung gegeben werden folle, und folgendes waren die Artikel 

der geforderten Satisfaktion: 

1) Daß der Stadt Neuenburg der Gebrauch ihres Waflen« 
eechts, mit Vorbehalt der auswärtigen Dienfte, fo lange es den 
IV Etädten belicben wird, unterfagt werde. 

2) Daß die Grenadier» Kompagnie und ihre Offiziere auf 
beftändig caffirt werde. 

3) Daß die vier Minifterräthe und der gefammte Stadt 
eath fi) auf das Schloß verfügen und nach VBorfchrift der IV 
Stände, vor gefeflenem Staatsrath und im Beifein Hrn. Vice⸗ 
Gouperneurs, um Pardon bitte. 

4) Daß die Stadt Neuenburg alle Koften der Garnifon, 
des Kriminalprozeſſes bezahle, die Witwe Herrn Gaudels ent⸗ 
ſchädige und dagegen aber die von den Verurtheilten lallender 
Eonfiscationen beziehen möge. 

5) Daß die IV Stände auf fich nehmen , bie veicktiche en 
völige Erekution obfichender Arrikel zu verſchaffen und zu gar 
kantjeren. 
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Dieſe Artikel waren von Herrn von Derſchau mit eineni 
weitlduftigen Promemoria begleitet, datirt vom 19. Juli und 
einem Schreiben vom 21., welches alles durch einen Courier 
anher gebracht worden. 

Eine Ehrenkommiſſion hat nicht ermangelt, der geheimen 
berneriſchen und freiburgiſchen Kommiſſion deßhalb zu ſchreiben, 
und ſich dieſer beiden Stände hegende Gedanken über ſothanes 
Satisfaktionsgeſchäft auszubitten. — Nunmehr werden :die 
Neuenburgiſchen Geſchäfte von neuem wiederum lebhaft werden, 
und in den IV Städten zu verfchiedenen wichtigen Beratbfchlas 
gungen den Stoff leihen; audy in bier dürfte das eine und art» 
dere lebhafte Diskuffionen abfeßen , da die obwaltenden Begriffe 
und Gedanken in zwei Meinungen ſich zertbeilen werden; und 
gleich der Koften halber wird die eine zu behaupten ſuchen, die 
Stadt Neuenburg könne hierzu nicht verfällt werden, oder man 
erweiſe, daß felbe an dem Mord fchuldig; hingegen die andere 
wird die Ohnmöglichkeit vorftellen, dem König diefelben aufzus» 
bürden , ibm, der eben durch foldy einen qualifizierten Mord in 
eigener hoher Perfon verleget und befchimpfet worden: nebſtdem 
daß diefer mörderifche Auflauf von einem großen Theile der 
Stadteinwohner anachoben und vollführt worden. Es ift alfo 
herzlich zu wünfchen, daß die IV Städte fich hierin ehebäldeſt 
bereinbaren möchten, um fo diefem fo langwierigen und verdrich» 
lichen Geſchäfte eine gefegnete Auskunft zu verfchaffen, und eis 
nen günftigen Weg zu dem zweiten Objekt des bernerifchen Ab» 
ſcheides, nämlich der Retablirung der Konftitutionen und Feftfe 
Kung derfelben, vorzubahnen. 

Inzwiſchen langte auch vom löblichen Stand Solothurn, 
der bis dato mit unferm Stand über folch obmwaltendes Geſchäft 
Feine Korrefpondenz geführet, ein Schreiben ein, mit dem An« 
fuchen, ihm unfere über das Derfchauifche Requifitorium näb- 
renden Gedanken freundvertraulich zu fommuniziren. Es ward 
demfelben nebft einem böflichen Miremur verdeuret, daß an Bern 
und Freiburg eben deshalben geichrieben, und mas von dorten 
eintreffen follte, werde fommunizirt werden. Ward anbei eine 
Abſchrift des an. den Herrn von Derfchau aberlaffenen Antwort- 
ſchreibens beigelegt, wie denn felbe auch den andern zwei Städ« 
ten copialiter eingefandt worden, darin beftehend, dag man 
feine Zufcheift fammt Beilagen erhalten, und hierüber des rei⸗ 
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fan ſich berathen werde, inzwiſchen erſuche man denſelben, uns 
auch hinſichtlich der Unterſuchung und Retablirung der Konſti⸗ 
tutionen und Freiheiten von Neuenburg, als die eben in dem 
bernerifchen. Abfcheid auch ausgeworſen, und den Städten eine 
geziemende Bertröftung hierüber ertheilet worden, zu bermelden, 
was «8 bierinfalls für eine Bewandtnig haben werde, 


28. Heumonat langte am Morgen ein Eourier von Bern 
mit dem Schreiben an, daß auf den 5ten Fünftigen Monats eine 
Eonferenz auf Murten ausgefchrieben worden, und man uns 
biermit erſuche, zwei Deputirte dahin mit Vollmacht abzuord» 
nen, ums diefen neuen im Deliberation liegenden Gegenftand au 
behandeln und zu erörtern, 

Es wurden zu Gefandten ernennt: Here Yof. Irene Ye 
hun, neuerwäblter Randvogt der obern freien Aemter, und Here 
Franz Zaveri Puffer, Altlandvogt von Frauenfeld. Die In⸗ 
ſtruktion aber ward der Ehrenfommiffion zu projektiren mr 
getragen. 

1. Auguft haben UGHH. Räth und Hundert die von der 
Neuenburgifchen Kommiſſion peojektirte Inſtruktion genehmiget; 
auch iſt ein Schreiben vom löblihen Stande Freiburg einge 

fangt, einen Entwurf dafiger Gefinnungen, über die auf. bevor» 
ſtehende Eonferenz zu bebandelnde Materie und die von. Heren 
von Derſchau anverlangten Satisfaktions» Punkte in ſich enthale 
tend, meldye mit den allbiefigen Gedanken volllommen überein» 
geſtimmet, fo daß ſich hoffen läßt, daß vermittelft zu erzielender 
Harmonie die vier Städte nicht nur das obfchwebende Satis⸗ 
fattionsgefchäft, fondern zugleich auch die Retablirung der Cons 
fitutionen bewirkt, oder wenigftens die bündigften Verficherun« 
gen und Vertröſtungen erzielt werden dürften; fo daß fobald 
Das einte Geſchäft uollendet und vollzogen, an dem andern un⸗ 
berzüglich werde gearbeitet werden. 


Den 4dten Auguſt um 10 Uhr Morgens find die nach 
Neuenburg abgeordneten Truppen wiederum in bier eingetrof⸗ 
fen. MGHH. haben den Entlebuchern jedem - einen u 
ziabätzler geſchenkt. | - 
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Aun dem gleichen Tage iſt auch der Herr Repraͤſentant ira 
hier angelanget, und dem 16ten Abends die Herren. Ehrenge⸗ 
fandten von Murten. Der Repräfentant erſtattete feine Relas 
tion den 17ten, und -ift ihm für gehabte Mühewalt geziemend 
gedanket, auch aufgetragen worden, diefelbe fchriftlich abzufaflen. 

Decr Abſcheid traf den 49ten, dies ein, und ward fogleich 
vor MEHH. Räth und Hundert abgelefen und die Relation 
erftattet: 

ie daß, nachdem von. Seiten der Stadt Neuenburg der 
Submiſſionsalt eingetroffen, daß nämlich felbe ſich allem, was 
auf der Conferenz werde verabredet und befchtoffen werden, boll 
kommen unterziche, der. Herr von Derſchau keinen Anftand ge» 
macht, die Garnifon zu entlaffen, und folglidy deren Abmarfch 
auf Mittwrch den 10ten Auguſt beftimmt worden. Das Ga 
Kisfäktiong= Gefhyäft anbetreffend ; fei eg wegen der Entwafinung 
der Stadt dahin befchloffern worden, daß diefetbe noch ſechs Mo 
nate dauern, und folglich die Gewehr und Waffen in dem Stabdt- 
zeughaus in Verwahr bleiben follen, dem auswärtigen Waffenrecht 
aber obnfhädlich, und eben alfo fei auch die Grenadier-Compagnie 
aufgehoben worden. Die Abbitte der Miniſträt und des Stadt- 
zaths ward auch regulirt und ſoviel möglich modifiziert, um der 
Ehre deffelben zu .fchonen. Die Koften wurden dahin. beftimmt, 
daß der preußiſche Minifter fich bereden ließ, die Kriminal» Ko» 
fien, fo 68 Louisd’org betrugen, abzurechnen und auszuwiſchen, 
die Garniſons⸗ und andere Koften aber find auf 3513 Louis 
d'ors gefchägt worden, und die Entfchädigung der Wittwe auf 
8000 Franken. Womit denn alles, was den Gauderfhen Zu- 
mult betrifft, auf immer und ewig abgethan fein und bleiben 
folle Welches alles von der Eonferenz aus der Stadt Neuen- 
burg fund gethan, zu pünftlicher Erfüllung derfelben angemah» 
net und wenn fie nicht Folge leiften follte, mit der Epecution 
bedrohet worden. . 

. Nady Beendigung diefes. erften Gefchäfts find die Fragen 
auf die Bahn gebracht worden, wo, wann und auf welche Weile 
das Neuenburgifche Eonftitutionsgefchäft werde behandelt werden, 
als welches das deitte Membrum des bernerifchen Abfcheids aus- 
mache und von Seiner Majeftät felbften gegen die IV Stände 
geäußert. worden, daß fie nämlich dasjenige, was das Heil und 
die Wohlfahrt diefer Ortſchaften feitfegen könnte, berathſchlagen 
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amd beberzigen möchten. Soviel nun anfiehet die Weife, er⸗ 
Närte der Königliche Miniſter, daß fobald der Herr von Lentuk 
lus, als Gubernator zu Neuenburg, dafelbft vom diefer Stelle 
werde Defig genommen haben, diefelbe mit den Corps et Com- 
munautes dieſer Graffchaft über die unter ihnen vormwaltenden 
Streitigkeiten eintreten und trachten werde, ſich mit denfelben 
Darüber zu. vereinigen. Diejenigen Punkte aber, fo auf diefe 
Weile nicht beigelegt werden könuten, würden fodann denen von 
den IV Ständen abzuordnenden Herren Ehrengefandten vorge 
tragen werden, welche denn folche vermitteln und beilegen wer, 
den, und ſowohl die unter fich felbft, als die von den Ständen 
berglichenen Artikel in ein instrumentum publieum dringen laf 
fen würden. Wobei gleihmwohl das dem löbl. Stand Bern zn 
fichende Judikatur⸗-Recht nad) Ausweis der Yurgerrechte und 
dee Verträge, verwahret bleibet. Wegen der Zeit ift abgeredet 
worden, daß in fehs Wochen oder zwei Monaten nach) der Be 
ſitznehmung des Heren Gubernators die Stände zu diefer Bew 
mittlung eingeladen werden follen, und mo ſich dann ergeben 
würde, daß die Zeit zu kurz wäre, bemeldte Stände berichtet, 
und foldye je nad) Umftänden verlängert werden folfe. ? 

Das ift nun der fummarifche Inhalt defien, was auf bee 
Eonferenz in Murten verabredet, einmüthig befchloffen und uns 
ſern GHH. zu hoher Ratifilation vorgelegt worden. 

Es it von Hocydenfelben in fo weit alles genehmigt und 
nur dee KRoften halber, fo von den Ehvengefandten eingegeben 
worden; beftehhend in 724 neuen Louisd’or, zweierlei Meinun— 
gen erwachfen: Deren die einte billig zu fein erachtet, daß dieſe 
Garnifons»Koften allbiefigem Stand von der Stadt Neuenburg 
vergütet werden, um fo mehr, da Bern und Solothurn ſich 
ebenfalls diefelben bezablen laffen, Freiburg aber fich zwar: nicht 
entfchloffen, doch vichleicht auch bezahlen laffen wird. Die ans 
dere aber behauptete, mwenn die Stadt Neuenburg die Garni» 
fong» Koften bezahlen müffe, fo müſſe zuerft erwiefen fein und 
am Tage liegen, daß fie fhuldig und foldy eine Strafe verdiene; 
dannethin babe nicht die Stadt Neuenburg fondern der preußie 
fche Miniſter die Truppen begehrt , die Zahlung verfprochen, und 
ſolgſam fei das ein neuer Grund, der erweife, daß die Stadt 
mit dergleichen Koften hätte verfchont bleiben follen; audy habe 
man ja gleich von Anfang um deromillen den preußifchen Solid 
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anzunehmen ausgefchlagen, weil man nicht wiffe, ob nicht etwa 
dieſe Koften der Stadt Neuenburg aufgebürdet werden ‚möchten: 
Allein hierauf ift wiederum zu repliciren und die Frage zu fitle 
len, zu weſſen Nuten Luzern ficy in das Reuenburgifche Ge» 
ſchäft gemifchet und zu was Nutzen und Vortheil das Quzerne- 
rifche Contingent in Neuenburg geftanden: nicht wahr zum Nu» 
Ben, zum großen Rutzen und Vortheil der Stadt Neuenburg ? 
Folgſam, wenn auch diefe Koften nicht um deretwillen, ale 
wenn die Stadt Neuenburg als fhuldig und firafwürdig ange» 
feben werden kann, angenommen werden möchten, genugfame 
Titel vorhanden , daß Luzern nady aller Billigleit ſothane Gar- 
nifonskoften (die gleichwohlen bloß die Hälfte ausmachen, was 
die Neuenburger Unruhen und Gefcyäfte ung bis dato gefoftet) 
fordern und annehmen darf und foll. Her von Derfchau und 
nicht Neuenburg haben die Garnifon anverlangt , indem die Stadt 
Neuenburg und der Stadtrath ſich fo betragen, daß durdy eben 
ſolch ein Betragen ein abfcheulicher dreißigftündiger Auflauf und 
Mordthat in Mitte der Stadt hat verübt werden fönnen. Und dag 
man den preußifchen Sold anzunehmen Bedenken gemacht, bat die 
Ehre des Standes und das Intereſſe von Neuenburg felbft er⸗ 
fordert; denn .biermit ift man Meifter über die Völker geblic- 
ben, und bat die Kriminalprozedur den Konftituten gemäß voll 
führen machen können, und dadurdy nranchen angefchenen Bür⸗ 
ger, der bei einer ftrengen Inquiſition und Prozedur die Flucht 
ergriffen haben würde ‚(mie denn ſchon gefcheben) gerettet und 
bei dem Seinigen gefchirmt. Wenn die Stadt Neuenburg fo 
unfchuldig wäre, warum haben denn die Stände für gut und 
billig erachtet, dem König eine befondere Satisfaktion, mit Ent« 
wafnung der Stadt, mit Aufhebung der Grenadier » Kompagnie 
mit vorgefchriebener Abbitte der Minifträten und des Stadtraths 
bor Herren Vice» Gouverneur und gefeffenem Stadtratb, mit Er« 
ftattung der preußifchen Kriegsunfoften und Entfchädigung der 
MWittwe des ermordeten Gaudets, angedeihen zu laffen, und im 
Berweigerungsfall die Epecution verfprochen ? 

Mach verfchiedenen dergleichen und noch mehrern angebrach⸗ 
ten Gründen ward zu einem Mehr gefchritten, obwohl einige 
dahin fich bearbeitet hatten, man folle diefe Sache in suspenso 
faflen, und ſich beidfeitig des reifen darüber bedenken, und das 
um defto mehr, weil es jest die. Bacanz- Zeit umd viele von 
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USSZS. abweſend (mie denn auch ich mich nicht bei dieſer Raths⸗ 
berfartimlung eingefunden) und es doch ein Gefchäft von größe 
tee Wichtigkeit und eine namhafte Summe antreffe, und vieles 
Auffeben madhen könne sc. ꝛc. Allein es mußte gemebret fein, 
und 20 Stimmen wollten, man folle die 724 Louied'ors ſich 
bezahlen machen, 25 Stimmen aber fchentten es den Neuenburs 
geen von freien Stüden. Wahrbaftig , eine fo unbefonnene als 
große Generofität, die zu Stadt und Land viel Redens macht. 


Unterm 2iften Weinmonat 1768 erließ Neuenburg folgen« 
des Dantkfchreiben an Quzern: 


Magnifiques et Puissans Seigneurs ! : 


Informes par des avis egalement surs et respectables 
que. V. E. avoient daignes nous gratifier de la solde du 
Contingent de leurs troupes, pendant le sejour qu’elles ont 
fait en cette ville, et penetres d’une reconnaissance d’au- 
tant plus legitime que les motifs se multiplient chaque jour, 
nous prenons la liberte d’en presenter les foibles mais sin- 
c&res expressions à V. E. Nous les supplions d’etre per: 
suadees que nous conserverons à jamais le souvenir- des 

soins genereux qu'elles ont bien voulu se donner non seu- 
lement pour retablir une solide tranquilitE dans ce pays, 
mais encore pour diminu®r le poid des maux qui nous ont 
accables. Puissions nous meriter par nos sentimens comme 
par nos voeux les plus empresses la continuation de ces 
precieuses dispositions et convaincre V. E. de l'entier et 
tres respectueux devouement, avec lesquels nous sommes 
de V. Excellence 
Les tres humbles etc. 
Neuchatel, le 21. Octobre 1768. 





Nachtrag. 


Selidem die Stände von Neuenburg anno 1707 Seine 
Majeſtät den König in Preußen (der Republik Bern und dem 
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Reltgionsintereffe zu lieb) mit Ausſchluß der übrigen katholiſchet 
Peätendenten zum Dberberen und Gürften gewählt, bat Luzern 
das fogenannte ewige Burgrecht, das im Jahre 1693 zum 
letztenmale erneuert und beſchworen worden, nimmer eemeuern 
wollen. Im Jahr 4712 find die MNeuenburger fogar gegen Zus 
zern zu Felde gezogen. — Es war alfo fehr unflug, daß man 
fi im Jahre 1768 zur Theilnabme an den großen Zwiftigkeis 
ten, fo Neuenburg mit feinem Dberheren und der Republik Bern 
als Rechtfprecher gewonnen, bat bereden laffen, und fogar ein 
Eontingent Soldaten aufgeboten und dabin abmarfchieren Laffen, 
da doch das Burgredht, wenn es auch bei Kraft beftanden hätte, 
nichts von Kriegsvolk oder Zuzug meldet. — Denn man muß 
zwifhen Burgrecht und Bündniß einen großen Unterfchied 
machen; da Bündniffe überhaupt wechfelfeitige thätige Hülfe, 
Durgrechte aber gemeinigliy nur Rath und freundfchaft- 
lihe bürgerliche Vermittlung auf fi) haben. Man bes 
leſe das befagte Neuenburgifche Burgrecht und dann einen cid» 
senöffifchen Bundsbrief. 

Daß die Republik Luzern am Ende gar die Koften von etwa 
42 bis 15000 Gl. nachgeſehen, ift eine Übertriebene Großmuth 
oder Delikateffe gewefen, und in einer gemwiffen böfen Laune ge= 
gen Bern übereilt gefchehen, aucdy nur mit fehr wenig Stimmen 
entfchieden worden. Luzern war gar großmütbig, daß es alle 
Unbilden vergaß. Es ift zu hoffen, dog Neuenburg folcher 
Dienfte nie vergeffen werde *). ii 

Im Jahr 1786 erneuerte Here von Beville, Gubernator 
. don Neuenburg, im Namen Griedeih Wilhelms, König von 
Preußen, das Anfuchen um Erneuerung des alten Burgrechts. 
» Es wurde befchloffen, die Sache des nähern zu erwägen und 
diefelbe wurde dann in suspenso gelaffen. Späterhin wurde 
Neuenburg von der Eidgenoffenfchaft ganz gefchieden, und ein 
Glück für die letere würde eg fein, wenn fie nie mehr in eine 
Berührung mit diefem gefnechteten Ländchen, das ihr immer 
nur fchaden, nie aber etwas nüßen kann, gelommen wäre. 


Y Es ift eine getäuſchte Hoffnung, denn wie fhimpft nun das rto⸗ 
valiſtiſche Neuenburg über Luzern. 
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2 Beiträge 
sur 


Geſchichte der Unruhen im Kanton Zürich 
im Jahr 1804, 


Bon einem verftorbenen Zürcheriſchen Gelehrten. 
| 


AIm März 1808 follte bier auf dem Lande der Obrigkeit 
der Eid geſchworen werden, allein bei dieſem Anlaſſe zeigte fich 
bie und da viel Unzufriedenheit gegen die Regierung , befonders 
wegen der neuen Geſetze, betvefiend die Zebnten und Geundzinfe, 
Am See: beach der Linwille in die ungemeſſenſten Zhätlichkeiten 
aus. Es waren auf die Horger Seite die Rarbsherren Ufterd 
und Hir ze l Sohn von Secdelmeifter beim Rech) zur Einnahme 
der Huldigung abgeordnet, Allein fchon im Hinauffabren nad) 
Horgen riefen ihnen Leute zu: „ win fchwören keiner Obrigkeit, 
Die ihre Verfprechen nicht hält! Man hat ung im Sabre 1802, 
als wir gegen die Eentral» Regierung ausziehen follten , verſpro⸗ 
chen, den Klein Zehenten unentgeldlicy aufzuheben, allein man 
hat nicht Wort gehalten!* — Andere neckten den Lieberzeuter 
megen dem weiß und blauen Mantel und wollten ihm ſolchen 
wegeeigen. — In Wädenfchweil waren in der Kirche, als die 
Ratheherren ihren Antrag ‚machen ‚wollten, zwar viele Leute zu⸗ 
gegen, aber ſolch ein Lärm, daß man nichts verfichen konnte, 
Der Rarbehere Lfters beſtieg alfo die Kanzel und hielt von da 
eine Anrede, Die zwar ſtill angehört ward, allein, ſobald ex 
ſchwieg/ ging der Lärm Ärger an. als vorher. Sie riefen. wir 
ſchwõren nicht? Einige visfen: „der Freiheit und Gleichheit und 
dene Evangelium. wollen wir Ichwören!“ Andere: „der Konſti- 
iation von 1798 wollen wir ſchwören!“ Noch andere; „She 
babt sung von Zell und Winkeleisd gelagt, «ben diefen ihre 
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Greibeit wollen wir!" Ganz unverrichteter Sache mußten Die 
Rathsherren in die Stadt zurüd. 

Noch bitterer rafete dag Volk gegen die anwefenden Pfarrer, 
befonders gegen den im Hirzel (Pfarrer Schweizer). „eg 
mit dem Bettelhund!“ erfcholl’s. 

Noch ſchlimmer ging’s dem Rathsherrn Peftaluz, der nebft 
Rathsherrn Rebmann in Meilen und. derfelben Gerfeite Die 
Huldigung einnehmen follte. Zwar in Stäfa war man in der 
Kirche ganz ftill, allein als der Eid follte geichworen werden, 
ſchlich der weit größere Theil lachend, ohne zu fchwören, aus 
der Kirche. Im Wirthshauſe wurden dem Ueberreuter in ben 
weiß und blauen Mantel Schnitte gemacht, auch die weiß und 
blauen Leitſeile an der Kutfche zerfchnitten. In Meilen mußten 
fich die Rathsherren fo gut möglich aus der Kieche retiriren, um 
nicht angepadt zu werden. ls fie wieder hinwegfuhren, vers 
folgte fie das Volk, mworunter fogar viele Weiber waren, mit 
den gröbften Schimpfreden , und warfen nach der Kutſche Schnee⸗ 
ballen und Roth bis ganz nahe bei der Stadt. — Auch in bie 
andern Gegenden des Kantons waren Rathsherren, allemal zwei 
zufammen in jeden Bezirk abgefandt worden, um den Eid ei» 
ften zu laffen. Im Knonauer Amt, wo man: viele Unzufriedens 
beits » Ueußerungen erwartet - hatte, weil dort einige: der revolu⸗ 
tionsluftigen Köpfe zu Haufe find, ging alles-ftill ab, nur bes 
merkte man, daß weit der größere Theil gar nicht fchwur. Ganz 
anders gings in den Öftlichen Gegenden des’ Kantone. Nach We 
thikon, Hinweil, Wald, Bauma zc. zc. waren die Ratheherren 
David Vogel und-Walder (der Mufitus und ehemalige 
Untervogt zu Wethikon) gefendet. In Wethikon, wo fie’ zuerft 
abftiegen , fagten ihnen vertraute Männer, daß die Stimmung 
fehe böſe fei und- kaum merden fie ihr Gefchäft vollziehen kön⸗ 
nien, man rieth ihnen befonders das von Heren Antiftes 
Heß verfertigte Gebet nicht vorleſen zu Laffen, weil 
der Inhalt deffelden die Leute erbittere. Sie liefen 
alfo auf der Stelle durch Heren Dekan Nägeli ein: anderes Gt» 
ber ſchreiben welches fodann vorgelefen wurde, Es fanden ſich 
zur Eidesteiftung  anftatt 300 Männer, aus andern Dorfichaf 
ten’ zuſammengelaufene junge Burſche bei 1000 Perfonen «im: 
Man ließ erft noch ziemlich ruhig Gebet und obrigkeitliche Auf⸗ 
förderung vorleſen, dann aber ging in der vollgedrängten Kirche 


; 
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hs Gemurmel ımd Ralfenniren fo laut an,’ daß vom Eidfehmds 
ren weiter Feine Rede fein Eonnte. Die Ratheherren zogen fich 
alfo zurück und fuhren foaleich nach Hinweil, Willens dort, ebe 
ſich Leute aus andern Drifchaften zuzudrängen Zeit hätten, ſo⸗ 
gleich zur Kirche läuten und den Eid leiften zw laffen. Allein 
ohngeachtet fie fehnell fuhren, fam der tumultuarifche Haufe doch 
zu gleicher Zeit mit ihnen an. Die Herren machten jeßt Miene, 
als habe ihr Geſchäft feine Eile, und anftatt fogleich zur Hands 
lung zu fchreiten, ftiegen fie im Wirthshaud ab, um zu Mittag 
zu effen, in der Hoffnung, das Volk zerftrene ſich. Allein ein 
Schwarm junger Leute fing an , das Wirthshaus zu umgeben 
und herein zu geben; nad) und nach famen bei zwanzig junge 
Kerls in das Zimmer, wo die Herren afen und faum fanden 
diefe vom Zifche auf, als fie Unrath merften, fo brach der Lärm 
gegen den Rathsherrn Walder los: Nun haben wir dich eins 
mal, Walder, du verkaufte Seele! du haft ung die ganze Zeit 
dere Revolution hindurch immer betrogen, du Schelm u. f. w. 
Kein Wort der Ermahnung von den Anweſenden befänftigte fie. 
Der ebevorige Statthalter Weber von Düreten, ein Patriot, der 
aus Gefälligkeit für den Ratheberrn Vogel die Rathsherben bes 
gleitet hatte, Fonnte endlich mit Mühe und mit Hülfe von etwa 
44 Männern von Düreten, die ibm attafchirt waren, die Leute 
aus dem Zimmer verdrängen, und dann ftellten ſich diefe 14 
Männer Arm in Arm gefchlungen vor die Thür, um dag Volt 
mwegzudrängen, welches immer wieder fommen und unaufbörtich 
den Walder herausholen wollte. Diefen fhloß man, um ihn 
der Wuth zu entzieben, in ein noch fichereres Nebenftübchen ein, 
Bogel verfuchte durch Anreden aus dem “enfter und durch 
Leute, welche er unter das Volk fchickte, den Lärm zu ftillen; 
allein erft nach einigen Stunden gelang es ihm, eine Urt mündlicher 
Kapitulation zu fchließen, laut deren die Leute aus dem Wirths haus 
geben und ihn rubig aus dem Fenfter anhören follten. Er fragte 
fie nun, was ihr Begehren und welches ihre Klagen ſeien? Es 
folle Einer bervortreten und im Namen aller reden. „Nein, 
„nein!“ erfhyoll’s von allen Geiten, „man arretirt die, die ber 
„oortreten und mit der Obrigkeit reden wollen; wir wiſſen ſchon, 
„daß man’s immer und erft neulich fo gemacht hat; (dies bes 
„ae ſich auf Vorfälle, die ich weiter unten erzählen werde) 
u muß keiner arretirt werden!“ — Vogel verficherte das Voll, 
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daß Reiner denuncirt werden: folle, der hexvortrete und ruhig 
im Namen -der andern rede, ergebe fein Ehrenweort dafür. Nun 
riefen mehrere; Wir wollen dem Bogel glauben, er war doch 
immer einer dee Guten! „Er it,“ rief ein anderer „auch eim 
Schelm, denn er war Obereinnehmer !* — Nein, riefen andere, 
wir wollen ihm trauen. Vogel, hörft du, (fie fagten immer 
dur, nie anders) wir trauen dir, aber halt Wort! — Es trat 
vun ein junger, ordentlicher Mann hervor , und fagte: Die Kia» 
gen, die fie haben und worüber fie Aenderungen wünfchen , feien 
Der bobe Preis des Salzes, fodann dag man ver» 
ſprochen, den Elein Zebentenabzufchaffen, ießt aber 
seeibe man von Gewächſen Zehenten ein, unter dem 
Namen, das fei großer Zebenten, was doch vorher 
immer kleiner Zehenten hieß, ja von manderlei 
Fruchtarten, wovon vorher gar nie Zebenten gt» 
geben worden, werde jeßt gefordert und mit Härte 
eingezogen, und fogar wolle man auch von vorbers 
gehenden Jahren unter dem Titel von Reftanz ber» 
gleichen eintreiben. Und was jie ‚ferners drückte, lei der 
verämderte Rechtstrieb, es könne nun ein Dann um eis 
nes einzigen ausfiehenden Zinfes wegen ausgetrie— 
ben’werden , und werden gar viele darum verauffallet. (Dup 
teres iſt gar nicht wahr, auch ift Fein folches neues Geſetz jet 
ſchon exequirt worden, es bieß erfi, man wolle das- tbum.) 
Vogel verfvrach das alles dem Kleinen Ratbe zu hinterbringen 
und ſobiel man. ihnen erleichtern fünne, beft feines: Wermöneng 
zu umterfügen. — Nun, bieß es, folle auch Walder bervor 
treien. „Mein, xiefen mehrere , niederfnieen und abbinen foll ex 
zuerſt, ehe wir ihn anhören wollen.“ Vogel mußte mun: mies 
Der von vorne anfangen zu Fapituliren, damit fie zugeben, daß 
Wal der ohne sentehrende Schritte angehört werde. Auch die 
fer erſchien alſo am. Fenfter, wurde aber mit den Schimpfwor⸗ 
ten: ‚Rother Schelm, verfaufte Seele u, |. w. wieder empfan» 
gen: Endlich hörten fie fein Verfprechen an, ibe Begehren dem 
Rath treu gu: binterbringen und zu empfehlen. „Aber haft du 
anch Reu und Leid. Über deine bisherige Aufführung ? riefen fie. 
Sich, wir wollen dir jeßt trauen, betrligft du ung aber auch 
deigt wieder, fo, ſollſt du deines Lebens nicht mehr ficher fein.“ 
Die zwei Ratheherren fanden num nicht gut, nach) Bauma und 
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Bald zu geben, weil fie hörten, daß dort die Etimmung eben 
fo bös fei, fondern kehrten zurüf. — Nach Uiter, Altorf u. f. 
w. waren die Rathsherren Labater und Dfenninger gefen» 
det worden. Diele faben ſchon auf dem Weg bis Ufter fcheele 
Geſichter, hörten fhimpfen, und obwohl fie jedermann freunds 
tich grüßten, zog doch fein Menfch vor ihnen den Hut ab. Zu 
Ufier gingen die meiften Leute wieder aus der Kirche, als fie 
ſchwören follten, und nur etwa 40 bis 50 Dann fchmwuren. Als 
fie gegen Fehraltdorf nabeten, famen ihnen vertraute Leute ent» 
gegen, die fie baten, nicht ing Dorf zu fommen, denn es fein 
bei taufend Mann dort zufammengelaufen, und fei ein folcher 
Tumult, daß zu beforgen wäre, fie würden perfönlich mißban« 
delt; die Glockenſeile im Kirchthurm feien fchon abgefchnitten, 
damit die Herren nicht können einläuten laſſen. &ie fanden 
bierauf gut, fogleich zurliczufahren, und durch alle Dörfer, 
durch die fie zurüdfuhren, wurden fie mit fhallendem Gelächter 
mopfangen. Uebrigeng verficherte man, die Unruhigen feien mei» 
ſtens junge Leute von 16 bis 30 Fahren, die fonft von Fabri— 
kation von Baummollenzeug lebten und jet ohne Brod feien 
und aus Verzweiflung fo wüthen. : 

Was die obenberührten Arreſtationen betrifft, fo war es 
damit alfo: In Andelfingen, Benken, Flaach war ein Memo 
rial an die Regierung verfertigt worden, weldyes auf Abände- 
zung der Gefebe über den Loskauf der Zehenten und Grund» 
zinfe drang. Es war aber im ehrerbietigften Ton abaefaßt und 
verrieth Seltene Kenntniß der Sache. Diefed Memorial wurde 
nicht nur von den bedeutendften Partikularen, fondern auch von 
ganzen Gemeinden, die zu dem Ende verfammelt worden maren, 
(die letztere war geſetzwidrig) unterfchrieben; 3. DB. die ganze 
Gemeinde Andelfingen, die fonft der Regierung ergeben war, 
unterfchrieb. Kaum erhielt die Regierung Spur hievon , fo wur⸗ 
den vier der angelehentten Männer, die dabei Hand gehabt, 
in Winterthur arretirt, glücklicher Weife aber hatte das Diftrikt« 
gericht Winterthur, welches erfter Ynftanz» Richter war, viel le 
beratere Begriffe von der Sache, als der Kleine Rath zu Zü« 
eich) und mit einiger Geldbuße wurden die Arreftanten wieder 
frei gegeben. Man verfichert, wenn das nicht geſchehen wäre, 
hätte e8 in dortigen Gegenden ähnliche Ecenen veranlaßt, mie 
in Hinweil. — Ein anderes, onngefähr gleichlautendes Mems- 
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rial wurde im Weenthal und Neuamt herumgeboten; ſobald die 
Regierung es erfuhr, befahl fie, einen der angeſehenſten Män— 
ner, der dabei thätig war, zu arretiren. Die Klage, daß klei⸗ 
ner Zehenten, der laut dem Geſetz ganz abgefchafft ift, von neuem 
und oft mit Härte eingefordert werde, erfchallt nicht etwa nur 
von einer, fondern aus mehrern Gegenden, und da fonft wegen 
Stillftand der Fabriken die Armuth groß ift, macht das um fo 
mehr Auffehen und erregt Unzufriedenheit. 

Auch die Gemeinde Wädenſchwyl und Richterfchweit hatten 
wenige Tage vor der Eidesleiftung Memoriale an den Rath ge- 
fandt, und darin ihre Klagen vorgetragen, waren aber jur 
Ruhe gewiefen worden. 





Gerade nad) den Auftritten bei den Eidesleiftungen war ein 
Kourier, und fpäter ein Mitglied des Kleinen Rathes, Rath» 
herr Hirzel (er reiste gerade am 46. März; nach Bern ab); 
mit Nachricht davon an den Bundeslandammann (Rud. von 
MWattenweil in Bern) abgefandt worden. — Zur Bewachung 
der Stadt wurden das Freiforns und die Xrtilleriefollegianten 
aufgeboten und in Aktivität geſetzt. — Auf die Nachrichten durch 
den erften Kourier hat der Randammann eine ernfthafte Profia- 
mation an die ungehorfamen Randgemeinden erlaffen und fie zum 
Behorfam ermahnt. Bald darauf rückten auf feinen Befehl auch 
Truppen aus den Kantonen Aargau, Freiburg und einige Tage 
fpäter von Bern in Zürich ein, Die vereint mit .den Zürcher 
Truppen die ungeborfamen Gemeinden beſetzen follten. — Im 
der Nacht vom 27ſten auf den 28ften März rückten die erften 
Truppen unter Anführung des Obriſt Ziegler aus der Stadt 
gegen Thalmweil, allein die Randleute erwarteten fie nicht unbe- 
waftnet, (mie anno 1795 die Stäfner) fondern fetten fich zur 
Wehr. Mittwoch den 28ften fchlug man ſich bei Horgen. Der 
Obriſt Ziegler ſah, daß er zu ſchwach war und eine zu große 
Anzahl gegen fich hatte, er zog fich alfo gegen Racht in die 
Stadt zurüd. (Dion hatte ſich den Sieg zu leicht vorgeftelft, 
in der Stadt war nicht einmal die Pforte mebr als fonft bes 
fegt ! glücklich, daß die Inſurgenten keine thätige Anführer. an 
der Spiße hatten, fonft wäre es ihnen ein leichtes gewefen, wäh⸗ 
send. dem Ziegler mir allen diſponiblen Truppen ‚gegen Horgen 
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xg, von der andern Seeſeite ber die Stadt zu überfallen, die 
Kronenpforte zu befeßen, fi) des Zeughaufes zu bemächtigen 
und Zieglern den Rüdzug unmögli zu machen.) Abende 
nach 7 Uhr wurde in der Stadt Lärm gefchlagen und Pforten 
und Zeughaus genugfam befekt. Als Ende der Woche noch 
mehr Hülfstruppen ankamen, 309 man am 3. April von neuem 
ous. Das Weitere ift Öffentlich genug befchrieben worden. 

Der Rath hatte mit unbefchränkter Vollmacht die Leitung 
des Gefchäftes einem Komite übergeben, das aus Bürgermeifter 
Reinhard und den Rathsherren Eſcher (Alt» Sedelmeifter) 
Kahn, Finsler und Hirzel beftand. 


Aus einem Brief. 

Zürich , den Sten April 1804. Es war Mittwoch den 28. 
März, daß die von hier nad) Horgen abgefandten Truppen mit 
den Landleuten unweit DOberrieden hbandgemein wurden. Hier 
in der Stadt glaubte man zwar die Sache fchon gewonnen, als 
die Nachricht kam, die Truppen feien, des MWiderfiandes ums 
geachtet, bis Horgen vorgedrungen, und fchon reisten zwei Eis 
villommiffaire ab, um fogleich die Auführer der Bauern gefan- 
gen nehmen zu laffen und zu verhören. Von Zeit zu Zeit em 
bielt man zwar Nachricht, daß man fich noch fchlage, daß es 
Zodte und Verwundete gebe, und bisweilen fah man Gebäude 
anfangen zu brennen. Allein ganz unerwartet kam des Abends 
die Nachricht vom Rückzug unferer Teuppen und grad nad) 8 
Uhr wurde im der Stadt Lärm gefchlagen. Freilich zeigte es 
ſich, daß dieſes nicht nothiwendig geweſen wäre, denn die Bauern 
waren nicht dazu gerüftet, die Stadı zu überfallen, und wohl 
ung, daß fie ihre eigene Stärke nicht fannten! und daß fie feinen 
Dann von Enifchloffenheit und militärifcher Kenntniß und Kennts 
niß unferer Rage zum Anführer hatten! denn man hatte fich des 
Gelingens fo fiher geglaubt, daß man alle Pforten offen gelaf- 
fen und die Wache nur mit wenig Mannfchaft befeßt hatte ,:die 
Schanzen waren gar nicht beſetzt. Wären nur taufend gutan« 
geführte bewafinete Männer zur Stadelhofer und Kronpforte 
eingedrungen, — fo viele hätten die ſchwache Wache ſchnell ent» 
waſſnet — fo wären Schanz und Zeughaus und fomit die 
Stadt in ihrer Gewalt geweſen, und ohne große Gewalt hät 
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ten ung Beine eidgenöffifche Truppen befreien können. Wäre aber 
den Bauern ein folcher Streich gelungen, fo würde das ganze 
Land aufgeftanden fein und hätte fich gegen die Stadt geſtellt, 
und der Aufruhr hätte fich wahrfcheinlich in die Kantone Aargau 
und Bern verbreitet und die Folgen würden nicht zu berechnen 
fein, denn fage man, was man wolle, wahr ift’s doch, daß der 
Unmille wegen allzu fcharfen Einforderne des fogenannten klei— 
nen und des Brach- Zehentens allgemein ift. — Gott fei Dan, 
daf die Bauern draußen blieben! Indeſſen eilten die Bürger 
on jenem 28. März Abends alle bewaffnet auf die Sammelpläße 
und blieben die Nacht durch unter. den Waffen. 

In banger Erwartung durchlebten wir die folgenden Tage. 
Es kamen zwar von beinahe allen Gemeinden am See Gefandt- 
fchaften an die Regierung und verfprachen gänzliche Unterwer- 
fung , wenn man ihnen verfpreche, die Belege über die Zehenten 
und die Grundzinſe abzuändern. Allein man wieß fie. alle mir 
der kurzen Antwort zurück: man laffe ſich nichts abnötbigen u. 
ſ. w. Einen der Deputirten bebielt man: noch überdieß im Ar⸗ 
reſt zurück, und da die Deputirten nicht alle zu der Zeit, da ihre 
Gemeinden fie erwartet hatten, zurückkamen, fo befürchteten diefe, 
man babe fie alle gefangen behalten ; ſogleich fammelten ſich eis 
nige Hundert Mann im. Grüninger Amt und zogen unter An 
führung eines bekannten feurigen Datrioten Felix Schoch von 
Büretſchwyl nach Stäfa und zeigten zu gleicher Zeit in einem 
Driefe der Regierung an: wenn man ihre. Repräfentanten nicht 
berauegebe, ziehen fie fogleih den Wädenfchweilern zu Hülfe. 
Als aber die Repräfentanten indeffen zurückkamen, follen. diefe 
Bewaffneten wieder in ihre Bezirke zurückgefehrt, jedoch einft» 
weilen noch unter den Waffen geblieben fein. 

Was die Landleure noch mehr erbittert hatte, war, daß der 
Landammann Wattenmweil ihre Deputirten (die fchon vor der 
Bewaffnung der Landleute an ihn abgefchicdt worden waren) in 
Deren gefangen nahm, ohne fie nur anzubören, und fer« 
ner das Betragen der Trupven der Regierung am 28. März in 
Horgen. Diefe hatten ſich nämlich mit Plünderung und Grau» 
ſamkeit befledt. Sie hatten unter anderm einen feit mehreren 
Wochen Frank im Bett liegenden Mann, der gar keine Waffen 
getragen, nur weil er kein Geld hergeben konnte, evfchoffen; eine 
hochſchwangere Frau, weil fie nicht fogleich bergab, was fie 
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batte , erftochen u. a. m. (Mehrere Soldaten kamen an jener 
Racht mit Zorniftern voll geraubten Geldes und Eilberzeug in 
die Stadt zurüd.) 

Am Eharfreitag den 30. März erfuhr man, daß nicht nur 
das Knonaueramt größtentbeils im Aufſtande fei *), fondern daß 
wirklich geaen die 150 Mann mit fliegender Fabne nad dem 
Eee zu Hülfe gezogen, und daß die Vorpoften diefer Reute ſchon 
berwärts Thalweil fteben. — Bon einer andern Seite war Win» 
tertbure bedroht und man batte bei hundert Mann mit Kanonen 
dorthin zur Verſtärkung abfenden müffen. 

In Zürich flieg, mie natürlich, bei der Ungewißheit, ob 
nicht das alles ein Werk franzöfiicher Emiffäre fei, die geheime 
Furcht aufs höchſte. Aus Landhäuſern nabe bei der Stadt flüch- 
tete man , und felbft Randleute flüchteten ihre Koftbarkeiten, Wein 
und Meublen in die Stadt, und in der Stadt padte man 
kin Beſtes in aller Etille zufammen, um es, als wären «8 
Kaufmannswaaren, nah Deutſchland zu fchiden. 

Die moraliſche Wirkung von dem Allen war, wie allemal: 
Erbitterung und Rachgier, die alle Stunde ftieg, und zugleich 
Mißtrauen und Obrenträgereien aller Art, die Leicht Unvorfich- 
ae ing Unglück ftürzen Eonnten, befonders da der damalige 
Sradilommandant Major Jakob Meyer (derfelbe der im Jahr 

1802 auch Kommandant war ) ein rafcher , harter Mann, fogleich 
Prügel diktirte, mo felbft die wachthabenden Berner Dffisiere 
foldye ftrenae Maafregeln mißbilligten. Schon ein unbedadt- 
fames Wort zog Urreft und Prügel nach fich, man ergriff ſolche 
unbedachtfame Eprecher fogleich auf der Strafe, und während 
dee Charmwoche war Baftonade das öftere Schaufpiel des Pöbels 
bei der Hauptwache. 

Den Soldaten (die alle bei den Einwohnern in Zürich lo—⸗ 
girt waren) ward aufgetragen, was fie etwa Verdächtiges in 
den Häufern reden hören, anzuzeigen, und wenn einer etwas 
Wichtiges entdeckte, wurde Belohnung veriprochen. Wie leicht 
konnte ein unvernünftiger Oder geldgieriger Dienfch auf die Art 





%) Die Offiziere (Major Jakob Füßli und fein Bruder Heinrich 
Füßli) die ins Knonauetamt abgefhikt worden waren, Truppen 
für die Regierung zu fammeln, wurden in Qffolfern von den 
Bauern einige Tage arretirt, und wurden durch ein Korps Dras 
goner, die von Zürich hinübereilten, wieder befreit, 
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eine —— unglücklich machen, wenigſtens in böſen Ver⸗ 
dacht bringen. 

Die am 30ſten März hier angekommenen Deputirten der un« 
ruhigen Landleute hatten zwar verfichert, die Leute feien entfchlof« 
fen, cher bis auf den letzten Blutstropfen zu fechten, als Gehor⸗ 
fam zu leiften, wenn man nicht verfpreche , auf ihre Klagen we— 
gen der Geſetze über Zebenten zc. ꝛc. Unterfuhung anzuord- 
nen. Es ließen ſich alfo neue Kämpfe beforgen. Allein wäh— 
rend dem-die Regierung die neuen Hülfstruppen von Bern tr» 
wartete, vergingen wieder einige Tage, und indeflen vkrrauchte 
das Feuer der Kampfluftigen! Schon am Dfterfage Sonntags 
den iften April kamen neue Deputirte, — eine Gemeinde fing 
an die Schuld auf die andere zu wälzen, und verfprach die 
Truppen der Regierung ohne Begenwehr zu erwarten. 

Am Samſtag den Iiften März waren neue Truppen von 
den Kantonen Bern, Balel, Solothurn und Yargau in Zürich 
angefommen, womit fidh ihre Anzahl im Ganzen beträchtlich 
verftärkt hatte; man ließ fie am H. Dftertag Gottesdienſt und 
Abendmahl. halten und bis den Iten ausruhen, Dienftags den 
sten April zogen fie dann ohne Kampf in die aufrübrerifchen 
Gemeinden am See und ins Knonaueramt ein, woraus fich klar 
ergab, daß der ganze Aufftand ohne Plan, ohne gute Anführer 
und ohne die nöthigen Hülfgmittel unternommen worden war. 


Zürich, den 2ten Mai. Die Leitung des ganzen Gefchäftes 
and befonders der Behandlung der Anführer der Rebellen, die 
man num arretirte und einbrachte, ward mit gänzlidher VBoll- 
macht den 2iften März vom Rathe einer Kommiffion von fünf 
feiner Mitglieder übertragen; nämlich: 

Bürgermeiſter Reinhard, Rathsherr und Alt» Seckelmeiſter 
Eicher (ſpäter als Bürgermeiſter geftorben ), Rathsherr 
ı Finsler, Ratbeherr Rahn und Rathsherr Hirzel. 

Die Mitglieder des Rathes von der vatriotifchen Parthei 
berfuchten an ihrem Drt, was ſich mit Anftand und ohne Ver- 
legung der Geſetze thun ließ, um theils die Behandlung der 
Fehlbaren zu mildern , theils zu verſchaffen, daß nicht nur ge» 
Kraft, fondern daß die Quelle des Uebels geftopft werde. Pfen— 
ninger, Rebmann und andere gaben, fobald (am 30. März) 
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die Deputirten des Landes verfprachen: alles Volt wolle die 
Waſſen niederlegen, wenn die Regierung nicht wieder Truppen 
ausrüden laffen und verfprechen wolle, daß fie die Klagen 
anbören wolle *), ihre Proteftation gegen fcharfe militärifche 
Zwangemittel ad protocollum , allein die Mehrheit des Rathes 
erflärte ihnen geradezu: auf diefe Proteftation achte man nicht. 
— Als die Randleute am Iten April fich vollends und gänzlich 
unterworfen batten, teug Uſteri im Rathe darauf an: daß der 
Große Rath folle zufammenberufen und demfelben vorgefchlagen 
werden, den Landammann um Zufammenberufung einer helve⸗ 
tifchen Tagſatzung zu bitten, die dann das ganze Gefchäft un. 
terfuchhen und beendigen folle.. Allein mit großer Majorität 
ward diefer Antrag verworfen. Auch ftebt die Unterfuchungs- 
Kommiffion unmittelbar mit dem Randammann in Korrefpondenz, 
obne dem Rath des Landammanng Depefchen mitzutbeilen; die» 
fes letztere forderte Ufteri ebenfalls, aber auch vergebens; die 
Kommiffion berufte fi auf ihre vom Kath erhaltene unbes 
(heänfte Vollmacht, und der Landammann gibt nicht nur allen 
Icharfen Maßregeln feinen Beifall, fondern unterftüßt zugleich 
auch diefelben mit noch täglich folgenden Zruppenfendungen. 

Bom 3. April an fingen die Gefangennehmungen der Fehl- 
baren an. Einer der fürchterlichften Ausbrüche der Rache und 
Steafbegierde war das unzählige militäriſche Prügeln eines it» 
den Sandmanns, der, da wo Truppen lagen, etwa unbefonnen 
forach, oder auch nur als Anhänger der Rebellen im Verdacht 
und beimlidy angeklagt war. Und ſchwer fchritt man obne 
ordentlihe Unterfuhung zur Beſtrafung. Mandyer ift 
von diefen unmenſchlichen Stodprügeln auf Lebenszeit elend ges 
worden, und mehrere Männer find an den Folgen davon gt» 
ftorben. 

Eine Anekdote aber verdient Aufbewahrung. Gerade Ans 
fangs der Unruhen nannte die Regierung in öffentlichen Pro» 
klamationen als ein befunntes Hauptverbrechen der Aufrübrer : 
fie babe falfhe Proflamationen und lügenbafte 
Gerüchte von neuen Abgaben, die die Regierung 


*) Der hohen Kantons Konftitution fowohl als der Mediationsafte 
verfiherten fie immer treu gemwefen zu fein und es zur bleiben, 
behaupteten aber, die neuen Zehntengefeße fein eben wider 
die. Komftitution und Mediationsafte, 
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erheben wolle, ausgeftreut. — In Zurich behauptete 
man, die Bauern hätten auggeftreut , die Regierung wolle Abs 
gaben auf Bäume, Thüren und Fenfter machen. Ja man er- 
zählte, falfche Proflamationen fein gedrudt und aus 
geftreut worden. Ruhigere Menfchen ftaunten, frugen einander: 
„Haft du je fo etwas gehört oder gefehen“? Niemand konnte 
aber eigentliche Nachricht davon geben. Man frägt weiter nach, 
aber fein Menfh außer der Stadtmauer hatte je etwas 
davon erfahren; diefe Lüge ift alfo offenbar nur Stadtfage; 
‚und nun begehrt die Regierung, die 2 Wochen früher in Prof 
kamationen öffentlich von verfätfchten Proflamationen und aus⸗ 
geftreute lügenhafte Gerüchte wegen neuen Abgaben gefprochen, 
in einer Öffentlichen Publikation, daß wer von diefem Gerüchte 
nähere Kunde geben könne, befonders wer eine folche falfche 
Proklamation habe, folle fie einbringen gegen eine angemeflene 
Belohnung — wodurch an den Tag kömmt, daß diefes zwei 
Wochen früher fehon proflamirte Verbrechen, unerwiefen, ja 
nur ein Stadtgefhwät gemwefen! Welch ein Züripurfch, fo arg, 
ale je einer ! 

Dem Landammann muß von Zürich aus unter der Hand 
gemeldet worden fein, diele ganze Rebellion fei eigentlich nur 
ein geheimes Werk der Patrioten; der Landammann zweifelte 
nicht nur nicht daran, fondern fand fogar gut, davon Gebraudy 
zu machen, ee fchrieb nämlich in einem Brief an den biefigen 
Rath: alles diefes Unglück komme trauriger Weife von Leuten 
ber, von denen an höchfter Behörde fiten. Dagegen erbob ſich 
Uſteri mit Nachdrud und fagte: er erkläre dich ald Unwahr⸗ 
beit, man folle die Berfon nennen, fonft fei es eine Ver» 
läumdung, fo etwas zu fagen. Zugleich proteftirre Ufteri ge— 
gen das vom Lundammann eigenmädtig ernannte Kriegsgericht, 
als der Konftitution zumider, Aber er fand nur die un« 
bedeutende Unterftüßung von 4 oder 5 Mitgliedern des Rathes 
und fiel alſo abermals mit feiner Meinung durch. — Nicht nur 
fagte der Landammann fchon 14 Tage vor der Beurtbeilung der 
Anführer der Rebellen, es werde blutige Urtheile geben — und 
griff damit alfo den Richtern vor — fordern mehrere Tage vor 
dem Urtheilstag wußte man in Zürich) wer und auf welde 
Art. jeder hingerichtet werde. 

Bor dem Gericht an den Schranken erklärten die zwei 
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Hauptanrführer der Rebellen, Willi von Horgen und. Schnee» 
deli von Affoltern am Albis, daß fie diefes Gericht nicht aners 
fennen , ferner: daß fie nur für Aufrechtbaltung der Mediationgs 
akte die Waffen ergriffen, und daß nicht fie, fondern die Re⸗ 
gierung gegen die Konftitwiion gehandelt habe. Diefes näm⸗ 
liche batten beide fchon in den Verhören erklärt. Beide hatten 
auch feine Vertheidiger haben wollen, fondern ſprachen felbft. 


Allein weder darauf, noch auf Appellation an ein Kaſſations⸗ 
gericht , ließ ſich das Bericht ein. 


Der dritte Rebellenanfübrer, Häberling von Knonau, 
hatte nicht Anführer der Truppen fein wollen, er ſtellte ſich 2 
Tage frank um ſich dem Dberfommando zu entziehen, ja er 
war einige Tage von Haufe weggegangen, um nicht genötbiget 
zu werden, die Waffen zu tragen. Doch ftürste ein trauriges 
Verhängniß ihn noch ins Unglück; er ward nody in den leßten 
Tagen überredet ein Korps anzuführen. Dieſer Mann bereute 
feinen Mißtritt und bat den Richter unter beißen Thränen um 
feines alten Vaters und feiner 3 unerzogenen Kindern willen, 
ibm das Leben zu fchenken. Auch fein Advolat, Melchior 
Hirzel, Fürſprech, wandte alle Beredfamteit an für ihn; meh⸗ 
rere Zuhörer, Männer von feftem Charakter und übrigens gar 
nicht von Häberlings politifchee Varthei, verficherten, man babe 
nicht ohne Thränen zubören können; allein Häberling hatte fich 
von Anfang der Revolution ber als eiftiger Anhänger der par 
seiotifchen Parthei bei allen Anläßen bervorgetban; er mar auch 
3. B. im Jahr 1802 dem General Andermatt, der Zürich 
bombardirte, mit einem Korps Landleute aug dem Knonauer⸗ 
Amt, dag er zufammenberufen batte, zu Hülfe geeilt, und war 
als ein fonft ftiller, rechifchaffener und verftändiger Mann in 
feinem Bezirke geachter und von vielem Einfluffe. Un ſolch 
einem Mann ein Erempel zu ftatuiren, feie für die Ruhe und 
Zukunft nörhig und vom guten Golgen. Er ward erfchoffen. 


Ein Jakob Hanhardt von Pfäffiton hingegen, der, wie 
die gedrudten Urtbeile zeigen, eigentlich mehr getban batte, als 
Häberling; befonderg aber, weil er Länger das Kommando führte 
olg jener, um fo ftrafbarer war, wurde richt am Leben geftraft, 
dermuthlich weil man ihn nicht für fo gefährlich und einflugreich 
bie. (Die Patrioten behaupteten, man habe ihm das Leben 
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geſchenkt, weil er in den Verhören mehrere Vatrioten als. Mit- 
fchuldige angab, auf die man gerne Schuld am Aufruhr habe 
berausbringen wollen.) 

Milli und Schneebeli behielten die Standhaftigkeit, die 
fie im Gefängniß und vor ihren Hichtern bewieſen hatten, bis 
an ihren leiten Athemaug. — Beide wollten im Gefängniffe gar 
feine Geiftlihen. Willi wies Anfangs den Leutvriefter Kra⸗ 
mer, der fich ihm aufdringen wollte, fogar mit fchnöden Wors 
ten ab, endlich als der Keutpriefter immer mieder fam, unter» 
bielt er ſich mit ihm, jedoch meiftens nur Über Politik, wo er 
ihm dann mit dem größten Nachdruck zu bemeifen fuchte, daß er 
gar kein Verbrecher fer. Schneebeli aber wollte fich gar nie 
mit den Geiftlichen einlaffen, und als ihm der Thurmbüter, den 
er wohl leiden mochte, vorftellte, die Gefpräche mit dem Herrn 
Leutprieftee würden ihm doch manche Stunde Unterhaltung ma» 
chen, antwortete er: es freue ihn mit Jemand ein Wort reden 
zu können, aber mit den Geiftlichen könne und mwolle er nichts 
haben : fie find eine böfe Klaffe von Menfchen, fagte er, glaubet 
mirs. *) — Bei der Ausführung zur gewohnten Richtftätte — 
gab man dennoch diefen zwei Verurtheilten Geiftliche mit, näm« 
lich den Leutpriefter Kramer und den Pfarrer an der Spantie 
weid Georg Vogel. Willi fprach bisweilen ein Wort mit 
dem Leutpriefter. Schneebeli hingegen blieb fill und ließ fie 
ruhig beten, was fie qut fanden. Wahrfcheinlich hatten die beie 
den Unglüdlichen geglaubt, fie werden nur auf die Richtftätte 
geführt, wie Bodmer im Jahre 1795, und dann begnadigt. 
Bei der Sihlbrüce fragte Willi: „Here Leutpriefter gilt es 
wirklich Ernſt?“ Als cr fich überzeugte, daß es wirklich Ernft 
gelte, wurde er ftiller. Im Häusli bei der Hauptarube fragte 
Willi: „Schneebeli kannſt du mir verzeihen.“ Schneebeli 
anmwortete: „a freilich habe ich dir verziehen! geb jegt nur, 
ich komme bald nah!“ — Willi ging, und fobald fein Kopf 
gefallen war, ſetzte fein Unglücsgefährte fi) auch hin — man 


*) Diefe Abneigung gegen die Pfarrer nimmt auf unferer Land⸗ 
fhaft leider immer mehr zu; die Landleute Halten dic Pfarrer 
für ihre heimlichen Ankläger bei der Obrigkeit und für Heimlicye 
Yuflaurer. 
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serfichert unter fihtbarem innern Kampfe, fein Herz babe body 
aufgefchlagen — und wurde binaerichtet. 

Häberling wurde im Hard bei der Spitaler» Scheune, 
gerade gegenüber dem Schützenplatz, erſchoſſen. Durch Unge 
ſchidlichkeit des Kommandirenden wurde das tödtlidye Tempo 
bei 10 Minuten, als der Delinquent fchon Eniete, verzögert, und 
mehrere Zufchauer erzählten mir, es fei laut , nicht wie es fonft 
Sitte ift, durch Winken fommandirt worden. Nachdem er todt 
war, kamen des Scharfrichters Leute ihn in einem Karren wege 
zuführen, er wurde auf dem Kiechhofe bei St. Jakob, wo ime 
mer Verbrecher begraben werden, fo mie die andern zwei Hin 
gerichteten, begraben. — Sein Vertbeidiger, der Advofat Hits 
zel, lieh die vor dem Kriegsgericht gehaltene Vertheidigungs⸗ 
rede in Aarau drucden, in Zürich wurde ibm der Drucd nicht 
erlaubt, und der Verkauf, fobald fie erfchien , bei 30 Franken 
Strafe für jedes Eremplar verboten; allein die ganze Auflage, 
2000 Eremplare, war beinahe ſchon ganz vergriffen, fo bes 
gierig war man darnach, ehe das Verbot erfchienen war, und 
kaum war das Verbot bekannt, fo wurde die Schrift fogar in 
Et. Gallen nachgedruckt, und es ift kaum irgend ein Dorf im 
Kanton Zürich , wohin das Büchlein nicht mehrmals gekauft 
wurde. Man verfichert mit Glaubwürdigkeit, daß, als die An» 
verwandten des Unglücklichen bei den Richtern in eines jeden 
Wohnung herumgingen, und fußfällig um Gnade für ihn 
lebten, feie ihnen von mehrern Richtern, und namentlich vom 
Herrn von Mutach von Bern geantwortet worden: Sch wollte 
Häberling gerne nicht zum Tode verurtbeilen, aber wir dürfen 
nicht anders. — Beim Gericht war Eine Stimme nit zum 
Tode; man vermuthet , es fei die des Lieutenants Jofenb Suri 
von Solothurn geweſen. 


In rubigen Zeiten macht man fich feinen Begriff von ber 
Öffentlichen Stimmung in Zeiten bürgerlicher Unruhen, von ber 
Spannung, dem Mißtrauen, der Furcht und der daraus flie- 
fenden Rach- und Strafbegierde , aber eben deswegen wird auf« 
geſchrieben, was in foldyen Zeiten ſich ereignet und wie es dabei 
begeht. Freilich wird es auch in frühern Zeiten ähnliche Vor- 
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fälle gegeben haben; aber man hofft doch jedesmal durch Auf- 
zeichnung des Sturms der Reidenfchaft , gleiche Stürme mo nicht 
zu verhüten, doch zu vermildern. Zu dem Ende bin ſetze ich 
auch bier einige Züge der Öffentlihen Stimmung Zürichs bei. 

Den Arreſtanten, : welche als thätige Beförderer des Aufe 
ruhrs unter militärifchee Bedeckung eingebracht wurden, waren 
oft die Hände fo enge in Eifen gefchloffen, daß ihnen das Blut 
hervorſpritzte, und mit lautem Hohngelächter des zahlreichen 
Bufchauer ⸗ Haufens, wurden fie in die Gefängniffe begleitet. — 
Richt auf Befehl der obrigkeitlichen Kommiſſärs bei. den Trup⸗ 
penforps allein, wurden Feblbare geprügelt, fondern ieder Mie 
litärkommandant ließ auf Anzeige, daß Jemand feinen guten 
Geiſt verrathe, oder etwas geredet babe, das auffiel, durch feine 
Soldaten die Leute fangen und ihnen Stocprügel geben. 

Als irgendwo die Soldaten verweigerten,, fich dazu brauchen 
zu laffen, ließ man einen befannten Häfcyer aus der Stadt zu 
dem Endzweck binaustommen. — Am Tage der Hinrichtung der 
3 Anführer war’s, als ob ein Fefttag in Zürich wäre; alles war 
beiler als an gewöhnlichen Wochentagen bekleidet, man wollte 
allgemein die Rebellen ausführen fehen; junge Frauenzimmer, 
alte Männer und Frauen, ja Eränkelnde Leute, die fonft felten 
ausgeben, fab man auf den Strafen; an den Gaffen, wo die 
Verurtbeilten vorbeigeführt wurden, waren alle Fenfter gepfropft 
voll Frauenzimmerföpfe, fo wie die Gaffe voll Männer, um fie 
zu fehen. Da das Kriegsgericht auf der neuen Meifen grebalten 
worden war, fo wurden die Verurtbeilten, nicht wie fonft gee 
wöhnlich, durch den Rennweg, fondern über den Münfterbof 
und durch den Thalader geführt. — Nur der Pfarrer beim 
Srauenmünfter, Georg Gefner, obwohl er fagte , er fei gänz⸗ 
lich überzeugt, die Obrigkeit handle ganz recht und die Urtheile 
feien gerecht, ließ nicht in feiner Wohnung aus den SFenftern 
ſchauen, auch foll er in feinen Predigten Verſöhnlichkeit empfob- 
len haben. Vermuthlich fchmwebte ihm dabei dag Benehmen feineg 
feligen Schwiegervaters, Lavater, im Jahre 1795 während der 
Stäfaner » Unruhen, vor. — Verächtlich machten ſich befonders, 
die fo fromm ſchwatzten, während dem fie der Rache» und Blut« 
gier den Zügel fchiegen ließen, und deren gibt es die Menge. 
Man hörte Gott preifen, der zu feiner Sache ſehe und bes 
bauptete, die Rebellion fomme nur vorı Verfall der Res 
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lision auf dem Lande her. Wenn Eigennub die Quelk 
des Aufrubrs war, mie es meifteng, beſonders am Gee, mag 
der Fall geweſen fein, fo ift diefes freilich um ſo ftrafbarer ; 
aber wenn Leute am See diefe Gefchichte auffchreiben, fo wer⸗ 
den fie wahrfcheinlich nicht vergeffen, folgenden Zug von der 
Unbarmberzigfeit der Stadtbewohner anzuführen, daß, obwohl 
der Zinsfuß feit Anfang der Revolution böher fand als niemals, 
fo lange Zürich fteht, nämlich meiftens 6%%, man fich diefmal 
dabei noch nicht begnügte, fondern als den aufrübreriichen Ges 
meinden aufgegeben wurde, fogleich die Hälfte von 233,000 Er, 
Eontribution an die Kriegsfoften zu bezahlen, uud fie in die 
Stadt kamen, Geld zu entlehnen, man ihnen oft 7, 8 und fü 
gar 9 9%/, Zinfe forderte und dabei auf den Fall, daß nicht auf 
den beftimmten Termin richtig gezinfet würde, harte Bedingun- 
gen beifügte, und alles diefes nur bei doppelter guter Hinterlag *). 

Das eidgenöffifche Kriegsgericht hatte diejenigen der Haupt 
iheilnehbmer am Aufruhr, welche entfloben waren, 23 an der 
Zahl, durch die Öffentlichen Blätter auf dem Iften Mai vor fich 
eitiren laffen, mit der Anzeige, daß über die, fo nicht erfchei» 
nen, ein Kontumaz-Urtheil gefällt werden folle. Allein nach 
Ankunft einer Staffette aus Bern vom Landammann (die am 
2]. April anfam) ward plötzlich das eidgenöffifche Kriegsgericht 





*) Dieher gehört unter anderm folgende Anekdote: Die Gemeinden 
Wald und Diüreten fonnten aller Mühe ungeachtet und obgleich 
fie hohe Zinfe anerboten, die fie treffende Kontributionsfumme 
bis zur beftimmten Zeit nicht ganz zur Hand bringen, es mans 
gelten noch einige hundert Gulden; man vermuthete aber, fie 
hätten ſich's nicht genug angelegen fein laffen, oder wollten dar 
mit probieren, etwas von der auferlegten Summe abzumarften, 
(was wohl möglich war) fogleidy ſchickte man ihnen wieder Exe⸗ 
utionstruppen. Nun famen wieder Abgeordnete in die Stadt, 
verfprachen den Senfalen großen Lohn und Bing, ſoviel man 
fordere. An drei Drten wurde nah Prüfung und Gutfinden 
der Hinterlage, das begehrte Geld zugefagt für 10 fage zehn 
vom Hundert Bind. Als aber der Senfal eröffnete, wer dad Are 
lieben begehre, ſchlug jeder der drei Darleiher fogleidy wieder ab, 
Endlid gab 86 ihnen aus Mitleid ein Patriot für 6%, gämlich 
der Tuchhändler Jakob Tobler. (Der Senfal, dem obiges bee 
gegnete, Hat es mir ſelbſt und umfländlicy erzählt.) 
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aufgehoben und die Beurtbeilung der Strafbaren dem Kantor 
‚Triminalgericht übertragen. 

Diefe räthfelhafte Veränderung, wozu noch die eilfertige 
Abreiſe der meiften eidgenöffifchen Hülfstruppen kam, welche 
fogar in einem Tage 7 bis 8 Stunden marſchieren müffen, um 
bald wieder zu Haufe zu fein, da man gewöhnlich folche Zrup- 
ven nur A bis 5 Stunden Wegs täglich marfchieren läßt, bat 
zu feltfamen und verſchiedenen Vermuthungen Anlaß gegeben. . 

Die eigentlichen Gründe und den ganzen Zufammenbang 
der Sache wird erft die folgende Generation erfahren, wenn 
einft die Archive der Landammänner und die Briefwechfel mit 
diefen und den erften Magiftratsperfonen der Kantone vaterlän- 
difchen Gefchichtfchreibern geöffnet werden, oder ein Zufall ges 
heime Denkfchriften von Staatsmännern, die die Leitung der 
baterländifchen Ungelegenheiten in ihren Händen hatten, ans 
Tageslicht bringt. Das Wahrfcheinlichfte, das man jeht ver⸗ 
muthet, ift, daß die franzöfiiche Regierung aufmerkſam wurde, 
als fie hörte, daß fo viele fchmweizerifche Truppen nach Zürich 
marfchieren, da zu gleicher Zeit unweit des Rheins fich eine 
Öfterreicyifche Armee zu fammeln anfing. Sonderbar war es, 
daß, als der Aufruhr fchon gedämpft war und doch noch täg» 
lich neue Hülfsteuppen auf Befehl des Landammanns nachkamen 
das Gerücht unter dem Volke fich verbreitete, die Truppen müf« 
fen an den Rhein ziehen, um die Grenzen zu deden. — Es ift 
nicht zu bezweifeln, daß die Aufrührer fich heimlich an den fran« 
söfifchen Befandten gewandt und bei diefem ihre Anbänglichkeit 
an die franzöfifche Regierung geltend gemacht, und dadurch bei 
den Franzoſen den Verdacht erregt haben, man bediene ſich nur 
der Unruhen im Kanton Zürich zu einem erwünfchten Anlaß, 
um mehr als zufolge der Mediationsakte geftatter ift, in Fric» 
denszeiten Truppen aufzuſtellen. Gewiß iſt's, daß Bonaparte 
begehrte, man folle jemand nach Paris fenden, um ihm über 
die Veranlaffung und den Gang der Unruhen Auskunft zu ge 
ben, und daß von dem an, als dieß Begehren einlief, der Land⸗ 
ammann die Truppen anfing, zurückzuziehen und das Kriegsge⸗ 
richt auflöste. 

Sperre Jakob Heinrich Meifter reiste fogleich nach Paris, 
man verfichert mit Aufträgen unferer Regierung , betreffend diefe 
Sache. Er foll zwar nicht gerne dahin gereifet fein. — 
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Zürich, den 30. Mai. Unfer Ober» oder Kriminatgericht 
richtete alfo nach Auflöfung des Kriegsgerichtes die übrigen Strafe 
baren, ſowohl die Gefangenen, als die 23 Flüchtigen. Wahre 
ſcheinlich würde von den Gefangenen das Kriegsgericht Leinen 
mehr am Leben geftraft haben , auch hoffte man nach der überalf 
beginnenden fanfteen Beftimmung, es erfolge kein Todesurtbeil 
mehr. Allein gerade diefe allgemeine Sage: es werde fein Tos 
desurtheil mehr erfolgen, verbunden mit der plöglicyen Auflö— 
fung des Kriegsgerichtes , brachte die patriotifche Parthei auf den 
Wahn, es dürfe kein Todesurtheil mehr erfolgen, denn der 
ſranzöſiſche Gefandte habe zu Gunſten der Gefangenen ein Wort 
geſprochen, und diefen Wahn ließen fie nach ihrer vorlauten Art; 
mit der fie ſich die ganze Revolutiongzeit hindurch fo oft geſcha⸗ 
det hatten, fo laut und troßig fund werden, daß fie damit die 
Gegner neuerdings erbitterten. Gegen die allgemeine Erwartung 
folgte nun am 16. Mai vom Obergericht. ein einmürhiges To⸗ 
desurtheil über den Jakob Kleiner, Tiſchmacher ab der Egg; 
im Erni bei der Tanne in der Gemeinde Schönenderg, 38 Jahr 
alt,.verheirathet und Vater von zwei (mod) Meinen) Kindern. 
Er wurde am 17ten enthauptet. Dieſer Mann war wirklich 
Anführer der bewaffneten Rebellen geweſen, aber fonft gar ein 
wichtiger Menſch und nur ein dem Willi und andern untergeord« 

meter Anführer , wie es noch viele waren, die nicht am Neben 
geftraft worden find. 

Das Berragen des Kleiners, nachdem er verurtheilt mar, 
machte feinen Tod rührend und großen Eindrud auf das Wolf, 
weiches man nicht gerne fah. Es war ein kerngeſunder Mann 
in feinen beften Jahren, der noch gerne lange gelebt hätte. Seine 
Frau ging mit den Kindern zu allen Richtern in die Häufer, 
und bat auf den Knieen um das Leben des Vaters und Er 
näbrers ihrer Kinder. Am Abend vor der Hinrichtung nahmen 
Mutter und Kinder noch Abſchied vom dem Unglüclichen im 
Thurm. Anfangs foll er ziemlih Muth und Faſſung gezeigt 
und der Frau die nöthige Anmweifung über die Oeconomie gege- 
ben haben, als aber das Eleine Kind, das er auf fein Bett ge» 
köt Hatte, anfing zu bitten: Water, komm auch wieder heim zu 
ung — und nicht begreifen Eonnte, daß der Vater fterben müffe, 
„weil er ja nicht krank fei“ — da brach ihm das Herz, daß 
vor Thränen nicht mehr reden Fonnte, Als die Grau und 
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Kinder wieder im Schiffe den Ser hinauffuhren, hatte. der un- 
glückliche Mann fi ans Gitter feines Gefängniffes binaufge- 
Hammert, ftredfte den Arm binaus und ſchwang fein Schnupf- 
tuch fo lange, bis er in der Ferne die letzte Spur des Schiffes 
verlor. — Er behauptete immer: er feinie Anführer der Re— 
bellen geweſen, und habe alfo den Zod nicht mehr verdient, als 
fo viele andere feiner Kameraden, die ja eben, weil fie nicht 
Anführer waren, auch nicht getödter werden. — Als man ihn 
aus dem Thurm holte, hörten ihn die Maurer, die noch am 
Thurm vevarirten (das Dach und ein Theil des Innern brann- 
ten einige Fahre vorher ab) aus dem Herzen eifrig beten , „ dafi 
Gott ibm Gnade und Muth geben möchte, feine Unfchuld laut 
vor den Zufchauern zu bezeugen.“ Der Leutpriefter, Jakob 
Kramer, der ihn zur Richtftätte begleitete, benahm fich weder 
human noch verftändig, er betete. dem Unglücklichen Phraſen 
vor, die der nad) feiner Gemüthsftimmung ‚gar nicht nachbeten 
tonnte, und wenn diefer dann ſchwieg und nicht nachbetete fuhr 
er ihn mit lauten Vorwürfen an, fo daß fich viele aus dem 
Volk daran Ärgerten. Der Unglüdliche fagte mehreremal: : Lafı 
mich nur allein beten, ich kann aus dem Kerzen zu Gott beten, 
ich bin kein Verbrecher, Auch betete ce mehreremal mit unver, 
kennbarer Inbrunſt theils eigene Worte , theils aus Gellerts Lies 
dern. Beſſer verftand er fich mit dem Chorherrn Brennwald; 
dem er wörtlich nachbetete; diefer äußerte nämlich einiges Mit- 
leid und fprady ihm dann wieder Muth ein. Als z. B. der 
Leutpriefter unter anderm einmal ihm vorfprach: Liebet euere 
Feinde, fegnet die euch fluchen, betet für die, fo euch beleidigen 
u. ſ. f. (woraus zugleich zu entnehmen ift, wie unberftändig 
und mechanifch der Leutpriefter fagte, mas er bei folchen Antäfs 
fen gewohnt ift zu fagen, obne ſchickliche Auswahl für diefen 
Fall) antwortete der Unglücdliche: das bete ich nicht; mie Eönnte 
ic) das beten, wenn ich an meinen alten Vater und an meine 
Srau und meine armen Kinder denke und doch weiß, wie ums 
gerecht ich getödtet werde! — Der Reutpriefter antwortete: Je— 
fus betete am Kreuz fogar für feine Feinde „Water verzeihe ih⸗ 
nen!“ — „Ich bin nicht der Herr Yelus , * antwortete der arme 
Mann, „ich bin ein armer Sünder, wie alle andere Menſchen 
und mehr nicht; aber fo ungerecht fterbe ich, wie der 
Herr Jeſus.“ Bei der Sihlbrücde wolfte ihm der Scharfs 
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richter, der gerührt war, wieder zu trinken geben: Ich mag jetzt 
nicht trinken, entwortete Kleiner, aber weil jetzt alles ſo ſtill iſt, 
will ich ein Wort zum Volk reden. Er wandte ſich dann ge⸗ 
gen das Volk und rief: „Ich ſterbe ſo ungerecht, wie der Herr 
Jeſus, auf die gewalthätigſte Weite.“ — Einmal wandte er fich 
an den Leutpriefter und bat, er möchte ihm doch nur eine Bitte 
verfprechen zu erfüllen; auf die Frage: was denn? antwortete 
er bewegt: „Gebet, meine Gedanken find immer bei meiner 
grau und Kindern, ich würde ihnen nod) gerne etwag fchiden, 
zum Zeichen, daß ich bis zum legten Augenblick an fie gedacht 
babe, und ich babe nichts als diefen meinen Hut, verfprechet 
mie, daß ihre ihnen diefen Hut ſchicken wollet! — Der Reutpries 
ſter ſchwieg verlegen. — (Am gleichen Abend noch fchicfte er der 
Frau des SHingerichteten ein Gefchen? an Geld und Kleidungs» 
ſücken.) — Gegen $reunde, die über fein Benehmen ihn tadel« 
Im, amtwortete er: er babe Öffentlich nicht anders tbun und 
uden Dürfen, als er that und redete, man würde ihm's 
übel genommen haben, wenn er fi) anders benommen 
hätte, er habe auch einmal ein wenig Mitleid gegen den Willi 

gezeigt, Das habe man ihm aber fehr übel genommen !! — 
Zum Zode wurde der Gefangenen feiner mehr verurtheilt, 
aber einer der Entflohenen, Felix Schoch von Bürentſchweil, 
ward in contumaciam zum Tode durch das Schwert verfällt *). 
Ferners wurde der Altftatthalter Weber von Düreten (der näm- 
liche, welcher bei der Huldigung in Hinweil mit etwa 14 ibm 
anbänglichen Männern den Ratheherren Walder und Vogel dag 
Leben gerettet) zu 6jährigem Verluſt feines Aktivbürgerrechteg 
umd 6 jahrigem Arreft, nämlich das erfte Fahr im Zuchthaus 
und die Übrigen fünf auf fein Haus und Güter berurtbeilt. Er 
(aß in Wellenberg als Kriminalverbrecher gefangen, obgleich 
feine Öffentliche Handlung, Feine eigentliche Theilnahme am Auf 
rahr ihm zu Schulden Fam, aber bei einem Proferibirten hatte 
man einen Brief, den Weber an diefen fchrieb, gefunden, wo» 





*) Diefer Schoch flüchtete fih nad Baiern und fand Schuß bei 
Deren Rudolph Meyer aus Aarau, der ihm ein der baierifchen 
Regierung abgekauftes Landgut in Pacht gab. Er zog fpäter 
fine Frau und Kinder zu fih, und lebt unter anderm Namen 

löft, wo er Landwirthſchaft mit viel öfonomifdhem Gedei: 
kn treibt. | 
11 
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ein es hieß: er, Weber, bofle, die Negierung werde nachgeben; 
und fidy gegen die in Waffen ftehenden Landleute am See zu 
einer Kapitulation bewegen laffen, wenn fie, die Qandleute, auch 
Mäßigkeit beweifen. Hieraus fchloß man, er habe heimlichen 
Antheil am Aufruhr gebabt und die andern dazu aufgewieien, 
Er aber entfchuldigt fi) damit: er habe im Drang der Umftände 
nicht anders fchreiben dürfen, denn er hätte, wenn er anders 
gefchrieben , fein Vertrauen gefunden, niemals aber. fei böfer 
Wille gegen die Regierung in fein Herz gefommen. Allein der 
Mann war feit Anfang der Revolution als ein ausgezeichnet. ei» 
feiges Mitglied der Patriotenpartbei befannt und befannt war 
es, daß er auf die ganze Parthei immer ſehr großen Einfluß 
gehabt, darum mar fein Schickſal härter. 

Unter den vielen übrigen Verurtbeilten ift einer der ſchlimm 
fin Kafvar Gig von Knonau, Gerichtsfchreiber des Bezirke: 
gerichts Mettmenſtetten, oder er war überall der ſchlimmſte. Ex 
war es cigentlich,. der die Leute im Knonaueramt zum Aufruhr 
entflammte und dem unglüclichen Schneebeti Feine Ruhe lief, 
bis er das Kommando übernahm. Er felbft flüchtete ſich, und 
fand im Elfaß einen fichern Aufenthaltsort, wo er als Schals 
meifter fich ernährt. Er ward im contumacıam zu lebenslanger 
Gefangenſchaft verurtheilt. 

Es iſt merkwürdig, daß unter allen Verurtheilten als Haupk 
anführer der Rebellion ſo wenige Hauptanführer dee Batrioten« 
partei zum Vorſchein kommen, eigentlih nur. Häberling und 
Weber. Die andern waren unbedeutende Männer , man fchloß 
daraus, daß die michtigern nur im Verborgenen gewirkt hätten, 
um aber für die Zukunft Ruhe zu ſchafſen, mußten die merwi« 
gen, die man faffen konnte, zu abfchrediendem Beifpiel ausges 
zeichnet beftraft werden. 

Ein merfwürdiger Umftand verdient hier aufbewahrt: zu 
werden: Der unglüdliche Häberling ftammt nämlidy von Wik- 
dertäufern ab, denen im vorigen Jahrhundert ats der Landee- 
religion mwiderftrebenden Seftirern das Vermögen conftscirt wor⸗ 
den war, und diefes brachte er oft im Erinnerung. (Go wa⸗ 
ren auch zwei im Stäfner Handel in den Jahren 1794 und 95 
von den gegen die Obrigkeit erbittertften Männern die Nachfom- 
men von zwei in Folge des Wäpdenfchweilee Aullaufe — Aten 
Jahrhundert Hingerichteten.) 
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Als Epifode in dieſer Gefhhichte ward in der Nacht vom 
24. auf den 2öften März. von einer wilden Rotte der Aufrührer 
das Schloß Wädenfchweil abgebrannt. Die eigentlichen Thäter 
aber wurden viel fpäter entdect, es waren rohe unbedeutende 
Kerle, die aus eigenem Antriebe anzündeten. 

Zur Schilderung des Ganzen und zum Beweiſe, daß der 
Brift des Aufruhrs im ganzen Rande und fchon früher fich aug- 
zubreiten anfing, dient auch der Umftand, daß jene Horden, 
weiche im Grüningeramt die Huldigung durch Lärm und Gr 
fcheei binderten, nicht bloß mit gewöhnlichen Stöden bewaffnet 
waren, fondern die Stöcke, die fie hatten, waren oben mit eifer« 
nen, einige Zoll langen, neugemachten Spißen befchlagen, eine 
neue Art „Wödenfchweiler Prügel“ — fie wurden damit den in 
der franzöſiſchen Revolution befannten Piquen- Männern ähn— 
lich. Mar brachte ganze Wagen voll folcyer Piquen, ale die 
Rebellen entwafinet worden waren, nad) Zürich. 


Da die Karolina als höchfte Strafe für Rebellenanführer 
Balgen und Schwert beftimmt, fo war man gefinnet, dabei zu 
bleiben, Weil aber der Balgen von der Stadt weit entfernt ift, 
wollte man einen in der Nähe, man fagte auf dem Münftere 
bot aufrichten. Aber der Pfarrer Geßner meldete fich beim Kriegs⸗ 
gericht und bat, man möchte ihn mit Errichtung eines Hochge⸗ 
richts fo gerade vor feiner Kirche verfchonen. Man fekte nun 
die Todesſtrafen ſtatt Galgen und Schwert, auf — und 
Erſchießen. 


Als man nach gedämpfter Rebellion in Horaen des Sonn⸗ 
tags dee Gemeinde eine Proflamation des Landammanns vors 
(a8, huftete und räufverte dag Volk fo laut, daß kein Wort zu 
verftehen war. Zur Strafe wurden der Gemeinde wieder 1000 fl. 
neue Kontribution auferlegt, und wieder neuerdings zwei Kom⸗ 
pagnien Truppen in. Garnifon dabin ‚gelegt. 

Als. die Truppen, fo in Wald gelegen, von dort wegzogen, 
ſammelte ſich das Volk, zog auf Anhöhen und feuerte Freuden⸗ 
Khüfle ab, zugleicy feste die Gemeinde den ihnen nei beſtellten 
Gemeindrath ab und den vorherigen, aus Mitgliedern der pa⸗ 
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triotiſchen Parthei beſtehenden Männern, wieder ein. Sogleich 
ſandte man wieder Truppen dorthin, und nahm ihnen alle noch 
vorhanden geweſene, verborgen gehabte Waffen weg. 


Es heißt zwar in den Proklamen des Kriegsgerichts, die 
Karolina fei immer ſchweizeriſches Kriegsgeſetzbuch geweſen, al⸗ 
lein dieſes iſt nicht ganz richtig; hier zu Lande iſt überhaupt 
dieſes Geſetzbuch ganz und gar nicht bekannt und eben darum 
erregte es bei den Landleuten der patriotiſchen Parthei laute und 
allgemeine Klage, daß man die Strafbaren nad) einem niemals 
publicirten und ganz unbekannten Geſetzbuch gerichtet habe. 

Diefes Geſetzzbuch ward nie bei uns bier im Lande 
gebraucht, aber in der Zeiten vor der Revolution 
war es bei den in fremden Kriegsdienften geftandenen 
Schweizer» Regimentern als GStrafgefet eingeführt. Ja, 
wir haben , wie befannt , noch gar Fein Kriminalgefeßbuch, worüs 
ber ſchon lange laute Klage geführt worden if. Nur die Ge- 
lehrten Eennen die Karolina. — Einer der erften Kenner der va» 
terländifchen Gefchichte fagte: Ihn dünke befonders der Umftand 
wichtig, daß die Perfonen, welche verurtheilt worden, nicht zu 
einer Zeit rebellirt hätten, wo ein Kriegsgericht eriftiet habe und 
Kriegsgeſetze proflamirt geweſen fein, darum bätten fie audy, 
feinee Bedünkens, nicht vor ein Kriegsgericht zur Beftrafung, 
fondern dem gewöhnlichen Kriminalrichter übergeben 
werden follen. Sodann fei das eigenmächtige Aufftellen des 
Kriegsgerichts ein Eingriff des Landammanns in die Rechte der 
Zagfagung. Auch hätte diefes Kriegsgericht um fo weniger die 
Karolina zum GStrafgefeße wählen follen, weil gerade jet noch 
in mehreren Kantonen, aus denen Dffiziere als Richter beige- 
ſeſſen, das belvetifche: Geſetzbuch Landesgeſetz fei, biemit ein 
inländifches und befanntes Geſetzbuch vorhanden 
war; und da diefes, obgleich bei einigen Mängeln, die es habe, 
doch dem Volke bekannt gewefen und während der Revolution 
gebraucht worden, hätte es wenigfteng nicht beifeits gelegt wer⸗ 
den follen, bis man ein neues befferes gemacht hätte, und nicht 
fatt deſſen ein altes, felbft in den Staaten, für die es einft er⸗ 
vichtet mard. nicht mehr. gebrauchtes ‚;herborgezogen werden füllen. 

Es iſt Übrigens nicht zu zweifeln, daß alle neuere Geſetzbü- 
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der ſowohl, als die Grundfäke der gültigften Kenner der: Rechte⸗ 
wiſſenſchaſt darin übereinfiimmend fein würden, daß: Anführer 
von bewaffneten Rebellen Todesftrafe verdienen, und nicht fo’ feit 
über die Auswahl‘ der Karolina, als vielmehr über die. Ten» 
denz, die offenbar dabei obmwaltete, hatten die Leute eigentlich 
ſich zu beklagen. Ein Preuße, der Jura ftudirt bat, umd .ein 
ausgezeichner fenntnißreicher Mann iſt, war gerade während der 
ganzen. Zeit in Zürich anmwefend; er hat die fämmtlichen Berböre 
und alle Altenftücde gelefen, und war Zufchauer bei. den Ankla⸗ 
gen und BBertheidigung vor dem Kriegsgericht. : Dieſer Mann 
verficherte , das Bericht habe fich unzählige Mißgriffe gegen die 
Formen und allgemein anerkannte juriftifche Grundfäße zu Schul« 
den kommen lafien. Die Fragen in ‚den Verhören  feien nicht 
auf die Sache und die Perfonen geradezu gegangen,  fondern 
meiſtens nur dahin, zu veranlaflen, daß der Gefragte noch an⸗ 
dere, befonders etwa noch unbefannte Antheilyaber am Aufruhr 
nennen möchte. Auch behauptete er, nur Willi und Schnee» 
beli feien Rebellenanführer und alfo der Zodesftrafe würdig gt» 
weien, Häberling zufolge aller Verböre Hingegen nicht. 
Am 26. Mai gab es in einer Sikung des Großen Ratbhs 
Über diefe Sache heftige Debatten und bittere Herzensergiefuns 
gen. Es follte nämlich eine Dankeserktärung des Großen Raths 
an die Standestommifjion, welche mit außerordentlichen Voll- 
machten die Maafnahmen gegen die Rebellen angeordnet, ins 
Protokoll eingetragen werden, und zwar ohne Discuffion, eins 
zig auf den Antrag eines Mitglieds des Großen Raths. Dage⸗ 
gen erbob fich der Adrofat Koller mit Nachdruck und forderte 
erft nähere Relation und dann ordentliche Umfrage. Es unter: . 
blieb hierauf für einmal der Beſchluß. Hierauf follte eine Dank⸗ 
fagung an. den Landammann für feine fchnelle Hülfleiftung und 
Herſtellung der Rube befchloffen werden, welches zwar auch ger 
(hab, jedoch in fehe allgemeinen Ausdrüden. Bei dem Anlaß 
erhoben fich die bedeutendftien Männer der Oppofition mit ganz 
befonderm Nachdruck, hauptfächlich wieder der Advokat Koller 
und der Ratheherr Ufteri. Erfterer redete als Juriſt kernbaft 
über Die Mängel in den Prozeduren gegen die Rebellen » Anfüb- 
ter, er rügte ausdrücklich: daß die einen feien von dem, gegen 
die Konftiturion-aufgeftellten Kriegsgericht nach einem Ge 
ſchhuch gerichtet worden, dasunfer Volk gar nicht kenne, 
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die andern vom Obergericht nach gar feinem Geſetze 
(weil man ſich noch nie Zeit genommen , eines außzuarbeiten ). 
Der Rathsherr Uſteri rügte bauptfächlich, daß der Landam⸗ 
mann, anftatt Ruhe berzuftellen, die Sache in eimen Krieg 
der Meinungen verwandelt babe, wodurd nun zwei Bars 
theien bitterer als je gegen einander aufgereizt worden frien ; ein 
Unglüd, das jegt ſchon groß fei, deſſen Folgen aber erft noch 
gefährlich werden können. Er fagte ausdrüdlich: es fei trau» 
rig, daß die Regierung, anftatt ihre Macht auf die Liebe uud 
das Vertrauen des Volkes zu gründen, vorgezogen babe, ibre 
Macht auf Furht und Schreden ;u gründen, 
auch bier werde die alte Wahrheit wahr werden: Macht auf 
Bewalttibätigfeit gegründet, it von fur- 
ser Dauer!! 

Man war fehr aufgebracht hierüber. Der Bürgermeiſter 
Reinhardt wollte den Ratheherrn Ufteri mit derben Wor- 
ten zue Drdnung weifen, allein. diefer zablte ibn mit ebem fo 
kräftigen Worten zurüd, nämlich: Er verbitte ſich, daß ein Mit⸗ 
der Verſammlung das andere zur Ordnung weile, denn dieſes 
kamet nötbigen Falls. nur dem präfidirenden Bürgermeifter Efcher 
iu. Der präfidirende Bürgermeifteer Efcher antwortete: Der 
Herr Rathsherr Uſteri babe ſich gar feiner Ausdrüce bedient, 
derenthalben cr müßte zur Ordnung gemiefen werden, und jt» 
des Mitglied der Verſammlung folle in der Freiheit zu ſprechen 
ungekränkt fein. 


Die Aufftellung des Keiegsgerichts nur allein auf den Bes 
fehl des Landammanns und der Gebrauch der Karolina ale 
Steafloder ward von mehrern Gefandten der Kantone auch auf 
der im uni in Bern gebaltenen jährlichen Tagſatzung gerügt. 


Die den aufrühreriſch geweſenen Gemeinden unfers Kantons 
auferlegte Kontribution bon eirca 233,000 fl. wurde von der 
Etandesfommiffion zuletzt bis auf 190,000 fl. zurückgeſetzt, 
alfo um etwa, 43000 fl. vermindert, mit der Erklärung: die 
Kriegskoften belaufen fich nicht fo boch, wie man Anfangs ges 
rechnet habe. - ( Dagegen behaupten Leute, die ſo etwas berech« 


— 161 — 


nen können, die Untoften belaufen ſich im Gegentheile noch viel 
höher, ale man Anfangs glaubte — was nach der gewöhnlichen 
Erfahrung wäre und eben darum mwahrfcyeintich if. Es muß 
alfo ein anderer Beweggrund zu Milderung eingetreten fein.) 


Man will berechnet haben, daß fich der Schaden, den das 
Dorf Horgen am 28. März durdy Plünderung erlitt, (wozu 
alfo die Kontribution und die Einquartierungen noch gar nicht 
eindegriffen find) auf 50,000: fl. ‚beläuft. Die Horger fagen, 
wenn nicht durch Willi's tapfere Gegenwehr die eidgenöffifchen 
Truppen zurücgedrängt worden wären, fo würde der Schaden 
nody viel höher geftiegen fein, „Willi habe ihnen wahrſcheinlich 
bei Hunderttauſend Gulden — " 


Man zählte im Monat Mai eine Menge, und einige bes 
baupteten 18 Perfonen, die an den Folgen des militairifchen 
Preügelns, alfo oft nur um einiger im Zorn ausgefprochener Worte 
willen, wozu fie nicht felten noch gereizt wurden und ohne ges 
richtliche Ulnterfuchung, nach wenigen Tagen unter * 
ßen urn elend' — ſind. J 
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Hanhards Urtheil lautete: daß des Gerichts aus den Ak⸗ 
ten und Verhören befunden : Aftens Jakob Hanbart von 
Pfeffikon, 26 Yahre alt, ledigen Standes, vormals Haupt⸗ 
mann, babe theils fchriftlich, theils mündlich, in mehrern Ges 
genden des Kantons Zürich, die Gemeindsbürger unter Drohun⸗ 
gen zu Ergreifung der Waffen aufgefordert, um fich ihrer recht« 
mäßigen Obrigkeit zu mwiderfegen und von diefer durch Waffen- 
gemalt Abänderung der Gefehe zu erzwingen; 2) fei der Han 
hart felbft an der Spitze bemwaffneter Rebellen geftanden, und 
babe aller Ermahnungen der Regierung von Zürich und der 
Proflamation des Herren Landammanng der Schweiz ungeachtet 
die Fahne des Aufruhrs aufgeftedt. In Betrachtung: daß das 
Verbrechen des Aufruhrs gegen feine rechtmäßige Obrigkeit nach _ 
dem, nach fchmeizerifchen Kriegsgerichten einzig üblichen @efet- 
buch der Karolina $. 127 mit dem Tode beftraft wird, babe 
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das Kriegsgericht einmütbig erfennt: „Es babe der Hatibarb 
„durch das Verbrechen des Aufruhrs fein Reben verwirkt, ir 
„ Hinfidyt aber, daß. derfelbe zu diefem Vergeben dringend auf« 
„ gefordert worden und aus den Verhören und - rechtlichen Be⸗ 
„weiſen fich ergeben, daß Hanhart beftimmt entfchloffen war, von 
„ feinen fträflichen Unternehmungen zurückzutreten und fidy in die 
„ Arme feiner Regierung zu werfen, und feither die aufrichtigfte 
„Reue an den Tag geleat babe, fo folle derfelbe in Betracht 
„dieſer begünftigenden Umftände, ftatt der verdienten Todesſtrafe 
„au erviger Gefangenfchaft, deren Beſtimmung der Regierung 
„von Zürich Überlaffen ift, und zu Bezahlung aller Prozeßkoſten 
„verurtheilt ſein.“ Dielen Hanhard, fowie auch den DVich- 
arit Grob von Knonau, der als Fähndrich mit den Rebellen 
aus dem Knonaueramt ausgezogen , und wie Hanhard zu lebens⸗ 
längliher Gefangenſchaft verurtheilt worden war, fand unfere 
Regierung ficherer und zweckmäßiger außer der Schweiz zu ver⸗ 
forgen, „denn, fagt mar, gewöhnlich werde man bier zu früh 
„mitleidig und lafie die Leute. wieder ‚los, wodurch leicht wies 
„der Schaden von ihnen entftebt.“ Hanhard ward nad). Ame— 
rita entlaſſen und: feine: Anverwandten mußten: zum: Pfand, daf 
er nicht: wieder. nach Europa kommen folle; eine gewiffe Summe 
in die Hand der Regierung legen. . Grob wurde ins. Zuchthaus 
des Grafen Eaftella» Schenk in Tſchingen (?) transportirt. 
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Dentſchrift 
über 
die jängfie Staats-Veraͤnderung 


im Kanton Thurgau. 


1831. 


Auch dem Kanton Thurgau brachte das Jahr 1814 eine 
Verfaffung, die vielleicht mehr ariftofratifchen Sauerteig in fich 
enthielt, als die Verfaſſung feines andern neuen Kantone. Une 
tee Firma der hoben Mächte eingeſchwärzt, wurde diefes Wach» 
werd kaum bekannt, und beim gänzlichen Mangel aller bürger⸗ 
lien Bildung, von Niemand verftanden,. oder doch nur von 
Leuten, die bei ariftofratifchen Formen ihre Rechnung fanden. 
Hatten wie auch feine große Hauptftadt und keinen Adel der 
Geburt, fo hatten wir dafür in jedem Dorf einige Matadoren, 
die in die Sußtapfen der ehemaligen Gerichtsherren und Ober 
bögte traten und fchon fiengen einige reiche Familien des Kantons 
an, den Staat ale ihr Pachtgut zu betradhten. Da und dort 
klagte ein Baterlandsfreund im Stillen und hoffte, durch ein 
verbeffertes Schulwefen mehe Bürgertugend und durch diefe die 
Freiheit zu gewinnen. Aber alle Vorſchläge fcheiterten am Starte 
finne derer, die eine erhöhte Bildung für unnöthig oder gefähr- 
lich hielten, weil fie derfelben felbft entbehrten und an einem ge⸗ 
wiffen Materialismus der Verwaltung, der Recht und Glück des 
Volkes auf der Wagſchale eines engberzigen Finanzſyſtems abwog. 

Da erfchien, um eine neue Finanzquelle zu Öffnen, das bes 
rüchtigte Ehehaftengefe , das gewiſſe Berufsarten, 3. B. Metz⸗ 
gereien , Wirtbfchaften, Mühlen, Schmieden u. ſ. w. zu Vor⸗ 
rechten erhob. Die alten und neuen Ehchaftenbeſitzer, befonders 
aber die Setgegenden, erhoben lauie Klage. . Murden unten 
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ſtützt von den Freunden der Freiheit, die in auswärtigen Blat— 
tern, weil im Kanton die Cenſur drückte, das Unrepublikaniſche 
folder Vorrechte zeigten. Dazu kam noch die Brofchüre des 
Seren R. Ratbe Freienmurb, die. mehrere Beſchränkungen 
des Öffentlichen Kredites vorfchlug und eine gemiffe Vorliebe für 
das Lehenweſen ausſprach, daß der Verdacht erwachte, man 
wolle die Liegenfchaften wieder in die Hände weniger Kapitalis 
ften fpielen. Bei dieſer Stimmung fand der Zadel, der über 
unfere DBerfaflung in der Unpenzeller Zeitung ausgefprocyen 
murde, ein offenes Ohr. — Schon fragte man fich, wie eine 
Reform zu beginnen fei, fchon verlachte man das Märchen, 
als würden die Allfiirten Leine folche geftatten. — Da leuchtete 
die Fuliusrevolution in Frankreich herrlich empor, eine Feuer 
fäule der Freiheit für alle Völker. 

Höher fhlug den Freunden des Volkes dag Herz und fie 
fuchten, weil der Große Rath, der nie ein Wörtchen für die 
Freiheit zu reden gewagt, alles Zutraueng entbebrte , die gemein- 
nützige Gefelfcyaft für das große Werk einer Verfaffungsreform 
zu gewinnen. Hier kalt abgewieſen, befchloffen fie, fih an das 
Volk zu wenden. Es erfchien Bornhaufers, des feurigen 
Redners, Broſchüre über die Derbefferung der thurgauifchen 
Staateverfaffung. Das Volk erwachte; eine Proflamation der 
Regierung blieb ohne Wirkung. Am 18ten October verfammel. 
ten ſich SO Männer in Weinfelden und befchloffen eine Adreſſe 
an den Großen Rath. Diele Zufchrift wurde ſodann am 22ften 
Dftober in der Kirche zu Weinfelden durch Wägeli, Merk und 
Bornhaufer einer Perfammlung von 2500 Bürgern vorgelegt 
und durch 500 im Namen aller unterzeichnet. 

Die Landegemeinde von Weinfelden vereitelte alle Plane der 
Regierung. Zwar hatte die Letztere bereits erfannt und einge» 
ftanden, daß eine Verbefferung der Verfaffung nöthig fei, aber 
fie wollte dag Werk dem Großen Ratbe in die Haände foielen. 
Da nun die Hälfte des Großen Rathes mit dem letzten Coriſt · 
monat 1830 in Austritt kam, fo beeilte ſich der Kleine Rath, 
die Ergänzungsmwahlen vornehmen zu laffen. Schon war, der 
23fte Dftober dafür beftimmt. Die Feurigften uriter den Boike. 
freunden meinten, man milſſe dieſe Wahl’ um jeden Preis din. 
tertreiben; die Furchtſamen hielten ſolches für Aufftahd und woll⸗ 
ten das Volk zur Wahl’ ermahnen. Die Klügern fprachen: laſ⸗ 
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ft der Sache den Lauf, in folcherlei Dingen wählt des Volkes 
gefunder Sinn immer das Beſte. Sie gedachten nämlich, nad) 
tiner ſolchen Volksverſammlung werde die Wahl: von felbft un. 
terbleiben, und fie rechneten gut. Denn die Regierung, über 
zeugt, daB es davon abhange, ob fie Meifter der Bewegung 
bleiben folle oder nicht, beftand darauf, daß die Wahlen vor- 
genommen werden müßten. Aber am 2äften erklärten alle 32 
Keeife, wie ein Mann, Daß fie nicht mehe nach der alten feh— 
lerbaften Weiſe wählen würden. Das war der erfte Alt der 
Bolksfouverainität, | 

Nun that die Regierung, wozu man fie bis jetzt vergebens 
mahnt hatte, fie rief nach dem Beiſpiele Zürichs den Großen 
Rath auf den Sten November auferordentlich zufammen. Dies 
fer vernahm die Petition-der 2500, ging aber auf das Begeh-⸗ 
ren eines Berfaflungsrathes nicht ein, weil folches gegen den ers 
fen Wrtifel der Bundesakte zu ftreiten fehlen, und beſchloß, daß 
der Große Rath gänzlich neu gewählt werden follte; und zwar 
2/, deffelben direkte von den Kreifen und 4, durdy ein bon den 
Keeifen ernanntes Wahlkollegium. Anfänglich wollte der Große 
Rarh die Amtsdauer des neuen auf 6 Jahre anfehen; als ſich 
aber dagegen Einfprache erhob, Überließ er e8 dem neuen Gros 
Gen Narbe felbft, fich feine Amtedauer zu beftimmen. Ob der- 
(elbe die Derbefferung der Berfaffung unverzüglich vornehmen, 
ob er des Bolkes Wünfche einholen, den Entwurf den Kreifen 
sur Ganktion vorlegen müſſe — darüber fprach ſich das Geſetz 
vom 9. Nebember eben fo wenig aus. Das Volk witterte tie 
nen geheimen Rückhalt. Die Führer deffelben waren verlegen, 
denn das Geſetz gab zu viel, um hartnädig bei der Petition der 
2500 zu beharren, und doch zu wenig, um den Sieg der Frei- 
beit zu ſichern. Es war eine halbe Maafregel und die Stim⸗ 
mung gethbeilt. 

Ueber dieſe Stimmung ing Reine zu kommen, lud man 
auf den 18tem November aus jedem Kreife etwa 2 vertraute Mäns 
ner nach Weinfelden ein. Weil aber diefe Einladung nicht ge⸗— 
heim genug gehalten wurde, fo erfchienen dafelbft etwa 3000 
Mann. Bei. gehaltener Umfrage ergab «8 fih, daß die einen 
Kreife an der Petition der 2500 fefthalten, die andern dem Ge⸗ 
fee vom Yten November Folge leiften und noch andere ‚nur mit 
beſtimmten Yafteuktionen wählen wollten. Die Verſchiedenheit 

12* 
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der Anfichten ſchien um fo bedenklicher, da die Anhänger: 8* 
alten Regimentes nicht ohne Erfolg auf das Mißtrauen bäbder 
Konfeffionen gewirkt hatten. Während die Vorfteher deriße- 
:meinden auf dem Rathhauſe folcher Geftale ihre Stimmen ab: 
‚gaben, gingen unten auf dem Plake Männer von Haufen zu 
Haufen, und verbreiteten das Gerücht, Bornhaufer babe von 
der Regierung 30,000 Gl. erhalten, die Freiheit zu verratben. 
Eine dumpfe Gährung erwachte. Da trat Bornhaufer ber: 
aus vor's Volk, warnte vor Mißtrauen und Zwietracht und 
ſchloß mit dem Rathe, daß die Kreife zwar die Wahl verneb: 
men, aber auch ihren Repräfentanten alle 7 Punkte als In—- 
fteuftion mitgeben möchten. Das Wefentliche diefer 7 Punkte, 
unter dem Namen der 7 guten Räthe befannt, beftand darin, 
daß der neue Große Rath ſich nur für proviforifch anfeben, dag 
er die Wünfche des Volkes über die Verfaffung einholen und 
letztere den Kreifen zur Genehmigung vorlegen; daß er die di- 
rekten Volkswahlen für den Großen Rath und die Deffentlich- 
keit als die beiden Grundpfeiler der Freiheit in die Verfaſſung 
aufnehmen folle. Diefen „guten Räthen“, die vom Volke jauch- 
zend angehört, durch taufend Abfchriften am gleichen Tage noch 
im Lande verbreitet und fpäter von 27 Kreiſen zur förmlichen 
Inſtruktion erhoben wurden, dankte man es, daß die Eintracht 
wieder befeftigt und am 26ſten November bei der Wahl in den 
Großen Rath mancher Ariftofrat übergangen ward, der ſich nicht 
dazu bequemen wollte, Aufträge vom Volke anzunehmen: 

Die Behauptung: daß das Volk weder Talent noch Kennt- 
niß zu würdigen wife, ward durch die Wahl vom Zöflen No- 
vember glänzend miderlegt. Die Freunde der Reform, ‘der ge- 
wandte Eder und der feurige Keller an ihrer Spike, erhiel⸗ 
ten das Uebergewicht. Bornhaufer ſchien nicht gewählt wer- 
den zu fünnen, weil das Gefeh vom 9Iten November nur dic 
weltlichen Bürger für wahlfähig erklärte; obgleich weder die Wer- 
faflung von 1803 noch diejenige von 1814 die Beiftlichen vom 
Großen Rathe ausgefchlofien hatte. Da aber 15 Keeife aus- 
drüclich verlangten, daß Bornbaufer den Berathungen über 
die Verfaffung als Ehrenmitglied beimohnen möchte, fo nahm 
Ihn der ‚neue. Große Rath bei der erften Sikung in die XVI 
Kommiffion und bei der zweiten in den eigenen Schooß auf. 
Sp mar das fchielende Gefek vom 9Iten . November almäblia 





tn audy nicht dem Namen, doch. der Sache. 
| Derfaſſungsrath ins Dafein gerufen worden, der bis 
nach beendigter Reform zugleich die Berrichtungen eines Großen 
Ralhes übte. Das mar der zweite Akt der Volksfouveränität. 
Bis jetzt ging alles gut. Die Regierung batte feine, das 
Volk alle Gewalt, aber das thurgauifche Volk war beſonnen 
und Ordnung liebend und nicht eine Ausſchweifung ſchaͤndete 
fein Streben nach Freiheit. Aus unlauterer Duelle floß wohl 
ver Rath, die Klöfter aufzuheben. Emfig freute man das Ge— 
rücht aus, Eder fei ein verkappter Sefuit und Bornbaufers 
Abfichten gefährden die katholiſche Religion. Von mehreren 
Eeiten wurde Letzterer gewarnt, ale drobe feinem Reben Gefahr: 
feldft der Dorfwächter wollte verdächtige Derfonen in nächtlicher 
Stunde um das Pfarrhaus ſchleichen gefeben haben. Da klopfte 
om Zten Jänner 1831 Morgens 4 Ube Häberli, ein dem Volk 
als Anwald und Geldmäller verhaßter, ariftofratifch geſinnter 
Mann, an die vfärrlihe Wohnung in Mabingen, medte dem 
Varrer Bornbaufer aus dem Schlafe und legie, von diefem 
freundlich aufgenommen, einen fcharf gefchliffenen Dolch auf 
den Zifch unter der Aeußerung, cr fei in Berfuchung geftanden, 
damit an ihm zum Mörder zu werden. Er nöthigte Born« 
baufer zu dem Verſprechen, nad) Frauenfeld zu geben, weil 
er von einem Komplotte wiffen wollte, das im Natbsfaale ſelbſt 
su blungen Auftritten führen könne, wenn die Gegenwart des 
Letztern nicht die Partheien befchmwichtige. Gem hätte Dorn», 
baufer den aanzen Vorfall bei fich behalten, aber diefe Ans 
deutungen und der heftige Gemütbszuftand, in welmem Häberli 
fich entfernte, erfüllten die Frau Pſarrerin, die inzwifchen auf⸗ 
geftanden war, mit ſolcher Angſt, daß fie nicht ruhte, bie einige 
Freunde ing Geheimniß gezogen waren, damit fie ihrem Goiten 
im Volksgewühle Ihügend zur Seite fründen. Leider bielten 
diefe das auferlegte Stillichmeigen nicht fireng genug. Dumpfe 
Gerüchte eraingen von einem Mordverfuch, ja von der wirkli⸗ 
hen Ermordung Bornbaufers. Bunt bewaffnete Echaaren 
frömten am Aten Jänner nad) Frauenfeld und Bifrag (mo Ha⸗ 
berli wohnte). Mühſam dämpfte Bornhauſer die Wuth des 
Bolkes. Durch dieſe erſchreckt, verlangte Häberli die eigene 
Geſangennehmung. Er wurde nad) Srauenfeld, und weil am 
Sten wieder ein Auflauf des mißtrauiſchen Volkes entftand, nach 
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Zobel gebracht. Das Volk witterte nämlich eine Anhänger. dte 
Verſchwörung gegen die Freiheit, aber die Verhöre tuomcıt auf 
nichts von diefee Art. Häberli wurde frei geſprochen und fein 
Beſuch für eine unpolizeiliche Handlung erklärt. 

Das ift in der Kürze die Gefchichte des Häberliihen Hans 
dels. Auf die Verfaffungsangelegenbeiten hatte diefer Zwifchen- 
akt weiter feinen Einfluß, als daß von diefem drohenden Auftre- 
ten des Volkes an alle Gegenbeftrebungen der Weiftofraten für 

. einige Zeit aufbörten. Am 17ten Jänner begann unter Born« 
baufers Präfidium die XII Kommiffion ihre Arbeit, bei wel 
cher Eders Gewandtheit und Erfahrung, fo wie Kellers kon— 
fequente Sreifinnigkeit trefflih zu Statten fam. In wenigen 
Wochen war der Entwurf der Verfaffung vollendet. Anerken⸗ 
nung der Volkeſouveränität, Rechtsgleichbeit aller Bürger , direkte 
Wahlen des Volkes für den Großen Rath, kurze Amtedauer 
der Behörden, Trennung der Gewalten, Petitionsrecht, Oeffent⸗ 
lichkeit, Preßfreibeit, Religioneduldung für alle chriftlichen Kon» 
feffionen, Zufammenwirken ‚beider. Konfeffionen für verbefferte 
Volkserziehung, das find die Grundlagen der neuen Verfaffung. 
Bänzliche Ausfchließung der vollziehenden Behörde von der ge- 
feßgebenden, ein Großrathsausſchuß, um in bedenklichen Zeiten 
über die Verfaffung zu wachen und ein gewiffes Streben nach 
größerer Zentralität im Schmeizerland — find Züge, die dem 
Ehurgauifchen Grundgefeß eigentbümlich angehörten. 

Als der Entwurf vor den Großen Rath gelangte, fo wurde 
er zwar von den Anhängern der 1844 geichmiedeten Ynftitutio- 
nen heftig angegriffen. Aber erft jet trug die Vorſicht, mit 
welcher die Volkefreunde über die Zufammenfetung dieſer Be— 
börde gewacht hatten , die fhönften Früchte, Schritt für Schritt 
wurde das Feld erftritten , aber die Freibeit fiegte, mit nur we» 
nigen Abänderungen wurde der Entwurf vom Großen Ratbe 
einftimmig angenommen. Den 1dten April wurde er den Krei— 
fen zue Annahme oder Verwerfung vorgelegt. Von 18888 ftimm« 
fäbigen Bürgern waren in den Kreisverfammlungen anmefend 
10502 und von diefen ftimmten 10044 zur Annahme und nur 


432 zu Dermerfung. Die Abweſenden wurden gar nicht gezäblt. 


Alle Bebörden wurden nun neu gewählt. Keller und 
Eder gelangten auch jet wieder in den Großen Rath, ja der 
Bebtere wurde zum Peäfidenten deffelben ernannt. Im Kleinen 


« 


er A 
sheflert und } man neben 4 alten Mitgliedern den Hrn. Dr. 
Dixie Mind den freifinnigen, vielfeitig gebildeten Stäheli. 
Bornhaufer trat, wie er fchon früher erklärt hatte, zu feinem 
friedlichen. Pfarrberufe zurüd. 

Mit der neuen Verfaffung ift zmar die Grundlage zu einem 
verbeflerten bürgerlichen Zuftande gelegt, aber das Werk felbft 
ift noch lange nicht vollendet. Manches verlangte das Volk von 
der Verfaffung, was erft Sache der Geſetzgebung fein kann. Die 
neuen Behörden haben ein fchöneg Feld, ſich des Zutraueng wür— 
dig zu zeigen, das ihre Mitbürger ihnen fchenften. Bereits hat 
der Große Rath an zwei wichtige Unternehmungen, die tief ing 
Leben des Bürgers eingreifen, feine Hand gelegt, an's teuer» 
und Gerichtsweſen. 

Schon lange beklagte man fi im Thurgau über den un— 
gerechten Eteuerfuß, der nur den Mittelmann und Armen in 
Anſpruch nabm, den Reichen aber beinahe leer ausgeben lieh. 
Nicht ohne Grund, denn das verderbliche Streben, die direkten 
Abgaben abzuſchaffen und die indirekten zu erhöhen, lag zu flar 
am Tage. Daber bob der -proviforifiche Große Rath ſchon im 
April 1831 die Kopffteuer auf, und fette den Galzpreis, fomie 
die Handänderungsgebühren herab. Da aber die Erfparniß im 
Staatshaushalte dieſen Ausfall beſonders in einem mit außer— 
ordentlichen Ausgaben heimgeſuchten Fahre, nicht decken konnte, 

fo muhte man zu einem gerechten Steuerfuße die Zuflucht neh— 
men, damit die Laft in der gleichmäßigen Vertheilung das Drüs 
ende verliere. Wenn man dag verfchuldete Eigentbum nur für 
einen DBiertbeil anlegte, fo müßte man den Kapitaliften, die 
Beamten und die gemwerbteeibende Klaffe in Unfpruch nehmen. — 
Entzicht der Kapitalift der Beſteurung den vierten Zheil feines 
Vermögens, fo droht ihm nach dem Zode die Konfiskation. Der 
geiftliche und weltliche Beamte bezahle zwei Prozente feines Eins 
fommens; und die Wirthbe (1066 an der Zahl, bei einer Be— 
völferung von 80,000 Seelen) entrichten eine Betränffteuer von 
F. 10,000. Wenn man bedenkt, daß bier wirklich die eine und 
andere Klaffe etwas zu ftrenge mitgenommen fein dürfte, wenn 
man ferners erwägt, daß diefe Leute gerade am beſten reden 
tönnen , fo wird es begreiflich werden, daß dieſes Abgabengeſetz 
vielen Lärm verurfachte. Bei der Ausführung zeigte es ſich zwar 
bald, daß der Schrecken vergeblich war. Der Mittelmann fand 
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fich im Ganzen fehr leicht im diefes Steuergeſetz, aber auf der 
andern Seite gaben die Gemeinden den Werth ihrer Grundſtücke 
nicht mit gleicher Nedlichkeit an. Daher wird es gut fein, daß 
ein neuer Güterfadafter aufgenommen werden fol. Noch iſt die 
Aufgabe einer gerechten Vermögensbefteurung nicht gelöst, es iſt 
nur ein Verſuch gemacht. Aber das Läßt ſich behaupten, daß 
bei einem gerechten Steuerfuße die Staatskoften getragen werden 
könnten, ohne daß nur ein einziger Thurgauer gedrückt würde. 

Durch die neue Prozeß- und Gerichtsordnung wird einem 
fhon Jahre lang gefühlten Bedürfniß abgeholfen. Eben fo be- 
ginnt der paritätiiche Erziehungsrath in jugendlicher Thätigkeit 
Das große Werk der Volkserziehung. Schon find die Echulin- 
fpektorate ins Reben getreten, mas namentlich für die evangelis 
ſchen Schüler, die feit zehn Fahren jeder Aufficht entbehrten, 
eine wahre Wohlthat if. Ein GSchullehrer- Seminar liegt in 
der Berathbung und wird bald errichtet fein. 

Ein neuer fchöner Tag ift für das Thurgau angebrochen. 
Die Sonne der Freiheit beftrahlt dag Volk, und im Gefühle 
des Genuſſes der Freiheit wird daffelde allem Guten und Edlen 
buldigen. 
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Denkſchrift 
über 


die jüngfie Staats-Veraͤnderung 
im Kanton St. Ballen. 


1831. 
— 


Die Berfoffung von 41814 war in St. Gallen mehr als 
anderswo durch Gewalt eingeführt worden. Bekannt und der 
Geſchichte längft anheimgefallen, find die Reaktionen in den Bes 
zirken Goffau, Rhbeinthal, Uznach, befonders Sargang, welche 
eidgenöffifche Intervention und Exckution und ſchwere Geldopfer 
zue Folge hatten. Das Volk hate die komplizierte, auf Geld» 
ariftofratie und Nepotismus berechnete Wahlordnung in den Gro⸗ 
fen Rath, im welchen es unmittelbar nur 31 Glieder (in 150) 
gab, die ausfchließliche Initiative des Kt. Rathes, die drüdende, 
auf dem Armen, mit Söhnen Gefegneten allein laftende Diilitär- 
fteuer (im Volke Kopffteuer genannt) die Laſt des Montur» und 
Armaturweſens unter der Willkühr der Bezirtstommandanten ꝛc. 

Die Nachrichten von Luzerns, Zürichs und Teſſins Refor- 
men, befonders aber die im Juli 1830 beginnende und alles er- 
geeifende Begeiſterung wirkte. 

Bereits am 29ften September beftrirt ein öffentliches 
Blatt energifch der vom Großen Rathe niedergefeßten Berathungse 
fommiffion über die Bortfchaft des Kleinen Raths, betreffend die 
Erlaubniß , die Großen Rathsverhandlungen öffentlich zu machen, 
geradezu das Recht zu einer desfallfigen Entſcheidung, als der 
Rational» Souveränität zumider. 

Am 2Aften Dftober wurden im Volke 47 Punkte einer 
rmlichen neuen Berfaffung verbreitet und einige Tage darauf 
ein Beofchüre ; Moten und etwas Zert dazu, zur zeitgemäßen 
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Umwandlung der St. Galliſchen Verfaſſung. — Zur ſelben Zeit 
(Sten November) erklärte das obige Zeitungsblatt in einem Ar» 
titel „ein Pfefferkorn“ den auf den Sten einberufenen Großen 
Kath undbefugt zu Aenderung der Verfaffung, und als der Gr. 
Rath am Iten eine Revifionstommiffion ernannte, komen aus 
dem Tokenburg folhe Stimmen, daß diefelbe am 2Aften in der 
erftien Sitzung ſich aufzulöfen für gut fand. 

Am gleichen Tag erfchien in St. Gallen im Drud.die erfie 
Lieferung der ‚„Voikswünſche.“ 

Der erfte Schritt aus dem Volke geſchah jedoch durch die 
Verſammlung in der Krone „an der Wies“ am Aten December 
zwifchen Kappel und Wattweil, ‚wo man förmlich befchloß, bei 
der Regierung Kreisverfammlungen zur Wahl eines Berfaflunge- 
rathes anzufuchen. VBeranftalter waren Udvofat Wirth, Bater, 
Buchdrucker Keller und Hauptmann Anderegg. 

Um andern Zag den 5ten bielt der bekannt gemordene, 
zwar nicht gebildete, aber beredte, mutterwißige Pintenwirth 
Hofevb Eihymüller, beigenannt Naglers Sepp, von AUls- 
ftädten, fchon 1814 ein Hauptanführer , große Berfammlung auf 
der Dreite und verlangte das Gleiche, wie in Wattmweil. 

Das Glück und der Zufall riß auch die Gebildetern des 
Rheintbals in die Bewegung mit hinein, als am 6ten der Ad» 
vofat NÄff, Sohn eineg der erften Häufer, Sohn eines noch 
lebenden Alt» und Bruder eines wirklichen Kleinratbe, sin Mann 
von wahrer poetiſcher Ader, der in der Rbeinthal» Gefelle 
Schaft eine Rede hielt: „Das Rheinthal beim Aufwachen der 
Eidgenoffenfchaft.“ Auch fie begehrten ginen DBerfaffungsrath 
und eine big Austrag der Sachen permanente Tagſatzung. Uchn- 
lie Bewegungen waren in Rapperſchwyl und Uznach. 

Am Adten befchloß der einberufene Große Rath die Yen» 
derung der Verfaffung. Dafür redeten befonders Dr. Göldi 
pon Sennwald, Gtaatsfchreiber Baumgartner, Leonhard 
Steinlin von St. Gallen, Am 22ften wählten die Kreiſt 
149 Derfaffungsrätbe , deren Verhandlungen 1831 im Druds 
befaunt wurden. Eben fo befannt iſt die Evaltung unter den» 
felben, als Eihmüller, Diog und ihre Anhänger auf reiner 
Demokratie, Randsgemeinden und unmittelbarer Wahl vom Kici- 
nen Rath und Dbergericht, fo wie Genehmigung aller. Geſcetzt 
von den Bezirksgemeinden beharrten, wogegen beſonders Dr. 


Mr 
me, Staatsfchreiber Baumgartner, Dr. Fels, Brofs 
g tämpften, bis erſterer am 12ten Jänner 1831 mit 
dem Vorſchlage eines negativen Geſetzgebungsrechts, des Veto, 
d dadurch die Dartbeien verföhnte. Landsgemeindelnde, 
Bine wurden am Alten und bis 18ten Jänner 
ob und um Uznach bei dem Thurwäldervolfe 
gefammelt, während am 18ten ein Verein im Lichtenfteig ſich 
(nach dem Rbeinthaler Auflauf vom 1Sten) erklärte: die freie 
Berathung des Verfaſſungsraths im Nothfalle mit Gewalt ſchützen 
pollen. An der Site fiand einer der erften Sratuuſccun. 
der wackere Friedrich Anderegg. 
März ſchloß man die Sitzungen und erklärte am 
Tien —— als angenommen, 

Erwähnung verdient das am 12tcn April — geife 
und ſatyrenreiche Büchlein : „ Alpbabetifches Verzeichniß der Et. 
Galliſchen Berfaffungsräthe, “ anonym, aber allgemein dem ge» 

m Zuriſten Hungerbühler aus Wittenbach zugefchrieben. 

s mu Appenzell für die dortigen Reviſionsräthe nach» 

cab die erſte Literaturerfcheinung diefer Ark > 
uaſtmonat und September übte dag Volk an zwei 
Gewecbsfreiheit , als die Berfaflung verleßend ‚ fein 
mit foldyer Energie aus, daß das Wirthfchaftsgefek 
und das Haufirgefes mit 16546 Stimmen Anmwefen» 
wurde, und beide geändert werden mußten 7 
ritt gefhab am Uten Mai in Annahme eines 
lichkeit befchränfenden Reglements und am 28ften No» 
en des Rechts, im Großen Ratbe = 
Wort zu verlangen. r 
or &efeeulicher ift das Erwachen, das unverkennbar im —* 
ae ſich regte, und bereit? allgemein —“⸗ 

| ſo ſolches in Deutfchland, erregt bat. 
30ften November 1830 nämlid) erklärte das biefi ib⸗ Ge» 
nerdlvifariat den Sämmtlichen Dekanen: „Das Herumfliegen von 
oten und Anträgen veranlaffen felbes, die Dekane 
zu Konferenzen und zu Angabe von Wünſchen ‚und Anfichten, 
— betreſſend, aufzufordern. * Die Kapitel antwor⸗ 
berfhhieden , meift Komplimente. Das Kräftigfte (Uznach 
Rapperſchwyl) fchmwieg, überzeugt, daß die Euria eine wahre 
nicht wolle. Nur der Dekan des katholiſchen Kapitels 
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&t. Gallen, Schmid, Pfarrer in St. Fiden, erkühnte ſich un⸗ 
umwunden zu erklären: So könne und werde es weder kirchlich 
noch bürgerlich ſortgehen, das veraltete kanoniſche Weſen werde 
einer geläuterten und freiern Anficht unterliegen , und die einzige 
Waffe des Klerus fei „verftändige und aufrichtige Hingebung 
an den Zeitgeift und Synodalverfaſſung“ Die gefhab am- 
Iten Jänner 1831. 

Am 16ten erfchien eine Ffulminirende Betition des -Eräfti- 
gen Diarrhelfers Franz Kaver Hübſcher in Rapperſchwyl, ei» 
nes Nargauers , an den Verfaſſungsrath, „das Unmefen eines 
nach Parität abgetbeilten Großen Rathe, als Doppelkopf des 
einen Staatsförpers aufhören zu machen, d. h. die Konfefjio- 
nen im Erziehungsmwelen durch einen Kantonalgroßrath und ei» 
nen vereinten Grziehungsrath einander wieder zu nähern. 

Uber die Euria, verbunden mit der bisher aligewaltigen: 
Gmürifcben Faktion, der Eatholifchen Adminiftration, die über 
den ungeheuren Stiftsfond, die herrliche Bibliothek, das Gym: 
nafial»e und das Schulwefen und die Pfründen unumfchränft 
zu walten gewöhnt war, heiten unita vi die katholiſchen Ge- 
meinden auf, und bei Wiederverfammlung des Berfaffungerathe 
am 9. Februar wimmelte es von Bittfchriften um Beibehaltung 
des alten 2. Artikels (der die Konfeffionen im Erziehungs» und 
Eheweſen fondert). Nach einer ftürmifchen Gigung unterlagen 
Dr. Henne, Helbling und Baumgartner den Gegnern, 
und ihr WVorfchlag, das jus circa saera des Staates betreffend, 
fiel durch. 

Am 15. September jedoch verfammelte fich das Kapitel 
Utznach und Rapperfchwil vorzüglih auf Andringen der Herren 
Profeſſoren Helbling und Fuchs in Ravverfchwil zu Schmes- 
riton und befcyloffen, eine Konferenz aller Kapitel des Biethums 
zu veranftalten, und beim Biſchofe um Einberufung einer Sy⸗ 
node, im Zridentinum kathegoriſch befohlen, aber vernadyläfiigt, 
anzufuchen, um über die Kirche und ihr Wohl fich zu beratben. 
Ihre Briefe find voll alt evangelifchen Feuers und bewußter Kraft. 

Wirklich mußte der Biſchof von der Diözefankonferenz zu 
Bruggen am 41. Oktober aufgefordert, am 16. November 
die Einberufung ſchrifilich verheißen, und der Verein des Kic« 

rus dringt entfchiedener als je auf Haltung diefes Wortes, — 
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ein Schritt, der für die katholiſche Schweiz von Folgen fein muß 
und wird. 

Erwähnung verdient auch, als erfter Schritt diefer Art, 
eine Konferenz von Ausfchüffen aller katholiſchen Lehrer des 
Kantons am 30. September, um ihre Vorſchläge dem Großen 
Rathe einzugeben. 

Ueberhaupt ift das kirchliche und geiftige Erwachen that. 
fräftig angebabnt. Bürgerlich ift der Kanton St. Gallen noch 
zurüd. Die Urfache liegt 1) in einem mitten in aufgeregter 
Zeit unglücklich komponirten Großen Rathe, der zwar, gefammt 
die liberale Anficht, zumeilen kompakt, vertritt; aber unftreitig 
durch Aufnahme aller alten Elemente das Vrinziv der Fäulniß 
in fidy trägt, und namentlich die katholiſchen Angelegenheiten 
der oberwähnten Faktion vollftändig in die Hände fpielt. 2) In 
dem Ankämpfen der radikalen Steuer» und Gewerbsanficht wider 
tede Gewerbsbefchränkung oder Ordnung, fomit wider die Stadt 
St. Gallen, deren Wohlftand auf. ihre mufterhafte Zunftordnung. 
fußend,, in Gefahr, und deren Bürgerfchaft deswegen der Ver 
faffung weder hold ift, noch je werden wird, Diefe Stadtbur- 
gerfchaft bat Übrigens letzthin dadurch dem Einfluffe der neuen 
Idern glänzend gehuldiget, daß fie die feit Jahrhunderten bes 
fiehende Verwaltung ihrer großen Fonde und Güter trennte, und 
zwei Behörden, Gemeinde» (Polizei) und Verwaltungsrath 
aufftellte. 
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Franz Urs Balthaſar's von Luzern 
Relation und Tagbuch 


der 


zweimaligen Sefandfchaft, als gemein eidgenöffifcher 
Repräfentant an die hochlöbliche Republik Bafel, 
als in amnis 1733 und 1744. 
| | 


An der nachſtehenden Relation ift intereffant, den Unterfchied 
zwiſchen ehemals und jegt, hinſichtlich von eidgendffifhen Repräfene 
tanten, die nah Bafel geſchickt wurden, zu beobachten. 


Demnady im November 1733 auf Reduifition löbl. Stand 
Bafel von dern Vorort Zürich ein Tag nachher Baden im Er. 
geum ausgefebrichen und verlegt, auch von allen löblichen Or⸗ 
ten (außert Schwyz) befucht worden, und gedachter Stand Ba» 
fel zwei Herren Repräfentanten begehrt und erhalten, auch Die 
Kehre löblihen Stand Bern und Luzern betroffen, wie dann 
von Seiten Bern Herr Hans Rudolph Thormann, von Lu» 
zern aber meine Perfon dahin ernamfet worden, als babe ich, 
nachdeme Bafel wiederholt die Abſchickung zu befördern gebetten, 
ohnverweilt den 29ften dito verreifen müffen , fo aber wohl hätte 
können verfchoben, und von löblichem Stand Bern erfundiget 
werden, wann und auf welchen Tag ihre Deputirter in Lieftal 
eintreffen würde, wie dann auch felbiger erft drei Tag nach mir 
eingerucket, wie ſolches alles die fernere Beſchreibung erhei 
tern wird. 

Ich habe diefe Relation theils aus Befehl, theils auch ti» 
nem Nachfolger (wann je die Kehre wiederum unfer Löblicyes 
Det betreffen thäte) zu lieb um fo viel-umftändlich und deut» 
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ficher zu Papier gefaffet, auf dag folcher auch wiſſe, was er zu 
thun umd zu laffen babe, und ihm nicht, wie mir, ergebe, ohne 
Inſtruktion des Zeremonials halber verfchider zu werden, welches 
da einer, Revräfentanten ſehr verwicklet, wenn er je begehrt, 
nicht zu submisse und nicht zu bochtrabend die Sachen anzu» 
greifen, um bie zwei Klippen der Verächtlichkeit oder des Hoch“ 
mutbs auszjumeichen. | 

Weil e8 ziemlich kalt war, da ich meine Reife vornahm, 

fo babe ih mich der Litiere bedienet, und folgſam nebft dem 
Knecht einen Weberreuter und noch einen Bedienten zu Pferd 
oebabt, fo aber (die Wahrheit zu geftehen) zu wenig Parade 
mar für dag Amt, meldjes ich vertreten mußte, und bätten 
MGHorn. und Obern mir erlauben follen, ein paar junge 
Herren mitzunehmen, um meinen Eintritt ftandmäßiger zu vers 
richten, welches mehr als ein halb Dutzend Rouisd’or nicht würde 
gefoftet haben, wie ich dann auch vernommen, — nachgehends 
ein merklicher Theil dero Ehrenglieder es gereuet, aß man mich 
alſo nackend gleichſam abgeſandt hat. 

Nachdem ich alſo zuerſt in Surſee, des andern Tags zu 
Diten übernachtet, und des Morgens früh den Hauenftein bes 
fiegen, habe ich in der Höhe, mo fi) dag Golothurnifch und 
Baeleriſche Territorium fcheidet, den Heren Randvogt von Hom« 
burg, Herrn Ritter, angetroffen, welcher in einem galonirten 
Kleid nebft feinem Diener meiner wartete, mich Namens feiner 
gnädigen Herren mit böflihem Kompliment empfienge, verdei- 
tend, mie daß er befelchnet, mich bis nacher Lieftal zu begleiten, 
mie ſolches dann auch befchehen, nachdem ich ibm mit einer 
Begenantwort entfprochen : er hatte auch bei ſich zwei Wegmei— 
ſter, welche dann meiner Litiere ziemlich wohl kommen, maffen 
der Weg fehr tief, und fie dem Ueberreuter meifeten, mo es am 
beten fortzutommen fei. — Bei allen Dörfern waren die Aus—⸗ 
züger tbeils mit rotben, theils blauen Auffclägen und bordier» 
tem Hut im Gewehr, empfiengen mich mit Elingendem Epiel, 
präfentärten das Gewehr, und da mir diefe Ordnung fehr wohl 
gefiele, da ich ſah, wie ibr Landmiliz wohl und gute Parade 
machte , hat Herr Landvogt mir vberdeuter, daß ihr Land in 
jtoei Megimenter jedes von 4800 Darin eingetheilt, dag einte 
mit rotben, das andere mit blauen Auffchlägen unterfchieden fei, 
alle ſaubern jungen Purfch müffen fih enrolliven, und 'che fie 
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Hochzeit. halten, ihren Rod, Hut, Flinten meifen, und. haben, 
welches dann fehr bequem ohne Klag der Unterthanen eingerich- 
tet werde, alldieweilen, wann man Hochzeit halte, dies wenige 
nicht bindere , fondern bei diefem Anlaß ein jeder reich genug fei. 

Da’ wir alfo miteinander fortreifeten, bat eine Stund von 
Rieftal Herr Schultheiß von dorien, des Gefchlechts ein Strübi 
zu ung geftoßen, auch Namens der Stadt nad) aufhabendem 
Befehl feiner gnädigen Herren beneventiet, und alfo die Gefell- 
fehaft vermehret,.da wir nun nacher Lieftal kommen, ftunde die 
Burgerichaft im Gewehr, wie auch ein Theil. umlirgender Mi- 
li; bei dem Thor ware, Herr Kommandant Burkard (wel 
her von der Stadt auf diefen Poften befelcynet war) hat mit 
dem Eponton mich begrüßet nach Kriegsregel; in Mitte der 
zwei Reiben (welche von dem Thor an bis zum Wirthshaus 
zum Schlüſſel ftunden) waren zwei Fahnen, welche man bei 
- meinem Durdyzug biegte , die Epielleute waren untermenget, und 
wurde allzeit der Marſch gefchlagen. Da ich aus der Kitiere 
getreten, machte Here Stadtichreiber Huber (welches Amt ber. 
malen das Befte im Kanton Bafel ift) abermal ein freundliches 
Compliment, und es begleiteten die Vorbemeldte nebft Andern, 
mic) in dag vornehmfte Zimmer, und haben nebft Heren Schaf 
ner Burkard (der alldort feinee Amtspflichten wegen fich ein⸗ 
gefunden) mit mie zu Mittag gefviefen. 

Es hätten zwar auf gleiche Zeit die Deputirten von Baſel 
eintreffen follen, weil aber der vom Herrn Landvogt zu Hom⸗ 
burg gefchichte Bote ziemlich liederlich feine Kommiffion verrich- 
tet, als. find erft gegen drei Uhr Herr Rathsherr, oder nach bas- 
leriſchem Dialekt, Here Meifter Frey und Herr Ratheherr oder 
Meifter Dianaft eingelanget , denen ich dann, mweilen mich noch 
beim Zifch befunden, bie an die Thüren entgegen gegangen , auf 
welches bin fie mich Namens ihrer gnädigen Herren ganz freund» 
lich bewilllommet, und war zu meinem Vergnügen Herr Dianaft 
mir fchon bekannt, alldieweil mit ihm die Reife oder Gefandt- 
ſchaft Über das Gebirg fchon vor drei Jahren gemacht hatte. — 
Nach einer halben Stunde haben auch acht junge Herren ſich 
-peäfentirt, wohlausgekleidet, bedeutend, ihre Kommiffion feie, 
ihre Aufwarth mir zu machen, und nach ihrer ——— — 
Hauptftade mich zu begleiten. 

Alldieweilen nun die Täg kurz, und man vor Nachi nit 
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wohl hätte nacher Bafel kommen mögen, iſt man räthig worden, 
He Reif’ auf den andern Tag zu verfchieben, und zu Lieſtal zu 
übernachten, man bat einen Erpreflen abgefchickt, um die im 
Gewehr ſtehende Bürgerfchaft auf den andern Tag zu eefcheinen, 
und parat fich erfinden zu laffen, anzumabnen. Indeſſen aber 
bat man nicht ermangelt, alles aufzumenden , damit die Zeit an- 
mutbig möchte vertricben und verfürzt werden. 

Morgens als den 2ten Dezember um 9 Uhr ift die ſämmt⸗ 
lie Brigade aufgebrochen, und haben die Herren von Bafel 
mich in ihre Kutfchen, mit vier Pferden befvannt, gebetten, mie 
den Hinterſitz, ale den erſten Platz überlaffen, fie fich aber des 
Rüdfiges bedienet, da dann abermal, mie des verftrichenen Zags, 
alles im Gewehr ware, und man durch alle Dorffchaften bis 
nacher Bafel eine gleiche Ehre mir bezeugen ließe. 

Auf Mitte der Straßen fließen zu und noch fechs andere 
Junge Herren, die das Gefolg vermehrten, und alfo ung nach 
und nad) der Stadt näherten, da dann vor dem Thore ein zahl- 
weiches Volk unfer erwarteie , die da der Wunder und Vorwitz 
die außert die Morten getrieben hatte. 

Dei dem Thore ftund zuerft in Parade die ordinäre Garnie 
(om, welche gleich regulirter Truppen unterbalten und bezahlt 
wird, befteher in 30 Mann, auf diefe folgte die Miliz, nach fel- 
biger ein Quartier fammt dem Quartierhbauptmann, fo allzeit 
eim täglicher oder geheimer Rath ift, nebſt dem Quartierfähn⸗ 
rich, die Dberoffiziers begrüßten micy mit dem Sponton, der 
Bahnen wurde geneigt, die Rotten waren mit den Gpielleuten 
untermengt und abgefchieden ; was im Gewehr geftanden und 
diefes präſentirt, wird wohl die Zahl von fechshundert Männer 
reicht haben. 

Mich haben die Herren Deputirten zu dem Quartier beim 
wüden Mann angelangt, bis in das Zimmer begleitet und be 
fragt, ob bei dem Mittageffen fie ihre Aufwart fönnen machen, 
da aber bedeutet, daß man diefen übrigen Tag meiner Ruhe zu 
pflegen gönnen möchte, haben fie fich beurlaubet, und mid) fer⸗ 
ners ale bis an die Stiegen nit geben laffen. 

Während der Reif’ von Kieftat bis Bafel, habe ich des 
wen zwei Herren Deputirten vorgeftellt, daß, weilen ihnen nicht 
unbefannt , was meine Religion erfordere, daß benanntlichen an 
Stan» und Geiertägen ich eine heilige Meſſe anzuhören pflich⸗ 

13 
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ala auch Bei diefer herben und falten Witterung nicht wohl mög 
Kid) ; fich in die nächſt gelegene Kirchen zu verfügen, als weidhe 
ohne Huningen faſt durchgehende anf anderthalde Stund entle- 
gen; ale erfuche ich fie ‚mir vom ihren anddigen Herren Hdups- 
fern, an denen es etwa zu erlauben ftehe, die Permiffion aus 
aumiefen, fo fie auch übernommen, und gleich Nachmittags mait 
ibren Staatsröcten (die faft unſers Heren Großweibels gleichen, 
doch enger find) mebft einem Erögleten Kragen und Perlquen 
beſtehen, angerhan zu mir kommen, verdeutend, daß gleichwie 
fie große Gefälligkeiten vermittelft meiner Abſchickung, mit auch 
au allen Zeiten in ihren An» und Obliegenheiten empfangen, 
als thun fie feinen Unftand machen, mir meinen Geucchienſt 
zu ‚geftatten, mit dem einzelnen Exfuchen, daß ich den wicht gar 
zu weit möchte ertendieren, weiten ihre Bürgerfchaft in dirfer 
Materie ohnverftändig und heifel, und fie diefelbige ziemlich we» 
gen der Zünften Rechtfamen menagiren müffen , worauf oeamel- 
det, daß ich foniel möglich keinen Konkurs zulaffen; "Bent 
aber von Condition ein böfliches Belangen nicht wohl werde ber 
fagen können, welches fie auch mir nicht widerfprochen, folches 
uud) durchgehende bis auf etwa zweimal obferbirt worden. >; 
Odbwohl nun zum boraus mit einer General» Prtenten mich 
von Herrn Nuntio verfehen Laffen, habe ich dennoch anſtändig 
erfunden, Herrn Meihbifchoff von Arlesheim theild zu 'begei- 
gen, theils um die Daramenten und einen Driefter anzubalten, 
welcher denn auch auf mein an ihn geftelltes Schreiben ohmer⸗ 
züglich geantwortet, auch des morgigen Tags feinen: Kaplan, 
mit aller Nothdurft verfehen , zu mie gefchicket, dem dann eine 
Kammer in Wirthebaufe angewieſen worden, um ſelbige ge⸗ 
bühemäßig einzurichten. Diefem Heren Kaplan, foreiwan fie 
ben oder achtmal mir Meß gelefen, babe ich per recognitionem 
fünfzehn Luzerner Gulden verchret, welches ihn aber (wie nach 
gehende vernommen) ziemlich wenig gedunfet, mich aber: viel, 
und bat fich erwahret, daf der Pfaffenfac keinen Boden habe. 
Es ift anbei zu miffen, daß mich diefer Priefter noch ſeht 
viel gekoftet, alldierveit ich den Ueberreuter allzeit nacher Arles⸗ 
heim des Abends fchicken müffen, da dann ein siemliches aufge- 
gangen, Urfachen, daß an den Sonntägen die Thor bis tudh 
neun Uhr nicht eröffnet werden, und, obwohl ich ſolche Ertmp- 
on pretendiren können, babe ich je und allemalen gefuchet und 












— 1897 — 

achtet, denen von Bafel nit überläftig zu fein, noch ibre ife- 
und Gewohnbeiten zu unterbrechen: würde alfo fünftighin 
meines Erachtens ein Repräfentant gut thun, menn er einen 
Geiftlächen ſelbſt mit fich näbme, oder aber der Herren Kapu- 
siner von Dornach ſich bedienen würde. Wenn aber nebft den 
Hexxen Repräfentanten auch Truppen vorhanden, hat es eine 
andere Bewandtniß, dann in felbigem Falle einem von dem Pu⸗ 
blifo ein großes Gemach oder Saal angewieſen wird, den Gots 
tesdienft verrichten zu fünnen, laut Defenfionals, auf welches 
mu) beziehe. Abends am 2ten December habe ich durch den 
Meberreuter in der Farb mein Creditiv an regierenden Heren 
Bürgermeifter überbringen laſſen. 

Des andern Tags, als den 3ten Decembris, baben vier 
Sperren ihres fecheziger Raths mir Geſellſchaft geleiftet; zu wif- 
fen, daß dieſer Rath in zwei Eeiten befteher, welche zu Jahren 
um abwechſeln, das einte Jahr deliberiren fie, das andere aber | 
Botiren fie, weil diejenigen, fo über die Materien und Gefchäfs 
den abratben, nicht, fondern jene, fo zuborchen, votiren. Aus 
dieſem Gremio werden die Ausfchüffe oder Kammern gezogen, 
abfonderlic iſt namhaft und die anfehnlicyfte der fogenannte 
Keieah= oder AIner Rath, als vor welchen alle wichtigen Ma- 
serien zuvor Überlegt werden; in diefem find all vier Haupter, 
als Die zwei Burger» und Dberitzunftmeifter; jedem Burger 
meiſter nämlich ift ein Oberftzunftmeifter zugegeben, der imme- 
diate auf des erſtern Abſterben Burgermeifter ift, auch bei def- 
fern Bebszeiten in gleichem Gewalt (aufert dem Vorſitz) fir 
bet, auch, wenn der Burgermeifter, fo im Amt, unpäßlich, def 
fen Funktionen als das Haupt verficht. Diefer dreiscehner Rath 
HR auch derjenige gewefen, mit welchem wir unfere Deliberatip- 
nen abgefafjet, von welchem dann zuerft der fechszaer Rath und 
dann Räth und Burger informiret und bei felbigem das end⸗ 
liche Conclufum abaefaffet worden. Diele Beine Digreffionen, 
obwohl fie eigentlicy nicht hierher gehören, dienen dennoch ei⸗ 
nen zukünftigen Repräfentanten ſehr wohl, weil er daraus eine 
Ideam des Regiments, mit welchem er trafticen muß, foflen - 
kann, und mithin die Länge des Auffages ihm nicht beſchwer⸗ 
U) fallen wird. 

Obbemeldte Herren thaten mich befragen, weil der Herr 
Ebrmmgefandte löblichen Standes Bern vielleicht vor «in paar 
43” 
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Sägen nicht einrücken werde, ob ich verlange, daß man gegem 
mic, mit dem Stande. Compliment fortfahre, oder aber, ob 
mie. beliebiger, zuzuwarten, bie auf deffen Anfunft, woraufhin 
mich vernehmen laffen, weil die Herren von der Stade doppelt 
bemühet werden, molle ich ganz gern folches bis auf des Heren 
von Bern Ankunft verfchieben, wie denn folches befchehen. Sie 
haben mich auch gebetten, daß wann ich verlangte, auszufab- 
gen, ich mich der Kurfchen bedienen möchte, welche dann allzeit 
zu meinen Befehlen parat fein werde. 

Befundheittrinkens halber, fo zumeilen einen embaraffiet, 
"Hatte es folgende Bewandtniß. Zuerſt trank man den Sperren 
Gefandten, mie nachgebendg den Herren Anmwelenden nach dero 
Stand und Amt der Kehre nad); auf diefes hin bradye man 
große Gläfer mit Decklen, aus welchen den Ständen Bern und 
Luzern von den Baslern, von uns aber des Standes Bafels 
Geſundheit getrunken wurde. Des Trinkens halber war alleBi- 
bertät, man mußte nicht mehr als einen Schlud nehmen ; und 
‚tonnte den Weberreft in fein Glas auslöſen, welches denn: fehr 
fommlich war. 

Den Aten Nachmittag gegen zwei Uhr ift eine Kutfche von 
Arlesheim gelommen, in welcher zwei Edelleute und zwei Beil- 
liche waren, die erftern gefchicet von Herrn Coadjutore gene- 
-rali, Bruder Ihro fürftlichen Gnaden von Porentratt, Die am 
dern von Heren Weihbifchoffen gefchicket; die eint und andern 
haben mic) Namens ihrer Herren Prinzivalen komplementirt, 
und zu bevorftehender Regation Glück gewünſchet, die en aber 
auch die Haus» Kapellen eingerichtet. 

Den Sten ift gegen 4 Uhr Nachmittag Herr Orpeäfentant 
löblichen Standes Bern, Here Thormann , angelangt, und mit 
‘gleichem Ceremoniel empfangen und eingeführt worden; einzig 
machte fein Gefolge den Unterfchied , alldieweilen er feiner eige⸗ 
nen, mit feche Pferden befpannten Kutfchen fich bedienet , die 
andere aber fein Herr Sohn und Here ZTochtermann Jänner, 
ale auch der von löblihem Stand Bern ihm zugegebene Herr 
Sekretarius Gros eingenommen, nebft dem, daß er zwei lieber» 
zeuter mit der Farb hatte. 

Nachdem feine zwei Herren Deputirten, als Herr Kathp- 
bere Burkard und Ralliard ihn in das Zimmer begleitet, Ab» 
fheid genommen, und er fie wiederum bis oben an die Gtie- 
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gem, feine Edelleute aber bis an die Porten geführt, habe ich 
meinen Ueberreutter etwann nach einer halben Stund gefchidet 
wmd fragen laffen, ob ich die Ehre haben könnte, ihn zu bes 

en. Nachdem er mir verkündet, daß er folches zu befone 
derm feinem Glück fchäten werde, bin ich dorthin gegangen, 
und bat er mich vor feinem Zimmer empfangen, da wir dann 
resivrozierlich einander aller guten Freundfchaft verfichert, und 
nechgehends miteinander zu Nacht geſpieſen; des andern Tags 
bat er ſich auch bei mir anmelden laffen, babe ihn gleicherge- 
falten empfangen, und meiner Dienerfchaft verfichert. 

Den 6ten haben die vier Herren, die ung abgeholet, mit 
und aefviefen und uns Gefellfchaft geleiftet, den Tien aber bat 
dere Stand ung beneventiren laffen, mie folget: | 

Segen halber 9 Uhr ift der Großmweibel gefommen, ung 
befragend, ob die Herren des Raths Namens ihrer Gnädigen 
Sperren kommen dürften ung zu beneventiren, betten, die Stund 
zu feßen; da wir ihm geantwortet, daß ſolches in Dero Will» 
führe, ift er wiederum mweggegangen und darauf in einer halben 
Etund die Deputation eingelanget. Wir hatten Kragen und 
Degen an, und nachdem fie ſich unferm Logement genäbeet, bat 
dee Herr von Bern dio Heren Regationsfekretär, Herrn Soon 
und Zochtermann bis an die aufern Porten, die Herren zu 
empfangen, geſchicket; mir aber find die Treppen ab, und ba« 
ben unten an der Stiegen fie begrüßet. Herr Oberſt Zunftmeis 
ſter Fallener, wegen Unväßlichkeit Heren Burgermeifters Wez- 
flein, führte das Präſidium, ift vorangegangen, morauf mir 
beide nach einigen Komplimenten gefolget, übrige nah dem 
Rang: da wir in die große Stube gekommen; haben ſich die 
Herren in einem Dval geftellt, alfo daß wir zu oberfi waren, 
worauf Here Doktor Stadtfchreiber hervorgetreten, das Wort 
geführt, von dem Uxfprung der Eidgenoffenfchaft, mie die Freunde 
(daft und Zufammenbaltung der Edftein und Fundament zu 
der Gonfervation der Eidgenoffenfchaft, wie die Stadt Baſel 
eine Prob der Fürdaurung in unferer Abfendung fühle, und 
vermittelft dero die alte Treue und Liebe zu vreifen babe, mit 
Anbang, daf fie bereitwillig ſothanes zu verfchulden. 

Worauf der Herr von Bern den Eidgenöffiichen Gruß auch 
abgelegt, vorfiellend die Urfache feiner Abſchickung, die Bereit 
willigkeit feiner gnädigen Herren mit Rath und That in allen 
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Oechrrentiis zu begegnen, nebfthin aber für ihm erwieſene 
Freundſchaft, Ehre und Liebe bedanke. 

Nachdem er geendet, habe id) gleichfalls das Wort Mit 
porgebendem Zitel geführet, bedeutend, daß meine gnädigen 
Herren eben derlei freundsejdgendffifche Gedanken führen, "als 
Herr von Bern vor Augen geftellt, mit Wunſch, daß Bott der 
Herr uns allfeltig in Rub und friedfertiger Regierung erhalten 
möge, mit Schluß, daß ich wünſchen möge, diefe Geſandtſchaft 
wäre auf ein. Subjeft von mehrerer Tüchrigkeit gefallen, fo aber 
mit treuberziger freund » eidgenöffifcher Redlichkeit werde zu erfeken 
trachten, worauf mich gleichfällig für empfangene Höflichkeiten 
bedanket, und felbige meinen gnädigen Herren zw verſchulden 
anheim geftellt. 

Nach beendigten Komplimenten ift man zum Kamin geſeſ⸗ 
fen, die Herren von der Stadt find wechfelweife verfchmunden, 
und ift man gegen 12 Uhr zum Tiſch gefeflen, Herr von Berk 
hatte den erften Pla gegen ihm a di rimpetto thate ich figen, 
die Bornehmften waren ung zur Seiten. 

Der Gefundheiten halber hatte es oben erzählter Maffen 
feine Bewanntniß; bei den großen Zractationen war allzeit ein 
Beſtellter, welcher die Gefundheiten anfı *ıq. 

Mrach vollendeter Mahlzeit unter dem Caffeetrinken fragten 
uns die Herren Häupter, ob ung belieben möchte, Morgens 
Seſſion zu halten, und, da wir vermeldet, wie wir eben dieſer 
Urfachen halber bier feien, folgfam parat ung werden erfinden 
laffen, baben gegen vier Uhr die Herren Ubfchicd genommen; 
und mir fie bis an die Porten, (verſtehe die außere) begleitet 

Morndrigen Tags gegen halber neun Uhr ift ein Rathsbe⸗ 
dienter fommen, uns befragend, ob uns kommlich, in die Sth- 
fion zu kommen, und da wir mit Fa geantwortet, iſt er abge⸗ 
treten, und daraufhin die Staatskutfchen mit zwei täglichen Räs 
then kommen, die dann zu uns in das Zimmer getreten, und 
uns hinab begleitet; dieſe Herren, fo oft es Rath war, wechſel⸗ 
ten um in dem dreisehner Rath , und kamen allezeit zwei, die 
ung abbolten und wieder nach Haufe begleiteten. 

In der Seffion hatte es folgende Bewandmiß: zu oberft 
war die Kanzlei, auf dero rechten Hand der Seiten waren bie 
— von Baſel, auf dero linken Hand der Herr von Bern 
m 
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Zuerſt proponirte dag ‚regierende Haupt , als bei gegenwär⸗ 
tiger Zeit Here Oberſt Zunftmeifter Falkener, und nachdem ex, 
was abzubandeln fiunde, vorgebracht, batte er den Herren von 
Bern, feine Meinung zu eröffnen, nachgehends midy, nad) mir den 
Heren Burgermeifter, und fo fort an, und wenn cr alle befragt, 
fragte der alte und abgehende Burgermeifter ibn, da er danıt 
feine Meinung auch geöffnet, und was abgeratben worden, kom⸗ 
binirt. Die Sachen find meiftens einhellig abgerathen worden; 
war die Sache von Wichtigkeit, nahmen ſowohl wir als fie Be⸗ 
denfzeit und thaten nachgehends felbige eventiliren; wann wir 
einbellig waren, brachten fie die Conclufiones zuerft an ihren 
fechsziger Rath, und nachgebends an Räth und Burger, und 
batten wir immer das Glück, daß fie unfere Rathſchläge mit fon» 
derer Zufriedenheit avprobirten. 

Was nun in denen Eeffionen behandelt worden, weiſet der 
Abſcheid, auf welchen mich berufe, und fee einzig bier bei, 
daß, weil der löblihe Stand Bafel gut erfunden, daß wir ge 
ruben möchten, ibre mit Volk befeßte Poften ſelbſten zu vifiti» 
ven, welches uns dann die Erfanntniß ertbeilen würde der Ber 
(haffenbeit ihres Rande, der Gränzen und Päffe, als haben wir 
zu Beweifung unferer Fertigkeit und dazu ganz willig perftanden, 
find deßhalben aud) des andern Tags in Begleit Herren Dreyer, 
Seren Bek und Heren Oberſt Fäſch in die Kutſche geſeſſen, und 

gegen Augſt als einen verrühmten Paß wegen nächft dabei vor⸗ 
genommenem Merzifchen Durchzug de anno 1709 zugefabren, 
Diefer Doften an ſich felbft ift wohl zu bewahren, allein es zie⸗ 
ben fich die Grenzen von Augſt bie an die Schanz au Ergeß, 
fo zwiſchen Lieftal und Bafel lieget, einer ganzen balben 
Stund lang alles offen einem feindlichen Corps, und fehr fome 
lic) zu vaſſiren, und wäre ohmmöglich, folche ohne ein Camp 
von drei bis viertautend Diann zu bededen und ficher zu ftellen. 
Beide Schanzen waren jede mit zwei kleinen Kanonen und zwan⸗ 
ia Mann fammt einem Lieutenant beſetzet. Nachmittags haben 
wie die andern Voten von Riechen und Kleinhüningen befichti» 
get, alles in gutem Stand angetroffen, nicht zwar zur Gegen⸗ 
wehr gegen große Gewalt , fondern ber Anftändigkeit nad) beſetzt. 

Es hat die Stadt Bafıl bei Anlauf gegenmwärtiger Kriege 

Teublen von ihrer Landmiliz vierhundert Mann in die Stabi 
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gezogen / welche von zehn zu zehn Tagen —— und von 
— relebirt werden. | 
Bon diefen werden die Poften befeget, wie folgt; 
Neben der ordinären bürgerlichen Wacht zogen in en 
der Stadt täglichen auf. . 80 
In der Redoute bei St, Jakob ſammt einem 
- RBieutenan . - . 25 
Redoute zu Ergelz zwiſchen Dar u und —2 . 25 
Bei St. Margaritben . . - 5 . . 10 
Un der wyſſen Brugg - - u 
Klein Hüningen ein Lieutenant fammt . ... .0 
Den Poſten zu Augſt verſiehet die Vogtei Faenfperg 
fo mit in denen 400 Mann begriffen, mit. . 18 „ 
Miechen eben alfo. .. U 
tem patrouilliven täglich die Dragoner — 
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Don der Landmiliz wurde einem Soldaten zahlt des Tags 
ein guter Batzen und 11% Pfund Brod, einem Reuter eben. fo 
viel Brod, 4 Schilling an Geld, 18 Pfund Heu und ein Määs 
Haber, dem Offiziere wird Brod gegeben, 25 Schilling an Geld, 
‘das Pferd haltet die Stadt aus. &o viel pro notitia, wenn 
‘wie auch einmal Soldaten nöthig wären zu unterhalten. - 

Wir haben audy gleich nad) empfangenen Staatsvifiten mit 
ermangelt, denen Herren Häuptern, als zuerft Heren Burger 
meiftee Wezſtein, Herrn Oberſt Zunftmeifter Falkener, Deren 
Burgermeiſter Merian, Herrn Oberſt Zunftmeiſter Forcart in 
Kragen und Mantel Viſite zu geben; hat ung nachgehends ge 
dunkt, wir hätten die Mäntel können zu Haufe laſſen. Rach 
ihnen haben wir auch Viſiten denen vier Herren, fo uns abge- 
bolt, unfere Danksbezeugung erwiefen, vermittelt einer Befu- 
Kung, wie auch andern mehr, fo viel mit ung umgegangen, 
doch dag Letztere nach gutem Willen und Kommlichkeit, find 
allzeit höflichft empfangen und demittirt worden. 

Meilen audy die jungen Herren von Bern nach Hüningen 
‚gegangen, die Feftungswerker zu befichtigen, und der Anftändig« 
keit nad) Heren Marfchal de Gifferi und Marquis de Hervillie die 
Reverenz gemacht, auch der Erftere kurz nachher ferners avan- 
eirt, folgfam der andere das Commando über fi) genommen, 
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euch dieſem Seren de Hervillie die Herren vom Bafel al antiquo 
solito höflich fomplementiren laflen, entgegen aber ziemlich lie 
derlich gehalten worden, bemeldter neue Herr Kommandant nach» 
gehends feinen Sohn nebſt zwei anfehnlichen Herren Offizieren 
zu ung gefchict, und ung fomplementiren laffen, und diefer Höfr 
lichkeit halber den Herren von Bern fonders angefchienen, daß 
wir mithin verbunden, vermittelft einer Vifite, obwohl zwar ohne 
Standesfarb und Charakter, rezivrozierlich zu entfprechen, als 
bob ich, um gute Verftändnig nit zu unterbrechen, mich end» 
lich darzu auch verftanden, haben alfo per tertium, als einen 
Herrn Kromb von St. Gallen (der beim wilden Mann nebft 
uns logierte) und bei denen Oberoffizieren ſehr wohl befannt 
war, diefen unfern Willen eröffnen, und zugleich einer höflichen 
Reception verfichert worden. 

Da wie nun ung ein Paar Tage nachher dorthin verfüge, 
in Begleit. Herrn Oberſt Fäſch und Herrn Dianaft in zwei Kut⸗ 
chen, als die erfte wit fechs, die andere mit vier Pferden be 
ſpannt, nebft unferer Dienerfchaft, fo alle zu Pferd war, und 
folgete. 

Wir hatten es eingerichtet , daß wir gegen drei Uhr in Groß⸗ 
büningen eintrafen, da dann die Wacht, melche verdoppelt wor» 
den, untere dem Gewehr ftund, ſolches aber nit präfentirte, da 
wir bei Heren de Hervillie Haus (welches nit des Gouvernan⸗ 
sen , fondern ein Bartitularbaus war) abgeftiegen, find alle Of⸗ 
fisiers hinzugekommen, und theils voraus , theils nach uns in 
das Zimmer getretten , er bat ung oben auf der Stiegen empfan- 
gen, den Sohn aber nebft einem Hausbedienten bis unten der» 
felben uns entgegengefhicdt. Da nun wir alle in das Zimmer 
oder Saal getreten, haben wir ihm ein kurzes Kompliment ge» 
macht, in Hoffnung, daß er alles als eine Partikular» Bifite 
aufnehmen, anfehen und traftiren werde. 

Allein nachdem er mit bobem Zone unfere Komplimente 
verdanket, befahl er allen Offizieren abzutretten, präfentirte uns 
Lehnſeſſel, und fing nachgebends an, wie daß ein Stand Bafel, 
oder wie er fie tituliret, les Magnifiques de Bäle, ihm wegen 
angetretener Charge congratuliren laffen, er that ung ablefen, 
was er ihnen geantwortst, daß er ſowohl das eint als andere 
an Hof feinen Schwägern, dem Monfisue Ehauvelin, als dem 
Eomte de Bourg, Gouverneur d’Alface, wiſſend gemacht. ı Er 


— 1141 — 


ermabne fie nochmalen, auf ihrer Hut zu ſtehen, ſonſten ſoatha⸗ 
nes ihm Leid fein könnte, wenn er das Inſtrument des Könige 
lichen Zorns fie zu bezüchtigen fein müßte, nebſt vielen anbern 
bochfvrechenden unnüßen Geſchwätzen, fo ung ziemlich. verdrirer 
lich gefallen, da er abfonderlich die Worte Protection und Cie» 
mence du Roi anfügte und wiederbolte. Da wir nun von ibm 
Abſchied genommen, und er uns bis an die Kutfche begleitet, 
auch nit hinweggegangen, bis wir eingefeffen, als find wir gegen 
fünf Uber ſchon wiederum zu Baſel geweien, und dies fein Dros 
cedere Überleget, und wie die Mevange zu geben beratben. Wir 
thaten vorderfi, ale wenn wir ſehr vergnügt gewelen, auf daß 
Herr Kromb nichts merken möchte, wenn er ung die Reviſite 
zu erſtatten gemwillet wäre, erfuchten ihn mithin, daß er unter 
der Hand vernehmen möchte, wenn er ung die Mevifite zu er⸗ 
fatten gemwillet wäre, und da ee uns binterbracht, daß foldyes 
gleich Übermorgeng gefchehen werde, und audy des bemeldten Tage 
erfolget, als haben wir ibn ducch die Herren von Bern bei der 
großen Thüre empfangen laſſen, wie aber waren feiner oben an 
der Stiegen zu erwarten gefinnet, fo aber nit geſchehen, weil ex 
gefchwinder als wir verhorjet, binauflommen, baben befbalben 
eine Ercüfe gemacht, und nachdem er fammt 30 der vornehm⸗ 
ften Offiziere ins Zimmer kommen, bat er ung ein ſehr verbind» 
liches Kompliment gemacht. Der Here von Bern beantwortete fol 
ches, und nachgehends, wie abgeredt worden, vermeldete er ganz 
mit lauter Stimme, daß wir feinen letzten an ung geftellten Die 
eours reiflicy Überleget, und nach langer Erdauerung erfunden, 
daß die Herren von Bafel in denen ihnen beigelegten gravamı- 
nıbus unfchuldig, und wir auch wirklichen bier feiern, um zu 
trachten und mit ihnen bedacht zu fein, auf daß nichts wider 
eine eralte Neutralität behandelt werde. Lebrigens wann wiber 
Verhofften dem löblichen Stand Bafel was follte widerfahren, 
thun wir ihm wiffend, daß wir ein Corps ausmachen, und dero 
Unbilden als ung zugefügt, würden zu abnden wiffen, welches 
wir dann alles auch unfern Gnädigen Herren zu binterbringen 
ung verpflichtet befinden. Da er nun diefen Broden verichluden, 
und unbefonnen abermals mit feiner Protection und Glemence 
bervortommen, bat man ihm diefe Wort auch erplicien, mit 
Melden: mir mwiffen von keiner Protection nod) Clemence nidyts, 
wohl aber, daß mir mit ihro Majeftät Verbündete und Com 


— 195 — 


ſccrirte fein, und da er darauf arantwortet. er verftche DIE 
Protection anderft nit, als nad) inhalt der Alliance, das ift 
Protection reciproque, haben wir ihm mit $reuden Beifall 
gegeben; er ift auf diefes bin ganz fanftmärhig geworden, bat 
uns sallee guten Freundſchaft und Nachbarfchaft verſichert, bat 
Aſchied genommen, und haben wir ibn bis an die Gaffe be» 
leitet; einige von feinem Gefolge lachten, daß er alfo in das 
Garn aefallen, andere fchmerzte es; die Meiſten von diefen Here 
een find wiederum zurüdgelommen, da er denen Herren Bur« 
gerrieiſtern Vifite gemacht, denen wir mit Buraunder und Chams 
paaner, Eonfectüren zc. aufgewartet. Zu wiffen: daß die zwei 
Herren von Bafel, fo zu Hüningen mit ung geweſen, auch der 
Revifite beiaemohnt, wie audy noch andere , fo binzulommen, 
und bat fid) diefes Faktum in einer Gtund durch ganz Bafel 
ausgebreitet, zu fonderm Zroft der Bürgerfchaft, dag man ihn 
alfo geswidt bat. 

Da die Herren von Bafel ihre Garnifon, fo mit Begriff 
der Offiziere auf 90 Mann ſich belaufen, neu montieen und 
zugleich bei diefer auf dem Münfterplage gewöhnlichen Mufte- 
eung beeidigen laſſen wollten, hat Herr Burgermeifter Merian, 
als umter welchem Befehl fie ſtehen, uns zu Befehung der Funke 
tion tinladen laffen; wie dann folcyes befchehen. Diefe Funk⸗ 
tion war fehr luftig und anmuthig, die Soldaten waren gleich 
eegulieier Truppen abgerichtet, hatten ihre Spielleute, Grena⸗ 
diers , Feldicherer, alles in befter Bereitfchaft, und koſteten diefe 
90 Diann 10,000 gute Qulden jährlich zu unterhalten. Sperre 
Burgermeifter bat ung mit Chocolade, Caffee und Liqueurs res 
galirt. Wir find von zwei Rathsherren in der Staatskutſche 
abgeholt und nach Haufe begleitet worden. 

Weiten auch wegen dem in der Nachbarfchaft aufgegange- 
wert Kriegsfeuer Ihr Durchlaucdht Here Markgraf von Baden» 
Durlady fi) in Bafel befunde, ee auch unter der Hand gern 
befucht zu werden ung zu verfteben gegeben, mie folches die Ans 
ftändigkeit ohnedem, und dies gleich nad) den erftern Staatsbis 
fiten erfordert hätte, als haben wir in beider Namen Heren Se— 
fretär Gros dahin gefdhicdet, um zu vernehmen, wann mir un⸗ 
ſere Reberenz machen könnten: worauf Hin er des andern Tage 
Seren Ringer , einen feiner Hof⸗Cavaliere, ( deffen Vater Straß» 
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burg den Franzoſen ſolle verrathen haben) zu ung geſchicket und 
uns auf eine Mittag⸗Suppen einladen laſſen. 

Wir find alfo nad) eilf Uhr nacher Hof gefahren, abgeftie- 
gen, und von. zwei Herren Gecretariis empfangen worden, Mitte 
der Stiegen kamen zwei Hofberren, oben an derfelben wiederum 
andere; da wir in dag Zimmer getreiten, ift Herr Markgraf 
ung entgegengeflommen, bei der Hand in ein anderes Zimmer 
geführt, und zum Kamin gefeßt, die Civiliteten wurden mehr 
feanzöfifch als deutfcher Art nach gebraucht, wie er denn auch 
bie erftere Sprache mehr, als feine mütterliche liebte und übte. 

Nach 12 Uhr ift man zu Zifch geſeſſen, Herr Markgraf 
in Mitte von ung zweien. Es waren nebft feinen Hofjunkern 
noch verfchiedene Herren des Raths anweſend. Anfangs trank 
man feine Gefundbeiten,, bis Here Markgraf felbft angefangen, 
löblicher Orten zu trinken, woraufbin wir Ihr Durchlaucht, 
Ihr Durchlaucht der Frau Markgräfin, Erbprinz und bodhfürfi- 
lichen Hauſes Gefundbeit, und er hinwiederum löblicher Stän- 
den, und nachgehends auch die unfrige getrunfen. 

Nach beendigtem Tiſch, da wir noch eine Zeitlang ung aufe 
gebalten, haben wir Ubfchied genommen, da er uns ein Zimmer 
weit begleitet, haben ung zwei feiner Hofiunfer gänzlich, bie wie 
in unfere Kurfchen geftiegen , accompagnirt. Here Markgraf iſt 
ungemein leutfelig, affektirt ein bürgerliches Leben, ein Mann 
von borsrefflicher Memoire und Wiffenfchaft, discourirt nit nur 
obenbin, fondern docte von allerhand Materien, abfonderlich 
von dem Ehemifchen, unterhaltet große, doch nit die beften Kor» 
refpondenzen ; es ift immer fchad, daß ein Fürſt von folchen Ga» 
ben, gleidy einem Salamon Weiberliebe wegen hat müflen Ruhm, 
Ehr und Credit verlieren, 

Es bat Herr Markgraf auch zwei Zage nad empfangener 
Viſite uns die Revifite gegeben, ift unvermuthet gekommen, alfo, 
daß wir Fümmerlich haben können die Stiegen binablaufen, um 
ihn der Gebühr nach zu empfangen; er ift etwa eine halbe Stunde 
bei ung geblieben, Abfchied genommen und von une bie an bie 
Kurfche begleitet worden, da wir dann nit mweggegangen, bis 
man gefahren. 

Mir find nachgehends noch zweimal bei ihm gemein, ale 
auf den Neujahrstag und che wir verreifet, haben in aller Eon- 
ſidenz unfere DVifite gemacht, obe Anmelden, fo er febr gut auf- 


— 19 — 
genommen, und uns durch feine Hofſherren revisites erſtat⸗ 
ten laſſen. 

Acht Tage nach meiner Ankunft hat auch das Hochwürdige 
Domkapitel von Arlesheim fomohl den Herrn Ehrengefandten 
von Bern als mich durch Heren von Hagenbach und Randen» 
berg Lomplimentiren laflen; diefe Herren hatten Kragen und 
Mäntel an, und weil wir dazumal verreifen mußten auf den 
Grenzaugenſchein, konnten wir ihnen feine Revifite erftatten, fo 
fonften in loco, das ift , im Wirthshaus gefcheben wäre. 

Weil num fowohl Here Coadjutor, das Domkapitel, als 
auch Herr Weihbifhof mie viel Höflichkeit erwieſen, hat es fich 
auf die heil. Chriſtferien fehr wohl geſchicket, Revifite zu erfiat- 
ten, da infonderheit Here Weihbifchof nach vernommener meiner 
Eintention mid, fehr freundlich auf eine Mittag - Suppen einla» 
den laffen: Da nun die Herren von Bafel meinen Entſchluß ver⸗ 
fanden, baben ſie mir eine mit 6 Pferden befpannte Kutfche 
vor das Haus geftellt, und ift Here Kaplan von Arlesheim ge» 
fommen, mich zu begleiten; nachdem ich alfo zuerfi nach Dor⸗ 
nach gereifet, und meiner Andacht bei den Kapuzineen gepfloe 
gen, habe ich es alfo kingeleitet, daß ich gegen 14 Uhr bei Herrn 
Weihbifchoffen Haus angekommen, der mich gar höflich bewill⸗ 
tommer, und, da mich informirt, ob ich zu Heren Coadjutor 

(als weicher Unpäßlichkeit halber bei ihm einquartiert und vier 
Wochen nacher gefiorben) kehren konnte, um ihn meines Re» 
ſpelis zu verſichern. Man bat mir bedeutet, daß er eine gar 
ſchlechte Racht genoffen, in ftarker Erifi liege, und an feinem 
Aufkommen gezweifelt werde; darauf habe ic) den Herrn Kaplan 
noch vor dem Eſſen zu Heren Domprobften geſchickt, um zu vet» 
nehmen , 0b ich ibm meine Bifite erftatten könne; da ich indeſ⸗ 
fen auf den Weg mich begeben, babe ich bei ihm alle Herren 
der Etift angetroffen, maaßen fie ihm die heil. Eheiftferien an- 
gewünfcht, mithin der Gelegenheit mich bedienet, und forderft 
Seren Domprobften, und nachgehends übrigen Herren für mie 
erwiefene Ehre Dank erftattet, die beiligen Serien angewünſchet 
und meine Dienerfchaft angetragen, worauf Herr Domprobft mir 
geantwortet, und nad) beendigtem Kompliment übrige Kerzen 
Mehr höflich und freundlich ſich erzeigt, wie fie dann audy, che 
die Veſper angegangen, in corpore kommen und Revifite mir 
erſtattet. 
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Bei dem Mittagfpeifen war auch Herr: Baron von Ramı- 
fhwag fammt feiner Liebften, des Fürften Niece; bin Alfo im 
Diefes Herren Bekanntſchaft geratben, der mir nachgehends zu 
Baſel vor dem Abfchied Revifite gegeben. 

Gegen A Uhr, da wegen der Unpäßlichkeit Eoadjutoris alles 
in Sorgen, bin ich aufgebrochen, und wiederum nach Baſel 
nerreifet, allwobin Herr Kaplan mich auch begleitet, da dann 
dem Kutfchner für feine Mühe einen 3 Gulden» Thaler verebel, 
wie auch bei Herrn Weihbiſchoff 2 Thaler in die Küche, dann 
Kür die Beftallung konnte man nichts fordern, weil die Pferd 
und Bediente auf meine Koften in dem Wirthehaus unterhalten 
Da die Herren von Bafel vernommen, daß wir das koſt 
bare botbeinifche Stück oder Kreuzigung Chrifti ſehen möchten, 
haben fie in der vorletzten GSeffion, die da in dem binfließenden 
33 Jahr gehalten worden, ſolches uns wiſſen laffen: ift die 
Wahrheit zu gefteben, fehe rar, abfonderlich find Die Farben 
annoch fo lebhaft, daß an felbigen kein Abgang gefpürt wird, 
ohnerachtet fchon zwei Secula feit Ausfertigung des Stucks und 
Dem Leben des berühmten Holbein verftrikhen. Es baben uns 
Diefe Sperren erzählt, daß der Ehurfürft in Balern, des dermal 
regierenden Heren Water für diefes holbeinifche Gemälde 30000 
Bulden anerbothen , doch mit baierifhem Salz, und wit mit 
baarem Geld zu bezahlen. Sie erfuchten uns au, daß wir 
ihre übrigen Raritäten befichtigen wollten, welches Anerbieten 
jur Verkürzung der Zeit wie dann willig angenommen, find 
auch folgfam in Begleit zweier Rathsherren und Herrn Doftor 
Stadiſchreibers zuerft nach der Kunſtkammer der Herren Fäfchen 
gefahren, von dem KHauspatronen, der allezeit der ältefte vom 
der Familie, und ihm Befinmeife als ein Fidei Commissum 
zukömmt, empfangen, und ung fehr viele bolbeinifche und andere 
zare Gemälde, Antiquitäten, nummi Consulares et Imperato- 
zes gewiefen worden ; ift würdig gefehen zu werden, und von 
großer Koftbarkeit für einen Partikularen in der Schweiz. 

Don dannen hat man uns in die Bibliothek geführt, haben 
“in Felbiger viel koſtbare Manufeeipte, Bücher zc., der erfien er⸗ 
fimdenen Drudereitunft, nebfthin in dem inneren Gehalt einen 
im Grab liegenden Chriſtum von dem Holbein, fo meines Er- 
achtens das Allervornehmfte zu fehen gehabt. Antiquitäten von 
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Medaillen, eine Venerem und Mercuriun von Metall, die 
ſehr ſchätzbar, wurden uns gewiefen, haben fomohl an dem eint 
als dem andern Det jeder eine Dukaten Trinkgeld verehrt. Eben 
alſo, nachdem uns ihr Zeughaus gewiefen worden, haben mir 
ung mit dem Trinkgeld verhalten. 

Auf eingefallenen Neujahrswechſel, find des. Morgens Herr 
Doktor Stadt» und Herr Rathfchreiber mit der Farb zu ung ge 
fommen ; haben jedem fonderbar Ramens ihrer Herren kompli» 
mentiret, zu Mittagszeit erfchienen die Herren Häupter, und 
verfchiedene des Raths, welche dann particulariter zu eingetrete⸗ 
nem neuen Jahr Glück wünfchten, mit ung zu Mittag gefpiefen, 
nachgehends des andern Tags von uns denen Häuptern bie Res 
vifite erftattet worden; jedoch ohne Orts» Farbe. 

Bellen auch Ihr Durchlaucht, vermittelft zweier feiner 
Hofijunker uns die Ehre erwiefen, das neue Jahr anwünſchen 
zu laffen, haben mir auch gegen vier Ubr Nachmittag den Weg 
vorgenommen, find ohne ferneres Anmelden in die Tafelftuben 
getreten, umd erwieſene Höflichkeit mit ‚gleicher: Ehrbezeugung 
vergolten; er hat die Vertraulichkeit fehr gefällig aufgenommen, 
haben dorten ein paar Stunden mit Spielen und Tabakſchmau⸗ 
ten nach Hofsfitte zugebracht, und gegen 6 Uhr den Rückweg 
genommen. 

Indem nun auch wegen roher Witterung alle Truppen fich 
in die Winterquartiere begaben, wir nunmehr übrig, und aud) 
entlafjen zu werden an die Herren von Baſel begehrt, fie aber 
Höflichkeit halber unfere Ablegation verzögerten, haben wir beid- 
feitig an UGHSHrn. und Obern gefchrieben, welche dann, da 
ohnedem der in dem Schirmwerk aufgeworfene Bermin verfloflen, 
an löblihen Stand Bafel gefchrieben, und unfere Demiffion 
verlangt : wie haben empfangene Schreiben dem regierenden 
Haupt in ceremoniali überbradht, um Beförderung der Sachen 
angehalten, wie er uns auch verſprochen, Samſtag vor Ratb 
und den darauf. folgenden Montag vor Räth und Burger an⸗ 
zubeingen. 

Nachgehends, da die letzte Seſſion gehalten worden, und 
wir auldorten uns bei der Beendigung gegen dem Dreizehner 
Rath bedankel, um die viele Höflichkeiten, Koftm, Geduld . 
haben wir von allen vier Häumtern , als auch Herrn Stadt« und 
Rahfäyeeiber , dem wir zuvor noch Beine Viſite erſunet hauen 
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Abſchied genommen, fo alles mit der Farb geſchehen, auch n 
ermangelt , Ihro Durchlaucht dieſe Höflichkeit zu erweiſen, je⸗ 
doch wie allezeit aus Partikular⸗Freundſchaft. 

Den 13ten Jänner, nachdem fie fi durch den Heren Groß 
weibel anmelden laffen, find gegen neun Ubr die Herren Häup 
tee , der gefammte Dreischner Rath, wie auch noch fieben ati 
dere Rathsherren in ihrem GStaats- Habit kommen, und, da 
wir unten an der Stiegen fie empfangen, und, wie bei dem 
Eingang das Geremonial wiederholet, haben fie fich in der obern 
geoßen Stuben in Eirkel geftellt, durch Heren Stadtfchreiber ihr 
Dante» und Adfchiedstompliment machen laſſen, fo wir auch 
beantwortet, und, da wir nacygebends in das innere Zimmer 
getretten, hat Herr Zunftmeifter Falkener ung geöffnet, daf feine 
gnädigen Herren ihm befohlen, gegenmwärtiges Recreditiv und 
zuzuſtellen, nochmalen zu danken, und mit dem Schreiben einen 
Dantpfenning zugeftellt, fo er gebeten, daß wir annehmen wol 
ten, nicht als eine Belohnung unferer Mübe, fondern als ein 
Zeichen ihrer befondern estime, wozu wir endlichen ung. per» 
fuadiren laſſen, und machte das Regal obngefähr 27 Dukaten aus, 

Auf folches ift eine herrliche Tractation ;gefolget, und iſt 
man bis gegen fünf Uhr beifammen gefeffen : ung haben die 
Sperren befragt, auf welche Zeit wir zu verreifen gemwillet, und 
da wir die Stund auf 8 Uhr gefeket, ift morndrigen Tags alles 
parat gewefen. Der Herr von Bern mit feinen zwei Herren De 
putirten in eigener mit fechs Pferden beſpannten Kutfchen , meine 
zwei Deputirten begleiteten mich in einer von vier Pferden, und 
folgte noch eine andere vor die Parade mit andern vier Pferden 
befpannet ; ungefähr 25 junge Herren thaten uns begleiteten, die 
‚Burgerfchaft (verftiehe im Quartier) ſtund unter dem. Gewehr, 
nebft der Barnifon, und einer Kompagnie Grenadiers, und man 
‚begleitete uns bis nad) Lieſtal, allwo auch wiederum, wie beim 
Eintritt, alfo auch in allen Dorffchaften , die Mannſchaft unter 
dem Gewehre ftund ; dorten haben wir zu Mittag gefpiefen und 
find gegen zwei Uhr aufgebrochen, haben uns allfeitig beurlau- 
bet, und bat der Herr von Bern nach Wallenburg, ich aber nach 
Homburg unfern Weg fortgefeht, ihm begleitete der Landvogt 
von Wallenburg mit Heren Scyultheiß von Lieſtal, mich aber 
der Here von Homburg mit Herren GStadtfchreiber Huber, da 
ich dann in der Vogtei eingekehrt, fo ich aber nit gethan hätte, 
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wann nit Herr Oberſtzunftmeiſter Falkener mich gebetten hätte, 
ſcinem Herrn Tochtermann dieſe Ehre zu gönnen. 

Morgens darauf begleiteten dieſe Herren mich bie auf die 
Grenzfcheide, allwo Herr Landvogt zuerft empfangen worden, 
und nachdem er abgeftiegen und Namens feiner Herren ein Com⸗ 
pliment gemacht, welches ich ibm verdanfet, bin ich bie nach 
Dagmerfellen zum Mittageffen, zum Nachteffen aber nach Gur- 
fee gefahren, und leßtlichen um 1 Uhr nach vollbrachten nd 
Tagen wiederum in Luzern eingetroffen. 

Da wir von Bafel verreifet, hat Here Ehrengefandter löb- 
lichen Standes Bern ſich mit mie unterredet, der Trinkgelder 
halber , als folget: erftlichen in die Kanzlei ein jeglicher 4 Louig- 
dors, der Wirtbin A Dulaten, in Stall und Küche 5, dem 
Kurfdyner 1 Louisd’or (verſtehet fich allzeit ein jeder). Item 
babe ich zu Lieftal in Küche und Stall gegeben 9 Bulden, ſo— 
piel. bei Heren Landoogt zu Homburg, ferners hat es.noch bin 
und wieder Trinfgelder gegeben von weniger Importanz. 

Lödlicher Stand Bafel hat alle Köften ausgehalten, die in 
dero Gebiet und Landfchaft aufgegangen, jedoch bat es meine 
Gnädige Herren noch gegen 500 Gl. betroffen zu bezablen, und 
dies wegen der Reife, Zeinkgeldern, Knechten und Pferdiobn, 
da ich immer zwei Pferde bebalten, auf daß ich im Falle der 
Rab einen Bedienten ohnberweilt abſchicken konnte, und dann 
letzichen hat man mir einen Taglohn, ats des Tags 2 GI. 224. 
auch * wacen müffen. 


Als den 2öften März 1744 die Kehre abermal meine Gnd« 
dige Herren betroffen, einen Repräfentanten zu ſchicken, haben 
Hochdi eſelben meine Wenigkeit ernennt, da dann folches üder⸗ 
nehmen müſſen, und babe ich im Hinab» und Hinaufreikn 58 
Sage verzehret, weil der löbliche Stand Baſel eine Protongn: 
tion von 8 Tagen erhalten. Meben mir ift Herr Amisbürger-⸗ 
meifter von der Stadt St. Gallen gewefen, Here Friedrich Bir» 
tauer, «in Heer von 72 Zabren, doch ganz gefunder Natur 
und fertigen Verſtandes. Ich habe mich der worfiebsnden Res 
tion wohl bedienen fünnen, babe einzig gefunden, es fe 
beizufügen, daß, mie wir von Kieftal zu Baſel angelangt, ich 
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das Creditiv durch meinen Sekretär (welchen meine Guddige 
Herren mir zugegeben, um die Gefandfchaft defto anfehnlicher 
zu madyen, wie man dann deſſen faft fich nit entbebren Tann ) 
des Tags darauf Herren Amtsbürgermeifter überſchicket und zu. 
gleich anhalten laffen, wann etwan gelegen fein würde, daß den 
Sperren Häuptern die erfte Viſite könne abgelegt werden, und, 
da ſolches auf Nachmittag geftellt worden, haben wir ung mit 
den zwei Herren Sekretariis, denen Ueberreutern in der Farb 
dorthin verfüget, doch nit im Kragen und Mantel, fondern Des 
gen und Stod, und alfo unfere Eurialia geben. Weil der uns 
garifche Herr Botſchafter, Here Marquis de Prie, fidy dorten 
eingefunden, baben wir ihm audy eine Staatsvifite in Kragen und 
Mantel abgelegt; die zwei Ueberreutee gingen vor der Kutfche, 
und in einer andern fuhren unfere zwei Sekretär. Man if 
wie billig ganz langfam gefahren. Wir haben aber keine Revifite 
‚empfangen, defmwegen find wir bei dem Abfchied nur particula- 
riter, obne Farb und ohne Kragen und Mantel dortbin gefab- 
ren, ift an diefem noch zuviel gewefen, allein die Ort follten 
ſolches ahnden, weilen dies fchimpfliche Traktament auf fie fallet. 

Wegen den Zrinfgeldern bat es auch eine Aenderung ge 
geben, weil die vorherigen Gefandten es anderft eingerichtet, deme 
wir auch faft Folge geleiftet. | 

Der Frau Küderin oder Wirthin beim wilden Mann, allwo 
‚wie logiret waren, 4 Dufaten ein jeder, im Stalle 100 Batzen 
ein jeder, Luzernerwährung, denen Mägden ein jeder 2 Duka⸗ 
ten, dem Kutſchner von der Stadt ein jeder 100 Batzen, denen 
Bedienten in der Farb ein ieder 12 Qulden Luzernerwährung; 
dann, wo mwir zu Gaſt geeffen, haben wir allezeit einen Krons 
thaler gegeben; zu Lieftal 6 Gulden Luzernerwährung , ſowohl 
im Recipiren als Dimittiren; im Stall 3 Gulden. Eben alfo, 
wo man übernachtet. Im Baslerbiet, vier Reutern, fo uns 
bis Dltingen von Lieſtal begleitet, jedem 10 Bagen, wenn wir 
in Kutichen gefahren, oder Gärten und Häufer befuchet, nimmt 
Jedermann gern Trinkgeld, eben alfo im Zeughaus, Rathhaus, 
Bibliothek hat es auch einen jeden einen Kronthaler gekoöftet. 

Bei dem Abfchied find wir auch wieder zu den Häuptern 
gegangen, die Ordnung iſt: zuerſt zu Heren Burgermeiftee im 
Amt, dann Heren Oberftzunftmeifter im Amt, nach diefem- zu 
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Herrn Er-Burgermeifter und feinem Herrn Oberftzunfimeifter, 
bei dem Abfchied find wir auch zu Herrn Gtadtfchreiber ge» 


en. 

Difiten haben wir auch erftattet denen Herren, fo ung ab» 
geholet, und denen vom Dreisehner Rath, fo ung auch visites 
gemacht; folches ift aber alles nach Kommlichkeit gefcheben , und 
wenn man fich einmal angemeldet, und fie mit angetroffen, iſt 
man nit mebe ſchuldig dorthin zu gehen, oder man wolle «4 
gerne ihun. Ä 
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Concilium von Trient, 


in wie fern daffelbe in der helvetifchen 
Republik Kraft habe 


Die erfte diefer Schriften ift zur Beit der Anmwefenheit ded Päpft: 
lichen Nuntius Pafflonei in Luzern (1725 und 1726) der die Mepu: 
DIE wegen einem flörrifchen, ungeherfamen Pfarrer von Udligenſchwyl, 
welcher des Landes verwiefen worden, mit Rom in einen fchweren Zwiſt 
verflochten hatte, verfaßt worden; und die zweite 1748, als Acciajuoli, 
eben auch Nuntius, die Beeidigung der Laien, bei obſchwebenden Pro: 
zellen, gefordert, und den Anftand zu Rom anhängig gemacht hatte. 
Daß Luzern beide Dale bei der Werfechtung der Gerechtſame und 
der Uebung kurz auf der Souveränität beharret, beweifen die Raths⸗ 
bücher und ununterbrodhene Handhabe derfelben. 


1. 


Fronz Joſeph Meyers gefammelte Beweiſe auß dem Pu: 
serner Archiv, daß das Eoncilium von Trient in der 
Schweiz anders nihtangenommen worden, als quoad 
sacramentalia et dogmata fidei. 


1549. Litt. D. Fol. 159. Biſchof Chriſtof beſchreibt 
eine Synodum nad) Markdorf. Die vier Ort Luzern, Uri, 
Schwyz und Zug laffen ihre Priefter nicht geben. Der Bifchof 
ſoll zuerft melden, was für Vropofitionen dorten werden gethan 
werden; fie feien gut katholiſch. Der Bifchof wollte ihnen das 
Eoncilium von Zrient anhenken, was fie beforgten, und darum 
ihre Geiftlichkeit nicht geben laffen mwollten. 

4557. Litt. D. Fol. 181. In der Verkommniß zwiſchen 
dem Biſchof und den V alten Drten ftehen folgende formalia: 
„Wir obbemeldter Bifchof Chriſtof folend und wollend auch die 
„gemelten Eidgenoffen,, und die Ihren Geiftlichen und Weltli⸗ 


— 205 — 

„en Berfonen, bei’ihrem alten löbl. guten Herkommen loffen 
„biiben, und fie witer mit drängen, mie fie das bie dato von 
„Alters bergebracht haben, und von unfern Vorfahren bisher 

„ gehalten worden iſt.“ 

1567. Litt. D. fol. 195. Des Ritter Luffis Inſtruklion 
auf Zrient war: 

„Er ſich nit witer inlaffen folle, denn das zu guter Reſor⸗ 
manz wahrer alter katholiſcher Ehriftlicher Religion und Glaus 
„ben zu befördern dienftlih: Mehreres werden meine Herren 
„nit einmilligen, was zum Abbruch ihrer Frybeiten und haben⸗ 
„den Gerechtfamen , auch löbl. alten bergebruchten Bräuchen zu 
Machtheit, Enderung und Verkleinerung reichen möge. Weis 
„teen Wir aber aus Ihr fürftlichen Gnaden Mandat verfianden, 
„daß unter anderm den Geiftlichen zugeichrieben worden, In—⸗ 

„balts: daß fie verforechend und gelobend, im guten Trüen an 
» Eideftatt, feft und angenehm zu haben alles und iedes infone 
„derheit, was durch die Sefandte (Biſchöflicher Hochwürdigkeit 
Procuratores) in vorgedachtem Synodo in Ihr fürſtlichen 
„Gnaden Numen gethan, gehandelt und geſprochen wurd; mit 
„Verbindung aller und jeder, Ihr der Geiſtlichen ligend und 
„fabrenden Gütern auf gegenwärtig und künftige Zitten, und 
„jeder Sachen Nee Rechtens, oder gefchebenen Anziehung darzu 
nothwendig. — Will aber föllidy möchte zumider fein, und 
„zum Rachtheil reichen an ihren habenden Regalien, Freiheiten 
„und Gerechtigfeiten, denen, die da Lähenherrn der Pfründen in 
„ihrem Lande und Gebieten, und rechte Echirmberrn find der 
„Kirchen und Gottshüſer, haben felbige Beiftliche, mie billig, 
„Unfrer Seren und Obern Rath gbun. Haben unfre Herrn fie 
„mit anderfter Geftalten abfertigen mollen, denn mit Befelch, 
„daß fie ſich keineswegs anderft einlaffen follen, denn fo, daß 
„es-unfern Herrn und Obern der V Orten, an ihren Freihei— 
„ten, habenden Gerechtigkeiten und löblichen Bräuchen, in all 
„weg, obne Nacytbeil fein, hiemit allein zu reformicren, wo 
etwa Mißbräuche in der Kirche eingeriffen, und den Weltlichen 
„feit der jeßigen legten Glaubesfvaltung , Ergernuß bringen; ftl- 
„biges mit guten Eremplen Geiftlichen. und Weltlicyen vorzu⸗ 
„tagen, zu vesbeffeen, was nothwendig fein möchte der Kir⸗ 
sen vorzuſtehn, das «mögen unfere Herrn und Obern wohl 
» Heftatten. “ — 
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1569. Litt. E. D. fol. 189. Im Vortrag des Konftarıe 
gifchen Gefandten zu Baden, bei den VIE katholiſchen Orten 
begehrt der Bifchof einen Synodum, und namfet die Einfüh- 
rung des Concilii von Trient. — Wird ad referendum ge- 
nommen, 

Fol. 193. Die Antwort ift erfolget: „Go die geiftlihen 
Fürſten und Vrälaren reformieren werden, wollen meine Gnä⸗ 
„Ligen Heren ihre Geiftlichkeit , jedoch ihrer Freibeit, Brivite- 
„gien und Hoheit, auch Gemohnbeit, Regalien und Läbenbaft 
„ohne Schaden und unvergreiflich, auch reformieren laffen, und 
„einmal ihre Priefter daheim laffen bleiben. * — 

1571. Litt. A. fol. 84. Der Papſt verwundert ſich, daß 
man biefiger Orten das Eoncilium von Zrient nicht haltet, und 
wollte, daß es gehalten werde. 

1572. Litt. C. fol. 222. Die Priefterfchaft erflärt ſich: 
wollen den Artikel ihrer Reformation des Concilü tridentini, 
auch des Breve Pii V., des Synodi und der Canonen geloben ; 
jedoch üwer Unfer Gnädigen Herren und DObern, 
Jurisdiktion und Mandat vorbehalten. 

1579. Litt. C. fol. 495, Publicatio ex eoncilio triden- 
tino der Suframente halber, Zauf- und Ebefachen, wie folches 
noch jährlich verlefen wird ab der Kanzel im Hof. 

1591. fol. 266. Man fagt uns fo viel von dem oncilio 
von Zrient und wir begehren daher Rutterung , wie weit ung das 
Concilium verbinde oder zu verftehen fei. Die Geiftlichen haben 
niemal an die Lütterung oder Auslegung fommen, fondern ba 
ben wollen, daß man ohne Auslegung ‚das Concilium blinder 
Dingen anncehme, wohl wiffend, daß wo es zur Vartifular- Er» 
plifation käme, unfere Yurisdiktion an die Geiſtlichen fallete; 
daher auch anders nicht, als die Sacramentalia angenommen 
morden, und dadurch ift man bei den alten Brüchen, Gewohn- 
heiten und Gerechtigfeiten verblieben. 

Litt. A. fol. 252 et sequens. Die 62 Klagartikel wider 
die Beiftlicykeit , welche meine Gnädige Herren den Bifchöflichen 
‚Deputirten vorgelegt, baben fich in die Wifitation verfchloffen, 
und wurden ihnen bauptfächlich zwei angebracht. 

- 4592. Litt. B. fol. 28. Primo, daß keine Ordnung , "und 
die Beiftlichen nicht geftraft werden. 
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2) Daß feine Wdminiftration des Rechtens ift, und wird 
denen Layen gegen denen Geiftlichen kein Recht gehalten. 

Hier folget die läre und kaptioſe Antwort der Bifchöflichen. 

Der erfte Dunkt beruhe eines Theils, oder mehrentbeils auf 
dem Concilio tridentino. Sie begebren zu wiffen, ob Wie 
denfelben und denen alten Kirchenfaßungen , der geiftlihen Yus 
risdiction und Perfonen, item der Kilchengüter und Geiftlichen 
Gerichtshalber geleben wollen. 


Antwort der weltlihben Herren Deputirten. 

So viel das Concilium belange, können fie diesmal Feinen 
Befcheid geben, dieweil ihnen der Inhalt und die berübrten 
Punkte, oder was fie vermeinen, Uns antreffen möge, nit exe 
Öffnet; begebren deßhalben es fchriftlich zuguftellen, damit man 
ſich darin erfeben, und darüber antworten könne. 

Die Herren Bifchöflichen haben darauf etwelche Punkte des 
Concilii tridentini, und anderes, die geiftliche Jurisdiction bes 
treffend eröffnet, und Befcheid darüber begehrt; dieweil aber fel« 
bige- wichtigen Inhalts gemwefen, bat man fie hinter ſich, an 
meine gnädigen Herren zu Eringen genommen. — Weiters ift 
hierüber nichts befchloffen worden, als was hernach ratione der 
Aufrihtung des bifchöflichen Commiffariats und felbiger Concor⸗ 
daten verhandelt worden. | 


Wann elſo, welches unfere liebe Nachlommenfchaft wohl 
bemerken fol, fo viele klare Proben vorhanden, das Concilium 
anderft nicht ale quoad Sacramentalia angenommen worden; 
wie darf man denn fo dreift von Rom aus behaupten, mie uns 
fee Agent Giuliani anno 1726 in dem Udligenſchwyler Geſchäſt 
gefchrieben: Wir haben unter dem Nuntio Vulpio anno 1560 
das Eoncilium angenommen, da doch feit aedachtem 1560. Jahr 
alle. obbezeichwete Anzüg darmwider find. Man fann eine Reyu⸗ 
blik überraſchen, wenn man darin zu leichtgläubig wäre, geftale 
ten noch dem Rath, noch der Kanzlei dergleichen Acta unbee 
kannt fein können. Das Rathſamſte ift alfo, nicht alles gleich. 
zu glauben, was von Rom kömmt, fondern in unferm Archib 
auch nadyzufchlagen, da man denn uffinden wird, dap in derlei 
Materie, als welche unter geiftlichen Jmmunitäis » Preterten un⸗ 
ſete weltlichen Regalien haupiſächlich angreifen, unfere liebe Note 
elteen ſich ernſthaft, obrigkeirlich und chriftlidy gewehrt haben. 
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:: Barum. bat denn Herr Landammann Luffy (wie in dem 
Konzeptbuch Litt. C. fol, 397 von ihm ein Brief zu finden) an 
die. katholiſche Ort gefchrieben: Sie follen doch einmal dad Eon- 
cilium verkünden laffen, man babe ibn zu Zrient angehalten zu 
ſchwören: daß Er’s und die Ihne gefhidt, balten 
wollen: — Er: hätte wohl mehr fchwören können, als feine 
Kommittenten hatten. 

Warum haben denn Unfere gnädigen Herren bis dato Die 
Collatur der Dfründen behalten , die ihnen doch der Nuntius Bon- 
bomo kraft des Concilii rund abgeſchlagen? Warum richten fie 
über Gülten, Zins und Zehnten, geiftlihe Güter, Adminiftrar 
tion der Spitäler, geiftliche Zeftamente? Warum balten fie ob 
dem Grfeß: daß die Geiftlichen feine liegenden Güter acquirtren 
follen, keine Kapellen, Kirchen, Klöftee bauen; richten über 
Fähl und Ehrfhag; nehmen Kirden» und Klöfterrechnungen 
auf sc. sc. Alles wider das heil» Coneilium und die Eanonen, 
— Man obfervire nur wohl, was oben unter anno 1591 fol. 
266 in Kurzem, aber alles Enthaltendem , begriffen ift. 
Man wolle auch wohl obferviren, was Herr Schultheiß Joſt 
Pfyffer gemeldet: „Man fol fiay nit mit ihnen inlaffen , fie 
„ mißbdrauchen unfer fromme Einfalt; ihre frommen Voreltern 
„haben ihre Nachkommenſchaft treulich gewarnet, wolle ihre 
„Nachfahrer auch gewarnet haben.“ — 

So bei diefer gegenwärtigen Zeit eben auch geſchehen Eann, 
um der Erfahrenheit willen, wie man mit Une ab Seite Rom, 
Konftanz, Nunziatur und aller Geiftlichkeit, bei dem Udligen- 
ſchwyler Geſchäft umgegangen, zu gutem Nutz, Zroft und Auf 
rechtbaltung des von Bott ung gnädigft verlichenen freien Res 
giments, man deßhalben eben auch foll gewahrfam fein. 

Daß fie fidy mit glatten, glinden höflichen Worten von des 
nen Nuntiis nicht wollen lajfen einnehmen, und glauben, daß 
fein Minifter von dem Römifhen Hof in die Eidgenoffenfchyaft 
abarfandt wird, um von Stande wegen fürſtliche Stande: Gw 
rhäft mit den Päpſten zu vollführen, weiter man feine deren 
bat, fondern als ein Bifchof oder Vifitator, und der allein den 
geiftlichen Sachen abwartet, das Zribunal verfichet, die geift« 
liche Immunität zu erbalten fuchet, und diefelbe mit Unterdrü- 
Aung ‚der weltlichen Gewalt und Regiments, Kraft feiner In—⸗ 
ſtruktionen immer fuchet höher zu treiben. 
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Daher mit Hervorſuchung der ihnen hierzu dienlichen Terte 
aus den Conciliis, Decretalibus, jure pontifice, Canonisten, 
Casnisten, Summisten etc. die Gewiſſen der Leichtaläubigen 
und Unerfahrenen fuchen zu beängftigen, eines Theile; andern“ 
tbeils aber der Unmiffenbeit und Unerfabrenheit Anderer ſich vor- 
teefflich zu bedienen wiffen, und noch aut andern Wegen wirken, 
indem fie den Gewalt in Handen, und eint und andere die Hoff: 
nung baben können, ihre Kinder in dieſes oder jenes Klofter, 
ringer anzubringen. 

Hauptſächlich aber, und bevorderft, haben fie die regular 
und irregular Geiftlihen an der Hand, melche die Herzen der 
gemeinen Untertbanen und des gemeinen leichtgläubigen Volks 
in ihrer Gewalt baben, denenfelben die aciftliche Gewalt über 
die Weltliche, obne die bebörige und zuläffige Diftinktion, heim— 
lich und offentlich erbeben; wodurch das weltliche Regiment vers 
fleinert, verächtfich gemacht und nady und nach unterdrüdt wird. 
Man folle alfo foldhen Alfegationen nicht allfogleih Glauben 
beimeffen, weil diefe von den weltlichen Ständen und Dbrig» 
keiten befonders der Ultramontanis, niemals angenommen, nody 
publizirt find, auch den weltlichen Gemalt völlig deftruirten. 

Gefährlich ift es, mit denen Herren Nuntiis oder Bifchd- 

ten in Traktaten ſich einzulaffen, weiten man mit ihnen nichte 
gewinnt, fondern allezeit verlieret. ie geben nur gute Worte, 
eitle Berſprechen, Aequivocationen, halten nichts, fahren mit 
ihrer pretendirenden Gewalt fort, mie man in denen Pifitatio- 
nen und dabei ‚verpflogenen Unterredungen auf beidfeitig errich- 
tete Zraftaten und Erläuterungen der Concordaten Öfters und 
erft neulich erfabren. Sind lauters Luftwerk, fo man in die- 
fen Terminis in einem Brief an Herren Biſchof zu fehreiben, 
kin Bedenken getragen. 

Es würde demnach das Befte fein, man beziehe ſich auf 
ünfrere lieben Altvordern und bishin geübte Eat, Drdnungen, 
Recht, Gerechtigkeit, Privilegien, Regalien, gute Ueb- und Ge- 
wohnheiten und ererzieren foldhe auch. Denn Wort ohne Werk 
Me ein todtes und verlornes Wefen, und fo wir zu feiner Exe— 
cution fhreiten , fo verlieren mir unfer Recht, die andern lachen 
nur unſer, laffen ung zappeln und zanken, und fahren immer 
fort, auf ung zu gewinnen. | 
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nl. 
Berzeichniß der Rechte, welche die Republik Zuzern, 
vor und nach dem Eoncilio zu Trient, bis heut zu 
Tage vertHeidiget hat. — Bezogen aus dem Befhluf 


einer, wegen dem 1748 obgefhwebten Beeidigungs» 
Handel, von Franz Urs Balthafar verfaßten Schrift. 


WDer Streit zwifchen der Republik Luzern und der Munzia- 
tur haftet in Folgendem. Die Obrigkeit bat eine anno 1681 
errichtete und der Drdonnanz einverleibte Lundesordnung, Kraft 
welcher ihre Untertbanen von Nismand andern, als denen vom 
ihre gefeßten Amtsleuten ſich follen beeidigen laffen: — herent⸗ 
gegen fordert die Munciatur, daß in Sachen, welche vor ibren 
Richterſtuhl gelangen, und durch Kundichaften müffen entfchieden 
werden, die Citation zwar durdy die Amtslüt, die Beeidigung 
der Kundfchaften aber vor ihrem Richterftubl befcheben müſſe 

Nach reiflichem Erdauern des von Heren Nuntio eingeleg« 
ten Memorials bat der Siand Luzern fich entfchloffen, bei fei 
nem Recht zu verharren, und bat feine Erklärung, durch zwei 
Ddeputirte Herren, dem Heren Nuntio wüſſend gemacht. Die 
Urfachen feines Entfchluffes waren folgende: Daß wenn eine ru 
bige Poffeifion von 62 Jahren kann umgeftoßen, eben fo mohl 
eine andere von hundert und mehr Jahren könne vernichtet wer- 
den. Die Herren Commiffarii haben es wörtlich beobachtet, 
serfchiedene causae find appellirt und beendiget worden, jeßt 
aber will es nicht mehr anftändig fein, warum? weil man des 
Raths Standhaftigkeit vrüffen,, und wegen den zweierlei Meinun- 
gen, und feiner etwelchen Zertbeilung, große Hoffnung ſchöpfet 
zu fiegen. Man lobet, man drobet, man wicklet auf, und dies 
fes manipuliren, Diefes loden und verfprechen, wird bei allen 
unfern alten Gebräuchen wiederholt und verfucht werden, bis 
wir lebtlich mit Nachgeben und heikelm Gemiffen zu dußerfter 
Noth und Verzweiflung werden getrieben, und mit Zerrüttung 
des Stande, oder der Religion, werden müffen Luft fchöpfen. 

Daß diefesg aber werde, ja müſſe erfolgen, bedarf es Mich» 
reres nicht, als alle unfern alten Gebräudy und Gemohnbeiten, 
"welche wider die Canones und das Concilium tridentinum [aus 
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fen , anzufeßen, und zu beberzigen, was darauf nachfolgen werde, 
nit gleich in der erſten Abänderung, fondern wann man recht 
in dem Gattel und gefteift ſitzet und ſtehet. Wir werden ohne 
Anſtand gewahren, mie gut und nöthig es feie, der obſchweben⸗ 
den Prätenfion fich zu widerfegen. 

Primo. Das Collatur» Recht der biefigen Probfteien, Chor⸗ 
berreien, Pfarreien und Kaplaneien, ſtreitet wider tie Canones 
ind das Concilium zu Trient. — Der Legat Bonhomus, Die 
fchof zu Vercell, bat diefes Recht anno 1579 den katholiſchen 
Orten förmlich angeftritten, und abfchmaten wollen, bat aber 
von Niemand, als dem Kanton Freiburg etwas Beifall gefun⸗ 
den. — Herr Nuntius Bicchi bat bei der Election des Probfts 
zu Münfter, unfer habendes Recht aufgefordert. — Herr Rune 
tus Baffionci bat bei Herrn Schultheiß Dulliker eröffnet: daß 
das Collatur- Recht denen Weltlichen, obne Special-Indultum 
nicht geböre. Auch der dermalige Nuntius Neciajuoli hat einen 
Hiefigen Ratnsglied gemeldet: Er könne ſich nicht genugfam 
verwundern , daß dem päbftlichen Stuhl, bei ſo vielen geiftlichen 
Beneficien, feine Nomination vorbehalten fi. — HM alfo ges 
nug ermwiefen, daß die Nunciatur nach unfern Eollatur» Rechten 
tige, und auch pretendire, umd bei einem nit ftandhaften Rath 
in toto aut parte, zu erhafchen trachte. 


golgerung. 

ann Ruzern , im Theil, oder Ganzen des Eollatur Rechts 
verluftig gebet, fo it der Schimmer feines Anſehens, Gewalt 
und Greiheit nicht nur verdunfelt, fondern ganz erlofchen aus 
folgenden Urſachen. Belannt ift, daß die Geiftlichen wegen Ho⸗ 
beit ihres geheiligten Charokters, ſich weit über die Welilichen 
erſchwingen, beſonders wo ſie den Meiſter ſpielen, oder anderer 
Hütfe nicht bedürfen. 

Wir können: diefes mit Händen greifen , und tägliche Bros 
ben einholen, wo ein Beneficiatus nichts mehr zu verlangen, 
oder einigen Verdruß zu beforgen bat. Etrafe und Belohnung 
find die Wegweifer der Ehrerbietigkeit; und follte Die Nunciatur 
ſich eines fotchen Rechte durch) Lift, Fund oder Drohung , bes 
wmieiftern, und darin feft feßen mögen, weilen Beſetzen und Ent- 
ſetzen in dero millkührlichen Handen , würde das Augenmerk: der 
Ciriſei auf Niemand als ihren Beſtrafer und Belohner gewichtet 
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fein, und ſelbe, swie billig, wenig Achtung gegen ibre natürliche 
Obrigteit hegen. Nebft dem, da die Reichthümer des Staats 
in dem Schoos der Geiftlichkeit liegen , als welche von Zchenden; 
Badenzinſen, Fähl, Ebrfchägen, milden Stiſiungen, Meflen; 
Amofen, jährlich wenigſtens eine Million Gulden einfaderz 
wilede jich das hohe Anſehen mit dem Reichthum vergefellfchaf> 
ven. Wer follte nicht begreifen, daß Reichthbum und Anfchen 
die obrigkeitlihe Gewalt nach ſich zieben würde, einfolglicdh 
die Landesobrigkeit ſaft- umd kraftlos ſtets mit einander im Gr⸗ 
ſecht, auch die Etunden des Raths mit unnützen Kämpfen und 
Streitigkeiten müßten zerfchleifen; weilen ein paſſionirter Eifer 
für die Nuntiatur und geiftliche Rechte aller Drten foroffen 
würde , befonderg bei jenen, die ihre Kinder in Klöfter oder mit 
geiſtlichen Beneficien auszuftatten des Vorhabens, mitbin die 
Muntiatur im Rath und zu Land, die Meifterfchaft an fich reißen; 
und der Fette des Landes ſich bemächtigen würde, eine Fette, die 
wir doc) mit reinen Händen, bis auf diefe Stunde der Geiſtlichkel 
verwahret haben. Denn ohngeachtet man von Anfang einen um 
intereffirten Eifer in bobem Zone anftimmte, fo könnte jedoch 
bee Italiener feine anerborne Neigung, geiftliche Goldtinktur 
einzufaugen, in die Länge nicht miffen, noch ändern, und 
bätten diefes Echidfal nicht allein die Weltpriefter, ſondern bie 
woblbegüterten &tift und Klöfter im gleichen Maafe zu gemwätti» 
gen; maafen es denen Welfchen an VBorwänden niemals gebricht, 
ihre Anträge mit fdheinbaren Karben zu verkleifteen,; um der 
aufrichtigen Einfalt der Deurfchen eine Brille auf die Müfe zu 
feßen. Geben wir aber zu, die Nunciatur fättigte fich mit Wer 
nigem, als von jeder Gattung eines, oder des 10ten Bencficit, 
das ledig fallete, zu befeßen; fo.ift doch gewiß, daß es an Ohren⸗ 
tragern und Maulfreunden, wegen Hoffnung was zu trhafdyen 
wimmeln würde, und wie andurch, wegen anflebender Schwach» 
heit, man weniger bei Kräften fein dürfte, ibren Anträgen und 
Geſuchen Widerftand zu thun. Aus welchem allem zu ſchließen, 
daß mir diefes Kleinod mit Argusaugen bewachen follen, wollen 
wie nicht nachwärts mit bitteen Zähren den begangenen Mif- 
teitt bemweinen. 
| Seewndo. Obrigkeitliches Einfehen wegen der Domcftika- 
won der Stiften, Klöfter, Pfarreien. Gelbe zum Rechnung 
geben anhalten, iſt wider das geifttiche Recht. 
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Sobald die Geiftlichkeit wahrnehmen follte, daß aus ah 
und Drohung wir unferes- Regimenis Vorfahrer Rechte und 
Gebräuche zu verfechten warıften , oder wohl gar ung von denfelben 
Drängen liegen, würde ein jeder der Beherztere fein wollen, der 
Dbrigkeit die Epite zu biethen, und ibre gravamina zu Füßen 
ver Hl. Nunciatue zu legen wiflen. Iſt ung nicht erinnerlich, 
wie bei der Unterſuchung, der Einkünften und Aemter des Srifie 
Münſter (1742) Drohwort gefloffen, und daß einige von dort 
aus getrachtet, eine Landesobrigkeit an dero Kaftvögteitichem 
Recht zu bekümmern. Ermägen wir danmethin, wann wir ge 
trennt, und ung zum Nachgeben anfchiden, wir dann init Klb⸗ 
ſtern, Stift und Geiklidyen in Zerwürfniß geratben, und das 
Oraculum von der Runtialur einzuholen gezwungen find, wann 
umfer Grgenpart mit Hlatten Worten, Geld, Verehrungen, 
Submiffion und Devendenz bei dem Richter einlangen wird, 

was für ein mwilliges Gehör ein gefchwächter und jertheilter Rath 
zu gewärtigen habe? MOder wollen wir uns alsdann zur Wehre 
Helfen, warm wir ung freiwillig haben entwaffnen laſſen? Oder 
wird dis auf felbige Zeit das geiftliche Bannfchiwert alfo verroflet 
kin, daß man folches nit mehr aus feiner Scheide ziehen kann? 
Nein, fondern was wir aus Zagtheit miffen, das wird, wie 
Unteaut, uns im Garten wachen; denn feinem Gegner nache 
geden enneget immer beißere Begierd, mehr und mehr zu för» 
deen, und wird derjene am mindeſten angezapfet, der Peine 
Merkmalt des Zagens von ſich blicken läßt. 

Die Rechnungen der Klöſter berührend, würde man nicht 
wohl gutheißen, weil man nicht gerne geftattet, daß die Well⸗ 
lihen in ihre Kurten ſehen, nebft daß die obrigkeitliche Hand 
die undefcyräntte Difpofition der Runciatur hemmen konnte. 


Tertio. Weber die Einkünfte der Spitäler, Spend, Bru⸗ 


derfchaften, Pftegſchaften und loca pia, eigenmachtig zu befche 
len, ift wider des Jus canonicum. 


ann Ordens Drofeliten oder — ſich bei der 
Heil. Nunciatur anmelden, um die Rachfieht und Abſolutivn 
für begangene grobe Fehler zu erhalten, und Herr Nuntius um 
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derlei irrende Schäflein auf den rechten Weg zu leiten, ſich ihrer 
beladet, kann eine ſothane Vermittlung nicht erfolgen, ohne 
Derzögerung , weil entweder der päbftliche Stuhl, ‚oder der Ser 
meral des Drdens für den Pardon muß belanget werden: weil 
aber unfer Spittel derlei Vaganten länger nicht als auf ein paar 
Zage den Unterhalt gestattet, fo muß unentbehrlich Herr Rune 
tius dem Sedel den Riemen ziehen, um der Rückantwort zus 
zuwarten. Sollte nun der ‚Beiftlichkeit ein Condominium oder 
Inſpektion der Einnahme und Ausgabe eingeräumt ‚worden, 
würde die Nunciatur gleich ihren Gewalt ausdehnen, und um 
fere Spitäler mit derlei liederlicyen Geiftlichen angefpicht werben, 
and fomit wegen ihrem Eoftbaren Unterhalt, entweder denen 
notbleidenden Burgern, Landskindern und übrigen laufenden 
Bettleen, ibe Allmofen ſchmälern, oder den Spittel zerrüiten und 
zu Schulden bringen. Und follte fo etwas erfolgen, dürften 
‘wir ung fchmeicheln, daß Rom feine milde Hand aufthbun würde? 
— Ad) nein! Wohl aber gnädig erlauben, daß wie ander 
wärtige Stiftungen könnten einpaden, ygd denen Spitälern cin 
verleiben, welches gleichviel iſt, als einen Plätz aus feinen «ige 
nen Kleidern fchneiden, um: ein Loch auf der andern Geite zu 
verdeden. 


Quarto. Das Gantrecht über ausgehauste verſchwenderiſche 
Geiſtliche würde, als eine nicht geziemende Sache, aufgehoben, 
and vorgeſchützt werden, daß ein folch entehrendes Brandmarken 
den geheiligten Charakter profaniere, auch das Decorum und 
‚die. Ehrerbietung. gegen die Clerici erſticke. 
golgerung. 

Daß ohne Bedenken und Furcht der Weltliche kann Über 
liſtet, betrogen und binterfucht werden, im Gegentheil der Beifl- 
liche wie berechtiget wäre, ohne Furcht Öffentlicher Beftwafung, 
feinen Nebenmenfchen um Hab und Gut zu bringen. 


Quinto, Die Befugfame, Über die Teftamenter der Geile 
lichen, auch über Dermächtniffe der Weltlichen an geiftliche 
"Ort, item Stipendia rechtlich. abzufprechen, Läuft Ichnurftrade 
‚wider das Jus canonicum. 


Folgerung. 
Würde uns dieſes Recht abgeſtritten, fo tönnen wir zum 
Bergelt erwarten, ausgeſpitzte Köpte als Operarios, ausnche 
mend gelehrtie Männer als Krankenwärter, in unferer Stadt zu 
haben; wohlhabliche Wittmen mögen ſich freuen, maafen an 
Yufwart ‘es nicht ermangeln wird; mwohlbemittelte Beiftliche dürs 
fen hoffen , troftreich befucht zu werden; ja wer einigen Verdruß 
gegen feine Erben bliden läßt, dem wird man einen heiligen 
Weg, fi) zu rächen zeigen, der Himmel wird fo gutberzigen 
Leuten himmelweit aufgefverrt, die Hölle verriegelt werden, da 
doch durch die väterliche Vorſorge einer Qandesobrigkeit, vermit- 
telſt geftellten DBerordnungen ſothanen Nachftellungen treffentlich- 
Yorgebogen worden, weilen der dem Alter amklebende Geiz bie 
ten den Muth benimmt, fich feines Beſitzthums bei Rebszeiten 
zu entlaften; das bishin vielen, auch öfters dürftigen Erben, 
wohl zu ftatten gekommen ; da anfonften manche e8 lieber Frem⸗ 
den nad) ihrem Tod, ale den Ihrigen, gonnen thäten, und 
durch einen Federzug verfchrieben haben würden. 


Sexto. Lieber Zchenden, Bodenzins, Fähl, Ehrfchä und 
andere. geiftliche Einkünfte zu fentenzieren, ift mere ecclesiasticum. 


golgerung. 

Beherzige ein vernünftiger Staatsmann, wenn mir Diele 
Herrlichkeit der Geiftlichkeit abtreten würden, zu was für einens 
‚fürchterlicyen Tribunal die Nunciatur ermwachfete, was für uner- 
ſchwingliche Koften dem-Land und der Bauerfame zuftoßen, und 
die Appellationen wohl gar bis auf Rom gezogen werden könn⸗ 
ten; will nichts melden, daß vielleicht Ältere Sprüche würden 
koffirt, Randes » Ordnungen als widerrechtlich umgekehret; mie 
viele Augenſchein erfolgen und derlei Rechtsumtriebe und Vexa⸗ 
tiones würden danetbin den Unterthbanen die Schwachheit der 
‚Obrigkeit aufdecken und fühlen laffen, und fo würde derfelben 
die Verachtung auf dem Fuß nachtreten, und darauf die Wider. 
ännigkeit, day Rottiren und fich abmwürfig zeigen nicht ausbleis 
ben, eben weil Wir uns felbft in einen fo elenden Stand ver⸗ 
feßet , und nimmermehr, wie unfere Vordern, vor fremden Drang 
md Webergewalt ung zu fchirmen gewußt , fondern aus einer gte 
-feiten unabhängigen Obrigkeit zu Executorn der Gentenzen der 
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heil. Nunciatur, und aus Herren zu Knechten geworden. TBIEN 
von Ercommunilationen nichts melden, die gegen die Wider- 
ſpännige flüffig und gangbar ſich äußern dürften, 


Septimo. Sektirer, Srrgläubige zu eraminiren, zu beftra» 
fen, ja gar binrichten zu laffen, mer weiß nicht, daß foldhes aller 
Orien die Geiftlichkeit, als dero Richterftubl anbängig preiendirs 


Golgerung 


Die jüngftbin ſich geäußerte Begebenheit mit dem Sektirer 
Jakob Schmidlin und feinem Anhang, hat den Rath über 
zeuget, daß wenn Herr Nuntius Hand- an dieles Geſchäft ge» 
ſchlagen hätte, wie er es zu thun gefinnet war, und die Rande 
„brigkeit es ihm gutwillig überlaffen hätte, daß dem Uedel gt 
wiß nicht wäre aefteuert worden. Es würde Jokob Echmiblin 
und die feinen, durch Liſt, Geld und demüthige Ehrenbezeugung, 
nebft guten Atteſtaten, fich ritterlich gewußt baben, auszumin- 
den. Man würde mit Inſtruktionen und Paftoralbriefen dem 
Uebel haben abbelfen wollen, und diefe verfchmißgten Leute hät- 
ten unter der Maske beuchlerifchen Eifers, ihr Gift nach und 
nach fo ausgebreitet, daß nachwärts Niemamd mebr im Stande 
gewefen wäre, wegen der großen Anzahl dem Uebel zu fteuern. 

Es hätte alfo die Numchatur ihr Pmmunitäts» Recht zwar 
für; fi) behauptet, hingegen die Religion, den Untergang des 
Blaubens im Kanton Luzern, wo nicht in gefammter katholi⸗ 
fcher Eidgenoffenfchaft beweinen können, und derlei bittere Früchte 
wird noc Das fpäte Nachgrübeln der Nunciatur auszeitigen. 


Octavo. Auf geiftliche Einkünfte Landesfteuern zu legen, 
läuft wider das Jus canonicum. 


Ggolgerung. 


Daß aller Drten dem zumider gehandelt werde, iſt eime 
welitundige Sache, außert daß Fürften und mächtige Herren «# 
unter fonderbare Zitul vermummen, als Türken» teuer, Dona 
gratuita, Crueciata und derlei Ausflügelungen und Scheinbar: 
keiten. Daß aber auch eine Landesobrigkeit ſothanes ausgeübt, 
thut, ohne die Ältere Steueranlagen, Die im Sabre 1690 für 
42 Jahre angefegte allgemeine Steuer fattfam bemeifen, wo 
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Rärh und Hundert, ſammt der Burgerſchaſt, im verſchiedenen 
KRüdfichten, diefelbe erfannt und gegen alle Schwierigkeiten 
ftandhaft behauptet. Man hatte gar nicht gut befunden, die 
Geiftlichkeit zu übergehen , fondern ihr im Gegentheil zu verfte- 
ben gegeben, daß bei gemeinfchaftlichen Anlagen, die zum Er 
fprießen und Wohlfahrt jedermänniglich abzielten, der geiftliche 
Stand nicht wohl zu erimiren, um fo viel mehr, weil die Welt 
lichen, bei gefährlichen dringenden Zufällen, bemüffiget feien, 
mit Darftredung Guts und Bluts ihre fo herrlichen als flüſſigen 
Einkünfte zu befchirmen und zu verfechten; hätten alfo nicht Ur⸗ 
fach ſich zu weigern, wo es einzig den Seckel betrifft, die alle 
gemeine Laft, gemeinfchaftlich mit dem andern, zu tragen. Es 
hatte ſich zwar die Beiftlichfeit hinter den Immunitäts-Schild 
zu verſtecken beeifert, da aber die Obrigkeit mit der Einziehung 
der Steuer ohne Unterfchied fürgefahren, ift zwar diefe Neues 
rung dem päpftlichen Stuhl geklagt, und durch ein gefpiktes 
Breve das Holla der Obrigkeit angefagt worden, gleichwolen, 
vermittelft nachdrudfamen und kräftigen Vorſtellungen, laut ei⸗ 
nem zweiten Breve nimmer mwiderfprochen worden. 

9. 300 und Aufläg auf den Hausrath und Grüchten der 
er zu legen. | 

Ablofungen der in Äußere Klöfter vergabten Bülten. 

* Den Kanon beziehen von Beſetzung der Pfründen. 

12, Nahe Anverwandte auf der Stiftern zu haben. 

13. Den Klöftern wegen der Ausftenerungen eine Taxum 


14. Das Berbieten den geiftlichen Sommunitäten , Liegen» 
fchaften zu Laufen, nebft noch mehr andern Kleinigkeiten; find 
alles Sachen, fo der Immunität der Geiftlichen widrig. 





Beſchluß. 


Obwohlen es dermalen um anderes nicht, als dag Beeidi- 
gungs= Recht zu thun, das heut zu Tage angefochten und pres 
tendiet wird, fo find jedoch alle übrigen Punkte nicht allein von 
keiner beffeen Eigenfchaft, fondern wirklich eingreiflicher denen 
geifilichen Kiechenfreiheiten; und follten wir nicht befugt fein, 
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das einte zu behaupten, fo fpricht ‚ung das Gewiſſen audy das 
andere ab, ja falls alles nach den Gefinnungen der Rigoriften 
eingerichtet fein follte, fo könnten wir, ohne ſchwere Sünde, in 
fotbanem Poffeß nicht verbleiben. Allein wenn diefes wahr wäre, 
wo find doc) unfre ehrlich und redliche Voreltern hingekommen, 
feit:1370, ale der Errichtung des fogenannten Pfaffenbriefs. 
Sollte ich wohl jene verdammen können, welche hundert und 
mehr Jahre hernach von den Päpſten ſelbſt defensores ecele- 
siastice libertatis benamfet worden; welche in fo vielen Bullen 
Geomme, ja der Vorſchutz der gut fatholifchen Ehriften betitelt, 
in ihrem Eifer und bei ihren Rechten zu verharren angemahnet, 
auch in Bündniffen und päpftlichen Zufcheiften feierlihft darbei 
- beftätiget worden? — Es läßt fich alfo billig und ernithaft fra- 
gen, warum man denn immer unſre Altherfommenbeit und 
Rechte anzapfe und beftreite. — Wir verlangen keineswegs fo 
ausbündig heilige Chriften zu werden, mie jene, die unter der 
ſcharfen und heilig genannten Inquiſition feufzen; wir fättigen 
ung mit dem Charakter unferer lieben DBoreltern , die den beilt- 
gen Stuhl verfochten und die Religion aufrecht erhalten; wir 
find. auch nicht gefinnet, weniger Eifer als fie zu bezeugen, ges 
gen allem dem, was zu Behauptung des wahren katholiſchen 
- Glaubens zulänglich fein mag. Wir haben auch jüngfthin felt» 
fame Proben unferee Standbaftigkeit gegeben; wir werden auch 
immer die Geiftlichen bei dero Anfehen zu unterftüßen und bei 
ihren Einkünften ruhig zu belaffen und zu befchirmen wiffen. — 
Was haben wir denn verfchuldet, daß man ung unfere Rechte 
zu ſchmälern oder gar zu entziehen fucht, oder was nüßet ein 
folches ftetes Nachgrübeln und unndrhiges Gefecht in einem Lande, 
mo zweierlei Religionspartheien ſich befinden, und daſſelbe bei 
der einten zum Werger, bei der andern zum Gefpött werden 
muß? Sn einem Lande, dag für alte Uebungen, die man als 
einen Theil der Freiheit anfiebt und fchäget, forgfältig und mit 
eiferfüchtigen Augen wachet? Syn einem Lande, das vor A440 
Jahren mit dem geiftlichen Joch gedruckt worden, und ſich die- 
fee Dienftbarkeit und der mancherlei Folgen, nicht ohne Ent- 
feßen , erinnert? — 
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Donum gratuitum 


der 


Geifflihfeit in Luzern. 


1766. 
— 


Die Beherzigung und Wiedererneuerung des ſchon oft gedu⸗ 
ßerten Wunſches, daß doch einmal dem Staate, wegen der mans» 
cherlei Unglücksfälle, die denfelben in dem Kaufe diefes Jahr⸗ 
bunderts über alle Maaßen betroffen, und dag Aerarium ges 
ſchwächt hatten, vermittelft einee Enthebung der Zehnden von 
Zehnden oder doni gratuiti auf einige Fahre, von der fo reich“ 
lidy begüterten Geiftlichkeit, unter die Arme gegriffen werden 
möchte, ift im Jahre 1764 wieder rege gemacht, in ernftliche 
Derathung gezogen, und darüber die ſchicklich erachteten Vor⸗ 
ftellungen an Ihro Heiligkeit, den Dapft, erlaffen worden. So 
eenftbaft der Entſchluß von der Mehrheit der Räthe abgefaßt 
war, fo entgegen war, bald nad) feiner Ankunft , des Nuntius 
Dalenti Bemühen, mit Beihülfe beimlicher Rathgeber, das be» 
reits angehobene Gefchäft unter der altgewohnten Schußmwehr der 
geifilichen Immunität und Eremption zu erfchweren und mo 
möglich zu bereiten. Daß Rathsmänner felbft unter, dem Vor⸗ 
wand des beängftigten Gewiſſens die Schwierigkeiten vermehrt 
und Zwietracht erreget, obwohl es bei einigen nicht Sfrupolofi- 
tät, fondern Egoismus und Privateigennuß geweſen, verftebt fich 
leicht, wer Ariftofraten und die mancherlei Anhänglichkeiten 
kennt. Dem Runtius wurde es danahen, bei der Trennung und 
den ungleichen Begriffen um fo leichter, der Sache entgegen zu 
wirken, um Rom zu benachrichtigen, mit der Antwort zu 30% 
gern. Rom und der Nuntius hatten im vorigen Sefulo (1690) 
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mit eben dem Vorwand-und Immunitäts-Tituln gegen die auf 
die gefammte Geiftlichfeit ausgedehnte Befteurung gefämpft, aber 
ohne Erfolg. Feſter Zufammenhang und Einigkeit gaben dem 
Verlangen Würde und Kraft, Das ermangelte dermalen. 

Inzwiſchen wurde ein drittes Schreiben an Ihre Heiligkeit 
erlaſſen, darbei die billige Empfindung, des gefliffentlichen Still 
ſchweigens balber , nicht übergangen. Endlih im Wintermonat 
4765 wurden vom päpftlichen Nuntius einige Glieder aus dem 
des Gefchäfts wegen verordneten Komite eingeladen und die Er- 
Öffnung gethan: daß von Rom aus eine Antwort eingelangt fei, 
die lediglich aus Achtung für die Republik, um den Abfchlag 
auszumweichen, länger, als gewöhnlich, verfchoben worden; Das 
päpftliche Breve enthalte zwar die Geftattung eines dont gra- 
tuiti, welches aber nur von der Weltgeiftlichkeit, keineswegs aber 
von Klöftern und Komentburen bezogen werden könne; auch 
finde ſich am Schluffe deffelben, daß man das Fernere aus dem 
Munde des Nuntit zu vernehmen haben werde. Die aufbabende 
Inſtruktion, fuhr der Nuntius fort, beftehe darin, dag Breve 
nicht von der Hand zu geben, bie man verfichert, daß der be 
fagten Inſtruktion werde Folge geleiftet werden, darin beſtehend: 
Erftens, daß nur der weltliche Klerus das freimillige Geſchent 
thun möge, und zweitens, daß er felbft defhalben ein Circular 
ausfertigen und verdeuten werde, nur was ihnen beliebe zu geben; 
“ drittens, daß die eingehenden Gelder zu feinen Handen fließen, 
und von da aus an die weltliche Behörde übergeben werden fot- 
fen; und letztlich, daß weder vom Rath aus, weder von Varti— 
$ularen , vermittelft Inſinuationen, die Geiftlichen in dem freien 
Willen gehemmt werden folkn. Gollten diefe Bemerfungen und 
Reſtriktionen nicht Eingang finden, babe er Befehl, das befagte 
Breve mit erfter Poſt wieder zurüczufenden. 

Die dem Genat gemachte Relation diefer Unterredung er- 
weckte die gerechtefte Empfindung des Mißvergnügens. Es mar 
über alle Maaßen auffallend, mit foldy unerwarteten und be- 
feidigenden Bedingniffen aufzutreten, die ganze Laft nur auf die 
meift aus Bürgern beftehende Weltgeiftlichkeit zu wälzen und die 
reichen Klöfter und Kommentburen zu verfchonen, eine Gnade 
und Ausnahme , die fie ſchon längft und auch jet wieder mit 
Opnteiguen und Schenkungen erfauft haben mögen. — Man äu- 
ferte Überhaupt einen lebhaften Unmillen gegen diefe römiſche 
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Point, die fir fich alles und für mweltliche Obrigfeiten (freilich 
nur gegen fchwache Republiken, nicht gegen Fürften und Kö— 
nige) fo wenige Achtung und Willfährigkeit zu erzeigen geneigt 
it, wenn die Bedürfniffe auch noch fo dringend find. — Der 
Senat beauftragte einige Glieder, fich privatim zum Nuntio zu 
verfügen, die Berwunderung über die ungewohnte Einladung 
von Räthen zu äußern, noch mehrere aber über Die gefekten Be- 
dingniffe,, wogegen man feierlich vroteftire und als nicht gefche- 
ben erachte, auch in fo lange, bis eine Antwort oder dag Breve 
auf die bisher übliche Art werde abgegeben fein, im Feine Un. 
terhandlung ſich einzulaffen entfchloffen fei. Nach Verfluß eines 
Monats , nachdem der Nuntius in Rom fich Raths erholt ha» 
ben wird, wurde das befagte Breve abgegeben, des fummari- 
ſchen Inhalts: daß, nachdem Er (der heil. Vater) durch eine 
dritte Zufchrift verftändigt worden, daß die Republik nicht mehr 
die decimas decimarum, fondern ein donum gratuitum ver- 
lange, und als werde, in Betrachtung der Verdienfte derfelben 
gegen die Religion und den heil. Stuhl, ein freimilliges Gefchent 
ab Seite der Luzernifchen Geiftlichkeit bewilligt; das übrige werde 
dem Senat von feinem Nuntio eröffnet und weiter erflärt werden 1c. 

Dei der fortgefchten LUnterbandlung und Belprechung war 
man bald überzeugt, daß der Papft und die damit beauftragte 
Eongregation, wobei der chevorige Nuntius Buffalini feine Be⸗ 
mübungen nicht gefvart, darauf beftanden, dag donum gratui- 
tum nur von der Weltgeiftlichkeit bezieben zu dürfen. Alle Ein» 
wendungen und Gegenvorftellungen blieben fruchtlos. Endlich 
des Gelchäfts und der Verzögerungen müde, nahm der Senat 
am 14. April 1766 diefen Gegenftand in nochmalige Delibera- 
kon. Es wurde überhaupt die innigfte Empfindung über den 
ſchieſen Hergang diefer num über zwei Fahre dauernden Unter 
bandlung und die nicht unbelannten Umtriebe der Drdenggeift» 
lichkeit, befonders der Klöfter St. Urban, Muri und Einfiedeln 
geäußert. Man fehe wohl, fagte man, dab der Vorwand ge» 
fähedeter Religion auch dannzumal gebraucht werde, wenn aud) 
nur geiftliches Syntereffe im Wurſe liege, man müffe aber aud) 
bekennen, daß diefe geforderte Beſchränkung oder Art DVermeiges 
zung die Frucht getrennter Meinungen und der Schwachbeit fei, 
und daß man feine Kraft, feine. Rechte und die unbeftreitbare 
Souveränität mißkenne, und nicht zur ſchicklichen Zeit zu ger 
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brauchen wiſſe; daß dato die Geiftlichkeit, befonders die Klöfter, 
die derlei römifche Gunftbezeugungen theuer genug bezahlen, ihre 
übrigen Erfvarniffe lieber Fremden, als ihrem Landesheren und 
dem Staat, der doch ihre Perfonen, Güter und Einkünfte bei 
allen Antäffen thätig und mit eigenem Anfwand befchüße, gün- 
nen, ja fich fogar über derlei mißlungene Bemühungen luftig 
machen und derfelben fpotten werden; allein, wenn man über 
zeugt verbleibe, daß die Republik ſowohl, als derfelben Bürger 
in Betracht der geiftlichen Einkünfte, wirklich arm, und ſothane 
Armuth, wenn nicht gedeihliche Maaßregeln dagegen vorgefehrt 
werden, von Tag zu Tag ſich vergrößern und die Revublif zu 
Boden finten würde; wenn, fagte man, die Obrigfeit deffen 
überzeugt, um nicht fruchtlofe Klagen zu führen, wohl aber fchick- 
liche Vorkehrungen zu veranftalten, von Rechtswegen befugt , ſo 
feien ganz gewiß Mittel ausfindig zu machen, dem um ſich grei- 
fenden Steome foldye Dämme entgegenzufeßen, die dem Privat: 
mann ſowohl als dem Staate gedeihlicy werben dürften. Nach 
derlei und andern Reflerionen, Klagen und frommen Wünfchen 
ift der Senat dahin überein gelommen, daß, obwohl laut päpft 
lichen Breve geftattet fei, vom weltlichen Elero ein donum gra- 
tuitum zu beziehen, man für daffelbe, weil dadurch nur dieje⸗ 
nigen Angehörigen, deren Sinterlaffenichaft wieder an Weltliche 
fallet, beſchwert werden follten, fich nicht ferner bemühen, fon- 
dern es dahin geftellt belaffen wolle. Zwei Deputirte follen des 
Nachmittags zum Nuntius fich begeben, und auf erfolgte Ant- 
wort, daß die geäußerte Gefinnung unabänderlich, die mitgege- 
bene Standes » Deklaration überreichen, welches aurh erfolget. — 
Der fummarifche Befchluß derfelben lautet auf deutfh: „ Daber 
„bat der Senat, nach reifee Ueberlegung , mit vollkommener 
„ Einmütbigkeit ſich entfchloffen , das von der einzigen Weltgeiſt⸗ 
„lichkeit zugeftandene , mit gemiffen von der Nunciatur, durch 
„ befondere Bedingniffe eingefchränkte Bettelmefen (la condicesa 
„mendicita) keineswegs anzunehmen, Bedingniffe , die für einen 
„ fouveränen Stand nicht allein ganz ungeziemend , fondern aud) 
„zu offenbarem Nachtheil und empfindlicher Verlegung der ba- 
„benden rechtmäßigen Gewalt vermöge göttlich und menfchlicher 
„Rechten gereichen würde. Auch die Republik einer ſolch Eiein- 
„lichen und auf ungeziemende Weife befchränften Steuer noch 
„nicht bedarf, noch glaubt, daß man für fo etwas feine Zuflucht 
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„nach Rom nehmen, und. für: die Bewilligung fich bewerben 
„müffe; wohl aber erflärt der mat, daß er in vorfallender 
„Roth ſchon wiffen werde, nicht alfein den fchichlichen Weg zu 
„finden, und fidy von felbft zu helfen und der habenden gerech- ' 
„ten Gewalt fidy zu bedienen, fondern auch bemüßiget fein wird, 
„zu feiner Zeit über zerfchiedene wichtige Gegenftände, mit den 
„ongemefienften Verfügungen, jene Maaßnahmen zu ergreifen, . 
„die das allgemeine Wohl erfordere, und heilſam für den Staat 
„werden erachtet werden.“ 

„Schließlich wird Herr Nuntius erfucht, diefe antwortliche 
„Erklärung an den Hof in Rom zu Überfenden. “ 

„(Unterfchrieben) J. M. Keller, Staatsfchreiber 
der Republik Quzern. “ 

Wie fehr diefer freimütbige Rathſchluß dem Minifter widrig 
gefallen, läßt fich daraus entnehmen, weil er die fchriftliche Er— 
Färung noch am gleichen Tage durch feinen Kanzler dem re 
gierenden Standeshaupt zurüctellen laffen, aber abgeſchlagen, 
und die weitere Eröffnung gethan worden , daß mwofern fie follte 
zurücgehalten werden, man Mittel und Wege wiſſe, diefelbe an 
ihren Ort gelangen oder zuletzt öffentlich bekannt werden zu 
laſſen. 


Es gehört zur Zeitgeſchichte, aus einem eben damals von 
einem Weltprieſter an einen andern vertraulich erlaſſenen Brief 
die wichtigern Stellen auszuheben. Sie gründen ſich auf Ver⸗ 
nunft, freimüthige Wahrheiten und Kirchengefchichte. 

„Es ift, mein bochwürdiger Here und Freund,“ fo lautet 
das Schreiben, „mit dem dono gratuitu zu Luzern ergangen, 
wie wir es fchon lange prophezeiet hatten. Der Römische Hof, 
will feine Lieblinge, feine Schooßkinder, die Religiofen von die⸗ 
fee Bürde befreit wiſſen. Die Weltpriefter allein mögen oder 
fönnen, wenn fie wollen, dem Gtaate geben, mas ihnen be- 
liebt. — Run ftußen fie, und können fich im diefe Verordnung 
nicht fügen, fie glauben, die Religiofen hätten diefen Vorzug 
zu Rom mit Geld erfauft. Das mag wohl fein, jedoch iſt dag; 
Geld nicht die bauptfächlichfte Urfache diefes Vorzuges. Rom 
ſteht bei den heutigen Tagen fonft in engen Schuhen, und bat 
alle Hülfe von feinen Janitſcharen und zegulirten Truppen nö⸗ 
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thig. Wir leben nicht mehr in jenen dummen Zeiten, wo bie 
Päpfte Kaifern die Krone mit dem Fuße von dem Haupt ſto— 
fen durften. Könige und Monarchen find nicht mehr fo er— 
ſchrocken, daß fie den Päpften zu einem Fußſchemel dienen. Gie 
warten nicht Tage und Nächte, bei kältefter Winterszeit, bor den 
ESclöffern in Bußbemden auf Gnade und Ungnade, da unter- 
deffen der heiline Vater mit einer fchönen jungen Wittfrau geift- 
liche Gefprädye führt. Könige und Monarden miffen heut zu 
Tag, daß fie ihre Macht vom Himmel und nicht von Rom ba» 
ben; daß ihnen in weltlichen Dingen Niemand. ale Gott, zu 
befeblen habe, daß ihre allerhöchſte Gewalt noch mittel, noch 
unmüttelbar unter dem Schlüffel Petri ſtehe. Das find lauter 
harte Lehren für Rom. Jedoch fangen die Franzofen fait ins— 
geſammt, die Portugiefen Überlaut, die Spanier in der Stille, 
ja die deutfchen fetbft in öffentlichen Schriften diefe Sätze zu 
lehren an, welche der Römifchen Macht nothwendig ſehr em⸗ 
pfindlich vorkommen müſſen. 

Wer nicht einfältig und nicht ein mit Mönchen⸗Maximen 
gemäfteter Elender heißen will, der fängt an zu glauben, der 
Papſt ſei Bein unumſchränkter Monarch; Geſetze, das iſt, Ver— 
ordnungen der allgemeinen Kirchenräthen ſeien über ihn; er ſei 
nur der Erſte unter den Sachwaltern Chriſti; die unumſchränkte 
Herrfchaft, die er Über die Bifchöfe der Eatbolifchen Welt aus: 
übe, feie nicht nady dem Geiſte unfers Erlöfers und feiner Apo-» 
ftel, fondern dur Mißbräuche und unterfchobene Dekretales ers 
fehlichen worden; die Appellationen nacher Rom feien nicht Recht 
beftändig , und öfters wider alle natürliche Billigkeit; nicht nur 
Päbfte, fondern Bifchöfe und Erzbifchöfe hätten Macht und Ge« 
malt, ohne Vorwiſſen Roms, in Ehefahen zu difpenfi- 
ven u. f. w. 

Wer nur immer die Kirchenhiftorie des Abbe Fleuri lie 
fet, der findet alle diefe für Rom recht herzbrechende Sätze da⸗ 
rinnen, oder aber er feie zu ſehr mit Mönchskappen gefüttert, 
und von römifchen Vorurtheilen eingenommen. Wenn nun alle 
diefe Rehren bei ung Katholifen gäng und gäbe würden, wie 
würde es wohl mit Rom ausfehen? Seine ganze eroberte Größe 
fiele zu Boden; die Geldquellen, fo dahin fließen, verfiegten und 
der Biſchof zu Rom würde halt der erfte unter feinen Brüdern 
fein, wie Petrus unter den Apofteln der Erfte und nithts weiters 
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geweſen. — Derlei gefährliche Sätze ſind in Rom nur allzu 
wohl bekannt, und die ſchrecklichen Folgen, die daher fließen, 
begreift man nur gar zu gut, und darum muß Rom wackere 
und tapfere Kämpfer haben, die fich mit unerfchrocdenem Muth 
diefen entfeßlichen Abentheurern herzhaft entgegenftellen. Zu die= 
fem find die Weltpriefter aber zu ungefchicht, oder aber mangelt 
es ibnen am guten Willen, weilen die Wahrheit der obbenann» 
ten Sätze vielen von ihnen zu fehe in die Augen leuchtet. Rom 
wendet ſich dahero zu feinen ftolzen und troßigen Streitern, ru⸗ 
fet alfe feine regulirte Truppen zu Waffen, und giebt uns an» 
dere, wie Panduren und Eroaten und anders dergleichen Gefin- 
dei, dem Zeinde Preis. jene können mit ihren baumftarfen 
Bäuchen, mit ihrem Zetergefchrei, mit ihren theologifchen und 
giftigen Federn viel beſſer, als wir, dem Feinde die Spitze bie» 
ten. Sie find im Stande, mit ihren heiligen Mienen und Ge- 
berden Säte, die in dem göttlichen, natürlichen und menfchlis 
chen Rechte gegründet find, für gefährlich, für kegerifch, ja für 
gottesläugnerifch auszufchreien, und vor der ganzen ehrlichen 
Welt anzuſchwärzen: und das ift die Urfache der väterlichen Ges 
Iindigkeit des Stuhle zu Rom gegen die Luzernerifche Ordens» 
geiſtlichkeit ( Roth bricht Eifen). Obwohl der heil. Vater und 
feine Minifteer gar wohl wiffen, daß die Republik Luzern arm 
und wegen der mancherlei fchweren und auferordentlichen Aus« 
gaben und Unglücksfälle Geld vonnöthen hat, darf er doch diefe 
reichen Mönche nicht angreifen und beuneuhigen. Er muß Re 
ligion und Gerechtigkeit feufzen laffen, damit diefe reden und 
feine angegriffenen Rechte mit Eifer vertbeidigen. Denn follte 
ee fie mit Forderungen erzürnen, fo würden fie, ihrem Geld» 
ſeckel zu lieb, ſtillſchweigen, ja fie würden vielfeicht gar ſo böfe 
werden, daß fie fih zur Gegenparthei fchlügen. Allein bei fo 
bewandten Sachen bleiben fie getreue Soldaten ; fie trachten ob» 
erwähnte Säge mit vollee Wuth über den Haufen zu werfen, 
und brauchen deßnahen alle fophiftifche Schulftreiche , um ihrer 
und des römifchen Stuhls Sache eine recht fchöne Farbe ane 
zuftreichen; fie fchlagen fein wader mit ſchimpflichen Schmäh- 
und Echeltworten um fich, und wenn diefe nichts verfangen wol⸗ 
In, fo foielen fie Leuten, die wie Euer Hochwürden und ich 
denken, die allerempfindlichften Steeihe an Gut und Ehre. Sie 
bandeln aber um defto lieber alfo, weilen ihre Größe von der 
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KRömifchen abhängt. Wenn fie den Papften nicht höher auf den 
Altar ftellten, als er wohl bin gebört, fo fielen alle ibre wider 
die Kirche und die bifchöflicyen Rechte laufenden Eremptionen in 
den vorigen Staub zurüd, Infeln und Stäbe würden ihren 
ftolzen Vorftebern aus den Händen gemunden, und ein hölzer- 
ner Hirtenftab darein gegeben; man würde fie nicht mebr das 
Gelübte der Armuth ablegen laffen, damit fie hundert taufend 
Thaler jährliche Einkünfte hätten, noch den Gehorſam fchwören, 
damit fie über viele unglückfelige eine defpotifche und biutfau- 
gende Gewalt ausüben könnten, man würde fie, anftatt des 
Schwerdtes die Geifel und den Rofenkranz führen laffen. 

Das find nun, mein Herr und Freund, nad) ihrer, ich 
weiß es, und nach meiner Dieinung, die Hauptfachen, warum 
die Laſt des doni gratuiti nur auf die Weltpriefter allein fallen 
folfe. Uebrigens fage Ihnen, daß wenn alle Ratbeglieder in 
Luzern dächten, wie Sie und ich, und Wir zwei Theologen der 
Republik wären, fo würden die Religiofen bald zu paaren ge> 
trieben werden. Allein viele diefer Hercen laffen fi) von den 
Sefuiten und andern Religiofen die Augen verbinden, und fün- 
nen alfo nicht wohl feben, wie weit fich die Gewalt eines Lan- 
desfürften erftrecket, fie Eönnen oder wollen nicht faffen, daß die 
geiftliche Macht der Weltlichen, in bürgerlichen und Gtaatsfa- 
chen nichts einzureden habe; daß das geiftliche Schwerdt nur 
allein die wahre Lehre Ehrifti aufrecht halten müſſe, fich aber 
nichts in die Erhaltung der -bürgerlichen Gefellfchaft, in die 
Yuflegung von Steuer und Schatzungen zu mifchen babe, daß 
alle Zehnden, alle geiſtlichen Güter und das Recht von Abga- 
ben befreit zu fein, nichts anderes, als freiwillige Geſchenke und 
Gnaden des Randesfürften wären, daß ſich diefe alle weder auf 
das Wort Gottes, weder auf die alten Gewohnheiten der erſten 
Fahrhunderte. unferee Kirche gründeten; daß der Kandesherr, 
als Schirm und Schutzherr der Kirche, Macht und Gewalt 
hätte, fogar wider die Mifbräuche, fo fich unter den Geiftlichen 
einfchleichen wollten, das Schwert zu zuden. Solche und der- 
gleichen Lehren laſſen fie die Vorurtheile, die, feir ihrer Fugend 
ihre Augen verfinftern,, nicht ſehen, und fie zitteen daher, wenn 
ihnen die bunt» fchäkigten römische Soldaten ein Ungebeuer vor» 
fpiegeln, wo nichts als Schatten und Blendwerk ift. Anderen 
bingegen , die Einficht und Kenntnig genug von den oben ange« 
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führten Wahrheiten hätten, laſſen fich vielleicht durch eine an- 
dere Mönche » Zinktur einfchläfern. 

Henn die Sachen nicht alfo befchaffen wären, bätte man 
glaublich ſchon längft, ohme vieles Fragen der fämmtlichen Geift- 
tichkeit verdeutet, der Staat hätte Geld nötbig, und man nebme 
audy einmal feine Zuflucht zu den Geiftiichen, welche bei Nö— 
tben ebenfomwohl, als die Weltliche verbunden wären, den Nu- 
Ken des Staates zu fördern, und die demfelben drohenden Un— 
fälle abzumwenden, dem Kaifer, mas fein ift, zu geben. Man 
verlange alfo jährlich 30000 GI. von ihnen, und diefe fo, daß 
die Weltgeiftlichen einen Drittel, die Religiofen aber zwei Deit- 
tel abftatten follen. Auf einem ſolchen Schluß follte man behar⸗ 
ren, es möchte bernach zu Rom fchielfen oder donnern. Quzern 
ift weiter bieber den Alpen als Venedig, und ein ungerechter 
Dannftrahl ift eine falfche Raquette. Ich verharre ꝛc. 
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alten Ehroniten Schweizerifcher Geſchichtsforſcher. 


Die Sprache und Sitten unferer Vorfahren haben für den 
ſchlichten Republikaner fo viel Anzichendes, daß «6 wohl Feiner Ents 
Ihuldigung bedarf, dergleichen Auszüge gelegentlich wieder zu geben, 
wie fie ald merkwürdig ſich und dargeboten Haben. Ein Züricher 
Gelehrter Hat nachfolgende Auszüge aus der Ehronif von Werner 
Steiner von Zug aufbewahrt. Gelegentlidy follen deren noch meh⸗ 
sere folgen. 


Chron. Tugiense de A. 1503 usque ad A. 1516 
per Wernh. Steiner. 


A. 1503 fielend uf der Lüten Kleiter grau Krüzli, brune, 
bfaue und rotbfarbe, und dero vil audy auf die weißen Kleider, 
und ftuchen ald Züchlein, die man in Kaften ald Laden bat, 
und in Dütfchland fielen rote uf die bloßen Lüt, als wann trus 
Eete Brief ließ usgon, redt man dann, es bedütete ein Uenderung 
im Chriftlichen Glauben. In dem Jahr 309 man gen Bellenz 
den 23. Febr. Uri, Schwiz und Unterwalden, wider den König 
von Frankreich, ward von Uenern im andren Fahr eingenommen, 
10. April ward der Frid gemacht am Montag nad) dem Palm» 
tag. — In dem Jahr am 417. Avril am Abent verlobe der 
Franzoß und die Eidgnoßen zu Neapel 500 Mann. 

41504. In dem Jahr hatten die alten 8 Ort ein großen 
Span, als von der Münz wegen, funderg die VII, Zürich, %., 
U., ©., U., 2., Gl., die dann ale Nachpuren durdyeinandren 
wandletind, und wurbind, mwoltend etliche die Berner Münz, 
etliche ein Neü ordnen und -uffegen, wann bie vorgenannten 7 
Ort batind dazumal ein Münz, alſo nad) allım mochtind, ord⸗ 
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stetend und faztend uf die von Zürich die Münz, 46 Baken für 
ein Gulden, ein Batzen 5 Sächſer; fchlugend die neüen ., 
Sächſer, Angſter und Hallee mit den Antlyten; denn erft im 
26. Jahr mit den Züri Schiltlenen, und ging die Münz an 
der alten Faßnacht an in dem Jahr, und ruft mans us in den 
Kitchen; doch bhat man vor ein Jahr, mer daryn löffy, der 
loft mit alter Münz die Gült ab; wo Ers aber in dem Yahr 
nit Loft, fo muft Er dann fürhin zinfen und löfen die neü Münz, 
brecht 8 alt $., an jetlihem Gulden 2 Basen 10 Hall neüe 
Miünz mer wann empfangen hat, das doch ein groß Beſchwerd 
dem Armen, und ders nit tofen mocht. — In dem Jahr ©. 
Laurenzentag fieng der groß ſchießent an, was vil Lüten von Stett 
und Länderen, $rembden und Anheimbfchen, hört erft nächt uf 
an S. Michels Abent, do man den Hafen usgruft. — Syn dem 
Jahr macht man Zürich zum erften "die Schybenfenfter in 
Die groß Rabtftuben, denn biehar warend fy nür tüchig gfin. — 
In dem Jahr richtend die XII Ort der Eitgnofchaft, Donftag 
nah &. Palentinstag zu Baden im Ergöw uf den Brief wider 
die Penfionen, und wider dag Kriegen, ward fchlechtlich ge⸗ 
halten, das aber einer Lobl. Eitgnofchafften, ja allen Regimentren 
von je mwelten ber zu großem Nachtheil gedienet bat: man hats 
auch allwegen und nad) uf den hütigen tag wol mögen erfennen 
und ermeflen , doch nit fönnen ald gwollen ſich darvor hüten ald 
gaumen, darumb erfahrts man täglichen mit fchaden und nach- 
tbeil, merk bfunders 2. B. Mof. 18. Deut. 23. a. dv. Mofe 16. 
D. DM. 15. Eſaj. 1. u. 33. €. Mid. 3. C. Soph. 3. — Fieng 
man Zug an zfchweeren, doch mit denen fürworten, wann ein 
Ort ald mer nit ſchwerind, daß ir Eid und Sigel nüt gälten fölt, 
aab Doat Rättich den Raht, und hat den Merteyl wyt zum 
volgen in S. Oswalden Kitchen. Do vermeint Zürich, es wär 
wider Ir Stattfreybeit und mwolts nit thun. Darnady ale man 
zalt 1513. 9%. am 40. Yulii, war Sonnentag , ſchwörinz in für 
fich felbs: und im 26. Jahre hands In erlütert und baß verfi» 
chert, ja erft recht beftäter; ee hand In auch Beiftlich und Welt 
lich müßen fchweeren. 

A. 1505. War Zug und dafelbs umher ein großer Ster⸗ 
bent an der Bil. — Und in dem Jahr bumt man dag neü Rahts 
huß Zug, ftarb der Zimmerwerchmeifter, war von Zürich, dran. 
— In dem Jahr am letften tag Augften: verbrann das Stättli 
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Mellingen bis an die Kirch, Rahthuß und des unkern, ward von 
eim -Pfifter anzünt. 
A. 1506. Bumt man Zürich der Frauwen Gnad ir Huf. 
— In dem Jahr am Donftag in der Aplaswuchen verbrann 
Bülady am 24. Junii an ©. Albanitag. A. 1507 am Samftag 
nechft nach Dftern verbrann das Llofter Wettingen by Baden. 
A. 1536 fauftend U. H. von Zürich die Aeptißin Frauw Gatha- 
rina von Zimbern us umb 300 fl., das Inen das Hus rumbte. 
A. 1507. In dem Jahr führt König Ludwig der XII. 
des Namens us Frankreich gmein Eidtgnoßen gen Genuma, und 
gwann den Berg mit Gmwalt mit den Vorlenderen, wann Er 
mit den XII Orten hielt Er in Baden , darnach gwann Er die 
ganz Statt, ſchlug vil us der Eitgnofchafft ze Ritter, die man 
darnach Sandritter nampt. — Item um Pfingften in dem Jahr 
hielt 8. Mftt. Maximilian ein großen Rychstag ze Coftanz mit al- 
len Fürften und Herrn: es warend auch da der Eidgnoßen Botten. 
A. 1508. Ward Johannes Shwarzmurer, ein ges 
borner Züricher, erweblt zu einem Anımann Zug am nechften 
Sonnentag nady dem Meyentag, (vor etlichen jahren band die 
Zuger ire Ummannen an ©. Sjohanntetag im Sommer ermweblt, 
ward von der Länderen wegen, die es alfo bruchind, geänderct, 
daß wer für die Gemeinden wel, in füglih_wär), war 9 Jahr 
2 Monat Ammann, war ein thürer wol fünender Mann, der in 
Meiland, in Frankreich, auch von gemeinen Eidgnoßen brucht 
ward, font zimlich latin, überfam in den 9 Fahren ob 12000 fl. 
wärth Gute; ftarb zu Bern, ward ein Zugfazter zwüfchent dem 
König in Frankreich und den Eidgnoßen, fürt man In alfo tod 
von Bern gen Zug 4517 im Anfang des Heümonats in der Hitz, 
gab ein böfen Gſchmack; war zu Zug mit dem Schwargmurer 
von Zürich gemefen, mie Zürich mit vem Waldmann von Zug, 
die beid um Fürften und Herren willen vil Unruw gmacht, da=- 
rumb ertweders Orth in den Fall den andren nüt verwyſen fol, 
A. 1509. Sn der Faßnacht fuhrend die von Zug, von der 
Statt und Amt, gen Glaris an ein Faßnacht, wann die von 
Glaris vor etlichen Jahren (A. 1498. S. Vincentii) Zug auch 
an der Faßnacht gjin warind. — In dem jahr hat der Römiſch 
Kenfer ein mechtige Schleuize von Kriegslüten zu Einfidlen, und 
am I. Merz, war Eamftag, verbrann das Dorf an dem Spittal 
und wenig Hüfer, die Kilch und das Klofter an die alt Aptey, 
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war Conrad von Rıchberg der Zit At ze den Einfiedlen, ber: 
brannind 73 Hüfer und dag Münfter. — In dem Jahr in der 
Aplaswuchen erftahh Thomen Stofer Hrn. Kafvar Blumen 
von Bifchoffzell, der Zyt Helffer Zug , hielt man Synterdict, fein 
Meß by 3 Tagen im ganzen Gapitel, und by 8 Tagen Zug, 
war ein ſeltſams und munderbars. tem darnach fchlug Jakob 
Stofer fin Bruder die Schwefteren Zug by S. Michel, wolt 
man vor Ihm nit Mäß han, und wann man in einer Kilchen 
anfing , fo ging Er drin, underfiund die Pfaffen und. die Lüt 
z'kratzen, in der Int war Mr. Hans Schönbrunner Ril 
chenherr Zug und Decan des Capitels: gab ein große Wider- 
wärtigfeit Zug, dann er nit widerfiund, und hat ein Anhang; 
fo bat der Jacob Etofer von den Sinen auch ein Byſtand und 
deß wurdendtz Zug eins, Sy weltind fein Kilchherr mer von Zug 
nemmen. — In dem Jahr am letſten Tag Meyen verbrannt 
man z3'Bern in Uechtland die Predigermönd), derend warend 4, 
von ir Keßerey wegen, die Sy mit ir ſchwarzen Kunft zwegen 
bracht hatind, ale das in großen Ehronifen findft und finden magft. 
A. 1510. Hat angfangen die Meyländifchen Krieg, als 
König Ludwig der XI. dig Namens mit gemeinen Eidgnofen in 
Krieg fommen ift, darus groß Sammer, Angft und Roth fom- 
men. Was der Urheb und Anfang, daß gemein Eidgnogen mit 
Papft Zulio II. ein Pflihtung ald Püntnuß 5 Jahr lang gmacht 
battind am. 2. Septembris, und in dem Jahr zu mitten Aug- 
ften zogen gemein Eidgnoßen bis gen Feryß, mwoltind Im zu bilf 
fommen, das nun des Königs Negenten in Meyland nit aftatten 
und nachlaſſen woltend, damit kamend Sy zu großem Unfeid, 
Stöß, Uneinigkeit, Vech, Krieg und Fyentſchafft, als du ber- 
nach vwerfchriben findft, dann des Königs Regenten henftend de- 
nen von Schwiz ir Leuffer mit der Büchßen, die Büchs war 
bölzin-, redt man, der hölzen Kloß, dag nun nüt umb das Holz 
gſchah, fonder umb der Bdütung, hatend ſy Inen gefchicht, deß— 
glichern denen von Friburg, und war das der gröft Urhab des 
Kriegs, dann die von Schwiz woltend& nit laßen richten, wiewol 
der König einmal mit der Früntfchafft überein Eommen war; mit 
denen von Schwyz; mwolt er zum Rechten uf gemein Eidgnoßen, 
uf welche Fürften ald Herren tütfcher ald welſcher Nation kom» 
men, wor und an welches Drt Sy mweltend zum früntlichen ald 
Rechtſpruch. Es batends auch die XI Ort ‚der Eidgnofchafft 
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3 Schwiz in der Kilchen, balf als nüt, da ward difer Krieg, 
Jammer, Angſt und Noht druß, als du bernach finden wirft. 
A. 1511. In dem Jahr hub fich ein Span zwüfchen dent 
Herzogen von Saphoy und den Eidanofen, und gab fidy alfo. 
Der Herzog. hät an. finem Hoff ein Kanzler, hieß Johannes de 
Furnes, mit dem ward Er uneins, der fuhr zun Eidgnofen, 
und bracht nen Brief und Sigel, wie daß des Herzogen Bor: 
fahr bett zu Selgrecht gmacht , ietlihem Drt 100000 fl. den als 
ten X Dertern; da meint der Herzog, die Brief werint falfch- 
lich ufgericht und ander Lüt mer von Ihm, diewyl Er als ein 
Kanzler das Siegel han möcht, und gfiel nit jedermann, auch 
unter den Eidgnofen. In Summa etliche Drt, infonders Schwiz 
und Zug woltends han, und fuhrend mit ie fändli bis gen Bern, 
da wards tädiget, daß der Herzog ietlichem Det folt gen 30000 fi., 
geſchah, eb mehreren Schaden zuvorfommen, dann 3’forgen von 
Rechts mwegin. Zug ward darumb ein großen Zag gebalten, 
ofhab im 1511, Jahr, und ward die Summ getheilt, und uf 
etlich Zihl, Zit und Tag geftelt: indem leidt der Herzog groß 
Stür und Thöll uf fine armen Lüt, daß menger den Hafen bim 
Geuer müft dran gen. Es wurdend auc Kelch und ander Kil- 
chenzierden geſchmelzt, und an die Summ gen: die von Schwiz 
bumtend ir Spittal, und die von Zug ihren zum tbeil us dem 
Geld, und das fund alfo jährlich z’gen an die Summ, big man 
zalt 1517. J. da ließ man z’vollen in allen Orten nach, was 
nit geben war, doch fo galts etwas funderen Perfonen, als man 
3 Schwiz vor der Gemeind meldet, das ich felbs gehört hab, - 


Der Binterzug. 


A. 1514 und daß ich wieder uf die Mevländifchen Krieg 
fomm, mar die Welt unlidig und unrümig umb die Schand 
und Schmach, , die unferen Eidgnofen von Schwiz und anderen 
gſchehen war, und täglich bſchah mit vil Druds und Trangs 
alfenthalben im Herzogthum, darumb gemein Eidgnoffen us 
zugend mit ihr offnen Pannern und mit Macht, (und zugend 
die von Zug an ©. Eatharinen Abend us, und führtind die erft 
Danner , die nen Papft Julius der Ander geben, und darmit 
gfreyt hat, daß Sy das DVefverbild vom Lyden Chriſti darin 
führen foltind und möchtind. NB. das fteinin Grab bedüt Stand«- 
- hafte, wie Ehriftus bis im den Tod ftandhaftig gweſen wär, alfo 
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Ey 5b iren Ehrenzeichen ſyn foltind) und gſchach derfelb Zug 
darumb, daß ir Schand, Schmach und Schaden woltind rä— 
Ken an den Franzofen und den Meyländeren, und zugen alfe 
ins Land, um zufchedigen an Lyb und an But, bis daß Sie 
die Kälti alfo us dem Land trib bis zu Wienarht. In dem Zug 
auf S. Riklaustag befhah ein Scharmuß zu Galeran, da et» 
lich erfchoflen wurdind und def ftarbend. Der Zug afchach durch 
MWallisland, oberfter Feldherr war Matheuß ein Cardinal und 
Biſchoff zu Wallis, des Papſts Legat und ein Redliführer deg 
Handels. Sarb z'Rom (ats etlich fagen im vergeben ) im Herbſt 
A. 1522. 


Pavier. Zug. 


A. 1512. In dem Jahr im Meyen zugent gmeine Eite 
gnoßen mit einem ftarfen Zug durch die Etſch hinin mit Ver 
willigung des Römifchen Keyfers Marimilians, in der Meinung, 
Herzog Marimilian widrumb in fin vätterlich Erb zu feßen, und 
das mit Hilf und Byſtand K. Mitt. und mit den Venedgern, 
die mit Inen zugend mit eim großen Volk ze Roß und ze Fuß, 
und mit ein merklich großen mächtigen Gfchäß, und gab Inen 
Sort das Glück und Sig , daß die Franzofen us dem Land ge 
trieben wurdent, obne die in Stetten und Schlößeren lagint, die 
aber auch demnad) drug famind. Der Herr von Gar ward 
Obriſter Väldherr der Eidgnoßen, der und ander batind den 
Randetnechten uf des Königs fithen vil Schirm und Gleit zuafeit 
in Pabia, da mans aber gwann und hininfam , ftachint die Eit- 
gnoßen die Lanteknecht über die Bruggen in mie die Enten, und 
warind Inen fireng. Das Rand ward fürnehmlichen da gmun« 
nen, und der Herzog von Eitgnofen in Meiland gſetzt, und ge 
. bint Im zu Vogt Fläklin von Schwiz , und Hr. Beter Kalt 
von Friburg zu Räbten, und thäten mit ihm zubandien. Syn 
dem Zug gab der Cardinal von Sitten den übrigen Eitgnoßen 
und ihren zugwanten Jetlichem etwas vom Lyden Chriſti in Ihr 
Banner, und vil Päbftlicher frybeiten. Sunder der Pabſt mit 
alten finen Sardinalifchen Räbten gab den KIT Orten der Eit- 
gnofchaft, daß Sy umd Ir ewig Nachkommen gnembt folkind 
beißen ımd fun ewiglichen „ Befchiemer der Kitchlichen Freyheit, 
vdse der Kitchen Freybeiten Bfchirmer, Ecclesiastice Liberta- 
fis Defensores,' sed non Dei neque Christi, ipsa est emd ma- 
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lignantium per Consilium Impiorum.“ Ps. 41. 22. 26. Syn 
dem Zug namint die Eitgnoßen Laumwis, Ruggaris, das-Meyn- 
tal; ein, die Püntner das Veltlin. tem Bern, Qucern, Fry⸗ 
burg und Solotuen Wältfh Nümenburg , demnach gemein Eit- 
gnofen, und gabints wider 1529. Jahr. 


Navere 


‘ A. 1613. Ale nun der Herzog von Meiland der Treu und 
großen Guttat empfand, und Er mwider zu feinem väterlichen Erb 
kommen ward, gedacht Er der Treüw, fo Im gmein Eitgnofen 


gethan hettind, und nam Sy zu Schirmherren und mit Punt- 
gnoßen, die dann das umb ſömlichs in Emigfeit mit Im und 


finen ewigen Nachkommen für Sy und ir ewig Nachkommen 
ingangen find. Zu Baden im Argöw (mie das gſchach in der 
Stund und in dem Sitz hörtind die Botten z'Baden in der Rabt: 
ftuben 3 Streich, und ſahen nüt, die 3 ftreich find einandren 
nach gſchen, fach ein Bott den anderen an mit großem Erfchrä- 
den und Verwunderen zc. Das verdroß den König, die Einen 
und auch etlich Zamparter, daß Sy alfo us dem Land vertreiben 
warent, und mit ihren faltfcyen böfen Tuken, fo betrachtetend 
Sy, wie Sy möchtend widerumb in das Herzogthbumb kommen, 
und das eroberen möchtend, alfo ſchickt der Künig fo pil an die 
Eitgnogen, daß man an gleit ward; wie wol man def gnoßen . 
bab, lan ich fin zc. Aber als man ward zu friden fon, do 
ward ein ſömliche, falfche , große Verräbteri brucht; daß es ung 
zu großem Schaden Fam, und ward cin großer Zwytracht drug 
in einer lobl. Eitgnofchafft, Einer wolt dag. der ander die. In⸗ 
dem rüſt fich der König wider mit eim großen Züg im das Her⸗ 
zogthum zu fallen, da aber der Herzog von Meiland deß innen 
ward, daß der König ſich wider In rüſt, begert Er A000 Knecht 
Im und dem Herzogthumb zu Hilff und Troft, die Ihm auch 
gſchickt wurdend, dieſelben zugent morndeß us nach der Uffart 
Chriſti, war am 6. tag Mey. Zug ie Zahl. Alſo wurdend 
die 4000. Mann gen Naverren gleit, und mit großer Verrähtery, 
fo folt der Herzog und diefelben Knecht all verrabten fyn. Alſo 
fchiktend die Eitgnoßen noch 8000 den vorigen zu Hilf und zu 
Troſt, und zugend die anderen von Zug us am 28. Mey, war 
am Samftag in der Aplaßwuchen. Es famint aber nit von al» 
len Orten vor der Schlacht zun vordrigen, funders Zürich (Dr. 
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Bürgermſtr. Felix EC chmid war Ir Hauptmann) Glaris, die 
Püntmer mwurdent abinderet, Schafhufen. Indem überfiel des 
Königs von Frankreich Volk die unferen und den Herzog von 
Navaren in der Statt, und belagertend Sy mit Macht mechtig« 
lichen mit großem Volk zu Roß und zu Fuß, und mit großem 
merklihem Gſchütz uf Samftag im Brachmonat, und fchoßend 
den ganzen tag , daß die unfren‘ die Statt mit großer Noht bhaup⸗ 
tind, und morndes. am Sunnentag da zugent die Franzoſen ab, 
und ‚indem. famind die Eitgnoßen entheil. Uf Morndes war der 
1. Montag im Brachmonat am 6. des Monats, da brachind die 
frommen , notveften und biderben Lüt frü uf, ugs der Statt uns 
geordnet, aber mit all ir fygent zufuchen, und alfo mwurdind 
Keen ir ſygent innen, dero ein unzall Volk war zu Roß und 
Fuß, und fiengend mit einanderen zu ftryten von früe am Mor- 
gen big nachmittag, da der allmechtig Bott den Unſeren groß 
Gnad thet, dab die unferen den Fyenden oblagend, und der Dis 
aenden vyl erfchlagen warind, da liefend Sy hinter Inen all ie 
Gſchütz, allen iren Troß, vil Panneren und Fänlenen, die Sy 
da bverlubeend, alfo verluhrend auch die unferen vil Lüthen. — 
Es find auch von diefer Schladyt 2 Lieder gmacht, in welchen 
der aanz Handel vergriffen wird. — Uf die ſchlacht vermeint der 
gemein Mann, es wärind etlih in der Eidgnoſchafft fchuldig 
dran, und fiel das Lantvolf denen von Bern, Luzern und So— 
(oturn für ihre Herren Statt, war vil und große Unruh drum, 
mwurdend fürnemlicy drum gricht zu Bern Zur Blafer, zu Diten 
ennerich Hezel von. Bern, z'Luzern Erni Mofer, zu Soloturn 
ward Schultheß Stölly übel gefoltert, z’Ruzern Schultbeh Feer. 
(Diefem Stölly ward in eim Jahr 3 Kind bi finer Frauen, 3 
Kälber von einer Kue, 12 Entli von 6 Eyeren und einer En» 
ten, und als Er us Burgund heim zyt, kam im freyen Veld 
ein Hirz zu Im, kam mit Sm gen Goloturn, und lebt da 
mengy Jahr ıc. den han ich gfehn da) es entrunnend auch et» 
liche von Zug und von anderen Orten, foltind ein Theil gelt 
genommen han, und den Franzofen wollen Knecht zuführen, die 
anderen Im wellen gleyt gen in offenem Krieg. In diefem 
Augftmonat zugen gmein Eitgnogen mächtiglichen ufj mit iren 
großen Macht und Hauptvanneren von Url, Schwiz (das zog 
durch Zug, Underwalden, Zug, Glaris und Balel, die batind 
ire Länder und Stätt fändli, in Hochburgund Be die Statt Di» 
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jon, und zugent mit Hilf und Byſtand des Nömifchen Keufers 
Maximilians, war Herzog Ulrich von Wittenberg ihe Oberfter 
Väldherr, und belägertend die Statt und nötiget man die Statt 
fo vil, daß ein friden begärtind, der ward da gemacht und be 
. figtet, und aber vom König nit ghalten, fonder wurden geof 
Herren gen Zürich von gemeinen Eidtgnoßen geleit, die Ihnen 
der König zum Dfant und zur Sicherheit gen hat, die lagind 
uf der Brugg zum Schwert, war Me. Heinrich Rubli der Wirt, 
da entrann der Obrift, und nachdem löftind ſich die Übrigen mit 
13000 Kronen, und ward alfo nüt usgricht mit großer Arbeit 
and Koften, denn es lag nit allen glich an, fo ſahinds nit uf 
tin End, etlich fahen uf Ehe und Wolſtand, die anderen uf 
ihre Nu und wo es alfo ftaht und gaht, da gahts wie von al⸗ 
tee har faft Übel, als hernach im 1515. Jar wol finden vokeft, 
wers aber nit glaubt, der wird's für und für erfahren mit finem 
Schaden und Nachtbeil; dann dieſer Handel (daf mans lief 
entrünnen) war der erft Handel, der zu Marian an der Schlach 
gemeldet ward, darumb weißt niemand, mo jetlicher fin Unfall 
bhelt, dan us dem trug , falfch und entrünnen kam vil Jammer. 
da menger fchuldig war und Guts halb nüt entgalt. Wil ver 
meintind, fum on viler wüflen und vermwilligen dag entrünnen 
und annemmen gichehen war ald gfchehen möcht; wie Im fig, 
es war ein falſch und trug, der einer lobl. Eitgnofchafft übel 
erfchoß , es fig dann geſchehen, von wem es moll, dann wo die 
Lüt bliben warind ald nie ufgenommen, bett man den Handel 
baß verficheret und verwehrt, ohn Zwyfel wars Gons wil gfin. 
Es war aber z’forgen, ein verdient ſchuld in vil weg wär es. 
Hier. 25. Cap. 


Bon der Schlacht vor Meyland bei Marignan. 


A. 1515. Diß fund nım bis man zak 1515. Jahr im 
Meyen, zugen Zug us am 7. Mey Zinftag mit dem erften Fändli, 
war Thomman Stofer Hauptmann, Michael Steiner 
Vännerich, zugend unts get Pinerol, warend A000 Eidgnofen. 
tem darnach am nechften Tag nach Joh. Bapt. 309 das ander 
Vändli us, war der Statt Zeichen, Johannes Schwars« 
murer Amman und Hauptman, Hans Kolti Vänrich, zus 
gend alfo beide Vändli bis in Piemont, war große Uneinigfeit 
unter Inen, denn etlichen war es lieb, etlichen leid, darumb 
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oil willig, wil unwillig, denn der Franzöſiſch Huf zog allweg 
Omen vor, woltind aber vil nit ylen, founders doucht man, man 
welt in fü. ın und binder fich halten, funders ward einer von 
Bern, Albredht zum Stein verargmwonet als vil, daß Su | 
die von Schwiz funders tod woltind han, denen dan: die Sach 
auch funders anlag, was auch ergmönig, und nach der Schlacht 
hielt In der König ehrlichen und wol in Frankreich. (Difer 
zum Stein kam demnad an der Schlacht vor Biquoque um 
A. 1522, war auch nit der mindeft Werkzüg, durch welchen 
auch die Schlacht und Aergernuß ghandlet ward Amos 3. E., 
Soph. 1, Jerem. 19, Rom. 9, Luc. 24, Pſ. 2.) Im mider 
ußenzühen fam by beiterem Himmel umb Mittentag ein großer 
Hagel über die Knecht, daß meintind, es muft alles umbkon, 
das man für en Unfall ſchetzt. Derglichen merk Joſue am X. 
C. — Und am nechften Montag nad) Bartbolomäi des beil. Apo⸗ 
fiel, war der 27. Augftm., zugent die von Zug us mit dem 
dten Bändli, war Fr Statt Zeichen, Wernber Steiner, alt 
Amman Hauptman, Bartli Kolli Vändrich, warind die von 
Zürich an der nechften Nacht darvor Zug über Nacht glegen mit 
ir Züg, und kamind alſo zämen alli 3 Vändli: von Zürich, Lu 
cern, Uri, Schwiz, Underwalden (doch warend vil von denen 
ob dem Wald heimb), Zug, Glaris, Bafel, Schafhuten, Ap⸗ 
venzell, von Der Stadt und dem Ant von S. Gallen und von 
den 3 Pündten. Zu Färys am 2. Geptbr., war &unnentag, 
kamen ung die alten Knecht entgegen, und machtend die Eid» 
gnoßen an felbem tag, daß jeglich Ort nur ein Hauptmann und 
nur ein Zeichen ban fült, und wurden da vil hocher und ftolz 
Reden brucht , wie bin erfien Vänlenen wärend die frifchen und 
die rauben, bin anderen die gſtandnen und kächen, bin dritten 
die alten wyſen und erfahrenen, und dag was auch zum theil 
waar: man fült aber daby gedacht han, (Amos 5, Math. 12, 
Prov. 21) es ift npch ein frifcherer, kächer and wyſer, mo wir 
nit recht und wol handlind, land uns uf Gott fehen, und den 
Greaturen nit zuiel vertrauen; darby bin ich gſyn, dergigchen 
ghört und gſehen. Morndeß am Montag brachend wir uf, ka— 
mend in eim bichißen Dorf, hieß Abian, da wurdind etlich gfan⸗ 
en, Jacob Schmid von Rott by Lucern und ander wur—⸗ 
end Übel verargwonet, Ey hattind fich gern laßen fahen, denn 
Ey bald :wider ledig wurdend, und kamind zu ung in das Dorf 
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unſer Botten von Galferan, die bim König warind fin, ‘und 
brachtind ein Frieden, wolt nit Jederman gfallen, denn am 
Mitwuchen demnach ſchikt mans wider dar. Am Zieſtag⸗ kamen 
wir in ein langs Stettli, hieß Carthu, mocht man uf dem turn 
Meiland gfehn. Und am Dunftag am Morgen zog man uf 
Munkz, unterwegen war ein Franzöſiſch Hüfli in eim Dörkli, 
die erfeifend unfer Knecht, die dann für luffind, machtind ums 
ein Lermen, und famend der unfer bil umb, doch drang man 
mit den Vändlinen fo hantli nahen, daß man Ei erretten modht, 
und macht man da ein fine Ordnung mit Vorbuten und nad 
huten, auch mit mentlen. Warind Zürich und Zug in der Bor- 
but, kamind alfo umb Veſper zit bis gen Munkz (ift ein ſchöni 
bübfche Statt) am 6. Septbr., da bielt man vil Gemeinden, 
Famind die Schloßknecht , wyſtend uf, und machtend den gmeinen 
Mann unrümwig, daß einer wolt heim, der ander wolt uf Mei- 
land dem Zug entgegen. Und am Sunnentag umb den Mittag 
kam der Cardinal von Sitten (der nit der minft Urheb war diß 
Kriegs) der Galeaz und ein Spanioliſch zügli, das brittenz und 
machtend ein Spiegelfechten uf dem Paz by Munkz bin Bar: 
füßern,, und das kam daher, der Babft, der Keyfer, der König 
uß Spanien, der uß Engelland, und Herzog von Meiland, die 
Venediger, die Florentiner und die Eitgnoßen hattind ein Punt 
wider den Franzofen gmacht , den namptinds den H. Punt, umd 
daran und darvon fam dife Stür und Hilf. Und am Samftag 
darvor , war unfer L. Frauen Tag Ihr Geburt , that Me. Huld⸗ 
rich Zwingli, war deren von Glarus Kilchhere da, ze Munf; 
an offner Gaß bim Kaufhuß ein Bredig, war vil Volk darby, 
bett man Ihm da und demnach vil und dick finer Lehr gefolget, 
wär Uns vor vil fchaden afin, wer aber nit glaubt, der trfabrts 
mit finem Schaden, als ung gſchehen iſt. — Und alfo am Mon- 
tag, war der 10. Geptbr. , fuhrind wir gen Meiland, Eamind 
umb Veſper Zyt dar, war das ganz Schloß mengklichem offen, 
auch der Roggen ald das inner Schloß, ſprach man, fein Men: 
länder möcht fy denden, daß Mengklichem alfo offen gſtanden 
wär. Am Zinftag zu Nacht battind wir wol 3 Lärmen: am 
Mittwuchen am Morgen kamind die Botten vom Künig, und 
brachtind ein Frieden und Bricht, wolt nit Jedermann gfallen, 
funders denen von Uri, Schwiz, Unterwalden nit den Wald. 
Bern, Freiburg, Soloturn und die Wallifer fuhrind daruf heimb, 
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das gſiel nu den anderen nit, Einer vedt Inen wol, der Ander 
übel drumb, etlidy meintind, diewyl Sy den friden gmacht het⸗ 
tind , und halten mwellind, fy thätind Syn recht; die Andren ab 
vermeintind, die alten Pünt vermöchtind anders (als auch thund, 
ohne des anderen Berwilligung feiden ald Bricht atyenämmen) 
und man hätt nen z'Laupen und in Burgundifchen Kriegen 
nit alfo than. Die Dritten meintind, es gieng nit vergeben: zu, 
wär auch nit allen Drten leyd. Dann Zürich, Zug und anderi 
battind audy morndeß am Donftag gmehrt, nach Mittentag bis 
zue Hafeltuden heimbzüben ; das gab ein fümliche Zwytrach uns 
tee-den Eidgnoßen, nit -alfein unter dem gmeinen Mann, fin» 
ders unter den Rähten im Schloß und Rabt, daß mer Eriegtind 
dann riehtind, wie man fich halten fölt. Und an dem Donftag, 
war des H. Krüzes Abend finer Erhöhung, bald nach Miütten- 
tag, da kiefind die Schloßfnecht den Lärmen gon, und die wider 
den friden warind, funders Uri, Schwiz und Unterwalden, den 
fuhr Lucern nad), deß warend .die andren Ort übel zfriden, dann 
Sh woltind den friden und Bricht halten , und rüftend ſich heimb: 
das vernamend ab die IV Waldftett und die Schloßfnecht, das 
eumb der Lärmen, als der Er gſchach. In dem Stürmen, ale 
man auch in thurn mit den großen Bloggen ſtürmbt, fubrind 
Zürich, Zug (und fonders hört Sinen dazu Thurgöw, Sargansı 
Baden, dann Ey Ir Vögt da battind) mit nen gegen der 
Dort Roman, die gegen Rom lidt und gegen Marignan , da die 
Schlachten afcheben find, etwan ein tütfche Mil von Meiland, 
und als wir zur Port kamend, ward die Gemeind und Rebt 
uneins, Einer wolt den Eitgnoßen nad), der ander wolt den fri» 
den und Bricht halten, Einer ſprach, Sie hättiad wol 7 Stud 
Büchfen gwunnen, der ander ſprach, fo gwünens nun lichtlicher 
fo. Indem fchict der Rhau (mar Hauptman des 1. Vändlis 
gſyn bin Hans Schloßer dem Kuttler von Züridy, das ſah 
ih) den Hauptman von Zürich ein Ring zum Wortzeichen (mas 
Hr. Marr Roeſt Burgermfir. von Zürich des dritten Vändlis 
Hauptman, des anderen Bändlis Hauptman war Conrad En- 
gelbart) für die Port Roman, da Züri und Zug mit ie 
Fändlenen ſtandend, und lieber heim werind fahren, dann. nen 
der Handel nit gfiel, da wolt er uff der Hauptman von Zürich, 
und fuheind alfo ufen, und da wie angenkz ußen kamind, da 
fundind wir unfer Eidgnoßen von Lucern, Uri, Schwiz, Uns» 
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alden zur rechten Hand unter den Wybbäurken an ußen 
fahten zur lingen Hand an Schatien unfer wartend, da war 
wenig früntlichs grüßen ald zufprechen, das warlich wol ein Zei⸗ 
den war fein Gluks (Math. 12 merk wol Pf. 68 zerſtröw das 
Volt, das Krieg will, ward wol erfüllt). Indem brachents eis 
lich Landtsknecht gfangen, die bridytend uns allen. Handel, «9 
was aber nit unfer Glück z'glauben, funderg mit fchaden mtü- 
ſtents wirs erfahren Prov. 29. und indem famend wir in ein 
Wifen mit großen wißen Steoümenen, fing man an dag Leger 
ſchlan, und fchrumend Uns zu der Gardinal, der Galeaz, und 
die Meiländer, daß wir da die Nacht verharren weltind, Dann 
die Sunn fing an nider ja fchier für Gold. gan, fo weltinds uns 
fee Narung us der Statt guugfamlichen fehaffen , ja gfotteng und 
bratens und die anderen aber wärend gern daran gſyn und ſorch⸗ 
end , mar zug nach wider ab, ald wurd dazmwifchen gredt, und 
geiffend in fömlichen Zwytracht und Widerwillen an durch die 
tiefen Gräben und fcharfien Dörn. Indem: hat ſich einer von 
Wadeſchwyl, mit namen Cafvar Bachli on Zwifel nit allen 
ald von Im felbs, denn er z'Wädiſchwil demnad) mit dem 
Schwert gricht ward, und nach fin tod gefiertbeilt, und als 
man In usführt, redt Er: „Ich bin der minft, der Erſt und 
der Lerft, gab wol 18 an, hört menger Bidermann, denn dem: 
nach fiel der Sce für d’Statt Zürich, mwurdent bil gfangen, 
all aber unfhuldig erkennt und ledig glan, vor Wienacht in dem 
Jahr gſchach, daß der Caſpar Bachli hat veriäben, wie Er us 
etliche Gheiß und Enpfelch und Ander feigind uf ein Tach und 
Huß gftigen, und die Eitgnoßen In das Gfchliz und befer Bok- 
werk gwiſen hab, das am forglichften und am ſchädlichiſten gſin 
fig, dahin gſchach auch der ruch Angriff mit großer Noht und 
Angft, fochtind und fteitiind da ein gute Zyt, fo lang und vil, 
bis Bott us finem Gnaden on unfer Verdienen, doch nit mit 
Meinen Schaden den Sig gab, alfo daß wir Sy gewaltiglichen 
us ihr Lager ſchlugent, und dein famint, da war große freüd, 
groß Leid, des Gigs halb frömd, des Schadens und Berlurfis 
halb leid der biderben Lüten, der hat fin Water, diefer fin Sun, 
jener fin Bruder, ein ander fin Fründ, Gfell ald nachbur ver» 
lohren, und warend gar zerftrömwt, einer hie uß, der ander dort 
uß, als Lüth des Lands unbekannt, dann die dunkel Nacht uns 
begriffen hat, und mo der Stier von Uri nit fo ernftlichen und 
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eedlich glofit hätiy, hettind fich noch vil verloffen, denn: die Zieffk 
der Graben und die Dunkli der Racht uns gar zerſtroüwt bat; 
da wir ſchon zum. theil zemen kamint, warend wir bungerig, 
durftig und frofchleümw. denn die Nacht kalt, und dorftend nit 
ſeũwren der Finden halb ; der fand fin Bater, Sun, Bruber, 
Fründ und entwäders tod ald Frank, ald byy einem todtnen ald 
Pranfnen; difer bat ıenen gſehen umbkommen, diſen verlobren; 
was immer Nobt und Angft die Eitgnoßen in diefem elenden 
ig und ſchwehren Ratht hettind, ift gut zu bedenken, und bils 
lichen us feines frommen und verftändigen Herzen kommen fol 
ald mag, was Jammer und Notb wir diefe Nacht us Iytend, - 
und erliden muftind umb der öden frömbden Sperren und ſchnö⸗ 
den Gelts willen und doch Menger in dem fall obn Schuld, 
dann es Ihm nit afiel, und gern gwert bätt, fo muft es ein⸗ 
mal den weg :c. Und am Morgen (etlich und eben vil die den 
Weg zur Statt wüftend) führtend die Ihren in die Stadt, dik 
4 ald 6 mit eim, da an minderen gnug gfin wär, wie es dann 
in fömlichem fabl zugabt, lag der Handel nit allen glih an, 
wie ghört haft, einer war Königifch dem war lieb, der ander 
Herzogiſch, dem war leid, ynd der dritt Eitgnößifch, und dem 
aftel Reintweders, wär lieber by finem Huf und VBatterland afin, 
dann da ftund Im zuperlieren und nüt z’gwünnen ; und dergli« 
chen ward vil gredt, muß Gott erbarmen, muß ich dem fin gro— 
gen Sold, diefem fin ſchwere Denfion mit mines Vatters, Guns 
Bruders, Frünts, ja mit minem eignen Schweiß und Blut 
gwünnen. — In dem Widerwillen, Angſt und Roht, die der 
König wol mocht usfpäben und erfahren, dann in der Nacht 
kam je dikift ein franzöſiſch Hüfli z Roß raum an uns, famlet 
der König fin Zug wider, und kam zu Im am Morgen, als 
man forach, ein frifcher DVenediger Zug, und geiff die Eitgno— 
Ben widrum an mit großem Gfchrei und Gſchütz, und funders 
die Gasconier, die ftritind und fochtind mit einanderen in großer 
Noht von morgen bis um Veſper Zyt, jetzt lag difer ob, bald 
wich jenner, als das gut zu bedenken, und da die nothveften 
Eitgnoßen fachind ir Rachtheil, und daß ich ir Züg je länger 
je vefter ſich ſchwächet, denn die Statt Meiland war nen z'Rugk 
(dag Inen nit der minft fchaden war) daß fich ein jetlicher,, der 
nit gern fechten wolt, mocht fich üßern und abziehen, da fchrus 
winds einanderen zu, und fuhrind mit wehrhaftiger Hand ber 
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Statt zu, beachtind auch etlich Büchfen mit Inen daryn. Was 
Schaden, Nachtheil, Jammer und Noth die frommen ik: 

fen in diefen 24 Stunden erlitten babind, ift nit zfchriben noch 
.. zuerzellen, an ihre Ehren, Lyb und Gut, Gott wöll, daß jetli» 
er der Seel halb wol verantworten kön und mög, das wend 
wir Gott beimbfeken, die druf und dran afin find. NB. bie 
von Zug, wiewol man Sy für das minft Drt achtet, doch nit 
für, das Hinderift, bat 205 Mann an denen beeden Schlachten 
verlohren, die verfchriben find 2c. — denn grad in 9 Wuchen 
wers 200 Far worden, daß die erft Schlaht am Morgarten 
von den 3 Ländern gfchach , und erobert ward, und von der Zeit 
bar ift nen größere Echand und Nachtbeil nie gegnet. Da 
man nun in die Statt fam, ftund ein ſömliche Menge der Mei» 
ländifchen Burgeren, die ung zulugtend ohn alle Gwehr, wie 
Sy dann gwohnlidyen täglichen gand , daß das ein funder Wun⸗ 
der war und die gmeinen Verwundten fürt man zum &pittal, 
wer den grufgmen Anblid und sämmerlich Gfchrey afeben bett, 
fölt def billich mit vergeßen, wie vil ren, wie groß ir Wunden 
und Schmerzen, die Fürnemmen fürt man zum Schloß, da 
verbot man by Ehr, by Eid, by Lyb und Leben, daß Niemand 
verrufti bis uf wyteren Befcheid, der Herzog und die Meiländer 
wölt Inen fold, und was nen noth wurd fin, gnugſamlich 
geben, Einer fuhr für fi), der Ander ſchwuhr daß Sy bof; hie 
und dört ift es nen ryff und Zyt worden, betting das vor than 
wär der Unmill zwüfchent dem gmeinen Dann nie worden, und 
das was zum theil war, da wolt Niemand den gmeinen Mann 
willig machen mit bezahlen, und furind alfo einer dem andern 
nach, daß Niemand blib, dann die im Schloß und die Berwuns> 
deten im Spittal. — Und am Zinftag darnad) den 19. Septbr. 
da bfchloß man erft das Schloß, und fieng fich erſt der franzo- 
fiih Zug in die Statt lon, dorftind vor und eher der Sach nit 
truwen, forchtind allwegen der Eidgnopen wär mer in der Statt, 
und darby ficht man, was Unfall vermag, mwerint wir nun in 
der Statt bliben, wäre allem nad) Rath worden , aber wann das 
Volk erfchrickt, fo iſt es geihan, bfunders by Eitgnofen, dem 
nach richt ſich mennigklichen: da liegend fich die Franzofen mit 
großem Triumph in die Statt, und fir das Schloß, und thä— 
digint fo lang, daß Inen der Herzog, das Schloß und Land 
überantwort ward, als man da fprady der Baum zum Aft, 
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denn der König bgert anfengktich nur: die Herrfchaftt Aſt zu Di- 
jon, die wolt man Im nit lan. Die Eitgnoßen liiß man mit 
ie Gut und Haab abziehen durch 2 ordnungen Ranztnechten und 
anderen, was Gſpey und fpott da brucht ward, ift nit z’glauben, 
doch ward nen ir gleit und Zufag ghalten, und das von Lande» 
Ennerbten bas dan von den Weltfchen, und. bleitet man die Eid» 
gnoßen bis uf unfer Erdreich gen Feryß zu uf Luagarig, fur- 
bent vil Berwundte mit dem Ylen, der ander mit bon. Leidts 
wegen. Was großen Prachts, wunderbaren Uebermuts, Such» 
zens, Yubilirens und derglichen gſchehen fig, iſt mit zſchriben; 
der ſchrey, ift die unüberwintlich Nation ‚überwunden, der ander, 
iſt der Kuh einmal der Kübel umgfallen, finds auch gricht die 
Ferſenen für fich zkehren, hand einmal Lyb und Gut, Schutz 
und Schiem gnug zugfeit und auch etlidy diß unbillich thatind; 
vor, da wils wol aing, mit ung dran mwarind, es iſt aber die 
Belt, die uf das ficht, das Sy liebet Ehr, Gwalt, Glük, Gut, 
anders nims nit für dich wie man fpricht: „ Gunft, Gwalt. und 
Gelt, regiert die Welt.“ Anders ‚wird dhein Menfch erleben, 
bats nie glebt anders, dann d'Welt ift Welt, der fich druf ladt, 
der fehlt. 1. Cor. 5, Prov. 14: ein Armen haffend auch ſine 
Nachſten, aber die den Rychen liebend , deren ift vil, in Summa 
dWelt falt und ficht uf dag Glük, Sy hand aber nun binder 
ſich und mit für fich afeben; denn im 10. Jahr darnady 1525, 
kam der Widerfchall den Rantsfnechten und dem König woler, 
dann glich wurdint Er und der Herzog von Bourbon, die die 
fürnemſten in diefem Pracht warind, uneing, alfo daß der Kö 
nig ein Züg wider Ihn von Eidgnogen und wider fin Anhang 
in Frankreich baert, und auch Im vonnöhten war, alfo hat Er 
Im felb wider den König und die finen cin Anhang und Pra- 
tie gmacht, darumb überheb ſich niemand in finem Glüd und 
Fall, verzwifle auch Niemand in finem:Unfall und Unglüf, Gott 
eicht uf und demübtiget, Er ift der Hafner, der büt den Krug 
macht, morn laft Er. in fallen und zerbrechen, ift Niemand ohn 
Ihn, der Ihn wider machen ald ufrichten kön ald mög. I. 
75. 413. Daniel 2. Jerem. 27. Der das nit glaubt, wirdts 
mit fim Scyaden und großen Nachtheil für und für erfahren 
und darumb halt ſich mengklicher diefer Lehr, fo fehlt es Ihm 
weder bie noch dort, ift Eurz, vergreift vil: 
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„Sich uf Gott, vertrauw keiner Ereatur und lug ſür dich, 
Glut iſt mißlich.“ 

In dieſem Jahr vor Wiehnacht ſiengend etliche Ort an 
zufriden, ſchiktend ire Botſchaffien bis gen Genf inen, das deucht 
andrer Ort ganz frembd, ſorgint auch, die Meinung und fürs 
nemmen , wär auch mit grecht, und einfaltig warind dawider, 
fiengind an zutagen wider und ohn einandren, namlich Bern, 
Lucern, Underwalden ob dem Wald, Bug, Glaris, Friburg 
Soleturn, Appenzell mit den Sranzöfifchen zu Bern und Friburg. 
— Bürih, Uri, Schwiz, Underwalden nid dem Wald, Bafel 
und Schafhufen mit des Keyfers Botifchafften und mit den Ga; 
leazen Zürich, gab ein große Widerwertigkeit, Unwillen, bil Tro⸗ 
zens, Spizlens und Lieder, kam man dozemalen fo wyt von eins 
anderen, daß wol z’forgen nit bald gute ald rechte Früntſchafft 
zwüfchent Inen werd: es macht auch in denen Zyten ein Frauw 
z'Einſiedlen ein Lied, in welchem der Stier: im Namen deren, 
die vor Meiland atd Marian glitten band) übel fich klagt ob 
dem Bären (im Namen deren, die von Inen ug dem Veld dar 
von zogen find) wie der Stier die ganz Nacht dem Bären 
afchrumen hab, In der feüntfchafft. vor Laupen und Murten 
por Ihn gethan ermant babe, daß Er Im hie zu Hilft köm, 
item demnach klagt Er und das Lyden Chriſti von Schwiz ab 
denen Drten, die fo bald mil iren Fygend friden mögind ma» 
hen, und ob Ey Ihr Helden und Löwen vor. Marignan glas 
gen vergeßen habind. — In dem Zeppel machtind die 3 Stätt, 
Bern, Freiburg und Soloturn ein ewig Burgrecht zämmen, dann 
Sy entſetztind Inen ob dem tröwen und uffaz, fo Sy funders 
von etlichen Orten batind, daß alfo von Juen us dem Veld 30r 
gen werind und wie vor ghört ift: der König aber mit finen 
Kronen macht demnach bald eins, die Ernümerung aber evan⸗ 
gelifcher Warheit diß uneis, jene Eis und darumb Fein geuntliche, 
mare, rächte Einigkeit, die bharr dann in Gott und feinem beil. 
ort Yoh. 17. die verlych uns unfer getreüm himmliſcher Bat- 
tee durch die Fürbitt fines geliebten Guns, in kraft fines heil. 
Geifts, Amen. Eyph. 4. 

A. 1516. Im Anfang diß 1516. Jahrs, da fuhrend von 
Bern, Friburg und von andern etlichen Drten zum König bon 
Frankreich , doch von Zug dheiner. Darnach fo famlet der Gar 
lcaz in des Keyfers Namen auch ein merklich Züg von der Mer» 
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theil Orten, von Zug war Jacob Stoker Hauptman, Ul⸗ 
eich Steiner Vännerich, von Zürich, Bern wol A Vänli von 
Lucern und warend alfo von etlichen Drten af beiden theilen, 
und fuhr Keyfer Maximilian in eigener Perfon mit Inen für 
dje.Statt Meiland, ließ 3 Schüg drin thun, und zog wider 
ab. Der Galeaz und erlich Eitgnoßen wärind gern dran gangen, 
Sy forachind, der Keyfer het geredt: „mein es ift bös füchs mir 
füchfen z'fahn, fölt ung wol gahn wie den 2 Herzogen von Mei⸗ 
land zc. “ und dunkt mich, Ex bett nit als unrecht, denn felig 
der, den’ander Lüten Schaden weiß machind, Ee umd lieber glaubt, 
dann daß Ers erfahr, glükhaftig und felig iſt Er. Hie erlehrn, 
was Belt z’wegen bring, daß auch diefer Keyfer den Eidgnoßen 
mit dörft trauen audy ihr eigen Schand und Schaden (noch nit 
ein halb Yar erlidten) z'rächen, mil gfchweigen, daß finer Königl. 
Mſtt. zugfeit ward an z’vilen er und Er darkommen fig. 

Es ift auch zu merken, daß in diefem Jahr fo ein heißer, 
teofneer Summer war, dag vil Müllinen ſtundind, und man 
Regens begehrt, ward fo ein fürbündiger guter Wyn in unferen 
Landen, als in vil Zaren je. Gab man den Lantwin umb 
1 Batzen, den Elſaßer 2 ß. Zug: dagegen war das 1515. Jar 
fo naf gfin, dag fum 2 ald 3 tag an. einanderen fchön war; 
und war ein Engelmybi z’Einfiedien dis Jars 1516. | 

In dem Jahr bielt man vil Tage zu Bern und zu Erg. 
burg , dag man ein gemeinen Landtfriden machty zwüfchent dem 
König und gemeinen Eitgnoßen, der ward bſchloßen, ufgricht 
und gmadyt zu Freiburg in Uechtland an S. Underes Abent deg 
H. Avoftels, alfo daß dhein usglofen Hus bleib daß den Eitgno⸗ 
fen zughörig war, doc) nit wie der vorig, den die 8 Ort gmacht 
battind,, man ließ dhein Lantſchafft von Handen, fo wolt man 
Im nit verwilligen dhein Enecht enweg zu füren. Ein Jar lief 
der König den Eitgnoßen nody zu bedenken, obs die Land Lau- 
wis, Luggaris 2c. mwoltind umb 300,000 Kronen geben; und 
gibt jebrlichen den 13 Drten Jetlichem 2000 Franken, . Zürich 
und etlichen die fich geipert band 3000 Franken von dem friden, 
400,000 Kronen für Dijoner Zug und Anſprach 300,000 Kro⸗ 
nen für den Meitändifchen Zug und Anſprach, das ander find 
ne Artikel, wie Sie fich gegen einander verhalten und wandten 
md, mit was Rechten und Freyheiten. . Diefen friden band in 
Grankrich führt und überantwurt dem Kömig in gemeiner Eit- 
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gnoßen Namen Joh annes Schwargmurer der Zyt Amman 
Zug und Peter Falk Schultheß zu Friburg, die wurdint mit 
bochen' Ehren und großen Eaben empfangen. und. glan. Daß 
aber nüt feig der’ Pracht diefer Welt, fo merk am 2. Julii 1517, 
Hard ftarb Amman Schmwarzmurer z'Bern, da Er ein: Zugfak- 
ter war der -Anfprächeren halb, und fürt man In tod von Bern 
"gen Zug, mit großem Pracht, vor. zu Zug wenig brucht. Item 
Better Falk am 6.-Dftober 1519 zwüſchent Cypren und 
Rhodis, da Iydt Er im: Barfüßer Klofter, als Er mit Ung von 
Hieruſalem Fam; war an fin End. Dife zwar warent. audy nit 
die mindften afin in Krieg und in des Herzogen Händlen, dann 
Ammann Schwarzmurer fabt Ihn im 12ten Jar in das Her- 
zogthumb in gemeiner Eidignoßen Namen zu Meiland; fo ward 
dem Herzogen da zugän Vogt Fläkli von Schwiz: und Schyult- 
bef Falk als mit Raht und Zhäter aller Händlen. Und das ift 
des Weltfinds Art, dem fabl und Glük nach han, und fich im 
die Welt alfo ſchicken, dann fie ſchickt ih nit in Ihn, iſt aber 
furz , ale wir bie und für und für fehind, Gott aber und die 
Ihm anhangind, denen. gibt ewig Blonung, Freud und Gelig- 
keit, zu der beiff ung der da ift der Erft und Leiſt, Amen, durd 
feinen Sohn in feinenv H. Beift. Hiermit haft die Summ und 
End diß Kriegs und fridens vom 1514. J. bis 1516. J. was 
ein: fünfjährigee Krieg, doch blib nit lang frid.. Non est pax 
Impiis, dieit Dominus, die unnüßen, unfrommen und unge 
rechten: band Fein Frid, Spricht der Herr. Ef. 48. — Man fah 
nit uf den friden fürnemlichen , funder uf Unfriden, der wider- 
fübe Ihnen. Pf. 68. Darzu merk, darum wölt jemer. etwas be= 
ftändiag ufrichten ,; der richte mit Bott auf, denn was Im wie 
drig, bleibt und bſtath nit. Math. 15, Act.5, Pf. 34, 1. Pet. 3. 
Das ift in rechter Meinung und fürfag. Math. 6. 

- Daß aber der Frid und die Vereinung, die erft demnach 
im’ 21. Jar umb Johanni im Summer wurd ufgericht vondal⸗ 
ten Drten ohn Zürich: nit us Gott, us guter Meinung ald für- 
fatz fig, gebend Zügnuß die Frücht darus ermwachfen und kom— 
men, ale du wol finden in nachfolgenden Chroniken. wirft, fo 
die lifeft, darumb ficy niemand mit diefen Worten (die funders 
zu denen Zyten vil beucht mwurdind) verblenden ald verführen 
Laß, frid, frid, mas iſt beffer.dann frid, Rum, Früntfchafft, Ei- 
wigkeitigw. wahr. feift, ſo's mit Bott: in-guter. Meinung und. rech- 
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sem fürfät der ufgricht und gmacht wird, fonft iſt und bringt 

er mit im die größt Unruw, figentfchafft, Uneinigfeit und Un» 
ſtiden, als das us göttlicher und menfchlicher Gſchrifft erlernen 
magft und finden wirft. Pſ. 2, Iſ. 30, Jerem. 8, Luc. 23. 
Dann wie Gott dem, der ſich änderet und befferet, gnädig und 
barmberzig fin will nach finer vätterlichen Art und Natur, alfo 
ift Er grecht und ftreng allen Halsſtarken, Hartnäckigen, die in 
ir böfem fürnemen bitand und verbarrend 3. Mofe 26, Zach. 3 
die Ihn weder hören noch volgen wend. 


% 


Ertract aus den Hiftorien, Zürich und Zug 
betreffend. 


A. 4517 überfror der Zugerfee, und fiel ein Schnee in‘ 
allen Böden, daß man die Landsgemeind z'Schwyz (meldye al» 
wegen am nechften Sunentag vor dem Meyentag ift) muft uf 
den tag abftellen. — In dem Jahr ward der Cardinal von Sit: 
ten us fim Land vertrieben 1. Septbr. — In dem Jahr im 
Augften ward die erfi groß Kerzen von Zug gen Einfiedlen geord» 
net, diewil anderer Derter auch da. 

1518 im Früling fing man Zug zu Fraumenften. bim hin- 
deren Zor die Ringmur an zu machen, und 10 Jare umb- bes 
ſchloß mans an der Leweren bis dann vor: 40 Jar war das 
Stuk vom Ser ufgmacht, im Herbft war usgmadıt. j 

1519. In diefem Jahr furend 16 us der Eitgnofchafft 
zum H. Grab. Hr. Melchior zur Gilgen, Ritter, ftarb, ligt 
zu Rhodis vergraben ; Ir. Niclaug v. Meggen; Hr. Wernbr. 
Buchholzer, Ehorherr; alle 3 von Lucern. Martin Ri- 
henmut, Amman Ridyenmuten Eon von Schwiz, fam um 
by Bicoque 1522. Hr Heinrich Schulk, Conventhr. zu En- 
gelberg von Underwalden , Ludwig Tſchudi von Glaris. Tho— 
man Stoker; Hans Brandenberg; Sigmund Schwarz— 
murer; Wernhr. Steinr, all A von Zug. Schultheß Falk 
ftarb 3’Rodis, Wilhelm und Peter Argent, Hr. Antoni Pa» 
vilart, all 4 von Friburg. Hans Stofer von Scyafhufen, 
und Einer von Wältfchen Nümenburg. 

A. 1521 im Jenner fuhrend die von Qucern, Uri, Schwiz 
an ein Faſtnacht an S. Antonis Abent, warent die von Schwiz 
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Zug über nacht am aben fahren gen Baſel. — In dem Jar 
furind gemein Eitgnoßen zum Pabft bie gen Loretten, mufiend 
(als er fürgab) die Ungborfamen ghorfam machen, bradhtend 
dil Belt mit Inen beim, bats der Puccius ein Bifchoff innen 
gfürt, vermeint man den Armen abtruft und abertroüwt mit den 
Eitgnoßen , die bend fid dem Zug wenig Einigkeit ald gemeine 
feüntfchafft mit einanderen ghan; ja nun in 41 Zaren kein Zug 
gemeinlicy than, weiß Niemand das End, und das find frücht 
böfer Einigkeit, geichach der Zug in der Wuchen vor dem Palm⸗ 
tag. — In dem Far macht der König von Franfreih um ©. 
Johannetag im Summer ein Bereinigung mit allen Eitgnoßen, 
obn mit Zürich, und da hub der Widerwillen und Zwitracht 
zwüfchent Inen und den anderen Eitgnoßen, band fidbar nun 
in 11 Sjaren (das End weißt Bott) fein Tag gemeinlih da 
ghebt, ald vil fundere früntfdyafft gemeinlih mit Inen ghaben 
und fidt der Zyt bar, Gott verlich uns ein Einigkeit nach finem 
Willen, und nach unfer Notdurft, Amen. — In dem Jar warb 
ein großer Zwitracht und Uneinigkeit in der Eitgnofchafft , Zürich 
welt dem Pabft die Vereinung balten, und fchiktend Im mol 
4000 Mann um Et. Midyeltag, mit Inen etlich Qucerner, Um 
derwaldner, das ganz Ambt Zug, etlidh Glarner, da fubr mit 
nen der Sardinal von Sitten und der Eardinal de Medici, der 
jet Dabft ift, Clemens VII. genannt. Da fuhrend von allen 
Drten, ohn von Zürich, zum König, auch in Meiland und in 
Picardi, und verlohr der König das Land Meiland, das gab 
einen fömlichen Zwitracht und Unfriden, daß man gar noch in 
allen Orthen in den Kitchen gemein Randtefriden gebieten muft. 
41522. Am 28. Apr. gſchach die Schlacht nit wit von 
Munz zu Bicoque zwifcyent den Keyferifchen und Sranzöf., ka— 
mind von Zug by 30 umb uf des Franzofen Sithen, und don 
allen Orten, obn von Zürich, vil nambhafter Lüthen, gſchach 
am Guntag nechſt nad) dem DOftertag und verfchworend die von 
Schwiz aller Herren müßig z’gahn 25 Jar, bieltent bie uf den 
nechiten Augften, da mehretends Sy wider dännen. | 

1523. Syn dem Jar im Herbft fchikt iettih Ort 50 Dann 
in Zufaz gen Raumwis, dann Inen die Spanier und Kenferfchen 
treuwetend. J 

4526. Den 19. Jul. ſchoß die Strahl Zug in Thurn in der 
Bänfweid. — Und an St. Mathes Abent zu Bafel in ein Thurn. 
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1527. In dem Jar am letſten tag Julii verluhrend die 
von Uri ein ſchwehren Scharmutz nit weit von Muntz in Mei- 
land, verlubrend vil Ehrenlüten da, Vogt Mubenheim und an» 
der. — In dem Jar war es faft thür, galt 4 Mütt Kernen Zug 
283 Daßen. 

41529. Diß war fo ein nafer Summer, daß eben ein 
recht ſchöne wuchen drin war, galt Zug ein Mütt Kernen AO 
Baken, ein Mäß Sal; 40 Batzen, im abfchlahung des Kaufe 
nam man wider gegen einanderen us. | 

41530. In diefem Far bumtend die von Zug S. Wolfe 
gangen Huf. 
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Darftellung 
des 
Sinanzzuftandes des Kantons Luzern 
am Ende des Jahres 1830. 





Audgezogen aus einem dem Großen Rathe erflät 
teten Kommiffional: Berichte. 





Um den Finanzzuftand des Kantons Luzern gehörig zu würdigen, 
muß man in die Beit der Helvetifhen Republik zurückkehren, gegen 
deren Ende erft die Sonderung des Staatsguts ded Kantons Zuzern 
von dem Stadtgut von Luzern vollftändig bewerkfielligt wurde. 


1803. 

Yuf den 28. Weinmonat 1803 war die Uebergabe von Seite 
der belvetifchen Kantonal= Behörde, Verwaltungskammer oder 
Verwaltungskommiſſion genannt, an die mediationsmäßige Re 
gierung geftellt. 


Bei diefer Uebergabe findet man: 


a) An bar . . .» 

b) An einem Gültenkapital 20,500 Gi. oder 
welche Gülten den Bürgern der Gemeinde 
Stanz laut einer Weifung der helvetiſchen 
Regierung angeliehen fidy befanden, gegen 
Hinterlage von Stanzifhen Schuldtiteln, 
31,000 Gl. haltend. 

c) An Hinterlagen . » » i 
d) An Anfprachen an Dartikularen , von wel. 
chen 15283 Gl. ale gut erachtet wurden . 

e) Bon Staatsgrundzinfen und Zehnten ein 
Kaffabeftand von. » » - » - R 

S) In der Requifitionskafle - - - 
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Zu diefem trockenen Guthaben an Geld, Gülten und Schuld. 
titeln kam narürlich verfchiedenes Vermögen hinzu; als: die Do— 
mainen, welche immer circa 3 big A000 Frk. per Jahr abwar⸗ 
fen, die Staatsgrundzinfe und Zehnten, welche ſich auf jährlich 
circa 1000 Frk. beliefen u. f. w. Vorzüglich gehört auch bier 
ber ein alter Salzſtock, der damals in dem gleichen Beftand, wie 
gegenwärtig ſich vorfand, und deffen Werth auf circa 6000 Frk. 
fih beläuft. — Ueber das Zeughaus und andere Staatseffekten 
waren keine Anfchläge vorhanden. \ 


Die Drudfchrift, welche zur Zeit erſchien, betitelt: „ Date 
ftellung der Verwaltungsweiſe der mediationsmäßigen Regierung 
des Kantons Luzern “ iſt daher nicht richtig, wenn fie befagt: 
daß die Mediationgregierung an vorhandenem Staatsvermögen 
mebe nicht, als an baarem 500 Frk. und 20000 Frk. an ſoge⸗ 
nannten Ländergülten vorgefunden habe. 


1814. 


Bei der Uebergabe der Mediationg- Regierung an die den . 
16. Hornung eingeführte war eine Baarfchaft vorhanden von 
16,135 Frk. 88 Rp. 


Wie der Beftand des Staatsvermögens Überhaupt im Au- 
genblide vom 16. Hornung befchaffen war, läßt ſich nicht pünft- 
lich angeben, weil eine Beftandrechnung nicht geführt wurde. 
Eine foldye Beftandrechnung erfcheint erft mit Ende 1814. Was 
die Zwifchenzeit vom 16. Hornung bis zu leßtgedachtem Zeitpunft 
betrifft, fo ift zu bemerken, daß ausgegeben wurden 347,178 Sr. 
88 Rp. hingegen mit Inbegriff der am 16. Hornung an baar 
vorhandenen 16,135 Fr. 88 Rp. wurde ungefähr eben fo viel 
eingenommen und durch diefe laufenden Ausgaben und Einnah- 
men der Kapitalftand wenig geändert; doch dürfte fich derfelbe, 
da. Ende 1814 nur 1764 Fr. an Baarfchaft in der Staatskaffe 
fi) vorfanden, und von der Galzverwaltung mit 114,336 Sr. 
und der Gtempeldireftion mit 15,311 Fr. beträchtlich mehr ge 
sogen wurde, als diefe Adminiftrationen in dem Jahre — 
um circa 30 bis 40,000 Gr. vermindert haben. 


Wir müſſen alfo den Vermögensbeftand auffaffen, mie er 


fi) Ende 1814 dargiebt; derfelbe ift folgender: 
47° 
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In Hyvotbelar » VBerfchreibungen . 
Salzdirektion, Kapitalfond . - 
Stempeldirektion . —— 
Mänzdirektion. 
Pulverdirektion i 
Domainen - .- 
Moftdirektion 
Kaffabeftand 
Yusftebendes: 
a) $rüchtenvorratb 
b) Erftanzenfonto . 2 
Fe) Gewerbsbewilligungs⸗ Conio 
d) Grundſteuer⸗-Conto 
e) Rehenzing» Eonto . 
"N Holz» Eonto . 





Ne 
Buthaben 
Ab an folgende Kreditoren: 
a a) Andreas Sulzer in Bafel . 
b) Bernh. Salzmann in Luzern 
c) Gemeinde Luzern . 


1128606] 49 





| 10372 | 74 
Verbleibt 1118233 | 75 
1830. 


Wir finden Ende des Jahres 1830 den Wermögensbeftand 
des Staats folgendermanfen: 


Hypothekar⸗ Verfchreibungen . . 
Salzdirektion - Kapitalfond .. 

Gtempeldirection „ u. 
Münzpdirektion R ee 
- Yulverdirektion » 









44828 | 11 
122265 | 95 
80868 | — 


1038869 | 42 






I. Latus 
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| I. Transport 

Domainen -. » » . » 

Poftdirektion 

Jus dominii- Kapital - . ; 

Gtaatsgrundzinfen und Zehnten . 

Anweiſungen auf ausftebende De« 
bitoren: 

a) Conto⸗Current mit der Salz» 
verwaltung - - - 

b) Erftanzen- Eonto . 

ec) Rougement de Lowenbug 
Banquier - . . 

d) Beandaffecurangberwaltung 

e) Srücten- Eon . . 

f) Gemeinde Wohlhuſen 

g) Diverfe Gemeinden . . - 

h) Verſchiedene Käufer des 
Mooslandes bei Zell. » 

1) Berfchiedene Käufer des 
Seelandes bei Sempach. 

k) Verſchiedene wegen erbaltes 

nem Mehrwerth ihrer Güter 

Dr DE ee 

m) Bezirk Hitzkirch — —* 
lände Abgabe 

n) Diverfe Bierbrauer . - 

0) Rüdftändiger Kadaſter . - 

p) Rüdftändige ——— 

Gebüuͤhren 

gqg) Biebarzı L. M... 

r) Geiſtliche und Erichungs- 
rath (vorräthige bibliſche 
Geſchichte und Get) 

s) Civil: u. Vormundſchaftsrath 
(Unfalt zu Serburg.) . 

t) Juſtiz⸗ und Polizeirath. . 

11. Latus 


11676 
3221 


1027 
35900 
2829 
120 
1497 


461 
228 


839 
7603 


779 
868 
21086 
6525 
500 
41985 


8770 
4410 


Rp. 


63 


50 


Fr. 


1038869 


890129 


: 17526 


106493 
22620 


Rp. 
42 
35 
55° 
64 


110078 | 76 | 2075638 | 96 


— 254 — 










II. Transport 2075638 | 96 


u) Kriegsrath (eine Sevaratkafle) 

v) Sinanzrath »- - -» 

w) Straßenbau » Beräth - dans 

| 474621 | 18 
Inbentarium des Zeughaufes - 307863 |97 

Invbentarium des Bekleidungsma- 
gain. - - » 

Ofnventarium der Kafrnengerät 
fchaften ß 

. Kaflabeftand 

Hiervon aber folgende Kreditoren: 2922031 
a) An die Stempeldircktion 
b) An die Münzdirektion . 
c) An die Pulverdirektion . 
d) An die Domainen⸗Verwal— 

‘tung Conto Corrent. 

e) id. per Früchtenrechnung . 


547 185 
23678 | 90 
10840 | 27 







2841 | 98 
708 | — 







f) An die Stadtgmnde. SIE 200 | — 
g) per Kriegsrath 939 | 26 
h) per $inanzrath 2825 | 82 





i) Gtaatswirthfchaftliche xeo— 


nung - 4748 | 82 





47330 | 90 


Reines Vermögen 2875446| 1 





Was diefen Beſtand betrifft, fo ift zunächft zu bemerken, 
daß die Kreditoren des Staats, mit geringer Ausnahme, nicht 
fremde Perfonen, fondern nur einzelne Zweige der Etantsver: 
mwaltung felbft find, und diefe Anfprachen alfo auf der einen 
Seite Feine eigentliche Unfprache und auf der andern feine eigent- 
liche Schuld bildet, 3. B. die Münzdirektion erfcheint in den 
Staatsaktiven mit Sr. 122,265. 95 Rp., bierunter ift aber eine 
Forderung an den Staat felbft begriffen, würde man nun diefe 
Schuld, da eigentlich der Staat nur fich felbft fchuldig ift, durch- 


/ 
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ſtreichen, ſo würde die Münzdireftiion nur mit einem. Guthaben 
von Fr. 98,587. 5,Rp, erſcheinen und hingegen keine Schuld des 
Staats. 

Vergleicht man den Vermögensbeſtand von Ende 1814 mit 
demjenigen von Ende 1830, fo zeigt ſich ein. Mehrbeſtand von 
Sr. 1,757,212. 26 Rp. 

Wird nun aber erftlich die. Frage aufgemorfen , ob wirklich 
dermalen um fo viel mehr Vermögen vorbanden fei, als: im 
Jahre 1814, fo ift diefe Frage keineswegs zu bejahen, wie fich 
aug folgenden Bemerkungen ergiebt. 

In der Beftandrechnung 1830. erfcheint als neue Rubrit 
das Jus dominii-Kapital mit Fr. 106,493. 64 Rp. ‚Allein dies 
fe8 Kapital war anno 1814 ſchon vorhanden, aber ift in der 
Beftandrehhnung nicht enthalten ; die Stantsrechnungen zeigen, daß 
im 5. 1813 laut Zinsrodel Fr. 10,993. 19 Rp. und im Jahre 
1814 die Summe von Fr. 5,711, 26 Rp. jus dominii Zinfen 
tingiengen. 

Die Domainen erfcheinen in der Beftandrechnung von 1830 

mit Fr. 890 129, hingegen in der Beftandrechnung von 1814 
nur mit Fr. 334,653. Es find aber die Domainen, mit Aus» 
nahme der Dberamgeien in Schüpfheim, Willifau und Surfee 
und dem Gebäude der eidgenöffifchen Kanzlei, welche zufammen 
Sr. 56,155 angefchlagen find, im Jahre 1330 die gleichen, wie 
im Sabre 1814, und diefelben haben auch immer ungefäbr gleich» 
viel, oder beffer zu fagen, gleich wenig abgeworfen. Die fchein« 
bare Bermögensvermebrung von ungefähr Sr. 550,476. bei den 
Domainen, rührt alfo meiftens nur daher, daß rinigen Domai« 
nen ein höherer Anfchlag gegeben und vorzüglich, daß auch jene 
Grundftücde in den Anfchlag aufgenommen murden, die feinen 
Nugen abwerfen, wie 3. B. Thürme, Kapellen ꝛc. wäbrend im 
Beftand vom Jahre 1814 hauptſächlich nur die fruchtbaren Do⸗ 
mainengüter ſich aufgetragen befinden. 

Das Inventarium des Zeughauſes finden wir in der Be— 
ftandrechnung von 1830 mit Fr. 807,863. 97 Rv. In der Be» 
ftandrechnung von 1814 ift der Werth des Zeugbaufeg , weil noch 
kein Synventarium gezogen worden, ausgelaffen ; indeflen war die 
fee Werth fchon damals beträchtlich, und die Hälfte oder mehr 
de8 gegenwärtig Vorhandenen dürfte als damals ſchon vorban- 
den gewefen angefehen werden. 


ei BE 
Auf gleiche Weile verhält es fich mit den Kalernen - Geräth- 
fehaften, die in-der Beftandrechnung von 1830 mit fr. 13,333. 
ARD. erfcheinen. 

Die Stempeldirektion erfcheint in der Beftandrechnung von 
41830 mit Sr. 14,828., hingegen in derjenigen von 1814 nur 
mit Sr. 9171. 70 Rp. Der Unterfchied rührt aber von daber, 
weit in der Zwifchenzeit die Stempelgerätbfchaften gewerthet, und 
der Werth in das Butbaben aufgenommen wurde. 

Die Pulverdirektion erfcheint im Fahre 1830 mit Fr. 80,868. 
im Sabre 4814 nur mit Fr. 75,472. 49 Rp. Die Urfache ift, 
weil feither die Pulvermüble gewerthet und in den Kapitalfonte 
aufgenommen wurde. 

Auf ähnliche Weife verhält es fid) mit der Münzdireltion. 
Diefelbe verzeigt anno 1830 ein Kapital von Gr. 122,265. 95 Rp. 
bingegen im Sabre 1814 nur Fr. 62,230. 56 Rv. Geither 
wurden nämlich das Münzgebäude und die Münzgeräthfcyaften 
angefchlagen. 

Rechner man diefed und anderes zufammen, fo mögen in 
der Beftandrechnung von 1830 ungefähr Fr. 850,000 erfcheinen, 
die fhon anno 1814 vorhanden waren, aber nicht aufgetragen 
fib befanden. Immerhin aber ergiebt ſich eine wirkliche Ver: 
mögenspermebrung , und die Vermögensvermehrung beftünde noch 
in cieca Gr. 900,000. Darunter befindet fi dann aber ein 
Kleidermagazin von Fr. 110,000 in Werth, was ein fehr pre 
Baires oder vielmehr Fein Kapital ift. 

Wird dann die Frage aufgeworfen , woher rührt diefe Ver- 
mebrung ? Iſt ihe Grund darin zu fuchen, daß in den Fahren 
feit 1814 weniger ausgegeben wurde, als vorher ? fo dient fol» 
gende Leberficht der jährlichen Ausgaben von 1803 bie 1814 und 
von 4814 bis 1830 zur Antwort. 
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Uebersicht E 


der jährlichen Staatsausgaben von 1803 bis 1814 
und von 1814 big 1830, 
EEE: GE EEE = NERRRHEEEEEEEN TEEN (TREE 
Epoche Epoche 
von 1803 bis 1814. von 1814 bis 1830. 


Jahr. Franfen, 

















Franken. 


























Rp. 

”) 1804 4184549 447320 | — 
1805 226405 346742 | — 
1806 205152 2757731 — 
4807 218471 2472 1 — 
1808 211974 287447 | — 
1809 256489 265884 | — 
4810 195235 Tai — 
1811 235619 224742) — 
1812 7 203171 2270761 — 
”"*) 18143 350062 226477 | — 
1814 347187 247426 | — 





222342 
216656 
240054 
266871 
316192 






Summa 2034314 


Aus diefer Meberficht ergiebt fih, daß die Medistionsregierung 
durchſchnittlich per Jahr 239,483 Fr. Ausgaben hatte, hingegen die 
legte Regierung, ebenfalld im Durchſchnitt berechnet, 271,459 Fr. 

Es ift Hinfihrlih der Ausgaben feit 1814 jedoh zu bemerfen, daß 
eine ſehr beträchtliche Ausgabe dem Staatsärarium zur Laft fiel, die 
es ehemals nicht trug; es ift nämlich dieß die Bekleidung des Mili⸗ 
tärs, die früher jeder Milizpflichtige ſelbſt anfhaffen mußte, wo dann 
aber binwirderum nicht außer Acht zu laſſen ift, daß, was fo ausge⸗ 
geben wurde, ald ein Guthaben in der Einnahme wieder erfcheint und 
dergeftalt fompenfirt wird. Inzwiſchen, um auf die aufgeworfene 
Frage zurückzukommen, ergiebt fid immerhin, dag der Vorſchlag im 
Vermögen nicht in einer Minderausgabe feinen Grund hat; alfo muß 
er natürlich in einer Mehreinnahme gefuht werden und hier bietet 
ſich nun folgende Ueberficht dar. 


*) Umfaßt den Zeityuntt Vom 28, October 1803 bis den 31, Chriſtmonat 18%, 


*) zu Rechnung pro 1913 gebt vom 31, December 1812 bis 16. Hornung 1914 und die 

chnung pro 1814 get vom 16. Hornung 1814 bi$ 31 Chriſtmonat gleidhen Jab« 

res. Die legre Rechnung gehörte eigentisch nicht zu der Epoche der Media» 

tionsregierung,, muß aber bierber geiegr werden, weil auf den 16, Kornung 

eo sein ordentliche Beſtandrechnung vorliegt, fondern Diefe auf Ende 184 
geſtellt if. 
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Uebersicht 


der jäbrlihen Staats-Einnahmen von 1803 bis 
4814 und von 1814 big 1830. 


Epoche | Epoche 
von 1803 bis 1814. von 1814 bis 1830. 




























1827 331064 
1828 413459 
1829 332120 
1830 322656 


Summa 5232678 


Jahr. Franken. Rp. | | Jahr. Franken. Np. 
1804 185104 | — | 1815 432192 | — 
1805 249452 | — 41816 333781 — 
1806 259027 | — 1317 219932 | — 
1807 257464 | — 1818 303602 | — 
1808 205909 | — 1819 420751 | — 
41809 1738474 | — 1820 344371 — 
1810 292083 | — 1821 329542 | — 
1811 2123838 | — 1822 323547 | — 
1812 209980 | — 1823 301502 | — 
1813 350557 | — 1824 306694 | — 
1814 336550 , — 1825 221207 | — 

1826 296286 | — 





2736988 


Summa 






Aus dieſer Ueberficht ergiebt ſich, daß die Mediationgregie- 
‚ zung durchfchnittlich per Jahr Fr. 248,817 Einnahmen batte, 
bingegen die legte Regierung Fr. 327,042. 

Der Borfchlag rührt alfo von der Mebreinnahme ber. Die 
leßte Regierung bezog durchfchnittlich per Jahr circa fr. 78,000 
mehr Einnahme als die Mediationsregierung, und batte circa 
Gr. 55,000 jährlich mehr Einnahmen als Ausgaben, was in 16 
Jahren die Summe von Fr. 880,000 ausmacht. Diefe Summe 
mehrt ſich dem oben berechneten Borfchuffe von circa Fe. 900,000, 
und wenn fie denfelben nicht ganz erreicht, fo mag und muß 
der Grund darin liegen, daß beim Abtritt der Wediationsre» 
gicrung noch mehr Buthaben vorhanden, aber illiquid oder fonft 
in den Rechnungen nicht aufgetragen war, ale oben berechnet 
wurde, denn der Vorfchuß eines Vermögens, der nicht aug der 
Mebhreinnahme hervorgeht, muß auf eine oder andere Weife ſchon 
vorbanden gemefen fein, und nur bei degenſchagen könnte er in 
einer Urbarmachung liegen. 
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Da die Gefammteinnahme der Mediationgregierung während 
ihres eilfjäbrigen Beltandes Fr. 2,736,988 und die Ausgabe 
&r. 2,634,314 betrug, fo würde ſich auf diefe Weife ein Vor— 
(huß von nur Sr. 102,674 zeigen. Allein es ift zu bemerken, 
daß die Staatsrechnungen aus der Mediationgzeit feinen klaren 
Ueberblid des gefammten Staatsbaushalts in Haupt» und Nes 
benzweigen gewähren; und der Vorfchuß in. den Nebenadminis 
firationen , befonders in der Salzadminiftration zu fuchen ift. 

In der Staatsrechnung damaliger Zeit erfcheint nicht, was 
der Salzbandel jährlidy abwarf, fondern wenn man Getd nöthig 
batte, fo enthob man aus der Salzkaffe, das eine Jahr mehr, 
das andere weniger, oft gar nichts. Während der ganzen Mies 
diationszeit, mit Inbegriff des Jahres 1814 erhob man aus dem 
Salzamt nur circa $r. 366,000, und es fand ſich nach Abzug 
defien noch ein Guthaben von sirca Fr. 400,000 in der Salz» 
verwaltung vor, welche großentheils als ein Erſparniß der Me 
diationgregierung zu betrachten find. 

Spinfichtlich der Einnahmen feit dem Jahre 1814 ift zu be» 
merken, daß die Salzadminiftration mehr Gewinn abwarf , als 
feüher. Es belief fich diefeer Gewinn von 1814 bis 1831 auf 
Gr. 1,208,027 , alfo betrifft es dDucchfchnittlich auf ein Jahr circa 
Fr. 80000. | 

Bon 1803 bis 1814, mit Inbegriff des letztern Jahres, 
wurden aus der Salzkaſſe in die Staatskaffe bezogen Fr. 366,091, 
und es fand fi) ein Guthaben von circa Fr. 400,000 vor. 
Nimmt man an, von diefen Fr. 400,000 feien $r. 300,000 eben» 
falls Gewinn, fo würde der Salzgewinn während der Mediation 
durchfchnittlich auf circa Fr. 60,000 anfteigen. 

Bon den Einnahmen des Kriegsraths, herrührend von Ver» 
ebelichungs» und Feuerftättengebübren wußte man während der 
Mediationeregierung nichts. Diefe Einnahmen betrugen feit 1814 
die Summe von circa fr. 363,000. 

Hingegen irrt der Kleine Rath in feinem Bericht vom 
25. Mai 1831 an den Großen Rath über die Staatsrechnung 
von 1829, wo er fagt: eine höchft ergiebige Quelle, nämlich die 
Getränksabgabe, fei erft im Jahre 1308 eingeführt worden, denn 
diefe Abgabe trug ſchon im jahre 1806 dem Staate Fr. 88.904 
ein. Die Mediationsregierung mit Inbegriff des Jahres 1814 
bezog Umgeld oder Setränkfteuer Fr. 867,169 , alfo durchfehnitt- 
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lich per Jahr circa Fr. 78,000. Hingegen die letztabgetretene 
Regierung bezog feit 1814 Getränffteuer Fr. 1,078,921, alfe 
durchfchnittlich per Fahr circa Fr. 67,000, fomit beträdytlich 
weniger als die Mediationgregierung. 

In den Jahren 1815 und 1816 wurde das Münzregal 
ſcharf benußt, indem fich zeigt, daß man aus demfelben im Fahre 
4815 nicht weniger ale Fr. 30,822, und im Jahre 4816 die 
Summe von Fr. 22,544 preßte. Es iſt diefes eine Sünde, die 
ſich die lete Regierung zu Schulden kommen ließ. Weder vor- 
ber noch nachher warf dag Münzregal bedeutende Summen ab. 

Aus der bisherigen Darftellung refultirt, daß weder die beim 
Abtritt der Mediationsregierung im jahre 1814 erfchienene Dar» 
ftellung der Berwaltungsmweife der Mediationgregierung , nody die 
beim Abtritt der legten Regierung vor einem Jahre von Herru 
Altfekelmeifter Franz Bernard Meier herausgegebene Beleuchtung 
des Finanzftandes des Kantons Luzern ganz richtig, fondern jede 
nady Maafgabe ihrer Tendenz übertrieben. ſei. 

Den beiden Regierungen muß man hinſichtlich des Delo- 
nomikums Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Die Mediationsregierung eröffnete mit Befliffenheit die Ein 
nahmsquellen des Staats, die abgetretene Regierung ordnete vor- 
züglich das Rechnungsmwefen, und daffelbe hat fich feit dem Jahre 
1814 ſehr vervollkommnet, fo daß die frübern Staatsrechnungen 
binfichtlich der Voltftändigkeit und Klarheit keinen Vergleich mu 
den fpätern aushalten. 

Da mir eine klare Einſicht in den Finanzzuftand des Kan» 
tone Luzern und den daherigen Vermögensbeſtand zu geben bes 
mübt find, fo können wir bei der oben gelieferten Weberficht diex 
fes Beſtandes nicht ftehen bleiben, fondern find im Kalle annoch 
den Beftand der einzelnen Adminiftrationen näher” zu beleuchten, 
damit erhelle, was reales Vermögen ift, und was nicht. 

I. Saljadministration. 

Der Kapitalconto der Salzadminiftration vrs - 
ſchein anne er 

Dieſes Guthaben nun beftebt:. 

a) In Baarfhaft- » = 2 2200000. | 289198 | 19 

b) An Gülten.. a 4771 | 66 


Latus 295964 85 
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293969 
13000 
98643 

- 40901 

849 


Transport 
c) An den Stand Uri für ein ai 
d) Borrätbiges Sal; '. » - + » j 
e) An den Salzauswäger - » - + r« 
D Un Mobjlin . 
‚g) An ausftehenden Forderungen an n deeſchie 
denen Banquiers und andern Perſonen 
nach Abzug der Schulden . 









18684: 






Summa 
















II. Stempeldirektion. Ä 
Der Kavitalconto der rn et» 
fcheint mit . i re 
Diefes Guthaben nun beftebt:- 

a) Gtempelgerätbichaften ; 

b) VBorräthiges Stempelpapier . - 

c) Ausſtehende Forderungen . 
Summa 
Unter den ausfichenden Forderungen befins 
den fi 9992 Fr. 44 Rp. auf den Verfäus 
fern von Stempelpapier und 547 Fr. 85 Rp: 
an der Staatöfaffe. 


II. NAüungdirektion. 
Der Kapitalconto der ——— —— 






mit.. 122265 | 95 
Dieles Guthaben deſteht in Gotgindem a: 
a) Das Münzgebäude . i —, 
b) Münzgerätbfchaften . A 25 
c) Borbandenes Metall. » - » 121/, 
4) Borhandene Prämien . - - . 26 
e) Aktien auf der Gottbardeftrafe . 76 
f) An Banrfchaft 5 195% 
. g) An ausftehbenden Zorberungen : 
4) An dem Staatöfefelomt . . 23678. 90%, 
2) An Partifularen nad Abe 36%, 
zug einer fleinen Schuld 2 
an dad Staatsbauamt . . . 35049. 452); 


Summa 122265 
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IV. Bulberdirektion. 


Der Kapitalconto ar .. — 
mit.. 
Dieſes Guthaben * diſteht: 
a) Liegenſchaften, als die Pulvermühle, ein 
Aulvberthurm, Läuterungsgebäude : 
b) Gerätbfhaften. » » 0 er 
ec) An vorbandenem Salpeter » » » 
d) An vorhandenem Pulver 
e) An vorbandenem Schwefel 
SD An Baarfhaft » » 
g) An Gotthardsaktien . 
h) Un ausftehenden Forderungen nech Ab. 
zug einer Schuld an die Gemeinde 
Kriens von 880 Fr.. Der 
Summa 
Es iſt zu bemerfen, daß untie den ausſte⸗ 
henden Schuldnern (ich die Staatskaſſe ſelbſt 
mit 10,840 Fr. befindet, und eben ſo die 
Zeughausdirektion mit 2742 Fr. 


—— ——— 





V. Postdirektion. 


Der Kapitaleonto der —— m. 

mit. » F — 47526 | 55 
Diefes Guthaben befteht: 

a) Mobilienlono -. » » =. nn. 2496 | 5 
b) An Baarfhaft-e ©» = = = 2 0.0] 14604 | 60 
c) Am Büreau Münfee » » » . . . 337 | 30 

d) Im Verkehr mit der Stempeladminiftra- 

tion kömmt der Poftdireftion an vor⸗ 
bandenem Stempelpapier zu gut .. 83 | 60 
. Sıumma 17526 | 55 


VI. Bomainen= Verwaltung. 
Der Kapitalconto der Domainen-» Rechnung 
erfcheint mit =» =» 2 0 0 0 0 0. |] 890129 | 35 
Diefes Guthaben befteht: | | — 
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a) Sn Liegenfchaften nach Abzug der dar« 
auf haftenden Paffiven . 

b) An Zebnden und Bodenzinfen, nach Ab. 
zug der Paffiven . 

 e)- An Gülten und —— nach Ab: 
zug der Paffiven 

d) An verfchiedenen Unforacen an Band. 
fäufern, Schoffnern :c. : 

e) An $rürhten : Vorrätben 






363085 


218879 







496850 


65785 
47069 








f) An Mobilien in Hobenrhein . 3151 | 63 

8) Pfrund und Kapellengut von Marien 22996 | 17 

h) An Baarſchaft. ; 2312| 4 
— 35 


Bon diefem Guthaben find 201,385 Fr. ganz unzinstragend, 
hingegen 688,743 Fr. mehr oder weniger zinstragend. Wir fa- 
gen mehr oder weniger, indem bei weiter Ferne nicht ein Zing- 
abwurf von 5 %, ftatt findet. 

Die Liegenfchaften bringen ſich nicht einmal aus, fondern die 
Zinfe des andern Vermögens müſſen gebraucht werden, um dies 
felben zu unterhalten, fo daß das ganze Domainenfavital von 
890,000 Fr. bis jetzt circa A000 bis höchftens 8000 Zins ab» 
wirft, und alfo nur ein Kapital von 80,000 bis 160,000 Fr. 
repräfentirt, wornach das reelle fruchttragende Staatsvermögen 
ſehr reduziert wird. Inzwiſchen werden ſich Maafnabmen er— 
greifen laffen, um das Domainenfapital nußbarer für den Staat 
ju machen. 

Nachdem wir lange vorzugsmeife von den Aktiven des Staats 
gefprochen,, finden wir ung gedeungen, binmwiederum einer auf 
dem Staate ruhenden fchweren Verbindlichkeit, die Leicht zu ei— 
nem Paffiven erwachfen könnte, zu erwähnen. Wie bekannt, ift 
die abgetrete Regierung in der legten Zeit große Verbindlichkei- 
ten binfichtlich der Gotthardsſtraße eingegangen. Wohin diefe 
Verbindlichkeiten führen und welche Laft durch fie dem Gtaate 
wird aufgebürdet werden , ift zur Stunde unbekannt. 


Die 
denfwärdigften Verhandlungen 
der 
fchmeizerifchen Tagſatzung 


feit dem Julius 1830 big Yulius 1832. 





Die Tagſatzung der Eidgenoffen war gerade in Bern in or- 
dentlicher Sitzung verfammelt, als die berüchtigten Ordonnanzen 
Karl X. im Juli 1830 zu Paris erfchienen, und das Volk der 
Granzofen fich gegen diefelben erbob. Verſchiedenartig war der 
Eindrud, den das große Ereianif auf die Mitglieder der Wer» 
fammlung machte. Diefe löste fich inzwifchen im Anfange des 
Augufts auf, nad) angehörtem Berichte des MWororts über die 
Vorfälle in Frankreich, und nachdem dem Ichtern die Wahrung 
dee vaterländifchen Intereſſen übergeben und empfohlen mwor- 
den war. 

Bleichwie die ſturmbewegte See ibre Wellen fort und fort 
ſtößt, fo erreichte Die volitifche Bewegung bald auch die Schweiz. 
Bei faft allen Völkerſchaften derfelben gab ſich das feit der ge 
swungenen Einführung der Verfaffungen von 1814 vorbandene 
Verlangen einer Ueberprüfung und Verbeſſerung diefer Verfaſ— 
fungen immer lauter und lauter fund. Zuerft Einzelne, dann 
Diele, endlich die Mehrzahl verlangten an vielen Orten eime 
Bleichftellung des Stadtbürgers mit dem Landmann, cine freie 
Wahlart, eine Abfchaffung der Vorrechte vatrizifcher Familien, 
ine nad) Zeiträumen feftgeftellte Revifion der VBerfaffungen. Im 
Herbſtmonat begann die Bewegung, im Weinmonat und Win- 
termonat wuchs fie von Tag zu Tag Margau, Zürich, 
Thurgau, St. Ballen, Quzern, Freiburg und So- 
lothurn, eines diefer Drie nach dem andern begann cine neue 
Schöpfung der politifhen Ordnung; drobend aber geftalteten 


— , — 

ſich zugleich die Dinge von außen. Der öffentliche Friede ſchien 
—— und mit ihm, zumal bei dem Zuſtand der Gährung 
in ihren Innern, auch die Neutralität, vielleicht die Unabhän. 
oigkeit der Schweiz. Wohl mochte in folchem Ernft der Um- 
fände, wie fie fich bis zum Chriftmonat 1830 geftaltet hatten; 
der damalige Vorort Bern das Gebor fehen, die Eidgenoffen 
auf einen auferordentlichen Tag zuſammen zu berufen, und ge- 
meinfam über des Baterlandes innere und äußere Verhältniſſe 
und Gefahren fich zu berathen. 

Eine außerordentliche Tagfakung wurde eröffnet den 23ften 
Chriſtmonat 1830 in Bern, mit dem Beginnen des neuen Jahrs 
aber von dafelbit nach Luzern verlegt und fortgefeßt bis zum 6ten 
Maimonat 1834. Im Anfang des Heumonats 1831 verſam⸗ 
melte ſich die ordentliche Tagſatzung wieder in Luzern und dauerte 
mit einer Unterbrechung von fünf Wochen bis zum 27ften Chriſt⸗ 
monat. Am idten März 1832 trat wieder eine außerordentliche 
Tagfagung zufammen, die jedoch den ZOften des gleichen Mo— 
näts ſich wieder auflöste. Den Iten Mai begannen abermal die 
Eitungen einer außerordentlichen Tagſatzung und dauerten bie 
zum 16tem Brachmonat 1832. 


Wir wollen bier im Zufammenhang die dentwürdigften Ber- 


bandlungen dieſer verfchiedenen Tagſatzungen darftellen, und 
zwar zunächſt die auf die Verbältniffe der Eidgenof- 
fenfhaft zum Austande bezüglichen Verhandlungen und 
bierauf diejenigen, welche fih auf die innern Angelegen« 
beiten und Verhältniſſe der Eidgenofienfchaft bezichen. 


A. 


Verhältnisse Der Bidgenossenschaft sum 
Auslande. 


Diefe Verhältniffe kamen fehon in der erften Situng der 
außerordentlichen Tagſatzung in Bern am 23. Chriſtmonat 1830 
zue Sprache. Sämmtliche Gefandifchaften ohne Ausnahme ſpra⸗ 
chen feiertich den: feften Entſchluß ihrer hoben Stände aus, ge⸗ 
genüber dem Auslande die zwar fchon urkundlich zugeficherte 
Neutralität, gegen wen e# immer wäre, zu behaupten, dafür 

18 
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ſo wie zur Aufrechthaltung der Freiheit und Unabhängigkeit des 
gemeinſamen Vaterlandes unter allen Umſtaͤnden und aus allen 
Kräften mitzuwirken, und zu Bewahrung dieſer großen Güter 
fein Opfer zu fcheuen. Bei. der Berathung über die- Entwicke⸗ 
lung der für diefen Zweck geeigneten und erforderlichen Mittel 
gegaben fich zwei Hauptanfichten , deren eine fogleicy ſchleunige 
Aufbietung und ‚Aufftellung einer bedeutenden Truppenmacht, — 
die andere. aber für einmal nur Erlaß ernftlicher und dringen- 
der Einladung an alle Standesregierungen zur DBereithaltung 
ihrer YBundeskontingente, noch aber Erin eigentliches Truppen⸗ 
aufgebot wollte, da. noch keine beftimmte Gefahr drohe und da- 
für zu forgen fei, daß nicht fchon vor dem Eintritt einer folchen 
die dkonomiſchen Kräfte erfchöpft werden. möchten. J 

— GEs geſchah der Antrag, daß, da die Beurkundung der ein- 
mütbigen Willengmeinung der oberften Bundesbehörde an das 
gefammte fchmeizerifche Volk und die Verkündung eimes erniten 
offenen Worts an daffelbe beilfam: und zweckmäßig fein dürfte, 
fo möchte mit. dem daherigen Entwurfe, to wie mit der Bera⸗ 
thung Über Anwendung der Mittel zur- Neutralitäts- Bebaup- 
tung eine von der Tagſatzung aus ihrer Mitte zu ernennende 
Kommiffion beauftragt werden. Diefe Anfichten fanden allge: 
meinen Anklang und einmütbige Genehmigung. Am 27ften 
ChHriftmonat erließ fodann die hohe Bundes - Berfammlung jene 
allgemein bekannte, ihren GEntfchluß für  Aufrechthaltung : der 
Keutralität beurfundende Erklärung, deren einfache Mittheilung 
mit einer angemeffenen Note an die in: der Schweiz refidirenden 
Gefandtfchaften der fünf großen Mächte Frankreich, Groß— 
britanien, Deftreih, Preußen und Rußland, fo wie 
durch Vermittlung dee eidgenöffifchen Gefchäftsträger in Paris 
und Wien an den königl. franzöfifchen Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten und den k. E. Öftreichifchen Staatskanzler Für- 
ften von Meiternich und endlich an die Minifter - Rejidenten der 
Niederlande, Roms, Sardinieng, beider Sizilien, 
von Baden und Baiern und an den königl. mwürtembergi- 
fchen Minifter des Auswärtigen unterm Sten Januar befchloffen 
wurde. Don dem in den Jahren 1809 und 1813 befolgten Ber: 
fahrer, nach welchem damals die Anerkennung der Neutralität 
durch befondere Abordnungen nachgeſucht ward, glaubte man 
schon darum abweichen zu follen, :da die Neutralität jet mit: 


' 
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ek der zu ı Bien ausgeftellten Deklaration vom 20ften Novem⸗ 
ber 1815 nicht nur anerkannt, ſondern ſelbſt gewährleiſtet iſt, 
und es daher nur um Ausſprechung eines unbezweiſelten Grund⸗ 
ſatzes zu thun war, auch die Schweiz, als ſelbſtſtändiger Staat 
die Neutralität nicht nachzufuchen, fordern nur auszufprechen 
bat. : Diefe Noten wurden früher von Frankreich, Baiern, 
MWürtemberg und Baden, fpäter von Deftreih, Sardi— 
nien und Grofbritanien und zuleßt von Rußland auf 
eine für die Schweiz beruhigende Weife beantwortet. Die Ant: 
wort von Oeſtreich fhien einer ermiedernden Note zu bedür- 
fen. Deftreich wollte ſich nemlich Über die in der Schweiz ſtatt 
gehabte Bewaffnung, für welche Fein Grund vorhanden fei, auf: 
halten, die Zagfakung aber in ihrer Rüdantwort vom 22ften 
März vertheidigte mit Würde und Nachdeud die von ihr ge— 
nommenen Maaßregeln. n. 

» Sn der Sikung vom 28ften Ehriftmonat erftatteie die Tag: 
faßungsfommiffion Bericht über die Anwendung der Mittel zur 
Neutralitäts- Behauptung. Allgemein ward die Rothwendigkeit 
gefühlt und anerfannt, nicht nur bloßem Vertrauen auf erhal- 
tene Zuficherungen ſich bin, und die höchften Güter des Da- 
terlandes beim Ausbruche eines Kriegs in unferer Nachbarfchaft 
vielleicht den Fühnen oder ehrgeisigen Planen fremder Heerfüh- 
‚wer Preis zu geben, fondern fich in Stand zu feken, das gute 
Recht im Falle der Roth mit den Waften in der Hand nach: 
druckſam und fräftig zu fchüten. Aus den vorerwähnten Grün- 
den ging man jedoch von dem Gedanken ab, ſchon jetzt eine 
Zruppenmacht aufzuftellen; dag aber eine ſolche ſchnell, ftark, 
‚geordnet, gehörig bewaffnet und fchlagfertig daſtehe, dafür zu 
-forgen , fchien nothwendig. Es wurde daher beſchloſſen im Al 
gemeinen: 

1) Das ganze erfte und zweite Bundescontingent aller Waf- 
fen aufmahnen zu laſſen, auf erftes Aufgebot fogleich 
marfchfertig zu fein. > 

2) Den großen Generalftab des Bundesheeres zu beftellen, 

und fowohl den Chef diefeg Stabe, als den DOberbefehle- 
baber und die erforderliche Anzahl eidgenöffifcher Oberften 
zu ernennen. 

3) Das gefammte doppelte Contingent zum voraus in Divi- 
fionen und Brigaden einzutheilen , isdem Korps feine Hee- 

18 * 
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resabiheilung bekannt zu machen, und bie erſten Sam⸗ 
melplätze jeder Brigade und die Staabsquartiere der Be- 
ſehlshaber zu bezeichnen. | . 

m Befondern fodann wurde den 29ften Ehriftmonat be- 

ſchloſſen: | 
1) Den ganzen großen Generalftab, die Divifionsftäbe umd 
die Hälfte der Brigadenftäbe in Dienft zu berufen, und 
das Hauptquartier eines jeden beftimmen zu laflen. 
2) Alle Abtheilungen der Kantonskontingente beider Bundes: 
auszüge infpiziren zu laſſen. 

:3) Den Oberbefehlshaber zu ermächtigen , die im Einverftänd: 
niß mit dem Oberfiquartiermeiftee nöthig erachten Feld⸗ 
befeftigungen anlegen zu laflen. 

Dem erſten der allgemeinen Befchlüffe murde fogleih Belt. 
ziebung gegeben , und es erging von Seite der vorörtlichen De 
börde ungefäumt an alle Stände die Mahnung , die beiden Bun- 
deskontingente aller Waffen, nach Vorfchrift des eidgenöſſiſchen 
Militärreglements ausgerüftet, fo in Bereitſchaft zu halten, daf 
jedes zu dem gedopvelten Bundesauszuge gehörige Korps auf 
ergehendes Aufgebot der Tagſatzung oder der dazu von ihr em 
mächtigten Behörde fogleich zufammengezogen und marſchfertig 
geftellt werden können. 

Gemäß dem zweiten Belchluffe wurde (am Tten Januar) 
auf den damit beauftragten Vorfchlag der am 23. Dezember 
niedergefeßten Tagfakungstommiffion, der Oberbeſthlshaber der 
eidgenöffifchen Truppen ernannt, in der Perfon des bisherigen 
eidgenöffifchen Oberften Heren Karl Yulius Guiguer von Pran- 
gins, Kantons Waadt, und der Chef des Generalfabs in der 
Derfon des eidgenöffiichen Dberften, Wilhelm Heinrich Düfour 
von Genf. — Die Ernennung eines zweiten Befehlshabers, auf 
welche die eidgenöffifche Militairaufſichtsbehörde an trug, wünſch⸗ 
ten faft alle Stände (ſchon am 28. Chriſtmonat) zu verfchieben. 
Die Inſtruktion des Oberbefehlshabere war am 30. Dezember 
uufgeftellt worden — ſowohl die von ihm, als die von dem (am 
10. Januar) ebenfalls in Dienft berufenen eidgenöffiichen Oberft- 
kriegekommiſſär zu befchwörende Eidesformel wurde (am 15. 
Januar) feftgefeßt, und von ihnen am 18. Yanuar auf befon- 
ders angeordnete feierliche Weile der vorgechriebene [Eid gelciftet. 

Die Vollziehung des dritten allgemeinen Befchluffes zur 
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Eintheilung der Kontingente in Divifionen und Brigaden u. f. 
mw. wurde den betreffenden Behörden übertragen. Das gefammte 
Bundesheer ift in fünf Divifionen , jede der vier erfteen in meh⸗ 
sere Drigaden getheilt. | 

Zufolge eines (den 12. Januar) an den eidgenöffifchen Kriegs⸗ 

rath erlaffenen Auftrags brachte derfelbe Vorfchläge Über die Stärke 
der in wirklichen Dienft und Sold zu berufenden Stäbn Die Bun⸗ 
desbehörde befchloß fodann (den 19. Januar) in Dienft und Sold 
zus berufen: vom großen Generalftab den Ehef des Generalſtabs 
und den Generaladjutanten, mit den erforderlichen Adiutanten und 
dem nötbigen Kanzleiverfonale ; vom Artillerieftab den Oberftfom- 
mandanten mit einem Oberftlieutenant und drei Adjutanten; vom 
Kriegstommiffariat den Oberftkriegstommiffär, den Kriegszahlmei- 
fee „ beide mit den nothwendigen Gehülfen, und den Oberfeldarzt, 
fodann zuerft von vier Divifionsftäben, etwas fpäter (den 9. Hor⸗ 
nung) auch vom fünften, von jedem den Divifionstemmandanten 
nebſt zwei Adjutanten, einem Singenieuroffisier und einem Stabs⸗ 
fourier ;. und. endlich von der Hälfte der Brigadenftäbe, von neun - 
foichen, für jede Brigade den Brigadeflommandanten mit einem 
Stabsadiutanten und Stabsfourier. 

Wenn biedurdy dem erften der befondern Befchläffe vom 29. 
Dec. ein Benüdge gefchab , fo fanden auch die durch den zweiten Be- 
ſchluß vorgefchriebenen Inſpektionen ſtatt, meiftens zur Zufrieden» 
beit, Am allerwenigften mochte wohl dee Bericht über die Zn» 
foettion des Kantons Schwyz befriedigen. Es ergab fich, daß 
neben mangelhafter Kleidung und gänzlichem Mangel an militä> 
riſcher Bildung ungefähr zur Hälfte auch das Materielle abging; 
faft die Hälfte der dienftpflichtigen Mannfchaft war gar nicht zur 
Mufterung erfchiernen, und die andere erfchienene Hälfte wurde 
vom Inſpekior fo zu fagen als dienſtunfähig erflärt. 

In Bezug auf den lebten befondern Beſchluß vom 29ften 
Ehriftmonat, die Anlegung von Feldbefeftigungen betreffend, iſt 
zu bemerken, daß gemäß der hoben Bundesverfammlung zuge: 
fommener Anzeige zwei Echanzgräber » Kompagnien, die eine an 
die favonfche Grenze, die andere nach Ragaz in Graubünden 
beordert wurden, um einige fFeldbefeftigungen vorzunebnten. 

Mir haben noch zweier für die Behauptung der ſchweizeri⸗ 
(hen Reutralität und Unabhängigkeit wichtiger Punkte zu er 
mwähnen, die die Bundesvuerfammlung in mehrern Gikungen be 
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fchäftigten; «8 find die Organifation der Landwehr und die. Er. 
richtung von SFreifchaaren. + 

Schon unterm 28. Heumonat 1829 war die Militärauf- 
fihtebehörde beauftragt worden, fich mit der Bildung der Land⸗ 
wehr zu befchäftigen. Ein damaliger Vorſchlag wurde aber ohne 
weitere bisherige Folge bloß ad instruendum genommen. . Die 
Wichtigkeit der Zeitumftände im Auge, glaubte die Auffichtsbe 
hörde ohne Zögerung diefen Gegenftand neuerlich anregen zu fol» 
len und die Tagfakung vernahm daher am 5. Januar 1831 einen 
umftändlichen, mit Vorſchlägen begleiteten Bericht darüber. 
Die Tagſatzung, einfchend, daß die militärifche Organifation 
der zahlreichen, in feines der beiden Bundesfontingente einge: 
theilten waffenfähigen Mannfchaft ungemein: wohlthätig werden 
könnte, wies den Gegenftand an eine Kommiſſion zur Brüfung 
und Begutachtung. Ihr Gutachten über die Landwehr» Drga- 
nifation wurde fodann von der Bundesbehörde in zwei Sitzun— 
gen (den 17. und 27. Januar) berathen. Statt, wie die Mi- 
Htärauffichtsbebörde vorgefchlagen hatte, alle nicht: in den Bun— 
des aus zügen eingetheilte milizpflichtige , dienftfähige Mannſchaſt 
auf den Fall der North zur Verfügung der Tagſatzung zu ftellen, 
flug die Kommiſſion vor, nur ein Landwehrkorps in der Stärke 
eines einfachen Bundeskontingents (33758 Mann) zu oraanifi- 
ren, trug dann aber auf Errichtung von Korps von Freiwilligen, 
ſogenannte Sreifchaaren an. 

Jener VBorfchlag der Kommiffion ward angenommen, und 
die Einladung an die Stände befchloffen, einftweilen neben den 
zwei Bundesfontingenten ein erftes Landwehrkorps in befagter 
Stärke zu organifiren. Diefes Korps foll in der Regel nur von 
der Tagſatzung aufgeboten, eben fo nur auf dem Gebicte des be— 
teeffienden Kantons, nie außerhalb der Geenze der Eidaenoffen- 
ſchaft, nie für länger als durchaus nöthig ift, gebraucht, belie- 
big, aber einfach und gut uniformirt und bewaffnet, und wäh. 
rend feiner Dienftzeit gleich den übrigen Truppen befolder werden. 

SHinfichtlich des Antrags Über die Freiſchaaren wollte -der 
Kommiffional» Antrag nicht belicht werden, Ein Bericht des 
eidgenöffifchen Kriegsraths, deſſen Gutachten (den 27. Januar) 
bierüber verlangt wurde, fand die Bildung folcher Frei— 
fhaaren darum nicht rathſam, weil fie fehe nachtheilig auf die 
Kriegszucht der Übrigen Theile des Nationalheeres, zerftörend 


ober: auf: die Bildung ‚-Ausrüftung und Mobilmachung der bes 
den Bundeskontingente. einwirken würde, und. weil’ die -öfonomi> 
ſchen Keäfte dieſelben nicht zuläffig machen. In keinem (Falle 
aber müßten unter Freiſchaaren in eines. der Kontinaente einge 
weibite Reute oder deren. Erſatzmänner genommen werden; fie 
müßten fich: auf. eigene Koſten und außerbalb der eidgenöſſiſchen 
Militär» Borräthe beimaffnen: und ausrüſten; ibre Eintheilung 
die Wahl der Offiziere , ihre Kriegs = und Discivlinnrgefeise, ihre 
Berbältniffe und Vortheile müßten. durchaus die aleicyen wie 
jene der Landwehr fein, und fie müßten auch nur mit dieſer in 
Dienft berufen werden. inter folchen oder ähnlichen vorſorgen— 
den Beftimmungen aber fanden einige Belandtfchaften die Bil: 
dung von Freifchaaren eriprießlich, Dafür baltend, daß in Tas 
gen der Gefahr Feine, am wenigſten aus dem freien Willen der 
Eidgenofien hervorgegangene Hülfe verſchmäht werden follie, daß 
vorzüglich die dem Feinde fo furchtbare Waffe des Stutzers bier 
häufig geübten Bid und Hände finden würde, und daß überhin 
ein folcher freier Auffchwung des Volkes begeifteend und höchſt 
wohlt hätig wirken könnte; während binmwieder andere Gefandt- 
(haften eben hierin die Möglichkeit, fich nach gewiſſen potitifchen 
Ideen des Tages zufammen zu fchaaren, von. daher Gefährdun- 
gen und Verwerflichkeit dee Idee von Erridytung von Freifchaas 
ren zu erbliden ſchienen. Dreimalige Beratbung diefes Gegen- 
ftandeg (27. Jänner, 8. Februae und 3. März) konnten die 
abweichenden Anfichten nicht vereinigen. Haft fchien die Mebr- 
beit der Stände geneigt, fand es aber bei der großen Theilnahme, 
die fich an vielen Drien dafür gereigt, bedenklich, den Gegenftand 
fallen zu laſſen; zuletzt wurde deſſen definitive Berathung bie 
auf den Zeitpunkt verfchoben, wo das Landwehrkontingent gehö⸗ 
tig organifirt fein werde. 

Der oberftien Bundesbehörde wurde von dem Oberbefehls— 
baber von Zeit zu Zeit Über die Derrichtungen der in Dienft 
berufenen Stäbe Bericht erftatist. Die Tagſatzung ſchöpfte dar— 
aus neuerlich die WUeberzeugung ;, dab manches und wefentlicheg 
für die Vertheidigung des Valerlandes durch diefe Stäbe vorbe— 
reitet, und daß auch bie und ba, wo es fügljch gefchehen konnte 
das Perfonal etwas vermindert worden fei. Dennoch befchloß 
man, die Reduktion dieſer Stäbe nad) einiger, Zeit in Berathung 
zu sieben. Diefes geſchah auf vorangegangene KRommiffional- 
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Prüufung unteens 16. Herbſtmonat 1831. Auf den: Antrag Der 
Kommiffion wurde die Entlaffung fämmtlicher Brigadenſtäbe und 
des Divifionsftabs in Zürich, der Genie» Offiziere und ziniger 
Dffisiere bei den Divifionsftäben zu Chur und Beltenz befchloffen. 
Unterm Aten Weinmonat fodann erfolgte der Befchluß zu gänz- 
licher Entlaffung der Stäbe, die auf den ifen Wintermonat 
bewerkftelligt wurde. — Auf diefe Weife wurde, da nmtan. jede 
Geſahr nunmehr entfernt glaubte, alles. wieder auf den Fric⸗ 
densfuß geftellt, und die im Ehriftimonat 1830 dekretirtt — 
ordentliche — wieder aufgehoben: 


. B. 


Innere Angelegenheiten und Verhältnisse der 
. Eingenossenschatt. 


Die Inneren — und Verhaltniſſe der Eidee 
noſſenſchaft kamen zuerſt in der Sitzung vom 27. 

1830 zur Spradk. 

Damals waren bereits die Kantone Zürich, Thurgau, 
St. Gallen, Aargau, Bafel, Solothurn, Freiburg, 
Waadt und Luzern mit Veränderung ihrer Berfaffungen oder 
doch mit Einleitungen dazu: befchäftigt. Auch Bern ſchien be 
reits die Nothwendigkeit davon -einzufehen und eine Kommiſſion 
war mit Einholung und Peifung der daherigen Bolkswünfche 
befchäftigt. Nirgends noch hatte man zu den Waffen gegriffen, 
ausgenommen im Aargau, wo bewaffnete Volkshaufen, unge⸗ 
duldig Über die Zögerungen, welche die Regierung in. die Ver⸗ 
faffungsreformen legen zu wollen fchien, nad) Aarau gezogen 
waren. Glücdticher Weile flog jedoch fein Blut, und der Ge— 
fandte von Aargau, als er diefe Vorgänge den. Boten der Eid- 
genoffen erzählte, legte felbft das Zeugniß ab, daß übrigens bei 
allen diefen Wirren Beine Gewaltthat verübt und weder Sicher: 
beit. der PDerfonen noch des Eigenthumg verleßt worden fei. Faſt 
allgemein ſprach fich im Schooße der Tagſatzung die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß fie nicht berechtiget fei, in die freie Entwicklung 
dee Verfaſſungen der einzelnen Kantone ſich einzumifchen, fon: 
Deren daß jedem frei fiche, feinen Haushalt nad) Belieben zu 
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ordnen, wens er den Bund sticht verletze oder Die Ruhe des Wa- 


terlandes gefährde. Einige Gefandtfchaften ſelbſt ſolcher Stände 
bei welchen keine Wünſche zu Veränderungen laut geworden; 
äußerten unverholen ihre Freude Über das rege Streben nach 
freien konſtitutionellen Einrichtungen, und die Ueberzeugung , daß 
Durch die aus der ftatthbabenden Entwicklung bervorgehende grö- 
Gere Bolksthümtichkeit der Verfaffungen der Bund an Stärkt 
nur gewinnen werde. Während einige Gefandtfhaften dem 
Brundfage. der Nichteinmifchung in die DVerfaffungsveränderun: 
gen der einzelnen Kantone nicht huldigen zu können glaubten, 
ihn fogar für bundesmwidrig hielten, glaubten hingegen weitaus 
Die meiften , eine unummundene Erklärung diefes Brundfages fei 
zue NAufrechtbaltung dee Ruhe und Ordnung im Innern durch⸗ 
aus nothwendig. Dem Wunfche mebrerer Stände für eine Ein» 
ladung an die mit VBerfaffungsreformen wirklich befäyäftigten 
oder noch zurficgebliebenen Kantone, fo fchnell ale möglich diefe 
Reformen zu beendigen und alle unnübten Beftrebungen gegen 
Grundfäge , wie derjenige der Gleichheit der volitifchen Rechte, 
wobei fi) viele Kantone feit Jahrhunderten ſehr wohl befunden, 
fahren zu laffen, wurde binwiederum die Bemerkung entgegen 
geſetzt, daß fchon in einer ſolchen Einladung eine Art Einmi- 
ſchung enthalten fein würde. Am Ende verftändigte man fich 
einmärbig zu der Erklärung , dab es jedem Stande Kraft feiner 
Souvtränität frei ſtehe, Abänderungen in feirier Berfaflung vor⸗ 
zunehmen, fobald diefe nicht gegen den Bundesvertrag fteeiten, 
und daß ſich alfo die Tagſatzung auf keine Weiſe in folche Re: 
formen mifchen werde. — Da ferner die Taafakung hoffen. zu 
fönnen glaubte, daß die DVerfaffungsarbeiten in den einzelnen 
Kantonen auf gefeßlichem Wege und ohne Gefährdung der Öf: 
ſentlichen Rube beendigt werden würden, fo fah fie feinen wei⸗ 
teen Grund dießfallfiger Berathung, bis er ihr in den bedauer⸗ 
lichen -VBorfällen des Kantons Bafel neuerlich dargeboten wurde. 

Wir beginnen an diefer Stelle die Erzäblung der Ereigniffe 
in den einzelnen Kantonen, fo weit fie die Tagſatzung befchäftig- 
ten, abgefondert. 


I Angelegenheiten des Kantons Baſel. 


Auf eingekommene Bittſchriften hatte der Große Rath von 
Bofet die Abänderung der Verfaffung befchleffen,, und ſowie auch 
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anderwärts gefchehen ,; ward eine Kommiſſion mit dem Entwurfe 
einer neuen -Berfaffung beauftragt. Allein wie das Volk ande» 
rer Kantone, verlangte auch dasjenige von Baſel Niederſetzung 
eines Berfaffungsratbes; auch erfchien das von .der Kommiſſion 
vorgefchlagene Repräfentationg» VBerbältniß zwifchen Etadt und 
Land dem letzteren nicht befriedigend. Ob folchen Forderungen 
entftund Unmille in der Stadt; es fanden außerordentliche mili- 
tärifche Rüftungen in derfelben ftatt; von daher größere Erhitzun- 
gen der: Gemüther und Waffenrüftungen ‚auch auf dem Lande. 
Es. war in-der Vormiltagsfitung vom 14. Januar, als die 
oberfte Bundesbehörde amtliche Kunde erhielt, daß ein großer 
Theil der Landesbewohner der Stadt Bafel bewaffnet - gegenüber 
ſtehe, daß eine proviforifche Regierung in Lieftal aufgeftellt, daß 
der Poftenlauf unterbrochen — noch mehr, daß es' bereits au 
Thätlichkeiten -zwifchen bewaffneten Stadt- und Landleuten ge» 
kommen und Blut ‚gefloffen fei- — Obwohl’ weder die Regierung 
noch die Geſandtſchaft von Baſel Einmiſchung von Seite der 
Tagſatzung begehrte, fo war bei dieſer darüber dennoch bier. ein 
Gefühl und nur eine Stimme, nämlich, daß bier der Fall, 
wenn auch. nicht gewaltſamer militärifcher, doch berſöhnender 
und vermittelnder Einmiſchung fei, da man den Prad der Ge 
feslichkeit ‚verlaffen Habe und die öffentliche Rube des Vateklan 
des fich gefährdet finde. Auf den Antrag einer Kommiſſion, wel: 
cher die Frage, was und wie es getban werden foll, zur Be— 
gutachtung Überwiefen wurde, ward fodann in einer Abendſitzung 
des gleichen Tages mit Einmuth die Ubordnung zweier eidgenöf- 
ſiſchen Revräfentanten nach dem Kanton Baſel beichloffen mit 
dem Auftrage, zu eröffnen, daß fich zwar die Tagſatzung nicht 
in die Veränderung der Berfaffung von Baſel miſchen wolle, - 
hingegen aber fordere , daß die Randfchaft die ZBaffen niederlege: 
wünfche, daß auch die Regierung und die Stadt die aufßeror- 
dentlihen Kriegsrüftungen aufhebe, — und hoffe, daß fodann 
die Verfaffungsveränderung frei und ungehindert vollendet werde. 
Im gleichen Sinne wurde eine Proflamation an die Einwohner 
des Kantons Bafel erlaffen, und in vielfachen Abdrücken den 
zu eidgenöffifchen Repräfentanten ermäblten HH. Landammann 
Eidler von Zug und Staatsrath Schaller von Freiburg zur 
Berbreitung im Bafelergebiete mitgegeben. — Als am folgenden 
Lage auf den Abend die HH. Repräfentanien in Olten anfang» 
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ten, ward ihnen die Kunde, daß. am gleichen Tage zufolge eis: 
nes Ausfalls der Regierungsteunpen. von Bafel, unterftüßt von: 
mehreren Landgemeinden die proviſoriſche Regierung’ von Lieſtal 
und deren Truppen auseinander gefprengt worden feien. Diebe; 
zere Mitglieder der proviforifchen Regierung und Truppenführer 
waren in Diten angelangt. Die HH. Repräfentanten begaben 
fich noch am gleichen Abend nad) Lieftal und begegueten am fols 
genden Zage unweit diefes Ortes Bafelfchen Truppen unter Ans, 
führung des Heren Dberften Wieland, dem fie den Wunſch der 
Tagſatzung, daß, nachdem die Landfchaft die Waffen niederges, 
legt, nun auch die Stadt weitere militairifche Schritte unterlafs 
fen möchte, — jedody ohne Erfolg eröffneten, indem ibm feine. 
Inſtruktion nicht allfogleiche Rückkehr mit feinen Trupven vr: 
laubte. Aus der Berichterftattung, welche die HH. Repräfen>. 
tanten am-24, Sjanuar Über ihre Sendung der Zaglakung mach» 
ten, gebt ferner hervor: daß die Proklamation derfelben in der 
Stadt Bafel üble Aufnahme fand, hauptſächlich deswegen , weil. 
fie darin gleich dem Lande zur Riederlegung der Wafſen aufges- 
fordert werde. Eine wiederholte Zumuthung , in anderm Sinne 
eine andere Proflamation zu erlaffen, wieſen aber die HH. Res 
präfentanten beharrlich von fit ab. Die Wünfche der Lagfas 
Kung für Einftellung der außerordentlichen Kriegsrüſtungen fan 
den bei der Regierungstommilfion wenig Anklang, eben fo wes, 
nig die Empfehlungen der HH. Repräfentanten für Ertbeilunng 
einer vollftändigen Umnefiie, auf weldye, wie diefelben wahrge- 
nommen, überall gedrumgen werde, und die, da allgemein die 
lebhaftefie Theilnahme für die Mitglieder der provisorischen Res 
gierung ſich zeige, zuerft die Gemüther befänftigen und dauer- 
bafte Ruhe hoffen laffen möchte. Man verfpracy, die Wünſche 
der Tagſatzung fobald als möglich zu berüdfichtigen, ſich jedoch 
nichts vorfchreiben zu laſſen. Die HH. Repräfentanten bedauer- 
ten, daß ihre Sendung nicht in dem Momente habe gefcheben 
können, als noch beide Dartheien unter der Waffen aeftanden, 
da fie der Ueberzeugung leben, daß das Lanbvol?, dem es nicht 
etwa um Plünderung der Stadt, fondern um eine Berfaffung 
auf geſetzlichem Wege, der in andern Kantonen ftatt gefunden, 
zu thun gewefen fei, den Wünfchen der Zagfagung entfprochen, 
und man auch in Bafel denfelben dannzumal mehr Gehör ges 
geben haben würde. — Birlfach wurd von den Gefandtfchaften 
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ihr Befremden und Bedauern Über die in Bafel ftättgebabte 
Mißkennung der fo wohl gemeinten. Räthe und Abfichten der 
Zagfakung geäußert und fat allgemein gemwünfcht, es möchte 
die Regierung von Bafel großberzig was gefcheben der Bergel- 
fenheit übergeben, und fo aufrichtige VBerföhnung und dadurdy 
die nöthige Kraft herbeiführen. Nur Uri, Schaffbaufen, 
Neuenburg, Bern, Schwyz und Wallis wollten Die 
Sache nun auf ſich beruhen laſſen; alle übrigen Stände wünfd” 
ten noch einen Schritt in obigem Sinne gegen die Regierung 
von Bafel zu thun. Syn der Sikung vom 25. Januar verei» 
nigten fich auf einen Kommiffionalantrag alle Stimmen zu der 
Schlußnahme: das man durdy das Drgan der Ehrengefandifchaft 
des Kantons Bafel der dortigen hoben Regierung freundeidge- 
nöffifch empfehle, die außerordentliche Militärmaaßnahme fo be= 
förderlich als möglich aufzuheben, wobei man fich der angeneh- 
men Hoffnung überlaffe, daß nunmehr zu friedlichen Verhält⸗ 
nniffen zurückgekehrt, die Berfaffungsarbeiten mit Ruhe vollendet, 
und dadurch, fo wie durch jedes andere in Handen der Regie 
rung liegende Mittel, Vertrauen und Liebe zwifchen Stadt und 
Land geweckt, und im großberzigen Sinne die bedauerlichen 
Berirrungen des Augenblicks der Vergefienbeit übergeben-werden. 

Am gleichen Tage, an welchem die Tagſatzung obige Schluß- 
nahme faßte, erließ Bürgermeifter und Rath des Kantons Ba- 
fel an den Vorort ein Schreiben, worin über eine bei Geßner 
in Zürich gedruchte Proklamation der geweſenen proviforifchen 
Regierung der Landfchaft Bafel an die Letztere Klage geführt 
und die zuberfichtliche Erwartung ausgefprochen wurde: es werde 

die Tagſatzung durch eine befondere Schlußnahme die Gerechtig« 

keit der Sache der Regierung des Standes Bafel anerkennen, 
die der verdienten Berachtung preis gegebenen Empörer unfcyäd« 
lich machen, und fo die allgemeine Ruhe mehr und mehr befe- 
figen. Die meiften Gefandifchaften fanden aber keinen Grund, 
bierüber einzutreten, um fo weniger, da die Kläge über den 
Druck gedachter Proklamation nicht vor die Tagſatzung geböre, 
und überhin die davon beforgte Wirkung ausgeblieben fei.. Fünf—⸗ 
sehen Stände Überwiefen dem Vorort das Bafelfche Schreiben 
zu angemeffener Beantwortung; die Gefandten von Bern aber, 
von Uri, Schwyz, Unterwalden, Bafel, Wallis und Neuenburg 
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bätten Ueberweiſung deſſelben an eine Kommiſſion zu naͤherer 
Prüfung und weitern Anträgen gewünſcht. ! 

Die Sitzung vom 4. Februar daraufhin war abermaligem 
Rathſchlage Über die Angelegenheiten Bafels gewidmet. Die Ge» 
fandıfchaft von Freiburg berichtete, daß ibe aus dem heimatb- 
lichen , fo wie aus dem Kanton Bern bedenkliche Berichte zuge 
kommen feien, aus denen ſich ergebe, daß die Angelegenheit von 
Baͤſel die Aufmerkfamkeit der Eidgenoſſen immer mebr und 
mehr auf fich ziehe, und zwar in einem folchen Grade, daß fi 
nicht: ohne Grund Gefährdung der öffentlichen Ruhe befürchten 
laſſe; nur unbedingte Amneftie könne beruhigen. Der Gefandte 
vor Freiburg trug auf Kommilfionalunterfuchung über -den 
Stand der Gefchäfte an und auf weitere Berathung in Folge da» 
berigen Berichtes im Schoofe der Tagſatzung. Obwohl die Gr 
fandıfchaft von Bafel heftig widerſprach und von den Gefandts 
fchaften dee Stände Bern, Uri, Schwyz, Wallis und 
Neuenburg unterftüßt wurde: fo wurde dennoch der Antrag 
des Heren Gefandten von Freiburg mit allen übrigen Stim⸗ 
men beliebt, bauptfächlich unter dem Gefichtspunfte der Auf- 
rechthaltung : der Rube der Eidgenofienfchaft, die, gemäß DBe- 
richten aus miehrern Kantonen, gefährdet fey, wenn nicht, was 
Die große Mehrzahl. der Bevölkerung vielee Kantone fordere, 
volltommene Amneftie ab Seite der Regierung von Baſel erfolge. 

Als noch am gleichen Tage die Kommiffion ibre erfte Gi» 
Kung hielt, überreichte ihrem Präfidium der Here Gefandte von 
Bafel ein inzwiſchen ibm zugelommenes Schreiben von der 
Regierungstommiffion von Bafel an den Vorort datiert vom 
30. Januar, welches nach einer augdrüdlichen Schilderung der 
in mehreren Kantonen vorgebenden Aufwieglungen zu einem 
Vollszuge nach Bafel das angelegene Erſuchen ausſprach: «8 
möchte die hohe Bundesbehörde durch ſchnelles und kräftiges 
Einfchreiten die Ausführung folchen Vorhabens zu verhindern 
fich angelegen fein laffen. Gleichzeitig enthielt dieſes Schreiben 
die Anzeige: es werde dem auf den 7. Februar zu befammeln- 
den Großen Rathe ein Amneſtiegeſetz vorgefchlagen werden, deſſen 
Entwurf beilag. Die Kommiffion fand aber die Beftimmungen 
deffelben dem Sinne und Geift der Empfeblung , welche die 
Tagſatzung am 25. Januar. an den Stand Baſel gerichtet ‚hatte, 
nicht entfprechend, und gab. ſich zu wiederholten Malen, aber 
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vergebliche Mühe, den Abgeordneten von-Bafel :die Rolhwendig- 
feit einer unbedingten Amneftie aus verjchiedenen Gründen dar- 
'sumeifen. Der Entwurf des Amneftiegefees wurde dem- Großen 
Rath von- Bafel unverändert vorgelegt, und.von demfelben mit 
unmefentlicben Abänderungen am 8. Februar :angenommen. 
"Diefes Geſetz theilte unterm gleichen Datym die Regierungs- 
kommiſſion von Bafel allen Standesregierungen mit, und rich 
tete nun an dieſe die ernftliche Bitte, Alles anzuwenden, um 
zu verhindern, daß nicht von Seite einer unberufenen äußern 
Volksbewegung eine Einmiſchung in die Angelegenheiten . von 
"Bafel erfolge. Sofort machte die Kommiffion der Tagſatzung 
am 14. Februar den Vorfchlag, nunmehr den Gang der Be 
rathung im Schooße der Kantoneregierungen Über das Bafelfche 
Geſuch abzumwarten, Dieſer Vorſchlag wurde am 12; berathen, 
und ibm entgegen von der Belandtichaft von Bafel auf eine 
Proflamation an das Schweizervolk angetragen, die bedenkliche 
‚Rage des DVaterlandes gegen. Außen fchildernd, und die dringende 
"Aufforderung enthaltend, fich Feine Einmifchung. in die Ange- 
‚legenbeiten einzelner Stände zu. erlauben. Wenn einige Ge- 
*fandtfchaften von einer folchen Proklamation den wohlthätigiten 
Einfluß erwarteten, fo fanden. binmwieder andere den Erlaß eines 
ſolchen Aufrufes bedenklich. -Die -neueften. Erfahrungen baben 
-gelehrt, wie leicht folche Kundmachungen verfchieden aufgefaßt 
“und oft von einzelnen Theilen unberückſichtigt gelaffen werden 
können, wenn die Behörde, von welcher fie. ausgegangen: find, 
"nicht zugleich die Kratt beſitzt, denfelben allgemeine und .unbe- 
dingte Anerkennung zu verfchaffen. Das .Ergebniß einer langen 
"Erörterung war: daß die Tagſatzung die Ueberzeugung ausfprady, 
es werde den Regierungen nicht. entgeben.,. wie gefährlich in Bes 
"zug auf die inneren und äußern Berhältniffe der Eidgenofienfchaft 
das von Baſel gefürchtete Ereigniß fein müßte, mobei man .er- 
"warte , die Regierungen werden folche Verfügungen treffe, wo⸗ 
durch ein das Vaterland in fo hohem Maafe geräbebendes 
Ereigniß abgewendet werde, 

Der beforgte Volkszug nach Bafel, unterblich. Die inzwi⸗ 
ſchen vom dortigen Großen Rathe beſchloſſene neue Verfaſſung 
wurde von der Mehrheit zu Stadt und Land angenommen. 
Aber wie es fich fpäter zeigte, war die Annahme nicht das Er 
debniß freien Willens und wirklicher Zufriedenheit des Volke. 
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Es herrſchte einftweilen Ruhe im Kanton Bafel ,‘"jedroc) 
getrübt durch VProzeſſe, ‚wegen angeblichen politifchen Vergeben. 
As. in der Sigung der Tagſatzung vom 19. Juli 1831 

die eingefommenen neuen DBerfoffungen fämtlich vorgelegt : wur. 
den zur Aufnahme. in das eidaenöffiiche Archiv und Garantie- 
Erflärung , befand. ſich unter denfelben auch die neue Verfaffung 
des Kantons Bafel. Ohne nähere Untsefuchung wurden. die 
Berfaflungen insgefammt in Bauich und: Bogen aufgenommen. 
Allein unmittelbar hierauf langte eine von einer großen 
Anzahl Bürger der. Landfchaft Balel. unterzeichnete Bittſchrift 
ein. Gegen die Vorlegung derfelben war. mündliche Einfpracbe 
bei dem Präfidium gemacht worden. Am 42. Auguſt- wurde 
aber entichieden, daß nach bisherigem Pfade einlangende Bitt- 
fchriften der Tagſatzung vorzulegen. feien. Unterm 16. gleichen 
Monats langte das vom 13. datirte Beaehren der Regierung 
von Bafel ein,. daß die Berathung über die Bittfcyrift der Ba» 
feler » Randbürger fo lange verfchoben werde, bis die Stände 
über ein Kreisfchreiben infteuirt haben würden, welches fie, die 
Regierung von Bafel, an. bemeldtem 13. Auguſt an fämtliche 
Stände erlaffen habe. Achtzehn „Stimmen entfchieden -für die 
Verſchiebung und. 16 beftimmten den 25. gleichen- Monats zum 
Rathſchlage. Allein am 22. Auguft ſchon Morgens fünf. Uhr, 
verfammelte die Tagfaung und vernahm, zwar noch nicht:auf 
amtliche und beftimmte Weile, die -traurigen. genüglich bekann⸗ 
ten Ereigniffe der. Nacht vom 20. auf den 21. vorhin im Kan- 
ton Bafel, wo ein Waftenzug .von Bafel aus nad) Lieſtal un- 
ternommen und bier von den Landleuten zurücdgedrängt wurde. 
Das Ergebniß einer eilfftündigen Berathung war die Abordnung 
von vier eidgenöffifchen Repräfentanten nach dem Kanton Bafel, 
zum Zweck der. Verhinderung weitern Blutvergießens. Die 
Wahl fiel auf.die Herren Burgermeifter Muralt von Zürich, 
Meienburg von Schafhaufen und die Herren Randammänner - 
Heer von Glarus und Gidler von Zug. Aus Berichten der- 
felben, die der oberften Bundesbehörde am 25. und 26. vorge 
legt wurden, ergab fi), daß diefer Zweck erreicht ‚ward, daß 
aber im Kanton Bafel eine furchtbare Aufregung berrfcbe, die 
durch Zuzüge aus andern Kanionen noch vermehrt werde, daß 
eine große Landsgemeinde zu Lieftal Loffagung von der Regie 
rung und eine einftweilige Konftituieung befchloffen babe u, f. w. 
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Hierauf verordnete die Tagſatzung Bereithaltung eines Truppen⸗ 
Eorus von wenigftens 4000 Mann, und Mahnung an die Zu» 
züger im Kanton. Bafel, heimzukehren. Gleichzeitig. berief fie 
zwei. der nach: Bafel gefandten Heren Repräfentanten in ihren 
Schooß zurüd, um mit ibnen das weitere zu berathfchlagen. 
Am 29. vernahm die Tagſatzung die Anzeige des Oberbefehls⸗ 
babers der eidgenöffifchen Armee, daß und an welche Truppen: 
korps der Ruf zur Bereithaltung ergangen fei, und unter welches 
Kommando er diefelben gefeßt habe. 

Am nämlichen Tage erbielt die Tagfakung mit Berichten 
der Herren Repräfentanten auch eine Vorftellungsichrift der pro» 
viforifchen Regierungs » Kommiffion der Landfchaft Bafel, Deren 
Annahme, des Befchluffes vom 12. Auguft ungeachtet, erſt nach 
mebrftändigem Streite befchloffen ward. Am 30. Augufi fan+ 
den fih nun die Herren Repräfentanten Heer und Sidler in 
der Sitzung ein und berichteten ſehr umftändlih. In einer 
Konferenz. mit dem Kleinen Rathe zu Bafel und in Beſprechun⸗ 
gen mit den Häuptern der Landparthei hatten fie das Unloben 
erhalten, Feine weitern Feindfeligkeiten zu üben; fie bielten da» 
ber dafür, daß Abordnung von Truppen vor der Hand unnöthig 
fei, daß aber die Auflöfung der ungefeßlichen Behörden und 
gleicdyzeitig der Ausſoruch gänzlicher Vergeſſenheit alles Bor 
gefalfenen vor allem. erfolgen ſollte. In Folge einer Tage 
darauf. frattgebabten langen Berathung ward. im Weſentlichen 
der Befehl zur Auflöſung der proviforifchen Behörden und 
fobald der gefetliche Zuftand im Kanton Baſel ganz wieder 
bergeftellt fein werde, eine Empfehlung durch das Organ der 
Herren Repräfentanten an den Großen Rath zur Vergeſſenheit 
des Vorgefallenen befchloffen. — In Golge diefes Beſchluſſes 
wurde in der Sitzung vom 2. September die Zurückſtellung 
einer Eingabe der. probiforifchen DBerwaltungs- Kommiffion der 
Landſchaft an ihren Ueberbringer verfügt, weil die Tagſatzung 
feine ſolche Behörde anerkenne. Die Herren Revräfentanten 
Heer und Gidler waren inzwifchen wieder nach Baſel gereist; 
Im Verein mit ihren beiden Herren Kollegen und im Geiſte 
des Tagfakungsbefchluffes vom 31. Auguft erliefen fie einen 
Aufruf an: das Volk des Kantons Baſel. Aufruf und Befchluf 
- fanden aber bei der Landparihei gleich üblen Empfong.. 
Am 3. September erließen die Herren Repräfentanten an 
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vie proviſoriſchen Behörden den Befehl, binnen zmeimat 24 
Stunden auseinander zu geben. Mit der Anzeige bievon langte 
am 5. September gleichzeitig diejenige bei der Tagſatzung ein, 
daß man fi den gemünfchten Erfolg vom erlaffenen Befehle 
nicht verfpreche, daß Überhaupt die Aufregung immer zunehme, 
und daß man an die Rothwendigkeit einer militärifchen Beſetzung 
des Kantons- Bafel zu glauben anfange. Bei folch bedenklich 
lautenden Berichten berief die Tagfakung abermal zwei der HH. 
Repräfentanten - in ihren Schooß zurüd. Am folgenden Tage 
lauteten die Berichte noch bedenklicher. Die proviforifche Ver: 
waltungs »Rommiffion hatte fich aufzulöfen förmlich verweigert 
und wollte die Bagfakung nur als Bermittlerin anerkennen, an 
den Berbandlungen aber als felbftftändige Parthei Antheil neh— 
men. Tags darauf trafen die HH. Heer und Sidler wieder in 
uzern-ein. Sin der fofort veranftalteten Sitzung wurde von ib» 
nen die Ueberzeunung auggelprochen, daß die bisherigen Schritte 
zur Herftellung der gefeßlichen Ordnung nicht hinreichend feien. 
Die- Gefandtfchaft- von Ruzern erklärte gemäß Inſtruktion vom 
ten September die Weigerung diefes Standes, dem Belchluffe 
vom Itften Auguft beizutreten, da man ihn für einfeitig balte 
und dagegen erachte , es fei bei den Angelegenheiten von Baſel 
der Fall einer eidgenöffifchen Unterfuchung und Vermittlung , und 
je nady Umftänden felbft einer Entfcheidung vorhanden, immer: 
bin mit möglichfter Berücfichtigung der &ouverainitätsrechte 
Bafels. Es fand aber diefe Anficht, wenn auch einigen, dod) 
zu wenigen Anklang. Die Bundesperfammlung feste eine Kom» 
miſſion nieder , welche am Iten September berichtete. Die Tag: 
fagung befchloß fofort die militärifche Beſetzung des Kantons Ba— 
fet zum Zwede der Verhütung neuer Feindfeligkeiten und der 
Herſtellung der gefeßlichen Ordnung, ſowie neuerliche Aufforde: 
rung at die ungefeßlichen Behörden, ſich aufzulöfen, midrigen» 
falls Gewalt angewendet werden würde, mit dem Auftrage an 
die Revräfentanten , daraufbin dei dem Kleinen und Großen Ra— 
the von Dafel ſich für Amneftie und andere geeignete Maafregeln- 
au verwenden. Bon diefem Beſchluſſe gab die Tagſatzung dem 
gefammten Schweizervolfe durch eine Proklamation Kunde. 
Am täten September ward zu DBeftreitung der Koften des 
nach Bafel beftimmten Trupvenforps ein Kredit von 70,000 Fr. 
bewilligt. Am Adten September waren die HH. Heer und 
19 


Edler wieder in Bafel angelangt. Die HH. Repräfentanten 
fuchten nun dem Beſchluſſe Eingang zu verfchaffen. Sowie die 
Zagfakung hievon , fo erhielt fie gleichzeitig von einer Proteſta⸗ 
tion der Regierung von Bafel gegen den gedachten Fagfakungs- 
befchluß Kenntnig. Am 13ten war Landsgemeinde zu Lieſtal. 
Sie beftätigte die zwei Tage vorher von den Zunftausſchüſſen der 
Landfchaft gegebene Erklärung, daß fie durch den Beſchluß vom 
Iten September die Rechte der Randichaft Bafel verlegt. glauben, 
daß fie der Gewalt weichen, aber vor Mit- und Nachwelt pro» 
teftiven werden. Die Landfchaft forderte nun entweder einen 
Berfaffungsrath oder Trennung, und die Regierung verlangte vor 
Allem Herftellung der früheren gefeßlichen Ordnung. Am 17ten 
September konnte nur durch die verfönliche Dazwiſchenkunft der 
Herren Repräfentanten neues Blutvergießen zwifchen den zwei 
einander gegenüber ftehenden Partheien verhütet werden. Noch 
am gleichen Tage ließen ‚fie daher eidgenöffifche Truppen einmar ⸗ 
fhiren. Am 18ten September mußten die Zunftausfchüffe - zu 
Lieftal mit Gewalt auseinander getrieben werden. Einige Mit 
glieder wurden verhaftet, und auf Befehl der Tagfakung nad) 
Bremgarten gebracht. Die ungefetlichen Behörden wurden nun 
überall aufgelöst und die frühere gefeßliche Ordnung bergeftellt. 
Auf den Fall bebarrlicher Widerfetlichkeit verlangten die HH- 
Repräfentanten Weifungen , die ihnen auf einen Kommiffional- 
Vorſchlag vom 26ſten September gegeben wurden. — Unterm 
Soften September fodann vernahm die Zaglagung zuerft von 
den Schritten , welche die HH. Repräfentanten bei der Regierung 
von Bafel gethan. Auf geäußerten Wunfch wurde ihnen geftat- 
ter, im Großen Rathe von Bafel den 3. Dftober felbft ihre Pa- 
ciſikations⸗Vorſchläge zu entwicdeln. Den gewünſchten Erfolg 
kaum hoffend, begehrten fie zurückberufen zu werden. — Die 
Tagſatzung entfprady ihrem Verlangen am 10ten Oktober um fo 
eher, da fich in ihr felbft tiefer Unmwille über Mißfennung und 
Berunglimpfung der HH. Repräfentanten zu Bafel ausſprach. — 
Am 1Aten Dftober erfchienen diefelben wieder in der Bundes 
verfammlung. Der Geſandte von Bafel eröffnete, daß fein Gro- 
fer Rath, den Wünfchen der Tagſatzung entgegenfommend, eine 
bedingte Amneftie ertheilt habe, daß aber von Ubänderungen in 
der Verfaſſung dermalen feine Rede fein könne. Mit einem 
Gutachten, was nun von der Zagfakung aus weiter zu thun fei 
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ward eine Kommiſſion beauftragt. Auf deren Antrag ward den 
22ften Dktober ein Beſchluß gefaßt, durdy welchen den Bewoh—⸗ 
nern des Kantons Bafel Enthaltung von gegenfeitiger Befehdung 
geboten, einzig die gefeglichen Behörden anerkannt, die fernere 
einftweilige Belebung. des Kantons Baſel defretiert, und die 
neuerliche Abfendung von zwei Repräfentanten angeordnet wurde, 
— Die Wahl von Revräfentanten fiel auf Heren Zfcharner- und 
Glutz. Am 26ften Dftober ward die Freilaflung der Verhafte⸗ 
ten zu Bremgarten befchloffen und ein neuer Kredit von Frk. 
174,000 für die eidgenöffifchen Zrupven im Kanton Bafel ber 
willigt. 
Was fodann die neugewählten HH. Revräfentanten im Kanı 
ton Baſel zur Pazififation und mit welchem Erfolge gethan, 
daß der Stand Bafel, nachdem die Zagfakung ſich Anfangs 
Novembers vertagte, das Begehren um unbedingte Handhabung 
der Garantie feiner Verfaſſung an feine Mitftände ftellte, kurz 
daß die fehnlich erwünſchte Beilegung der Wirren nicht nur 
nicht erfolgte, fondern die Spannung und Erbitterung ſich — 
iſt bekannt. 

Nachdem die auf den 13ten Chriſtmonat letzthin wieder 
einberufene Zagfagung in mehr als einer Sitzung die weitfchich“ 
tigen Berichte ihrer Repräfentanten vernommen , fo fette fie eine 
Kommiffion nieder, deren Antrag dahin ging: den Artikel 45. 
der Baflerverfaffung als erlofchen, im. Uebrigen aber fih für ' 
deren Aufrechthaltung zu erklären, infofern Bafel nach 6 Jah⸗ 
ren Die Frage einer Revifion zur Adſtimmung bringen will, 
doch fo daß dabei die Mehrheit der gefammten Kantongbürgers 
fchaft zu: entfcheiden habe. Ein Mitglied der Kommilfion trug 
auf unbedingte Aufrechtbaltung der Garantie an. Für diefen 
Antrag und das Begehren Bafels erklärten jich bei der Abftim- 
mung 9 Stände, als Uri, Unterwalden,. Zeffin, Wallie, Genf, 
Neuenburg, Waadt,: Schwyz; und Graubünden. Die übrigen 
Gefandifchaften erklärten ficdy mehr oder weniger im inne des 
Antrags der Mehrheit dre Kommiffion. Der Mittbeilung der 
beiden Kommiffional» Anträge an die Stände wurde befchloffen. 

Nachdem die Tagfakung noch die Fortdauer der militäri- 
fchen Befehung des Kantons Bafel, jedoch in verminderter Trup⸗ 
venzahl angeordnet hatte; fo fchritt fie zulegt noch jur Wahl 
zweier eidgenöffifchen Repräfentanten ebendahin. Die Wahl fiel 
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quf den frühern Repräſentant Herrn von Tſcharner und auf 
Herrn Maſſe, Mitglied des Repräſentantenraths von Genf. 

Nachdem hierauf unterm 10ten Jänner 1832 der Große 
Kath von Bafel in einem Kreisfchreiben an ſämmtliche Stände 
erklärte, daß DBafel die am 27ſten Ehriftmonat zuvor von der 

aafagung ad instruendum genommenen Anträge ihrer Kom- 
miffton nicht annehmen könne, fondern die Gewährleiftung der 
Verfaſſung unbedingt begehre, nachdem ferner , da nicht fchien, 
daß diefe Gewährteiftung erfolgen werde, am 22ften Hornung 
der Große Rath von. Bafel als Folge der nicht ausgeſprochenen 
Handhabung der Verfaffung — wie er fi) ausdrüdte — ben 
merkwürdigen Beſchluß faßte, auf den A5ten Merz den tren⸗ 
nungsluftigen Gemeinden die Verwaltung zu entziehen, mit der 
Bumuthung an die eidgendffifchen Repräfentanten, fo wie au 
den Borort und die Tagſatzung, durch Aufftellung einſtweiliger 
Behörden für alle Zweige der Verwaltung in denjenigen Ges 
meinden, denen die bisherige Verwaltung entzogen werde, fo 
mie für die Öffentliche Ocdnnung und Sicherheit zu forgen ; nach⸗ 
dem endlich die von den Ständen über die Kommiffional- An- 
wäge eingefommenen Noten wegen ihren vielfältigen Abweichun- 
gen nicht befriedigend maren, — fo wurde auf den 12tem Mer; 
die Tagfakung , die fich am 27ften Ehriftmonat aufgelöst hatte, 
ſchleunigſt wieder aufferordentlich einberufen. 

Der Vorort hatte inzwifchen gegen den Befchluß des Großen 
Rathes von Baſel am 25ften Hornung eine feierliche Verwah- 
rung im Namen der Eidgenoffenfchaft eingegeben, und als Die 
Berwahrung fruchtlos blieb, unterm Sten Merz, eine Prokla⸗ 
mation an die Bürger des Kantons Bafel erlaffen, in welcher 
alle und jede Bürger des Kantons Bafel, zu Stadt wie zu 
Land, bei den ihnen gegen das gemeinfame ſchweizeriſche Bater⸗ 
land obliegenden Pflichten. alles Ernftes aufgefordert wurden , ſich 
forgfältig einer jeden Schrittes zu enthalten, wodurch die ges 
genmärtigen, durch eidgenöſſiſche Dazwifchenkunft wiederherge⸗ 
ſtellten Verhältniſſe des Kantons Bafel, ebe die Tagſatzung dar» 
über einen Entfcheid gefaßt haben wird, verändert werden könnten. 

An der den 12tem Merz zufammengetreienen Tagfagung 
forderte Bafel zunächſt wieder die Handhabung der Garantie 
der Verfaſſung, allein die Mehrheit der Stände wollte zu «i- 
ner folchen Handhabung nicht Hand bieten. Eben fo. wenig 


u 
aber Fonnte fi eine Mehrheit zu irgend einer andern die An- 
gelegenheiten von Bafel entfcheidenden Schlußnahme vereinigen. 

Man begnügte ſich, zu befchließen, die Herren Tfcharher 
und Mafle, auf ihr geftelltes Begebren, als Repräfentanten zu 
entlaſſen, und an ihrer Stelle zwei andere Repräfentanten zu 
ermwäblen, deren [Sendung aber auf vierzehn Tage befchränft fein 
foll. Ihnen wurde einfach die proviforifche Inſtruktion exrtheilt: 
„ Die Drdnung und Ruhe, die Eicherheit von Verfonen und 
Eigentbum im Kanton Bafel zu ſchützen, und biezu nöthigen« 
falle über die eidgenöffifchen Truppen zu verfügen. — Als Re 
präfentanten wurden erwählt: Hr. DOberft Sigismund de la 
Harve und Hr. Regierungeratb Merk aus dem Zhurgau. 
Betreffend die ſernere Beſetzung des Kantons Bafel durch eidge- 
nöffiihe Zrupven , fo wurde ferner befchloffen, es follten nur 
noch drei Kompagnien Infanterie und eine angemeffene Anzabl 
Reiter dafelbft verbleiben. 

Als die Faffung einer Schlußnahme in der Sache felbft 
fih als unmöglich erzeigte, löste die Zagfagung am Ende 
des Merzmonats unter Erlaffung folgenden Befchluffes r 
wieder auf: 


‘, 


1. 


Die fämmtlichen Verhandlungen und Abſtimmungen der 
argenwärtig verfammelten aufferordentlichen Tagſatzung über die 
Angelegenheiten des Kantons Bafel fallen in den Wbfchied, 
und werden auf gewohnte Art den hoben Ständen mitgetheilt. 


2. 


— der Vorort wird beauftragt, die militairiſche Beſetzung 
des Kantons Bafel bie und mit dem A5ten April nächftlünftig 
durch die Kompagnien Infanterie und eine Vierlel- RKompagnie 
Kavallerie forıidauren zu laffen, jedoch einzig zu Handhabung 
von Ruhe und Ordnung, fo wie zu Aufrechtbaltung der Si⸗ 
cherbeit der Perfonen und des Eigenthbums; ohne demnach we⸗ 
Der eine Zrennung in diefem Stande anzuerkennen, noch zu bee 
fördern, oder überhaupt in irgend welche Verfügungen einzutre⸗ 
ten, wodurch über politifche Fragen im geringften etwas ent- 
ſchieden mwürde. In diefem Sinne werden demnady auch die 
dermaligen Repräfentanten im Stande Bafel angewieſen, ihre 
Verrichtungen dafelbfi fortzufeßen. 
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3. 


Sollte ſich vor Abſchluß gedachter Zeitfriſt eine Mebrheit 
von Ständen durch Erklärungen an den Vorort Über die Fort⸗ 
dauer der Beſetzung ausfprechen , fo wird der Vorort diefelbe 
nach Maßgabe der Zeitbeitimmung , die durch die Willensmei- 
tung einer ſolchen Mehrheit erklärt werden mag, anordnen und 
für die erforderliche Ablöfung der eidgenöffifchen Repräfentanten 
und Truppen bedadht feyn. 


4. 


Wenn hingegen bis zum Ablauf des gedachten Termins 
ſich nicht eine-entfchiedene Mehrbeit von Ständen für die Fort- 
dauer der Beſetzung erklärt, fo follen fomohl die Repräfentanten 
als Truppen zurück berufen und zugleich unverzüglich) die drei 
angrenzenden Stände Bern, Solothurn und Aargau zum gt- 
treuen Aufſehen eingeladen werden. 





Kaum hatte ſich die Zagfakung aufgelöst, als, veranlaft 
Durch einen unfeligen Zug von Bafel aus nach Gelterfinden 
fhon in den erften Zagen des Aprils der Bürgerkrieg im das 
figen Kanton hell empor loderte. Ein Schrei des Entfekens 
und der Entrüftung gegen die. Stadt. erfcholl durch die ganze 
Eidgenofienfchaft. Mit der Niederlage der von Bafel entfendeten 
Söldlinge trat augenblickliche Ruhe wieder ein. Der Kanton 
Bafel wurde mit zwei Bataillonen eidgenöffifcher Truppen neus 
erlich beſetzt. Auf das Andringen der Regierung von Bafel 
verfammelte fich in Folge dieſer neuen Ereigniffe die Tagſatzung 
abermals außerordentlich auf den 9. Mai. — Inzwiſchen war 
auf der Landfchaft Bafel eine neue Verfaſſung beratben und 
angenommen worden. 

Am 18. Mai erließ die Tagſatzung nach mehrtägiger Ber 
ratbung mit geringer Stimmenmehrheit folgenden Beſchluß: 


Die eidgenöffifhe Tagfakung,. 


In der Abficht, einerfeits durch Anmendung alfer ibe zu 
Gebote ftehenden Mittel jeder fernern Störung der Ruhe und 
Drdnung im Kanton Bafel vorzubeugen, anderfeits aber die 


endliche Beilegung der in demfelben eniftandenen Zwiſtigkeiten 

auf eine für den Kanton Bafel gedeihliche , Ehre und Friede des 

gemeinſamen Vaterlandes erhaltende Weife herbeizuführen, | 
| befchließt: 

1. Die dermal abgetösten Gemeinden des Kantons Bafel 
werden für einftweilen und bis auf weitere Verfügung unter 
eidgenöffifhen Schuß und Oberverwaltung geftellt. 

2. Zufolge obiger’ Beftimmung ſtehen unter Schutz und 
Dberverwaltung der Eidgenoffenfchaft fämmtliche Gemeinden des 
Kantons Bafel, in welchen am 42. Mai letzthin, als am Zage, 
an welchem die heutige Schlußnahme der Tagſatzung eingeleitet 
wurde, die amtliche Wirkfamkeit der von der Regierung des 
Kantons Bafıl aufgeftellten Behörden und Beamteten nicht mehr 
beftand und hingegen diejenige der proviforifchenBebörden und Beam- ⸗ 
teten eingeteeten iſt. Die Stadt Bafel und alle übrigen Landgemein» - 
den des Kantons Bafel fteben unter Verwaltung der Regierung 
deffelben und ihrer untergeordneten Behörden und Beamteten. 

3. In die abgelöstenGemeinden werden drei eidgenöffifche Rom» 
miffarien abgeorduet, deren Verrichtungen zunächft folgende find: 

a) Sie haben nach vorläufiger Unterfuchung zu entfcheiden, 
wohin diejenigen. Gemeinden gerechnet werden follen, bei 
denen es zmeifelbaft ift, ob fie nach Anleitung des Artie 
kels 2 zu den Gemeinden gehören die unter eidgenöffifchen 
Schuß und Dbervermaltung geftellt find, oder zu denen, 
welche unter der Verwaltung der Kantons Bafel verbleiben. 

b) Sie üben im Umfange der abgelösten Gemeinden alle 
Befugniffe der höhern Polizei aus, zur Handhabung der 

Ruhe und Ordnung und Sicherheit der Perfonen und 
des Eigenthums. Sie erlaffen biefür nötbigen Falle von 
ſich aus die erforderlichen Borfchriften und Befehle. 

e) Ihrer Genehmigung unterliegen alle und jede allgemeine 
Polizei» und Adminiftrativverordnungen für die abgrlög« 
ten’ Gemeinden. 

d) Sie beglaubigen die von den Behörden derfelben ausge» 
ftellten öffentlichen Akten, die der Legalifation bedürfen. 

4. Die Behörden und Beamteten der abgelösten Gemein⸗ 
den find der Eidgenofienfchaft für Handhabung der Ruhe und 
Drednung im Allgemeinen fowobl, als insbefondere für Hand⸗ 
habung der Redyispflege in allen ihren Theilen verantwortlich. 


{ 
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5° Es iſt in Folge deffen Pflicht jener Behörden, unver« 
züglich auch für Aufftellung proviforiicher Gerichte zur Aus⸗ 
übung der Civil» und der Strafrechtspflege zu forgen , infofern 
ſolche nicht bereits befteben würden. - Diefe Berichte haben nach 
den bis anhim im ‚Kanton Baſel beftehenden Geſetzen zu forechen. 

In der Befugnis des Kommiffarien liegt binmwieder bei 
ftatt findenden Eingriffen gegen Ruhe und Drdnung und die 
Bicherbeit der Perfonen und des Eigentbums, die Fehlbaren 
zur Beftrafung vor die Gerichte zu ftellen, wenn dießfalls nicht 
fofort eingefchritten würde. Gie find befugt die Vollziehung 
ausgefällter Urtheile in Strafſachen zu fuswendiren. 

6. Die Tagfakung verordnet unbedingte Handhabung des 
Landfriedens im ganzen Kanton Bafel. 

Sämmtliche im Umfange deffelben beftehende Behörden und 
Deamteten, fo wie deffen Bewohner werden biefür verantwort» 
lich erklärt. 

7. Störung und Bruch des Landfriedens wird gegen die 
Schuldigen durdy die Kommiffarien mit Einlegung eidgenoͤſũiſcher 
Exekution geahndet. 

8. Als Störung und Bruch des Landfriedens wird erklärt: 

a) Jeder bewaffnete Angriff von Seite’ des einen Theile ge: 
gen den. andern; 
b) Alle und jede Zufammenziehung oder YAusiendung bewaff⸗ 
neter oder unbewaffneter Truppen; 
c) Aller und jeder Transport von Krie gsmaterial im Umfange 
des ganzen Kantons. 
9. . Die eidgenöſſiſchen Kommiffarien find zu wachen ver- 
pflichtet, daß von Seite fämmtlicher Behörden , Bramteten und 
Bewohner des ganzen Kantons Bafel nad) Maßgabe vorfichen» 


der Beflimmungen der Landfriede geachtet und erhalten werde. 


10. Für den Gall fürmlicher Widerhandlung gegen die 
Vorſchriften der Artikel 6 und 8, oder wenn gegründete Beforg- 
niffe eintretender Störung des Landfriedens walten würden, find 
die eidgenöſſiſchen Kommiffarien befugt und beauftragt, die 
erforderliche Anzahl eidgenöffifcheer Zruppen aus den an den 
Kanten Baſel angrenzenden Etänden Bern, Solothurn und 
Aargau unverzüglich, jedoch unter gleichzeitiger Anzeige an den 
Vorort, einzuberufen. 

Dee eidasnöffifche Vorort wird für diefen Fall bin uud 
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ſchon jetst diefe drei Stände einladen, eine hinreichende Anzahl 
Truppen der verfchiedenen Waffengattungen in folder Weife in 
Bereitfchaft zu halten, daß die in den Grenzbezirken mohnende 
Mannſchaft auch in einzelnen Meinern Korps auf erften Ruf in 
den Kanton Bafel einrüden kann. Er wird ſich verjichern, daß 
die Regierungen jener Stände, im Einverftändnig mit ihm, die 
erforderlichen Berfügungen treffen, fowohl zu diefem Zweck ale 
zu ſchneller Abfendung der Übrigen Mannfchaft. Der Vorort 
bat ferner für ftete Bereitfchaft eines zuverläffigen Truppenkom⸗ 
mando’s zu forgen. 

Die eidgenöffifhen Zrupven und deren Kommando ſtehen 
in jedem Fall unter der alleinigen Verfügung der eidgenöffifchen 
Kommiffarien. 

Die Koften von Trupvenfendungen, welche in Gemäßheit 
dieſes Artikels ferner ftatt finden müßten, fallen auf den veran- 
laffenden Zheil. | 

11. In Bezug auf Alles, was die Handhabung des Land: 
friedens nad) Inhalt der Art. 6 bis und mit 10 betrifft, umfaßt 
die Kompetenz der eidgenöffifchen Rommiffarien den ganzen Ran» 
ton Bafel, ohne Ausnahme irgend eines Theils deffelben. 

12. Die militärifche Beſetzung des Kantons Bafel foll, 
nach erfolgter Ueberhahme der Oberverwaltung in den abgelög- 
ten Gemeinden durch die eidgenöffifchen Kommiffarien, mit ein» 
zigee Ausnahme der für den täglichen Dienft der Kommiffarien, 
erforderlichen Reiterei, aufgeboben werden. 

Sollte jedoch in. jenem Zeitpunkt der im Artikel 10 vor- 
gefehene Fall, nämlic, gegründete Beforgniß eintretender Störung 
des Landfriedeng, vorhanden feyn, fo mögen nach Inhalt und 
Zweck gedachten Artikels, die Kommiffarien im Einverftändniß 
mit dem Vorort, die nothwendige Zahl Truppen im Kanton 
Bafel zurüd behalten. 

13. Die Zagfakung ordnet eine allgemeine Vermittlung 
zwiſchen den ftreitenden Theilen an. 

14. Die Tagſatzung wird zu diefem Ende eine eidgenöffi- 
fche Wermittlungsdeputation ernennen , beftebend aus fünf in oder 
außer ihrer Mitte gewählten Gliedern. Diefelbe wird ſich in 
Zofingen, Kantons Nargau , verfammeln. 

An die Regierung von Bafel einerfeits und an die Behör- 
den der abaelösten Gemeinden amderfeits ergehet von der Tag ⸗ 
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ſatzung die Einladung, je fünf Ausſchüſſe zu ernennen, die ſich 
auf die von der DVermittlungsdeputation feftzufegende Zeit an 
den bezeichneten Berfammlungsort zu begeben baben.. 

Der Bermittlungsdeputation liegt zum Zweck der Wieder» 
vereinigung ob, mit Einvernehmung beidfeitiger Ausfchüffe und 
wo möglich im @inverftändnig mit denfelben, einen gütlichen _ 
Vergleich zu entwerfen. 

Dee Vergleichsentwurf mird durch die betreffenden Bebör- 
den zur Annahme oder Verwerfung an die unter eidgenöffifcher 
Yufficht vorzuncehmende freie und geheime Abftimmung der Bür- 
ger jedes der ftreitenden Theile gebracht. Deſſen Bollziehung 
fiebt, nach erbaltener Zuftimmung der Mebrbeit jeden Theiles, 
unter Gewährleiſtung der Eidgenoſſenſchaft. 

45. Sollte von einem oder beiden der ftreitenden Theile: 
nicht in die unverzüglich anzubahnende Vermittlung eingetreten 
werden wollen, oder die Vermittlung vollends fruchtlos ablau» 
fen, fo bebätt fi die Tagſatzung weitere Verfügungen über Die 
Angelegenheiten des Kantons Bafel. vor und wird die zu dieſem 
Ende erforderlichen neuen Berathungen pflegen. 


Als Kommiffarien in den Kanton Bafel wurden fodann 
ernannt: Bundespräfident Tfcharner aus Graubünden , Land« 
ammann Nagel von Appenzell und Landommann Zgrag- 
gen von Uri. Alle drei bebielten ſich Bedenkzeit vor, nad) 
deren Ablauf Tfharner und Zgragaen für die Annabme 
fih ausfprachen, Nagel bingegen erklärte, ‚bei den befannten 
volitifchen Sefinnungen Tſcharners nicht neben ihm die Sen- 
dung übernehmen zufönnen. An feine Stelle wurde am 22, Mai 
%008 von Schafbaufen ernannt. Eine in Richterſchwyl, bei Anlaß 
der helvetifchen Befellfchaft, unterm 23. Mai entworfene Adrefle an 
die Tagſatzung ſprach die Entrüftung der Nation gegen Tſchar⸗ 
ners Wahl und die Bevogtung der Landfchaft aus und im 
Schoofe diefer felbft fielen bittere Bemerkungen gegen denfelben. 
Nach einigen Zagen kehrte er im DBegleite von Joos zurüd, 
führte bittere Befchwerden über den ihm zu Theil gewordenen 
Empfang, und gegen die Landfchaft. Er begehrte ein anfehn- 
liches Truppenkorps zu feiner Disvofition, um mit Ötrenge 
einfchreiten zu können. Allein die Tagfakung verweigerte nicht 
nur die Erfüllung -diefes Begehrens, fondern beſchloß am 2. 
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Brachmonat, daß bie militäriiche Okkupation des Kantons Ba- 
fel gemäß dem $. 42 des Belchluffes vom 18. Mat ganz aufe 
hören folle. Set begehrte Tſcharner feine Entlaffung, und 
an feine Stelle wurde Nagel ernannt, der nunmehr die Stelle 
übernahm. Die Truppen zogen fi aus dem Kanton Bafel 
fogleicy zurüd und nach den Berichten der Kommiffarien herrſcht 
Dafelbft feither vollfommene Ruhe und Drdnung. 

Auf die im $. 44 des Befchluffes vom 18. Mai angeord« 
nete Vermittlung wollte die Regierung von Bafel nur unter ger 
wiffen Bedingungen und Beſchränkungen eingehen , welche aber 
von der Zagfakung verworfen wurden. Am 5. Brachmonat 
reisten die HH. Hirzel von Zürih, Baumgartner von 
St: Ballen, Rigaud von Genf, Schaller von Freiburg 
und Nicole von Waadt als Vermittler nach Zofingen. Am 
6. aber fchlug der Große Rath von Bafel die Vermittlung aus, 
worauf die Vermittler von der Zagfakung zurücdberufen und 
der Vermittlungs⸗Verſuch als gefcheitert erklärt wurde. Am 
14. Brachmonat fprach die Tagſatzung mit zwölf Stimmen den 
Grundſatz der Trennung aus, unvorgreiflich der nähern 
Beftimmungen über die Art derfelben. In der Sitzung vom 
45. Brachmonat wurde endlich der Belchluß vom 48. Mai mit 
fünfzehn Stimmen neuerlich beftätigt,. mit Ausnahme jedoch 
der Vermittlung und der Stellung der Landfchaft unter eidge- 
nöſſiſche Oberverwaltung. Die Kommiffarien follen von nun - 
an nicht mehr als Dbervögte, fondern nur ale Wächter des 
Landfriedens im Kanton Bafel verbleiben. Hiemit löste ſich 
die Tagfatung auf. Db die nunmehr ausgefprochene Tren⸗ 
nung eine totale oder eine vartielle fein folle oder ob man auf 
eine Rekonftituirung des ganzen Kantons zurückkommen werde, 
if eine Aufgabe, die die mit dem 2. Juli 1832 zufammentres. 
tende ordentliche Tagſatzung zu entfcheiden bat. | 

Baſel hatte der Zagfakung eine Menge Beſchwerden eröff⸗ 
net gegen den Vorort, gegen die Repräfentanten fo wie gegen 
die eidgenöffifchen Truppen und eine Unterfuchung mit. ftolzer 
Zuverficht begehrt. Die Unterſuchung wurde gewährt; eine eigene 
Kommiffion biefür niedergefeßt; allein der Bericht derfelben der 
dann auch die Genehmigung der Tagſatzung erbielt, fiel ganz 
zu Ungunften der Stadt Bafel aus, deren Beichwerden unges 
gründet, und welcher all das erwachſene Unheil größtentheils 
zugemeflen ward. 
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I: Angelegenheiten ded Kantons Schwys. 

Es war am 19. Wintermonat 1830, als die vier Bezirke 
Marc), Einfiedeln, Küßnacht und Pfärfiton bei der Kanton“ 
regierung das Begehren einreichten, um eine auf gleichmäßige 
Repräfentation gegründete Kantonsverfaffung. Dieles Begebren 
erneuerten die Landegemeinden der genannten 4 Bezirfe unterm 
5. Ehriftmonat daraufhin. Ohne Antwort gelaffen, erflärte die 
Bevölkerung der 4 Bezirke am 6. Januar 1831 in einer all. 
gemeinen Verfammlung zu Lachen, auf dem geftellten Begehren 
zu verbarren, "und im Nichtentfprechungsfalle binnen 3 Wochen 
ſich vom alten Lande Schwyz zu trennen und als felbftftändigen 
Randestheil zu konftituiren. Vor Ablauf diefer Zeitfrift, naͤm⸗ 
lich unterm 22. Januar 1832, wurde der außerordentlichen 
verfammelten Zagfakung ein ‘an den Vorort gerichtetedg Me» 
morial der genannten 4 Bezirke vorgelegt, die Gründe und 
Rechtstitel auseinanderfeßend , auf melde ihr Begehren um 
eine Verfaffung in oben bezeichneter Friſt geftellt fei. 

Die Tagfakung beſchloß am gleichen Tage, in die Den. 
fchrift nicht einzutreten , da darin felbft Fein Begehren zu time 
Schlußnahme enthalten und von Seite des alten Landes Schmy; 
noch Feine Antwort erfolgt fei. Diefe Antwort erfolgte abich- 
nend- Tags darauf, den 23. Januar, an welchem Tage bie 
Landsgemeinde des alten Landes Schwyz erklärte: fie halte fich 
an der Lebereinkunft mit den äußern Bezirken von 1814; auf 
diefe Grundlage foll der Kantonsrath eine Verfaffung entwerfen 
und der Maien»Landsgemeinde des ganzen Kantons vorlegen. 
Hierauf antwortete das Volk des Bezirks March am 20., das 
jenige der Bezirke Einfiedlen und Pfeffiton am 28. Hornung , 
und jenes von Küßnacht den 2. März: es betrachte die Ueber» 
- einkunft von 1814 nicht für verbindlich, da Schwyz felbft fie 
gebrochen, und auf diefe Grundlage helfe man keine Berfaflung 
bearbeiten. Die drei erfigenannten Bezirke befchloffen zugleich 
einftweilige Zrennung von Schwyz und felbftftändige Konſtitu⸗ 
irung; Küßnacht aber noch nicht. Mehrere fofortige Verſuche 
des Vororts, den bedenklichen Wirren in Minne ein Ende zu 
machen, blieben ohne Erfolg. Schwyz Hatte inzwifchen auf 
den 11. April einen Kantonslandrath angefeßt und die äußern 
Bezirke zu demfelben eingeladen. Im Anfange des Aprils gab 
der proviſoriſche Landrath der Bezirke March, Einfiedeln und 
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Deffilon dem Vororte von feiner Konftituirung Kenntniß und 
son dem Entichluffe, den angefegten Kantons» Landrath nicht 
zu befuchen. Don diefer Lage der Dinge erhielt die Tagſatzung 
am 15. April Kenninif. Glarus rieth an, einen freundfchaft» 
tichen Zufammentritt zwifchen Abgeordneten der inneren und 
äußern Bezirke unter Vermittlung felbfigewählter Magiftrate- 
perfonen aus andern Kantonen zu veranftalten. In gleichem 
Einne foradhen fih aus Zug, Freiburg, Solothurn, 
Appenzell, St. Ballen, Thurgau, Uri und befonders 
warm Zürich und Yuzern. Der Antrag wurde aber von 
der Mehrheit nicht beliebt und- die Tagſatzung fand die Sache 
noch nicht geeignet, in diefelbe einzutreten, indem fie die Er- 
wartung ausfprach, es werde dem Vororte von fich aus eine 
freundfchaftliche Ausgleihung des Zwiſtes gelingen. Der vor- 
Örtliche Stautsrath ernannte fofort drei Kommiffarien, um mit 
den Geſandten von Schwyz, Namens des alten Landes, und 
mit zwei eben in. Luzern anmwelenden Abgefandten der äußern 
Bezirke in Rüdfprache zu treten. Es fanden einige Zufammen» 
fünfte ftatt. Einer auf den 22. April angefeßten legten Zufam- 
menfunft entzogen fich die Gefandten von Schwyz, angeblich 
in den Landrath nad) Haufe berufen. Von diefen Schritten 
erhielt die Zagfakung am 26. April Kenntniß, fo wie, daß die 
vorörtlichen HH. Kommiffarien ihre Anträge in einer Note 
zufammengefaßt und fie an die dußern Bezirke, fo wie an das 
alte Land Schwyz; haben gelangen laſſen. Diefe Anträge be 
ftunden wefentlich darin: Jeder der zwei Theile wählt entweder 
ſelbſt außer dem Kanton Schwyz einen Vermittler oder läßt 
fit) durch den Vorort einen folchen bezeichnen; jeder Theil 
wählt zehn Ausfchüffe, dieſe mit den zwei Vermittlern verſam⸗ 
mein ſich baldmöglihft in Schwyz; fie verfuchen eine freunds 
ſchaſtliche Verftändigung und entwerfen die Grundlagen zu ei- 
ner Berfoffung , auf höhere Ratifitation bin; nach dem Zu» 
fammenteitt der Ausfchüffe und bis nach Vollendung ihrer Ars 
beit ftelft die peoviforifche Regierung der äußern Bezirke ihre 
Derrichtungen ein. In diefe Anträge wurde an der Lande» 
gemeinde zu Schwyz am 24. April gar nicht eingetreten. Die 
äupeen Bezirke, indem fie gegen den Zuſammentritt im Schwyz 
und die Einftellung des Proviforiums zwar einige Bedenken 
erheben, wollten jedoch in die Anträge eingeben... Ohne eirien 
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Beſchluß in diefee Sache zu faflen ging die Fagfagung am. 6. 
Mai auseinander. Der Vorort fette jedoch feine Bemühungen 
zu gütlicher Ausgleichung fort. 

Am 23ften Juni erklärte endlich Schwyz, obigen Anträgen 
beizuftimmmen , infofern anfänglicy die Ausichüffe ohne Vermittler 
zufammentreten wollten. Allein in der Zwifchenzeit hatten ſich 
die Verbältniffe geändert. Die. Landsgemeinde der vereinten 
äußern Bezirke erklärte am 26ften juni beftimmt, daß fie das 
Proviforium nicht einftelle, und begehrte einen Verfaſſungsrath 
nach einem Vorſchlage, der von den Anträgen der borörtlichen 
Kommiffarien weſentlich abwich. Wenige Tage daraufbin ver 
fammelte ſich die ordentliche Tagſatzung. In ihrer fünften Si—⸗ 
gung den 12ten Juli, erbiele fie Kenntniß vom Gitande der 
Dinge im Kanton Schwyz. Sie fand, daß nun von ihr ein» 
gefchritten werden müſſe, und fette eine Kommiffion aus ihrer 
Mitte nieder mit dem Auftrage, zum Verſuche einer Ausglei⸗ 
hung aus dem Kanton Schwyz Ausgefchoflene einzuberufen, 
und wenn der Zweck nicht erreicht würde, geeignete Borfchläge 
zu binterbringen. In ihrer 13ten Sitzung den 28ſten Juli, 
vernahm die Bundesverſammlung den Bericht dieſer Kommiſſion. 
Dieſe hatte Ausfchüffe aus ſämmtlichen Bezirken des Kantons 
Schwyz vor ſich beſchieden, und ſich alle erdenkliche Mühe ge— 
geben, um unter den ſtreitenden Theilen ein freundſchaftliches 
Einverſtändniß zu Wege zu bringen. Allein alle Vorſtellungen 
fcheiterten an den bebarrlichen Erklärungen beider Theile, daß 
ihnen ihre Inſtruktionen nicht erlauben, von den über diefen 
Begenftand erlaffenen Landsgemeindebefchlüffen abzugeben. Auf 
den Antrag der Kommiſſion befchloß nun die Tagſatzung, den 
Bezirken des Kantons Schwyz einen Vergleichsvorſchlag zu ma⸗ 
chen, der von dem frübern der vorörtlichen Kommiffarien haupt» 
ſächlich darin abwich, daß ſich die Tagſatzung vorbebielt, zwei 
Vermittler zu ernennen, daß fie 24 Ausfchüffe vorfchlug , woron 
Schwyz mit Wollerau die Hälfte, die übrigen Bezirke die an—⸗ 
dere Hälfte zu geben hätten, und daß beftimmt wurde, der 
Derfaffungsentwurf foll den Bezirfslandegemeinden zur Annahme 
oder Verwerfung vorgelegt werden. Der Zufammentritt in Schwyz 
und die .Einftellung des Proviforiums während. den Verfaſſungs— 
arbeiten wurde wie früher angetragen und beinebens vorgefchla= 
gen, daß die Ausfchüffe acht Tage nach erfolgter Annahme des 
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Vergleichs horſchlages zufammentreten und binnen 44 Tagen ihre 
Hebeit vollenden follen. — Zur Verlegung diefes VBorfchlags an 
den Randegemeinden aller Bezirke fegte die Tagfakung den Tten 
Auguft, feit, und begleitete denfelben mit einem angemeffenen 
Aufrufe an das Volk des Kantons Schwyz. — Als die Tag« 
faßung den 2ten Auguft vernabm, daß in Schwyz und Ein- 
fiedein die Landsgemeinde auf den Ten nicht ausgefündet wor« 
den fei, fo ſetzte fie biefüc den 14ten Augſt an, da fie.auf das 
gleichzeitige Abhalten allee Landsgemeinden Werth ſetzte. — 
Den übten Auguft, erhielt fie aber die Anzeige, daß Schwyz 
die Abhaltung der Landsgemeinde erft auf den 24ften veranftal- 
tet! habe. In der gleichen Sitzung vernahm fie, daß in allen 
Übrigen Bezirken am 14ten die Landsgemeinden abgehalten und 
die Vermittlungs⸗-Vorſchläge angenommen worden ſeien, ausge: 
nommen zu Wollerau, wo man befchloffen habe, fich einzig an 
dem Bertrag von 1814 zu halten. Den 2Iften Auguft , langıe 
fodann die Nachricht ein, daß auch die Landsgemeinde ‚von 
Schwyz; am 21ften die Bermittlungs » VBorfchläge verworfen habe. 
— Nachdem die Gefandrfchaften fofort die weitern Inſtruktionen 
ihren Herren Committenten eingeholt hatten, fo fand den 6ten 
Oktober, die weitere Beratbung der Bundes» VBerfammlung 
ſtatt. Wenn nun die einten Stände dafür hielten, es fei die 
Zeit kräftigen Einfchreitens und eines entfcheidenden Befchluffes 
vorhanden; fo glaubten hinwiederum die Mehrern noch nicht, 
daß alle Mittel gütlicher Ausgleichung erfchöpft feien. Nament- 
lich; erklärte die Sefandifchaft von Luzern, daß diefer Stand der 
fogenannten Berfaffung von 4824 ſchon darım die Garantie 
nicht ertbeilen könne, da diefelbe nicht laut Artikel 1. des Bun 
des von der böchften Landesbehörde ausgegangen fei, fomit kei» 
neswegs den Willen des Volkes beurfunde und zumider dem 
Artikel 17 des Bundes nicht allen Theilen des Landes und vore 
züglich nicht den dortigen neuen Landleuten politifche Rechts⸗ 
gleichheit gewähre. Ernft und dringend rieth die Geſandtſchaft 
von Ruzern dem alten Lande Schwyz die Beachtung der Fordes 
rungen der Zeit und der Gerechtigkeit an, und verhehlte nicht, 
da wenn Schwyz, guten Rath verachtend, länger feine Bun- 
despflichten zu erfüllen außer. Stand fein wollte, es auch der 
daherigen Rechte und namentlich der Stellbertretung in der 
Zagſatzung fich verluftig machen würde. Auch erklärte fie, daß 
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Luzern zur Aufbebung des Proviforiums unter ſolchen Umſtän⸗ 
den nicht Hand bieten könne. — Bei der Abmehrung ſtimmten 
15% Stände für nochmalige Einladung an. beide Theile im 
Kanton Schwyz zur Wiedervereinigung und Ausföhnung Züs 
ri, St. Gallen, Solothurn, Bafel, Luzern und 
Appenzell A. R. waren in der Minderheit, und Schwyz 
entbielt fich der Abftimmung. : Mit. den gleichen 15'1/, Stimmen 
und Baſel murde der Termin zur. Wiedervereinigung eingerdumt 
bis zur nächften ordentlichen Zagfakung. Falls binnen. diefer 
Friſt die gewünfchte Vereinigung nicht zu Stande käme; fo. 
klärten fich bereits Solothurn, Thurgau, Sraubünden, 
Luzern und Appenzell U. R. gegen fernere Zulaffung der 
Gefandtfchaft von Schwyz in der Zagfagung. — An beide 
Theile wurde übrigeng die Aufforderung gerichtet,. ſich aller 
Geindfeligkeiten zu. enthalten. 

Seit diefem Beſchluſſe befchäftigte die Angelegenheit von 
Schwyz die Bundesverfammlung im. wefentlicyen. nicht - mebe: 
Wo diefelbe bin und wieder an dem einen oder dem andern der 
beiden Theile des Kantons Schwyz angeregt werden: wollte, 
wurde auf den Beichluß vom 6ten Dftober hingewieſen, durch 
welchen der Entſcheid der ordentlichen Tagſatzung von. 1832 
aufbehalten ift. Inzwifchen herrſchie volllommene Ban im 
Kanton Schwy;. Ä 


II. Angelegenheiten des Kantons — | 


Vom Ausbruche bon Unruhen in diefem Stande: von einem 
Zuge bewaffneter Schaaren nach der Stadt Neuenburg und der 
durch fie am 13. September erfolgten Belekung des. Schlofles; 
ohne Widerftand gefunden zu haben, erhielt die oberfie Bundes» 
behörde den 15. September Kenntniß. Als bereits die Abord⸗ 
nung zweier eidgendffifchen Repräfentanten nach Neuenburg be 
fchloffen war, traf ein Abgeordneter des dortigen Staatsrarbs 
in der Eitung ein, beauftragt, das Anfuchen dafür: zu ftellen. 
Die zwei Repräfentanten, zu welchen die HH. Bundeslandamı- 
mann Sprecher von Braubünden und an die Stelle des bit 
Wahl ausſchlagenden Herrn Gtaatsraths Jayet von Waadt, 
Herr Regierungsrath Tillier von Bern gewählt wurden, er 
bielten den Auftrag, Eräftigft auf Wiederherſtellung der Rube 
und geſetzlichen Ordnung hinzuwirken. — Aus einem: am 20, 
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Getember eingelangten Berichte der HH. Revräfentanten. ward 
entnommen, daß die Schaaren im Schloffe Neuenburg fi 
fiet3 vermehren, daß ſich aber ou zu Balangin. für die 
Regierung zahlreiche Truppen verfammeln, daß jene Rostrennung 
von Preußen, Bolksfouveränität und Rechtsgleichheit proklamire, 
daß aber diefe die dermaligen Verbältniffe mit Preußen und die 
dermalige Berfaffung beibehalten wiffen wollen. Kine aus bei⸗ 
den Dartheien gebildete Kommiffion hatte als Vergleich vorge 
Schlagen: 1) Gänzliche Amneftie. 2) Heimkehr aller Bewaff 
neten beider Vartheien. 3) Zufammenberufung der Urbverſamm⸗ 
lungen zur Abftiimmung über die Frage der Emanzipation von 
Preußen. Der Vergleich kam nicht zu Stande, weil man fich 
Über die Befegung des Schloffes nicht verftändigen fonnte. Die 
Zaafatung befchloß nun auf den Fall einer friedlichen Ueberein⸗ 
kunft zwifchen beiden Partbeien zur Beſetzung des Schloffes und 
auf Berlangen der Regierung von Neuenburg drei Freiburger 
— hiefür zur Verfügung der HH. Repräſentanten zu 
llen. 

Schon am 22ften September langte ijedoch ein Bericht 
der HH. Repräfentanten ein, daß fie die Befehung des Kantons 
durch eidgenöffifche Zeupven für unerläßlich halten, und daß fie 
zu dieſem Ende drei Bataillone zu Bern, Freiburg und 
Waadt aufgemahnt, ſowie, daß die Regierung von Neuene 
burg felbft jene von Waadt und Freiburg zur Bereithals 
tung bon 6 Kompagnien zur Befehung des Schloffes erfucht 
babe. Mehrere Sefandifchaften glaubten, daß die HH. Repräs 
fentanten etwas zu rafch gebandelt, und ihre Vollmachten über» 
ſchritten haben und die Zagfakung beichloß, wohl die von der 
Regierung von Neuenburg nachgeſuchten 6 Kompagnien, auf 
den. Fall gütlicher Uebereinfunft zur Beſetzung des Schloſſes, 
zue Berfügung der HH. NRepräfentanten zu ftellen; die übrigen 
aufgebotenen Truppen aber follen in ihren Kantonen bleiben. 
Ein Bericht der HH. Repräfentanten der am 2Aften September 
einlangte, drang wieder auf militärifcdye Beſetzung des Kantong, 
und ein anderer zeigte der oberften Bundesbehörde am 27ſten 
September an, daf fie, die HH. Repräfentanten den Einmarſch 
dee 3 Bataillone von Bern, Freiburg und Waadt ange 
ordnet und es dem Volke von Neuenburg durch eine Proflama- 
"tion fund gethan haben. Für diefen Einmarfch ftellte nun auch 
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der Seſandte von Neuenburg aus Auftrag feiner Regierung 
das förmliche Begehren. Obſchon das Benehmen dr HH. 
Revräfentanten mehrfache Mifbilligung fand , fo wurde dennoch 
in Folge des beftimmten ‚ bundesgemäßen DBegebrens der neuem» 
burgifchen Regierung der Einmarfch der 3 DBataillone befchloffen, 
und wurden diefelben zur Verfügung der Repräfentanten geftellt, 
jedoch zum ausfchließlichen Zwede der Verhütung von fein 
feligkeiten. Zur Entwerfung weiterer Inſtruktionen für die HH 
MRepräfentanten ward eine Kommiffion niedergefett. Diefe Kom» 
milfion - berichtete am tolgenden Zage und die Folge war em 
Delhluß, dab die HH. Repräfentanten zu Neuenburg Die im 
dortigen Schloſſe befindlichen Truppen zur Uebergabe des Schlof- 
ſes Zeughaufes u. f. w. an den Kommandanten der eidgenöf- 
ſiſchen Truppen und überhaupt alle unter den Waffen fiehenden 
Dürger zum Auseinandergehen auffordern und die amtliche 
Wirkfamkeit der gefeßlichen Behörden fchüten follen. Mit 
Züri, Thurgau und Feifim ftimmte auch die Geſandi— 
ſchaft von Quzern zu dieſem Beichluffe nicht, wohl aber zu dem 
nachträglichen, daß mwofern die Uebergabe des Schloſſes verwei- 
gert würde, einer der Repräfentanten hieher zurückfebren foll, 
um mit-der Zagfakung das Weitere zu beratben. — Am glei» 
chen Tage als die Tagſatzung obiges befchloß , kam zu Neuenburg 
eine Convention zur Räumung- des Scloffes zu Stande, in 
welcher unter der Bedingung gänzlichere Vergeffenbeit des Vor⸗ 
gefallenen und die Nicderlegung der Waffen von Seite beider Dar: 
theien die Uebergabe des Schloffes an die eidgenöffifchen Truppen 
eingegangen wurde. Diefe Uebergabe geſchah dann auh am 
29ſten September. Worauf die Taglakung eine etwelche Wer- 
minderung der Trupven im Kanton Neuenburg und gleichzeitig 
die Eröffnung eines Kredits von Fr. 80,000 zur Beftreitung 
der daherigen Koften verfügte, deren Rückerſtattung jedoch laut 
Artikel A. dee Bundes ab Seite des Standes Neuenburg erfol- 
gen fol. — Am 483ten Dftober langte der Bericht ein, daß 
am Tten der gefeßgebende Körper zufammengetreten fei, daß 
man aber eine ungünftige Entfcyeidung der Emanzipationsfragt | 
und von daher neue Unruben beforge, fo wie, daß die aus dem 
Schloſſe mweggezogenen Truppen die Rückgabe der Waffen ver- 
weigern. Die HH. Revräfentanten wünfchten in vielen Hinfich- 
ten Weilungen. Die Tagſatzung ertheilte fie ihnen dabin , daß 
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en Fillineder Unruhen und auf beftimmites Begehren der 

Ars von Neuenburg ihnen ein Bataillon von Solothurn 

2. Artillerie Kompagnien von Bern zur Difpofition fteben 

und daß fie über die Art und Meife, wie die Rückgabe der 
Waffen bewerkſtelliget werden könnte, ihre Anträge einſenden 
ſollen. — Auf die Nachricht, daß Herr von Pfuel am 22ften Des 
eg zu Neuenburg eingetroffen und einer der in dort befindlichen 
. Repräfentanten im Begriffe fei, hieher zur Berichterſtattung 
Ftommen, fetzte die Tagſatzung zur Prüfung der Neuendurger 
Angelegenheiten am 25. Oktober eine Kommiffion nieder. Inzwi⸗ 
war auch der preußifche Gefandte bei der Eidgenoffenfehaft, 
Sr: von Dterftädt in Ruzern eingetroffen, und hatte’ aus Auf⸗ 
Hay des Königs dem Prafidium der Tagſatzung zu Hunden 
derſelben den Dank des Fürſten bezeugt für die Bereitwilligkeit, 
woniit ſie fihh der Neuenburger Angelegenheit angenommen 
babe, — und die Hoffnung, daß fie zur Herftellung der geſetz⸗ 
lichen Ordnung in Neuenburg ferners die geeigneten Maßregeln 
zu treffen wiſſen werde. Hierauf ließ die Tagſatzung dem pres 
ſiſchen Geſandten antworten: Sie befreue ſich, daß der König 
ihren Geſinnungen habe Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Einer 
der Herren Repräfentanten von Neuenburg war nun auch wie— 
er in Luzern eingetroffen; fie hatten zur Zurückgabe der Wafſen 
den aus dem Schlöffe Ubgezogenen einen Termin bis. zum fen 
November angefeit. Unterm 8ten November  befchloß ſodann 
die Tagſatzung, auf den Antrag ihrer Kommiſſion, einen neuer 
lichen Auftrag , auf pünktliche Vollziehung der Convention we⸗ 
gen Uebergabe des Schloffes zu halten, und dieſe nötbigen Falls 
Durch eidgenöffifhe Truppen zu bemwerkftelligen. — So war der 
Stand diefed Gefchäftes als die Tagſatzung fich vertagte. Et» 
was ſpäter würden die eidgenöffifchen Truppen aus dem Kanfon 
Neuenburg entlaffen. Die Emanzivationsfrage war vom geſetz⸗ 
‚gebenden Körper mit geringer Mehrheit nicht im Sinne der 
jenigen, die Lostrennung des. Landes von Preußen wollten, 
entfchieden worden. Bon daher und mancher übermütbigen 
Handlung der königlich gefinnten Parthei entftund wieder grö- 
Gere Erbitterung der andern Parthei. Am Adten Dezember 
drangen unzufriedene Neuenburger mit Zuzügern aus den Kan 
tönen Genf und Waadt, fowie aus Savoyen und Frankreich 
bewafinet in das Neuenburgergebiet. Die zu Neuendurg ges 
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troffenen Gegenmaßregeln vereitelten aber bald und dollſtändig 
das unbeſonnene Unternehmen. Don dieſen Vorgängen erhielt 
die Tagſatzung nach ihrer Wiederverſammlung am Ziften De— 
zember amtliche Kunde. | 
- Am 2iften daraufhin langre dag Begehren der eidgenöſ⸗ 
fifchen Repräfentanten von Neuenburg um Rücberufung ein, 
da bei den dermaligen Umftänden und dem Syſtem, Das nun 
auf längere Zeit im Fürſtenthum Neuenburg berrfcyend fin 
dürfte, ihre dortige Anmefenheit von feinem Nutzen mehr fein 
fönnte. Diefem Begehren ward einmäthig entfprochen. 
Später im Laufe des Monats Hornung fiellte der geirb- 
gebende Körper von Neuenburg das DBegebren an den König 
von Preußen, daß Neuenburg von der ſchweizeriſchen Eidge⸗ 
hoffenfchaft losgetrennt werden. möchte. Der Vorort werwahrte 
am 26ften Hornung alle Rechte der Eidgenofienfchaft förmlich 
gegen diefen Schritt. 

Als am 12ten Merzmonat die Tagſatzung ſich außerer 
dentlich verfammelte, weigerte ſich die Gefandtfchaft von Neuen» 
burg den Eid zu leiften und an den Verhandlungen Antbeil 
zu nehmen, weil in mehreren Großen Rähen, namentlich dem- 
jenigen von Luzern die Gefinnung ausgefprochen worden fei, 
«8 müſſe das gegenwärtige Verhältniß Neuenburgs zu Preußen 
sine Aenderung erleiden, wenn erfteres ein Glied der ſchweizeri⸗ 
ſchen Eidgenoffenfchaft bleiben wolle, in Folge weſſen Neuenburg 
Die Anfuhung um Lostrennung von der Eidgenofienfchaft bei 
dem König von Preußen gethan habe. Die Gefandtfchaft ver- 
ließ nach, diefer Erklärung den Sikungsfaal. 

Am 1’ten Merz faßte die Tagſatzung folgendes Konklufum : 

„Der Stand Neuenburg fei, wie ieder andere Kanton, 
„durch den Bund verpflichtet, den Sitzungen der Tagſatzung 
„beizumohnen und, nach geleiftetem Eide, an ihren Verband» 
„lungen Theil zu nehmen. Demnady ift die Gefandtfchaft von 
„Neuenburg zur Theilnahme an den Berathungen der oberften 
„Bundes» Behörde dringendft einzuladen. “ 

Luzern und Thurgau erflärten zu einer folchen Einla- 
dung nicht zu ftimmen, dafür haltend, «8 feic der Würde des Bun- 
des angemeffener , daß die Mitwirkung Neuenburgs, welches einfei- 
tig und vflichtwidrig einen Schritt zur Rostrennung von der Schwei; 
gethan habe, bei der Tagſatzung für einmal eingeftellt bleibe. 
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Am 20ften Merz erfchien die Gefandfthaft "von Neuenburg 
wieder in der Tagſatzung, und am 29ften kamen die Angelegen» 
beiten diefes Standes in Berathung. | 

Die Berathung wurde von der Gefandtfhaft von. Luzern 
durch folgenden Vortrag eröffnet: 

„Der Stand Luzern erfreute ſich ſchon lange höchſt freund- 
‚ſchaſtlicher Verhältniſſe mit dem Fürftenthum Neuenbürg: 
„echon im Jahr 1501 trat er mit diefem in ein Bündniß, 
sin welchem auch Bern, Freiburg und Solothurn fian- 
„den. Luzern erfüllte gegen feinen Verbündeten ftets auf’s ges 
„maufte feine Pflichten, und noch in der zweiten Hälfte des 
siegten Jahrhunderts half Luzern, mit Beihülfe feiner Mit- 
„veebündeten , die in Neuenburg geftörte Ruhe wieder berftellen, 
Machdem diefe Verhältniſſe im Jahr 4798 aufgehört hatten, 
„bot Luzern im Jahr 1814 gerne die Hand dazu, daf Neuem 
„burg als einee der zwei umd zwanzig Stände der Eidgenoffen- - 
„ſchaft anerkannt und aufgenommen wurde.“ v7 

„In diefer Eigenfchaft lag dem Stande Neuenburg ob, 
„feine Staatseinrichtungen mit den Grundfäßen und Vorſchrif⸗ 
„ten des Bundes» Vertrags in Uebereinſtimmung zu bringen. 
„Der 7. Artikel diefes letztern fchließt jedes LUnterthanen» Vers 
„häliniß aus, und: der 1. Artikel der gleichen Urkunde. macht 
„iedem ſchweizeriſchen Stande «8 zur Pflicht, die Kantons 
„Berfaffuing vorzulegen, und ins eidgenöffifche Archiv zu depo⸗ 
„niren, Letzteres aefchah nur zum Theil, da die neuenburgifche 
Verfaſſung nur im Auszug im Archiv ſich befindet,“ 

„Die im leisten Jahr in Neuenburg ausgebrochenen Ln- 
„tuben, haben nun den Zuftand der Sache vollends aufgedeckt, 
„und dem Stande Luzern die Ueberzeugung beigebracht, daß 
„diefer Kanton in feiner Dovpelftellung als ſouverainer Stand 
„und als Provinz einer Monarchie in einer Lage ſich befinde, 
die an und für fich unnatürlich und für die Eidgenoffenfchaft 
„gefährdend ift. “ Ä 

„Die Berfaffung des Kantons Neuenburg iſt eine vom 
„Sürften gegebene (oktroyirte) Verfaſſung, die er fomit- nach 
„Belieben modifigiren und abändern kann. Die Prärogativen 
„diefes Fürſten ſiehen im ſchroffen Gegenfa mit den republife- 
„hifchen Inſtitutionen der Übrigen Kantone. Die Einfegung 
„eines Keiegsgerichts in den jüngften Seiten, auf eine bloße 


u BE: ö 
„Verfügung des koͤni zlichen Statthalters, ohne alle Mitwirkung 
„des gefeggebenden Körpers, und die Verſchleppung von Schwei- 
„gerbürgern in Feltungen des Auslandes, in Folge von Urs 
„tbeilsfprüchen eines außerordentlichen Gerichts bis auf meitere 
„Verfügung aus einer fernen Refidenzftadt, geben einen etwas 
„tonderbaren Begriff von der Wirkſamkeit der Landesbehörden 
„und der Freiheit, deren die Bürger fich zu erfreuen haben.” 

» Diefe Wahrnehmung haben bei dem Stande Luzern den 
.Wunſch erregt, daß der Stand Neuenburg feine Verfaſſung 
„mit denjenigen der übrigen Stände in befjern Einklang bringe. 
„Dieb foll aber nicht auf eine gewaltſame Weife, fondern nur 
„auf durchaus legatem Wege geſchehen. Der Stand Luzern 
„achtet und ehret den Stand Neuenburg, als feinen alten 
„treuen Bundsgenoffen, feinen jetzigen Miteidgenoffen, fo gut 
„als es den dermaligen Fürſten dieſes Landes, ein mwürbdiger 
„Nachkomme des großen Friedrichs, fich ftets ale Freund der 
„Schweiz aufs Schönfte bewährt bat. Der Stand Luzern 
„hält felbit diefen leßtern für zu weife, um nicht den mwahren 
» Berhalt der Sache einzufeben, und die wahre Rage der Dinge 
„zu würdigen, Durch die Verträge des Jahrs 1815 und ber 
„fonders durch den Bundes» Vertrag , ift Neuenburg ein 
„Stand der Eidgenoſſenſchaft, ein integrivender Theil der 
„ Schweiz geworden, — dieß ift ein höheres Verhältniß. Seine 
„Stellung nach Außen ift diefem Verhälniß durchaus unter 
„geordnet, Ergiebt fich aus diefem Doppelberhältniß ein Kon» 
„flitt, fo muß letzteres Verhältniß als das untergeordnete dem 
„erftern als dem höhern weichen. Die Gelandefchaft des Stan. 
„des Luzern iſt angemwielen, dieſe Unfichten feinen Bundes» 
„ Brüdern zur Würdigung vorzulegen und fie dabei zu verfichern, 
„daß fie bloß ein Ergebniß der Sorgen zu Aufrechtbaltung der 
„Ruhe und der Wohlfahrt des gemeinfamen Vaterlandes feien. — 
„Die Gefandifchaft fchließt mit dem Begehren, daß ihre dies— 
„fällige Inſtruktion wörtlich ad protocollum genommen werde, 
„lautend , wie folgt :* 

„Die Ehrengefandtfchaft des Kantons Luzern an der be 
vorſtehenden außerordentlichen Tagſatzung wird, bezüglich auf 
„Die Angelegenheiten Reuenburgs, angelegentlich darauf dringen, 
„doß Neuenburg nichts unterlaffe, um fich in den Stand zu 
„Neben, feine Verhältniſſe zur Eidgenofienfchaft mit den Vor⸗ 
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„Schriften und Forderungen der ſchweizeriſchen Bundes» Ber. 
„faflung in Einklang und Uebereinfiimmung zu bringen, — 
„amd wo diefes nicht zu erzielen fein follte, zu allen denjenigen 
„Anordnungen Hand bieten, welche. die, befondere: Lage des 
„Landes, Neuenburg und feine bisherige. Verbindung mit der 
„Scyweis auf der einen Seite, auf der anderm aber die Uns 
„bverträglichkeit einer längern Dauer der gegenwärtigen, höchſt 








ſchwantenden und ungemiffen Stellung und die «Ehre und 
Würde der Schweiz als freie Nation, nöthig machen werden,“ 
7 Der Gefandte von Neuenburg verfuchte diefen Vortrag zu 
jerlegen,- indem cr fich vorzüglich bemühte, die Freiheiten, 
| m Genuffe fih die Neuenburger befinden follten,. darzus 
tellen, und indem er behauptete, es könne den Neuenburgern 
gt. zugemuthet werden, ihre glüclichen Verhältniffe zu ändern. 
Rur die Gefandtfchaft von Zürich war inſtruirt, in den. € 
and einzutreten, die übrigen befanden. fich größtentheils 
Infteuktion, indem Luzerns Antrag den Ständen nicht 











förmlich comunizirt war. > 
+ Zwar hätte die Gefandtfchaft von Luzern ſchon gegen das ' 
Ende der legten ordentlichen Tagfakung den gleichen Antrag 
ſollen, allein der erfte Gefandre ( Schultheiß Amrhyn) 
nterließ die Eröffnung, auf eine eigenmächtige Art, wenn 
gleich von. dem zweiten Gefandten erinnert und ‚aufgefordert, 
icher eigenmächtigen Unterlaffung der Große Rath von 
‚eine Unterfuhung gegen den erfien Gefandten verhängte 
ihm fein Benehmen auf das nachdruckſamſte verwies. 
1 wird: nun im Falle fein, den unerledigten Antrag, 
die Stände von demfelben, vermittelft dem Abfchied 
erhalten und ‚derfelbe ihnen allfällig noch durch, be» 
8 Kreisfchreiben mitgetheilt fein ‚wird, auf der nächften 
lichen Tagſatzung wieder zue Sprache zu bringen. , ., 
Was das von Eeite Neuenburgs an den Landesfürften ge» 
ichtete Anfuhen um Veränderung der Verhältniffe Neuenburge 
Eidgenofienichaft betraf, fo bereinigten ſich zwölf Stände 
— nkluſum: ere ner nn 
„Die 5 agſatzung bezeugt, dem eidgenöſſiſchen Vorort. en 
‚beften. Dank für die von ihm am 26ſten Hornung 1832, Ra ⸗ 
jer. Eidgenoffenfcbaft, an den Staatsrath bon Neuen- 
gerichteie ‚förmliche Verwahrung gegen jede — 
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„weiche, ohne die beftimmte Einwilligung aller Eontrabirenden 
„heile in den ftaatsrechtlichen Verhältniſſen der zwei und 
„zwanzig eidgenöffifhen Stände, mie foldye durch den Bundes- 
„vertrag und durch die Vereinigungsurkunde des Standes 
„Neuenburg vom 19ten Mai 1815 feftgefegt find, vorgenommen 
„werden wollten. “ 


IV. Ungelegenpeit der Revifion der Bundes: 
DBerfaffung. 

Unterm 10ten uni 1831 batte die vorörtliche Behörde all: 
FKantonsregierungen einerfeits von dem am 25ften Mai an fie 
gerichteten Anfuchen des Standes Thurgau in Kenntnif gefegt : 
„an fämmtliche Stände die Einladung ergehen laffen zu wollen, 
„ihren auf die gegenwärtige ordentliche Taafakung abzuordnen⸗ 
„den Geſandien über die Art und Weile Inſtruktion zu ertbeis 
„ten, wie die fchweizerifche Bundesverfaffung revidirt, und eine 
„Präftigere , dem Wohl der ganzen Schweiz zufagende entra- 
„Ufation hervorgerufen werden könne“! — und anderfeits die 
felben erfucht, über diefen hochwichtigen, in Anregung gebrachten 
Gegenſtand forgfältige Rathfchläge walten zu Laffen. 

Zu näherer Begründung diefes vom Großen Rath ihnen 
aufgerragenen Anfuchens, bemerften Präfident und Kleiner Ratb 
des Kantons Thurgau in ihrer dieffälligen, an den Vorort 
gerichteten Zufchrift: „Die neuefte, an mannigfachen Ergeb» 
„niffen fo reiche Zeit, habe auch im fchweizerifchen Vaterlande 
„ihre Rechte geübt; beinahe in allen Kantonen der Schweiz 
„babe fi die Ordnung der Dinge umgeftaltet; neue volfs- 
„tbümliche Verfaſſungen feien in’s Leben getreten, die — fo 
„wie den Anforderungen der Zeit entfpredyend — auch den 
»„MWünfhen, Befugniffen und Rechten des freien Schweizers 
„zufagen. Soll aber diefes Streben nach dem Beſſern und 
„Beitgemäßern nicht auf halbem Wege fteben bleiben, foll es 
„wirken zum Ruten und Frommen des gefammten Baterlandes, 
„fo müffe ein Eräftigeres Zuſammenwirken der Glieder deffelben 
„Bundes entftehen , damit der Bundesftaat aus den engen Gren- 
„zen der Halbheit fich erhebe zu einem ftarfen Ganzen , zu einem 
„ächten und feften Nationalgeift, aus dem allein wahrhafte und 
„umfaflende Baterlandsliebe, die Wohlfahrt für Zeitgenoffen und 
„Nachwelt entblühen könne, und welcher jene Achtung der aus: 
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„wartigen Staaten hervorrufe, die Jahrhunderte hindurch das 
ungeſchwächte Eigenthum unſerer Altvordern geweſen ſei. — 
Daß dem alſo werde, dafür foreche ſich in’ allen Gauen der 
Eidgenoſſenſchaft die üffentliche Meinung laut aus, und fo 
„wie diefer Wunfch in die neue Staatsverfaffung des Kantons 
„Thurgau niedergelegt fei, eben fo habe fich auch die Nothwen- 

„digkeit dafür bei dem Großen Rathe diefes Standes kräftig 
„ausgedrüdt.“ - 

In dee Sitzung der Tagfakung vom 19ten Auguft 1831 
kam nun dieſer Gegenftand an die Tagesordnung. Nachdem 
der Here Gefandte des Kantons Thurgau den von feinen 
Komittenten ausgegangenen Antrag im Allgemeinen, im Hin— 
blick auf die obwaltenden Zeitverhältniffe und die aus denfelben 
bervorgebenden Bedürfniffe noch näher entwickelt, zugleich aber 
erklärt hatte, daß er durch die ihm ertheilten Inſtruktionen nicht 
angemiefen worden fei, über einzelne, allfällig einer Revifion 
zu urterliegende Punkte die SFnitiative zu ergreifen, fondern 
vielmehr gewärtigen molle, was dießfalls von andern Geiten, 
von erfahrenern Magiftraten auf die Bahn gebracht werde, — 
wurde über den wichtigen vorgelegten Berathungsgegenftand die 
Umfrage eröffnet, und zwar einerfeits inwiefern eine Re 
viſion der mirklich beftehenden Bundesafte wünſchbar, nothwen⸗ 
dig und zweckmäßig fei oder nicht, und anderfeits über die 
Art und MWeife, wie eine foldye Revifion eingeleitet werden 
könnte. 

Wir wollen bier eine umfaffende Darftellung der Über die 
aufgeworfenen Fragen unter verfchiedenen Gefichtepunften er⸗ 
öffneten Boten, nady den denfelben zu Grunde liegenden Haupt» 
anfichten zufammengeftellt und ineinander verfchmolzen, liefern. 


I. 


Was die in Antrag gebrachte Revifion des YBundesvertrags 
an und für ſich betrifft, fo zeigte fich, daß einige Stände, von 
der Nothwendigkeit einer Revifion durchdrungen, bereits derma⸗ 
len die biefür erforderlichen Einleitungen treffen möchten ; daß 
andere die Wünfchbarkeit einer Verbeflerung des Bundesvertrags 
zwar Feineswegs in Abrede ftellen, aber den gegenmärtigen Zeit 
punkt biefür nicht geeignet halten; daß hinwieder andere jeden 
Antrag zu Veränderung der wirklich beftchenden eidgenöſſiſchen 
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Derhältniffe unbedingt von der Hand weifen; und dag einige 
Kantone endlich über diefen Gegenftand gar nicht infteuirt hatten. 

A. In der erfieen Beziehung haben Luzern, Züridy: 
Greiburg, Solothurn, Schaffhbaufen, St. Ballen, 
Yargau und Thurgau die Leberzeugung ausgefpeochen, daß 
fich der im Jahr 41815 unter den eidgenöffifchen Ständen er. 
richtete Bundesvertrag im Laufe der feither verfloffenen ſechs zehn 
Sabre in mehrern Hinfichten als unzulänglich bewiefen babe, 
indem durch denfelben weder eine gehörige Stellung der Eib- 
genoffenfchaft gegenüber dem Auslande, noch die nöthige Ber 
einbarung im Innern des Bundeaftaates fich hinreichend gefichert 
findet. Die erwähnten Stände halten dafür, daß, obſchon im 
gegenwärtigen Augenblick verfchiedene Kantone der Eidgenoffen- 
fchaft ihre Reorganifation noch nicht vollendet haben, deſſen um» 
geachtet auf der gegenwärtigen ordentlichen Zagfakung wenig- 
ftens in eine vorläufige Berathung über diefen, die wichtigften 
Intereſſen des gemeinfamen Baterlandes berührenden Gegenftand 
eingetreten werden follte. 

Dabei haben Zürich, Freiburg und St. Ballen die 
folgenden befondern, auf die von ihnen nothwendig erfannte Re 
vifion des Bundesvertrags bezüglichen Anteäge gemadht : 

„Der Berathung und ihren Ergebniffen will der Stand 
„Zürich auf feine Weife vorgreifen; hingegen erachtet er ben 
„ Umftänden angemeffen , vorläufig einige Dunfte anzudeuten, auf 
„welche nach feiner Weberzeugung , die Aufmerkſamkeit der 
„oberftien Bundesbehörde vorzugsweiſe binzulenken fein möchte, 
„nämlich: 

1. Die Wünfchbarkeit der Aufftellung eines von der Tag⸗ 
ſatzung zu ermählenden Bundesratbes für außerordentliche 
Zeitumftände, an die Stelle des durch den Art. IX. des 
Bundesvertrags angeordneten, von den Ständen kehrweiſe 
zu ernennenden Repräfentantenrathe. 

2. Der Grundfaß der freien Niederlaffung, wie es bereits 
unter die DVermittlungsafte vom Jahr 1803 bis 1813 
beftanden und als wohlthätig ſich bewährt habe. 

3. Dee Grundfaß des freien Verkehrs im Innern der Schweiz, 
wie folcher durch das im abgewichenen Jahr entworfene, 
am 2öften Zuli letzthin von der Mehrheit der Kantone 
angenommene Konklufum näher entwidelt worden. “ 
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4. Eine erhöhte Kompetenz der Tagfakung im Befondern in 
Hinficht auf den diplomatischen Verkehr mit dem Aus- 
lande, und auf die zur Erhaltung der Unabhängigkeit und 
Neutralität der Schweiz erforderlihen Militäreinrichtun- 
gen, verbunden mit einem zweckmäßigern Repräfentationg- 
verbältniffe in der Bundesverfammlung, übereinfimmend 
mit demjenigen, welches bereits unter der Vermittlungs⸗ 
akte Statt gefunden. 

5. Genauere Beftimmungen über die Gemwährleiftung der 
Kantonal- Berfaffungen, fo wie über ein eidgenöffifches 
Rechtsverfahren bei Streitigkeiten unter den Ständen. | 

„Mit diefen ganz unvorgreiflichen Andeutungen verbindet 
„der Stand Zürich die beftimmte Erklärung, daß er mit Auf 
„merkfamfeit und mit aufrichtigem Intereſſe die Eröffnungen 
„der Übrigen Stände anhören werde, daß er zu Allem Hand 
„zu bieten bereit fei, was dazu dienen kann, unter den eid- 
„genöfiifhen Ständen ein einmüthiges Einverftändniß über diefe 
„mächtige Nationalangelegenheit zu Wege zu bringen, — und 
„daß fein ganzes Beftreben nur dahin gehe, durch einen engern 
„Berband mit feinen geliebten Mitftänden die Selbftftändigkeit 
„der Eidgenofienichyaft nach Außen und ihre Wohlfahrt im In⸗ 
„meen dauerhaft zu begründen. “ 

Freiburg wünfcht, daß einige Gegenftände allgemeiner 
Derwaltung gemeineidgenöffifh gemacht werden, nämlich das 
Münzeeht, Maß und Gewicht, das Poftwefen und das Zoll- 
weſen; — und nad) der Anficht von St. Gallen find eg fol- 
gende Gefichtsyunfte und befondere Momente, die bei der Re» 
viſion des Bundesvertrags zu beachten fein dürften: 

1. Die Zerritorialeintheilung, eigene Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung — die Souveränität der einzelnen Stände — in 
fomweit die damit verbundenen Rechte nicht theilmeife, wie 
bisanhin, zum Nuten des Ganzen der Zentralbehörde ab- 
getreten werden müffen, bleiben unangetaftet. 

2. Dagegen foll getrachtet werden, durch zweckmäßigere Bor» 
fhriften über die Zufammenfegung, Kompetenz und DBer- 
richtungen der Zagfakung und über die Bildung der 
leitenden Bundesbehörde außer der Verfammlungszeit der 
Tagſatzung, dem Schweizerbunde die erforderliche Inten— 
fität zu geben. 
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3. Ge ſoll drittens der Bundesvertrag in Hinſicht auf die 
innern Verbätniffe der Schweiz, die nothwendige Ge- 
währleiftung gegen alle auf den Wohlſtand im- Sunern 
ſchädlich einmwirkenden Verfügungen der einzelnen Kantone 

" enthalten. 

4. Die Grundlagen zu einen wirkſamen, aber die ökonomi⸗ 

“  fhen Kräfte dee Schweiz im Allgemeinen und der Kar- 
tone ingbefondere ſcharf berückfichtigenden Gertbeibigunge 
und Militärfyftem darbieten. 

Diefe foeziellen Anträge, weit mehr aber noch die Noth · 
wendigkeit einer Rebiſion des Bundesvertrags im Allgemeinen, 
wurde in verfchiedenen beredten Vorträgen näher beleuchtet. 

Bor Allem glaubt man, daß die beftehende Bimidesafte 
richt hinlängliche Garantie für Erhaltung der Selbfiftändigkeit 
der Schweiz unter allen Umftänden gewähre, und daß demnach 
eine beförderliche Verbefferung derfelben, zumal eine genauere 
YAusmittlung der Pflichten und Befugniffe der Bundesbehörde, 
gleichwie der einzelnen Bundesglieder, je drohender, gefahrvoller 
die Zeitumftände werden, defto deingenderes Bedürfniß fei- 

Schon ihr Urfprung, da fie nady beinahe zwei Jahre Langen 
Bemühungen, mitten unter den Einflüffen des Auslandes, mitten 
unter den aufgeregten Reidenfchaften und einander entgegengefeh- 
ten Intereſſen im Innern, die oft den Ausbruch eines Bürger» 
kriegs befürchten ließen, berathen und an die Stelle der umge 
ftürzten früheren Ordnung der Dinge geſetzt worden ift, zeuge 
von ihrer Schwäche; meit weniger enthalte fie dasjenige; was 
dem Bundeeftdat heilfam fein, ihm Kraft geben und eine dauer- 
bafte, ehrenvolle Eriftenz gemwährleiften könnte, ale ein Abfinden 
der verfchiedenen Partheien und Beitrebungen; ihr Hauptcharat» 
ter ſei: eiferfüchtig auf Koften des Gefammtvaterlandes für die 
mehr untergeordneten Rechte der einzelnen. Stände zu forgen; 
denn die Kantone hätten nach dem Prinzip der Selbfterhaltung 
in den Jahren 1814 und 1815 fo viel als immer möglich an 
fi) gezogen, während die höheren wichtigern Intereſſen des ge- 
meinfamen Berbandes nur wenig gepflegt und berückfichtiget 
worden feien. 

Daß dem wirklich fo fei, bemweifen, nach der Anficht der 
erwähnten Gefandefchaften viele den Abfchieden und VBerbandluns 
gen der jüngften Jahre entbobenen Thaͤtſachen; vornehmlich die 
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fo oft wiederholten , einem befriedigenden Ziele erft Pürzlich ſich 
genäberten Berathungen über eine eigentliche Lebensfrage für 
den Bundesfiaat, über den freien Verlehr im Innern; — der 
Umſtand, daß die Vollziehung eines von der Eidgenofienfchaft 
mit dem Ausland abgefchloffenen Handelsvertrags , ungeachtet des 
Art. VIII. der Bundesafte, durch den Eigenmwillen eines Kan 
tons verhindert werden konnte; — fo wie die beftändigen, bei— 
nahe erfolglofen Bemühungen, die VBerwirrungen im Münz« 
und Zollwefen zu beben, und die Heimarblofigkeit, diefes der 
Schweiz vornehmlich eigenthümliche Uebel, durch getreue Boll. 
ziehung dießfälliger Beftimmungen, fo wie durch ein leicht zum 
Ziel führendes Rechteverfahren unter den Ständen endlich) ein» 
mal zw vertilgen. 

Dazu wurde auf die Schwierigkeit hingewieſen, in welcher 
ſich die im Winter des laufenden Tabreg verfammelte außer⸗ 
ordentliche Tagſatzung in Bezug auf die Unmendung des Art. 
IX. der Bundesakte befunden bat und modurdy fie veranlaßt 
worden ift, ungeachtet der mit einem längeren Zufammenbleiben 
der Bundesverfammlung verbundenen. unverfennbaren Nachtheile, 
dennoch mehrere Donate vereinigt zu bleiben, und zulegt, wie 
bedenklich es auch fein möchte, in gefahrboller Zeit der vorört⸗ 
lichen Behörde die ausfchließliche Leitung der WBundesangelegen- 
beiten zu übertragen, dennoch vorgezogen bat, bei ihrer. Ber 
tagung dieſe Leitung dem Vorort eher zu übertragen, als die 
Einleitungen zu Aufftellung des durch die Verfaſſung beftimm- 
ten Revräfentantenrathes zu treffen. 

Ein fernerer Grund zu Vervollftändigung des Bundesver- 
trags liegt endlich darin, das die Befugniffe und Pflichten des 
eidgenöſſiſchen Vororts nirgends gehörig audgemittelt find, in- 
dem die Verbältniffe deffelben- bis zu dem Jahr 1798 , weldye 
als Norm dienen follten, niemals Far und unzweidentig feft- 
geſetzt geweſen; durdy eine längere Fortdauer von Ungewißheit 
in dieler letztern Beziehung, könnte aber für die gefammte Eid» 
genofienfchaft, Für den Vorort felbft, und für die einzelnen 
Stände leicht aroße Gefährde entſtehen. — Bei allem dieſem 
haben diejenigen Gefandifchaften , welche inftriurt waren, für 
bie Einleitung einer Revifion zu ftimmen, was übrigens ſchon 
aus den, von: einzelnen derielben gemachten ‚befondern Anträgen 
bervorgebt , beiheuert, daß fie damit nur; eine, den wahrhaften 
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Bedurfniſſen des gemeinſamen Waterlarides und der fertgefäeit: 
tenen Ziviliſation entfprechende, innigere Verbrüderung der in 
ihrem Innern feldftftändigen Bundesglieder und eine Ei 
und febärfer ausgemittelte Stellung des Bundesftaats 
dem Auslande, keineswegs aber eine Verſchmelzung der berſchie 
denen Theile in einen einzigen Staatskörver bezwecken möcht 
daß ihnen vielmehr die Eriftenz aller eidgenöffifchen "Stän 
ihrer gegenwärtigen Zerritorialbegrenzung und die 
felbftftändiger Verwaltung in denfelben ; heilig fei —— 
überhaupt von der Ueberzeugung ausgeben, das Gt 
Bundes könne nur durch einmüthiges Einverlandni aar 
desglieder modifizirt werden. 
Was die von einigen Seiten die Bahn — 
ſondern Anträge anbetrifft, ſo wurden dieſelben im 
ohne daß jedoch darliber in eine nähere Erörterung für d 
eingetreten worden wäre, ſehr beherzigeriswerth 'q 
denjenigen Gefandifchaften,; welche fie vorgebracht —— 
verdankt. Einzig der von Zürich ausgegangene 


größern Kantonen, nach Maßgabe der diepfälligen 
in der Mediationsakte, ein doppeltes Stimmrecht in DErR 
fagung zu ertheilen, veranlafte bereits einige Diskuffiom, ” 


man nämlich denfelben als dem Föderativpringip, 
die eidgenöffifchen Stände zu einander beruhen ſollen pet 
entfprechend, für die Eleineen Kantone gefährdend, und feine 
wegs durch die Gefchichte der ältern Schweiz 
ftellte, fo wurde binmwieder entgegnet, daß auch Die 
Stände, welche weit bedeutendere Leiftungen an’ den’ nad) 
der neuern Beftimmung zu machen bätten als die kleinern deß⸗ 
wegen eine den letztern angemeffene größere Garantie zu beath- 
ven berechtigt feien, und daß auf die nad) den‘ 
jedes einzelnen Standes ausgemittelten Geldleiſtungen derfelben 
zu Bundeszweden, die vor 4798 beftandenen Verhältmiffe aus 
dem Grunde nicht als Maßſtab angemwender werden könnten 
weil damals die Tragung gemeinfamer Leiftungen durchaus nicht 
nach dem Verhältniß der Hülfsquellen Statt gefunden, fondern 
die Eleinern Kantone verhälmißmäßig größere Kaften getragen 
batten, fo z. B. ein jeder Kanton fein Mannfchaftstontingent 
felbft zu befolden und zu verpflegen hatte. In dieſer Beziehung 
fiel dann auch noch die weitere Bemerkung: die größern Stände 
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Bileften ſchwerlich zu gemeinſamer Verwallung gewiſſer Rega- 
lien, wie Freiburg «8 wünſcht, Hand bieten, wenn ihnen kein 
größeres Stimmrecht am. Bundestage gemährt werde, - 
SGleich den obengenannten acht Ständen, fühlt auch Zug 
die Nothwendigkeit, die Revifion der Bundesakte vorzunehmen, 
und bedauert feit längerer Zeit, daß diefe lekern den gegenwär⸗ 
Higen Bedürfniffen , ſowohl in Hinſicht auf die Stellung der 
Bundesbehörde zum Auslande, als auch deren Derhältniffe 
zum Innern, nicht mehr entfpreche, möchte aber, eben fo mie 
— ıB. Appenzell, Graubünden, Zeffin, Waadt, 
Neuenbdurg und Genf, daß man cine einläßliche Berathung 
Be diefen Gegenftand auf gegenwärtiger Tagfakung vermeide. 
Zwar wollten die Gefandten der zuleht genannten Stände 
die MWünfchbarkeit einiger am beſtehenden Bundesbertrag anzu⸗ 
bringender DVerbefferungen keineswegs in Abrede ſtellen, find 
aber von’iheen Kommittenten angemwiefen, bei der dermaligen 
age der’ Sachen zu erflären, entweder einerfeits, daß diefelben 
über einen fo allgemein geftellten und ‚von jeder nähern Ent- 
wickelung entblößten Antrag, wie der vorliegende , von Thurgau 
in Anregung gebrachte Gegenftand fei, nicht eintreten können, 
fondern vor Allem eine forgfältige Auseinanderfegung deffelbein 
gewãrtigen wollen , oder dann anderfeits, daß fie einfach über 
Die hierüber veranlaßte Berathung referiven müßten. Sie bes 
gründeten diefe Anficht im Weſentlichen durch folgende Betrach- 
tungen. Vor Allem glaubten nämlich diefe Stände: es follte 
eine jede Anregung, an den beftehenden Grundlagen * eidge⸗ 
nöſſiſchen Berbrüderung Veränderungen vorzunehmen, nur nach 
wiederholter ſorgfältiger Würdigung aller Verhältniffe gemacht, 
und diefelben aud) dann noch in reife allfeitige Ueberlegung ger 
nommen werden, ebe man zu Einleitungen zu fcheeiten verfuche, 
ſolche Veränderungen wirklich herbeizuführen. Dazu fei jedoch 
Die Zeit, wären auch feine andern Gründe vorhanden, melde 
es wünfdjenswerthb machten, daß eine dießfällige Erörterung der⸗ 
malen unterbleiben möchte, — zu kurz gewefen. Aber auch die 
‚obwaltenden innern und äußern Berbältniffe wären zudem zu 
einer :gedeiblichen Berathung mwenig geeignet. Während dem 
nämlich ein Zuftand friedlicher Nube in Europa und eine voll» 
ftändig durchgeführte, fefte öffentliche Ordnung in den einzelnen 
Kantorien hiefür ganz befonders nothwendig fei, ſtehe einerſeits 





Europa, vielleicht am Vorabend geofer, den ganzen M 
—— Ereigniſſe, die nur zu leicht —8 den 
een Kraftentwickelungen der großen Mächte. eniſo 
ten, und anderfeits feien mehrere Kantone. —* 
— ihrem Innern, der eine oder andere ſogar F 
uckungen eines regen Partheikampfes *** 
Umftänden, glauben fie, können die Wechfelm } 
der Bundesgewalt und den Kantonalbehörden, nn 
rere faum ins Leben getreten und andere ‚no gar 
handen find, auf eine beruhigende Eräftige Weiſe nicht. u ge 
ftaltet werden, und fünnen weder die zu einer wabrbaft gut 
Modifitation des Bundesvertrags fo nothwendige Derüciii 
der berfchiedenen Verhältniſſe und Bedürfniffe * 
tons, noch eine eben fo unerläßlicye allſeitige Aufo 
zelner Rechte zum Vortheile der Gefammtbeit, in inen 
vunkt ‚großer Gährung und einander befämpfender L 
Statt finden; ‚denn nur durch Yusgleichung v 
fichten und. Beftrebungen, nicht aber durch —— 
über die andern, würde etwas Daueeafs u, @ 
ſtehen fünnen. Dabei wurde von ciner Seite ** 
worſen: ob dann die durch die neuen Verfaſſunge 
als ftärfer geftalteten Kantonalbehörden dermal:t ch 
wären, der Bundesgewalt cine größere, hun oblihätig 
Kraft zu verleihen? Aus allen diefen Gründen fönnen D je 
wähnten Stände dermalen in feine einläßliche S 
treten, wobei einige, namentlich Genf, den Bunfch 
es möchte cine jede fpäter zu treffende Verän 
Bundesakte nur allmälig nach dem dichfalls vorb« 
dürfniß vorgenommen werden, und müffen dabei in 
dag man die allfälligen Gebrechen des rn = 
teags im ein fo helles Licht zu ſetzen fuche, In 
C, Eine dritte Hauptanficht, welcher. die- S 
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ande ri, 
Schwyz, Unterwalden, und ganz beſonders W 
digten, ſprach ſich nach Wiederholung aller oben anı 
Gründe gegen die Intempeſtivität einer Revifion- im 
Zeitpunkt, entichieden gegen ieden Verſuch aus, an den | 
benden Bundesvorfchriften irgend etwas abzwänderm.. 4. 

Hätten die Eidgenofien alle — glauben: diefe. St 
während fechssehn Jahre zubig und glüdlich unter dem. 


= 


der gegenwärtigen Verfaffung leben können, fo Pen doch ge⸗ 
wdiß auch erwartet werden, daß dieſelben, gemäß dem geleiſteten 
Bumdeseid, wie fie im Glück an demfelben feftgehalten hatten; 
num auch im Unglück oder in geſahrvollen Zeiten demfelben treu 
bleiben werden. — Zwar wollen diefe Stände nicht verfennen; 
dag Manches beffer geregelt werden könnte, und werden nach 
Maßgabe ihrer Lage und ihrer DVerhältniffe mitwirken, über 
Dinge ,. die fie wirklich als gut und zweckmäßig anerkannt has 
ben, mit ihren Miteidgenoflen in. freiwillige Konkordate einzu. 
gehen; aber gegen eine jede Veränderung des durch freiwilliges 
Einverſtändniß aller XXII Kantone entſtandenen Bundesver⸗ 
trags, vor Allem aber gegen den Vorſchlag eines doppelten 
Stimmrechts für die größeren Kantone, müffen fie fich alle, 
ganz vornehmlich aber Urt und Wallis, auf das Feierlichfte 
vermähten, denn eine jede an demfelben angebrachte Modifikation 
dürfte nur die Mittel darbieten, eine Über die ganze Schwen 
ausgedehnte Zentralregierung herbeizuführen. 

D. Zu feiner der bisanhin entwickelten ——— 
nach welchen ſich verſchiedene, in Betreff des vom Stande 
Thurgau gemachten Antrags mit Inſtruktion verſehene Geſandt⸗ 
ſchaften ausgeſprochen hatten, können weder die Geſandtſchaften 
von Glarus und Baſel, welche dieffalls keine Inſtruktion 
von ihren Kommittenten empfangen hatten und einfach das Ans 
gehörte denfelben hinterbringen müffen , noch diejenige von Bern 
gezählt werden, welche nachftehende Erklärung zu Protokoll gab: 

»Da der Kanton Bern gegenwärtig in dem Zuftand des 
„Uebergangs zu einer neuen Ordnung der Dinge begriffen ift, 
„10 glaubt fic) die dermalige Regierung nicht im Fall, über 
„eine fo weit ausfehende Veränderung, als die angetengene Res 

„ vifion der Bundesakte, Infteuftionen zu ertheilen; fie will diee 
„fes vielmehr der zukünftigen Regierung überlaffen.“ 

„Indeſſen foll die Gefandtfchaft der beſchworenen Bundes- 

„oflicht gemäß, auf die Gefahren aufmerkfam machen, meldye 
„Die angerathene Unternehmung in dem gegenwärtigen Zeitpuntte 
„für die Schweiz nothwendig nach fich ziehen müßte. Während 

„von Außen die Erhaltung des Friedens immer zweifelhafter 

„erfcheine, und im Innern eine fortdauernde Gährung und 

„das Spiel der Partheien Herrfchen , könne das einzige Band, 

„welches die Eidgenoſſen noch verbinden; Im irrigen Wahn, 
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„daffelbe alſobald durch ein neueres, ſtärkeres zu erſetzen, ohme 
„die bedenklichſten Folgen nicht gelockert werden. Eine Arbeit, 
> wie die angetragene , erfordere eine Ruhe und eine Feſtigkeit 
„der Öffentlichen Verhältniſſe in den einzelnen Kantonen , welche 
„dermalen gänzlich fehlt, und. könnte nur Verwirrung erzeugen, 
„ohne ſelbſt auf einige Dauer Anfpruch zu haben.“ 





IL 


"Was binmwieder den zweiten Theil der Berathung , nämlich 
die Ausmittelung des Modus betrifft, mie die angetragene Re» 
viffon des beftehenden YBundesvertrags eingeleitet werden Fönnte, 
fo wurden drei Anträge gemacht. Vorerſt hatte Zürich vor- 
gefchlagen : „daß die Tagſatzung zum Behuf der Vorberathung 
„eine Kommiſſion niederſetze, ficy von derfelben fomohl Über die 
„Art und Weife, wie eine folche Revifion einzuleiten, als über 

„diejenigen Abänderungen , welche das Wohl ‚des gemeinfamen 
„DVaterlandes erfordern möchte, ein Gutachten binterbringen 
laſſe, und überhaupt diejenigen in ihrer Beſugniß liegenden 

„&inleitungen treffe, welche nach, ihrem Ermeffen am ficherjten 
„zur Erreichung des vorhin ausgefprochenen Zweckes führen 

„koͤnne. Das Ergebniß dieſer Vorberathungen wäre alsdann 
fammlichen Ständen zur Inſtruktion, wo immer möglich, 
„auf eine außerordentliche Tagſatzung mitzutheilen.“ 

Dagegen wünfchte Aargau, daß die Tagſatzung, oder ber 
Vorort, welcher biefür fachverftändige Magiftrate beiziehen 
könnte, MWorberathungen über die dießfälligen zwedimäßigen 
Einleitungen pflegen und das Ergebniß derfelben den Ständen 
ad instruendum auf fünftiges Fahr eröffnen würde. 

Graubünden endlich fände e8 angemeffen, daß von der 
Tagſatzung eine zahlreiche Kommiffion mit dem Auftrag nieder 
geſetzt würde, einerfeits alle bereits gefallenen, auf die Revifion 
bezüglichen Anträge, und mas die einzelnen Geſandtſchaften der 
felben über den nämlichen Gegenftand noch ferner eröffnen wür⸗ 
den, mit den allfälligen nähern Erläuterungen dieſer Anträge 
und der dagegen erhobenen Bemerkungen und Einwendungen 
zu Protokoll zu nehmen, alles diefes in eine klare, wohlgeord⸗ 
nete Lieberficht zufammenzuftellen, und diefe leßtere, ohne eigent⸗ 
liche Begutachtung der gemachten Eröffnungen, dagegen aber 
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begleitet von einem mwohlerwogenen Befinden, wie die Angele- 
genheit der Revifion in der Bundesverfammlung künftig beras 
then werden folle, der Tagſatzung zu binterbeingen, damit die 
dießfällige -Rommiffionalarbeit von derfelben auf künftiges Jahr 
ad instruendum genommen werden könne. Dabei machte. der 
Herr Gefandte von Graubünden aufmerkfam, wie durch eine 
zweckmäßige Revifion des befiehenden Reglements über die Tag. 
ſatzungsberathungen bereits Vieles gewonnen werden könnte. 
In den dießfalls angehobenen Erörterungen fand der Ans 
trag von Aargau, den Vorort mit den erforderlichen Einlei- 
tungen. zu ermächtigen, eine Unterftüßung, während dagegen 
die Zweckmäßigkeit, eine Kommilfionalprüfung nach dem durch 
Graubünden a difizirten Antrag von Zürich von verfchie- 
denen Geiten anerkannt worden ift; man erblidte darin dag 
geeignete Mittel, die verfchiedenen Eröffnungen über die in An⸗ 
regung gebrachte Angelegenbeit auf allgemeine Grundfäße zus 
rüczuführen und allfeitig zu beleuchten, alfo, daß ein künftiger 
Rathſchlag mit volllommener Sachkenntnig angehoben werden 
fünnte. 
Gleichwie die meiften derjenigen Stände, wetche die Ans 
ordnung einer Reviſion der Bundesakte in dem gegenwärtigen 
Zeitpunft nicht für geeignet halten, oder ſich entfchieden dagegen 
ausfprachen, zur Niederfehung einer Kommiffion in dem oben 


entwicelten Sinne nicht ſtimmen fonnten, fo erflärte fich die . 


Gefandtfchaft von Genf noch ausdrücklich, wie bereits weiter 
oben bemerkt worden ift, gegen ein folches Verfahren, weil fie 
unter allen Berbältniffen eine allgemeine Revifion der Bundes. 
akte für höchſt gefährlich hält und von der Anficht ausgeht, es 
follten jedenfalls allmählig partielle Verbefferungen nach Maße 
gabe des vorhandenen wirklichen Bedürfniffes vargenommen 
werden. ’ 


Am Ende diefer wichtigen Beratbung wurde endlich zur 
Abſtimmung gefchritten, und da fich im erften Mehr für den 
Antrag zu Niederfegung einer Kommiffion in den von Grau⸗ 
bünden gewünfchten, weiter oben angegebenen Schranken, nur 
neun Stände, nämlih: ‚Luzern, Zürich, Freiburg, 
Solothurn, Schaffbaufen, Graubünden, St. Gal⸗ 
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fen, Aargau und Thurgau afisgefprochen hatten, ſo wurde 
in einer zweiten Abftimmung von zwölf Ständen, nämlich 
von Luzern, Züri, Glarus, Zug, Freiburg, So» 
tothurn, Schaffhaufen, St. Gallen, Graubünden, 
Aargan, Thurgau und Waadt befchloffen : 

„Die durch) Schreiben des Kleinen Raths des Kantons 
„Thurgau vom 25. Mai letzthin in Anregung gebrachte Frage 
„über die Revifion des wirklich beftehenden Bundesvertrags 
„fällt ad referendum ef instruendum in den Abfchied. « 


V. Garantie : Konkfordat der fieben Stände. 


Als unmiderfprechbar am Zage lag, des man in der Tag- 
fagung felbft zu Eeinee Schlußnahme gelangen könne; da traten 
die Gefandtfchaften von fieben Ständen zufammen und fdylofien 
folgendes Konkordat : 

Die Unterzeichneten, aus Anlaß der auferordentlichen Tag— 
faßung in Luzern anmefenden Standesgefandtfchaften haben in 
- mündlicher Befprechung die Wünfchbarkeit näherer Beftimmungen 
über Umgang und Folgen der Barantie der Verfaffungen, zu 
erörtern fich bewogen gefunden, und in der Üeberzeugung, daß 
ein brüderliches Einverftändnig über diefen wichtigen Gegenftand 
zwedgemäß, fowohl für Behauptung und Förderung innerer 
Wohlfahrt ihrer refpektiven Stände, als im Intereſſe des ge 
meinfamen VBaterlandes, getroffen werden könnte, fidy zum nach⸗ 
folgenden Entwurf eines Konkordats vereiniget , den fie, bei all 
feitigem Abgang von Aufträgen oder Vollmachten, in treuer 
Ergebenheit , ihren Kommittenten einfach zur Berathung und 
Genehmigung vorlegen und empfehlen: j 


Entwurf eines Konkordats 
über 
bie Sarantie der Berfaffungen. 


In Ermanglung näherer Beſtimmungen des Bundesver- 
tags über Umfang und Folgen einer Gewährleiftung der Ver— 
faffungen und in dee durch den $. 6. des YBundesvertrags be» 
geündeten Berechtigung, haben die eidgenöffifchen Stände Lu⸗ 
gern, Bürih, Bern, Solothurn, St Gallen, 
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Aargau und Thurgau folgendes Konkordat unter fich ge= 
ſchloſſen: | 
Ari. 1. 


Indem ‚die vorgenannten, dem gegenwärtigen Konkordat 
beitretenden Stände ihre, auf dem Grundfaße der Volksſouve⸗ 
zänität beruhenden, in das eidgenöffifche Archiv niedergelegten 
Berfaffungen, gegenfeitig gewäbhrleiften, verbeißen fie hiedurch, 
fowohl ‚die dem Volke jeden Kantons, nach feiner Verfaſſung 
zuftehenden Rechte und reiheiten, als die verfaflungsgemäß 
aufgeftellten Behörden jeden Kantons und ihre verfaflungsmäßi- 
gen Befugniſſe aufrecht zu erhalten. Sie gemwährleiften fich 
ferner , daß Nenderungen diefer Verfaffungen einzig in der durch 
jede Verfaſſung ſelbſt feſtgeſetzten * vorgenommen werden 
fönnen. 

Yrt. 2. | 

Wenn in einem der beitretenden Kantone wegen Verfaſ⸗ 
fungsverlegung Zermwürfniffe entftehen, welche die allgemeine 
Ruhe defielben gefährden, fo üben, nad) fruchtlos verſuchter 
Vermittlung, die Übrigen im Konkordat begriffenen Kantone 
insgefommt das Gchiederichteramt aus. Die Schiedsrichter ' 
baben fireng nach dem Sinne der beftehenden Verfaſſung zu 
urtheilen und können in derfelben keinerlei Veränderungen bot» 
nehmen. 
N Yrt. 3. 

Zu Bildung des Schiedsgerichts fendet jeder der beitreten» 
den Kantone (mit Ausfchluß des felbft betbeiligten Standes) einen 
von feiner oberfien Kantonsbehörde gewählten Schiedsrichter, 
Diefe Schiedsrichter find an keine Inſtruktion gebunden, ” 

Yrt. 4. 

Der beiheiligte Stand ift pflichtig, ſich dem — zu 
unterziehen, den die konkordirenden Kantone nöthigenfalls voll- 
ſtrecken. 

Art. 5. 

Durch die verheißene Garantie anerkennen die beitretenden 
Stände ihr Recht und ihre Pflicht, einander Schutz und Schirm 
zu leiſten, und, unter Anzeige an den Vorort, einander ſelbſt 
mit bewafineter Macht einzeln oder in Gemeinfchaft zu Hülfe 
zu zieben, um Ruhe, Ordnung und Verſaſſung, mo diefe ge» 
führder fein follten, aufrecht zu erhalten. 


a. 
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* Art. 6. 
Gegenwartiges Konkordat wird mit — Vorbe⸗ 


halt aller aus dem beſtehenden Bundesvertrag hervorgehenden 
echte und Pflichten der beitretenden Kantone, ſowohl gegen 
gefammte Eidgenoffenfchaft, als gegen die einzelnen übrigen 
Stände, abgefchloffen. Sobald der Bundesvertrag der Eidge- 
noffen revidiert und im denfelben die angemeffenen Beſtimmungen 
über Umfang und Wirkung dee Garantie der DVerfaffungen 
aufgenommen fein werden, teitt diefes Konkordat, als erlofchen, 
außer Kraft und Wirkfamteit. 
RE: den 17. März 1832, 


unterſchriften: 


von Luzern: 


von Zürich: 


von Bern: 


von Solothurn: 


-von St, Ballen: 


von Aargau: 


(sig.) 


(sig,) 


GEis .) 


(sig.) 


(ig) 


E. Pſyffer, Abgeordneter des Stan- 
des Quzern 

Kaf. Pfyffer, Gefandter von Ruzern, 

J. Kopp, Gefandter von Ruzern. 

M. 9. Hirzel, Regierungsrath, 
Befandter von Zürich. 

J. J. Heß, 2ter Geſandter v. Zürich. 

Zſcharner, Schultheiß und Abge 
ordnieter des Standes Bern. 

Karl Schnell, Gefandter des Stan- 
des Bern. 

C. Neuhaus, Regierungsrath,, Ge- 
fandter des Standes Bern. 

J. Reinert, Gefandter v. Solothurn. 

of. Trog, Gefandter des Standes 
Solotburn. 

Jak. Baumgartner, Landammann, 
Abgeordneter des K. St. Gallen. 

Gels, Dr., Bräfident des’ Gr. Raths, 
Abgeordneter des K. St. Ballen. 


(ig) Dr. K. R. Tanner, After Gefandter 


des Kantons Aargau. 

Dr, Bruggiffer, Gerichtspräfident 
und Gefandter des, Standes 
Yargan. 
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von Thurgau: dig) W. Merk, M. D. und Mitglieb 
des Kleinen Raths, Gefandter 
bei der außerordentl. Tagſatzung. 
.M. Ammann, Oberrichter, 2ter Ge» 
fandter des Kantons Thurgau. 


Protoxkoli. 


über 
eine von den Geſandtſchaften, weldhe fi zu dem — 
kordatsentwurf vom 17. März dieſes Jahres verei⸗ 
niget hatten, nachträglich gepflogene Verabredung. 


Die Geſandiſchaften der hohen Stände Luzern, Zürich, 
Bern, Sotorthurn, St. Gallen, Aargau und Thur- 
gau, baden ſich, binfichtlich der Behandlungsweiſe des Kon- 
fordatsentwurfs vom 17ten März dieſes Jahres, dahin ver · 
ftändigt : 

1. 

Der von den Eonferirenden Gefandfchaften unterzeichnete 
Driginalentwurf wird in das Archiv des hohen Standes Luzern 
niedergelegt. 


Jede Gefandifchaft der ee Stände erhält zu Handen 
ihrer Kantonalbehörde eine, von der Befandtichaft von Luzern 
beglaubigte Abfchrift des ——— 


Die Beſchlüſſe der — Rathe der — Kan⸗ 
tone über den Konkordatsentwurf ſollen der Regierung des Stan⸗ 
des Luzern, in möglichſter — eröffnet werden. 


Im Falle der — der betreffenden Kantone über⸗ 
nimmt dere Stand Luzern die Ausfertigung des Konkordats und 
die Einhändigung deffelben an die Kantonalregierungen. 

5 


Jedem Stande der Eidgenoffenfchaft iſt der Beitritt zu 
diefem Konkordat vorbehalten. 


| — m - 

ee er . 6. 3 

Die gegenwärtige Verabredung wird dem Konfordatsent- 
wurf beigelegt, in das Archiv des Standes Luzern abgegeben, 
und jeder Geſandtſchaft eine beglaubigte Abſchrift dieſes Proto⸗ 
kolls zugeſtellt. 

Luzern, den 21. März 1832. 


Für die Gefandifchaft von Luzern: 
(sig.) E. Pfyffer, erfter Gefandter. 
»  Kafimie Pfyffer, Gefandier von Luzern. 
n 9. Kopp, ꝛc. 


Für die Sefandtfchaft von Bern: 
sig.) Tſcharner, 1fter GefanNter. 
„ - Schnell, 2ter Gefandter. 
sn €, Neubaus 1 depute, 


Für die Gefandtfchaft von Züricdh+ 
(sig.) Heß, 2ter Gefandter. 
Für die Gefandifchaft von Solothurn: 
(sig.) Reinert, ifter Gejandter. 
» Sof. Trog, 2ter Gefandter. 


Für die Gefandifchaft von St. Gallen: 

(sig.) Jakob Baumgartner, Landammann , Abgeordneter des 
Kantons St.- Ballen. 

„Fels, Dr., Präfident des Großen Raths des Kantons. 

St. Gallen, 2ter Abgeordneter. 

Für die Gefandtfhaft von Aargau: 

(sig.) K. R. Tanner, erfter Gefandter. | 

„ Dr. Bruggiſſer, Gerichtspräfident , Gefandter des Stan: 

des Aargau. | 


Für die Gefandifhaft von Thurgau: 
(sig.) Ammann, 2ter Gefandter. 


ren 
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In den. fieben Kantonen allen erhielt diefes Konkordat die 
Zuftimmung der Großen Räthe. Bezüglich auf diefes Konkordat 
fiellte Bafel in der Sitzung vom 9Iten Brachmonat 1832 fo 
genden Antrag: 

„Als der Stand Bafel im verfloffenen April das Begehren 
„um Einberufung einer außerordentlichen Tagſatzung ftellte und 
„zu dem Ende zu einer folchen die zur Behandlung vorliegenden 
„ Gegenftände, fowohl dem Hohen Vorort als den löblichen 
„Mitſtänden bezeichnen mußte, waren es allerdings die Ange: 
„iegenbeiten feines eigenen Kantons, die ibn zu jenem Begehren 
„beranlaßten. Er glaubte jedoch, daß in einem ſolchen Falle 
„derjenige Stand, der das Begehren ftellte, die Pflicht habe, 
„wenn irgend ein anderes michtiges Ereigniß, das der Eidge— 
„nofienfchaft Gefahr bringen könnte, zu gleicher Zeit vorgebe, 
„auch auf diefes die Aufmerkfamkeit feinee Bundesgenoflen zu 
„lenken. Don diefee Art fchien ihm das laut. Öffentlichen Nach: 
„richten am 1Tten März entworfene und feither nach und nach 
„tatifiziete Konkordat von fieben Ständen, und er berührte da- 
„ber daſſelbe in feinem an fämmtliche Stände gelangten Schrei- 
„ben vom 18ten April.“ 

„Demzufolge ift nun auc die GBefandtfchaft von ihrem 
„Großen Rathe beauftragt, an die hohe Tagfakung einen Ans 
„teag zu fiellen.“ 

„Jenes Konkordat, deffen Entftehungsart, wie fie nad) 
„Öffentlichen. Nachrichten verlautet, ſchon mit auffallenden Um⸗ 
„ftänden begleitet war, fcheint für die Mitftände verichiedene 
„ernfte Bedenken zu erregen. Da daflelbe eine befondere, von 
„einer Anzahl Stände ausgehende Gewährleiftung der Verfaſ⸗ 
„fungen auffiellt, während nad) dem Bundesvertrage die Ge- 
„fammtheit der Kantone erwarten darf, daß die Handhabung 
„gefährdeter DVerfaffungen bei ihnen, insgefammt nachgefucht 
„werde, fo fcheinen diefe ſowohl als noch andere Beſtimmun⸗ 
„gen eine nähere Berathbung und Prüfung nothwendig zu 
„machen, ob diefes Konkordat nicht etwa hin und wieder mit 
„ben Bundesvertrag in Widerfpruch gerathe, und ob nicht we— 
„nigſtens eine foldye engere politifche Verbindung unter einzelne 
„Perfonen zu den in dem Artikel 6. des Bundesvertrags er» 
„wähnten, dem allgemeinen Bunde nachtheiligen Separatver- 
„bindungen gehören dürfte.“ 


Zu BE 
„Ohne jedoch für einmal fchon eine foldye nähere Erör 
„terung zu verlangen, befchränkt fich Baſel vorerft auf einen 
„noch einfachern Antrag , den fchon die bloßen Beforgniffe, welche 
„eine Separatverbindung ‚bei der übrigen Eidgenoffenfchaft er» 
„wecken muß, genügend zu begründen. Diefer Stand trägt 
„daher, und da ohnehin bei der nächft bevorftehenden ordentlichen 
„Tagſatzung die im Abſchied liegenden Anträge der - Kantone 
„Graubünden und Thurgau , binfichtlich der Revifion des Yun 
„bdesvertrages, zue Sprache gebracht werden ſollen, darauf an: 
„die hohe Tagſatzung möchte an die fieben Stände Luzern; 
„Zürich, Bern, Solothurn, St. allen, Thurgau 
„und Aargau die freundeidgendffifche Einladung ergeben laſſen, 
„dag gedachte Konkordat vom 1Tten März 4832 von ſich felbft 
„aus wieder zurüdzunehmen. “ 

Dieſen Befchluffesantrag unterftüßten die Geſandtſchaften 
von Uri, Unterwalden und Wallis. ie bemerften, daß 
zur Zeit der Synftruftionsertheilung ihre Kommittenten von dent 
Dafein eines ſolchen Konkordats keinerlei offizielle Kenntniß 
hatten. Da nun aber defien Exiſtenz nicht mehr bezweifelt 
werden könne, fo feien fie im Falle, fich dahin auszuſprechen 
daß daffelbe einen Bund im Bund fonftituire, und ſich infofern 
gegen den Art. VI. der Bundesakte verftoße, welcher vorfchreibt, 
das unter den einzeln Kantonen feine dem „allgemeinen Bund 
oder andern Kantonen nachtheilige Verbindungen gefchloffen 
werden dürfen.“ Jenes Konkordat ftehe nämlich in offenbarem 
Widerſpruch mit dem Artikel I. des Bundesvertrags, demzufolge 
die Gemwährleiftung der Standesverfaffungen Sache der Eidge- 
nofienfchaft feier Nun merde aber unter den konkordirenden 
Ständen der Grundfak aufgeftellt, daß fie bei entfichenden 
Zerwürfniffen über Verfaffungsverlegungen von ſich aus, fetbft 
mit gewaffneter Hand, einfchreiten. Dadurch werde in die 
Kompetenz der oberfien Bundesbehörde eingegriffen, und es dürf⸗ 
ten ſehr bedenkliche Verwicklungen daraus hervorgehen, wenn 
eidgenöffifche Repräfentanten und Abgeordnete der konkordirenden 
Stände neben einander und vielleitht in einem verfchiedenen 
Sinne einwirken würden. 

Daher dringen jene drei Befandtfchaften auf Zurückziehung 
des Konkordats vom 17ten März. Sollte ihrem Begehren nicht . 
entfprochen werden, fo behalten fie fi) vor, eine Verwahrung 
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fowohl der Rechte ihres Standes als derjenigen der Eidgenoſ⸗ 
fenfcyaft zu Protokoll zu geben. ° 
Die Gefandifchaft von Neuenburg erklärte fi) folgender» 
maßen: 
„Neuenburg will ſich über das Konkordat der fieben Kane 
tone in feine MWeitfchichtigfeit einlaffen. Indeſſen erlaubt es 
ſich dennoch einige Worte in Beziehung auf den Inhalt und 
Die Form deffelben. “ 

„Ueber die Form wird bemerkt, dag dirfe fieben Kantone- 
wegen der gebeimnißvollen Verſchwiegenheit, welche fie während 
Der ganzen Behandlung diefes Konkordats beobachtet haben, 
in Beziehung. auf die übrigen Kantone den unzweideutigfien 
Beweis von Miftrauen an den Tag gelegt haben.“ 

„Ueber den Inhalt. Das fiebendrtige Konkordat ift zum 
Theil dem Bunde zumider, zum Theil zernichtet es denfelben. « 

„Es ift dem Bunde zuwider: “ 

„1) Indem es das Prinzip der Volksſouveränität old Ga- 
rantie der Staatsverfaffungen aufftellt. “ 

„Wir wollen diefes Prinzip nicht unterfuchen , indem wie 
nicht denken, daß die Freiheit nur unter einer und der näme 
lichen Regierungsform erfcheinen könne, aber das fagen mir, 
daß man dadurch unfere Ausfchließung von dem Bunde beab» 
fichtigt, weil man weiß, daß diefes Prinzip der Volksſouveräni— 
tät bei ung nicht angenommen werden kann, indem der - größte 
Theil unferer ———— ſich beharrlich demſelben En 
genfeßt. “ 

„Alfo, in — nämlichen Augenblicke, während der nöne 
chen Tagſatzung, wo man einen ganzen Tag gegen die Trennung 
Neuenburgs fämpfte, befchäftigte man ficy in den Abendftunden 
mit einem Konkordat, welches unfere Ausfchliefung zum Zweck 
hatte. “ 

„2) Es ift dem Bunde zumider durch das Recht der In⸗ 
tervention, welches Recht man auf eine unumfchräntte Art zu» 
; giebt. Auf der letzten Tagſatzung in Bern betrachtete man das 
Recht der Intervention als ein Hülfgmittel zur Sclaverei und 
Nriftofratie. Einige Monate find vorüber und dieſes Recht ift 
von den Regierungen der fieben Kantone als die ficherfte Stütze 
der Freiheit des Volkes angefehen, felbft wenn es wider feinen 
Willen ftatt finden ſollte.“ 
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„3) „Es iſt dem Bunde zuwider“ durch das Recht bes 
Schiedſpruches, hervorgebracht außer dem Schooße der Tag⸗ 
ſatzung, und melches, indem es in gewiflen einzelnen Fällen 
felöft wider den Willen des betheiligten Kantons angewendet 
werden kann, Eingriffe in die Kantpnalfouveränität enthalte.“ 

„Das Konkordat zeenichtet zum Theil den Bund. “ 

„Denn es würden die Verfaffungen und das Territorium 
eines jeden Kantons nicht mehr von der Tagſatzung gewährleifte, 
wie der Artikel I. des Bundes es vorfchreibt. “ 

„Es würden nicht mehr ihre Truppen fein, welche man 
zur Bebauptung der Garantie gebrauchen würde, wie der Artikel 
U. es vorfchreibt, meldyer die Aufftellung einer Armee einzig 
zue Behauptung der Garantie der Berfaflungen und der Un—⸗ 
abhängigkeit des Territoriums beftimmt. Die Zagfakung würde 
in Fall kommen, Truppen auf dem Schweizerboden marſchiren 
zu fehen, vielleicht wider ihren Willen und ohne ihr Vorwiſſen.“ 

„Es fcheint überdieß, als hätte der Bund von 1815 alle 
diefe Hauptvuntte vorauegefeben, denn aufer den ſchon ange 
führten Artikeln I. und II. verfab fich der Artikel IV. auf den 
Sal, wo Störungen im Innern eines Kantons ausbrecyen 
follten; ſowie der Artikel V. auf denienigen der Zwiftigfeiten 
unter den Kantonen und den eidgenöffifchen Schiedefpruch.“ 

„Man bat die Lücken des Bundes nicht verbeffert. Man 
bat ein anders Ziel gehabt. Man hat einen neuen: Bund ges 
macht, man bat einen Staat im Staat errichtet.“ | 

„Wenn der wirkliche Bund nöthig hätte, einige auf die 

Garantie bezüglich Artikel zu entwickeln, fo wäre der Vorfchlag 
des Standes Graubünden biefür gerignet, und eg bedürfte de⸗ 
Konkordats nicht.“ 
Reuenburg, welches ſich bis auf diefen Augenblick ſo ge⸗ 
wiſſenhaft an den Bund von 1815 in feinem ganzen Inhau 
gehalten, und alle durch gefetliche Behörden gemachte DBer- 
fafjungen garantirt bat, glaubt, mit Grund zu erklären, daß «4 
dieſes Konkordat als ein Konkordat betrachte, welches den eid⸗ 
genöffifchen Bund ſowohl in feinem Wefen verlee, als in fer 
nem Urfprung zerftöre, wesnahen die Stände, welche dafielbe 
abgefchlofien haben, einzuladen find, felbes von fich felbft - 
zurückzuziehen.“ 
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Der Geſandte von Graubünden ſprach ſich folgender 
maßen aus: 

„Was vorerft die Art und Weiſe betrifft, wie das Kon 
Bordat vom 17ten März zu Stande gefommen ift, fo muß 
Graubünden das dabei beobachtete, mit bund« eidgenöſſiſcher 
Dffenheit und Treue unvereinbare Geheimniß um fo mehr bes 
dauern r als ein folches Verfahren keineswegs geeignet Äft, das 
ſchon fo ſehr erfchlaffte eidgenöffifche Band wieder zu befeftigen 
und das mechfelfeitige Zutrauen unter den einzelnen Ständen 
wieder berzuftellen. “ 

„In Bezug auf den Inhalt jenes Konkordats glaubt zwar 
Graubünden, daß , fo fern die ficben Eonkordirenden Stände, in 
Ermanglung und- mit Worbehalt einer allgemeinen und nähern 
Beftimmung , in diefer Hinficht blos feftgefett haben, wie fie 
die Garantie unter fich verftanden wiſſen wollen, und auch zur 
Beurtheilung diepfälligee Differenzen unter ſich ein Schiedsge⸗ 
‚ richt anordnen, hierin nichts bundeswidriges und die andern 
Stände benadytheifigendes liege. Wenn aber die Eonkordirenden 
Stände fo weit gegangen- feien, ſich für vorkommende Fälle, 
für erefutorifhe Maafregeln, alfo nöthigen Falls mit bewaffneter 
Macht, ohne eidgenöffifche Dazwiſchenkunft zu verbinden und 
auf folche Weile einen befondern Bund zu organifiren, fo fet 
das Konkordat , von diefer Seite betrachtet, allerdings bundes- 
widrig und gefährlich. Demnach fpricht Graubünden die zus 
verfichtlihe Erwartung aus, daß Beftimmungen folcher Art von 
Seite der Eonkordirenden Stände in vorfommenden Fällen keine 
Folge werde gegeben werden, wolle aber zugleich auf den Falk, 
daß es dennoch gefcheben und alsdann wirklich bundeswidrige 
Handlungen durch das Konkordat herbeigeführt werden folltem, 
jet für datın die Rechte und Einfpradhen des Bundes und 
jedes einzelnen Standes nachdrüdlicdy verwahrt haben.“ ; i 

» Das geeignetefte Mittel, um den Webelftand zu heben, 
welchen die übrigen Stände jedenfalls in jenem Konfordat fins 
den müffen, würde ohne Zweifel fein, wenn, wie im Koͤnkordat 
felbft angedeutet worden, über die erforderlichen nähern Br- 
Kimmungen vom Sinn und Umfang der eidgenöfliichen Ges 
währleiftung der einzelnen Standesverfaffungen , ein gemeiueidges 
nöffifches Konkluſum erzielt worden könnte. Deßhalb ſehe ſich 
Graubünden veranlaßt, den bereits im Jahre 1831 in diefer 
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Beziehung fruchtlos geftellten Antrag dermalen dahin zu er— 
neuern, daß dieſer wichtige und folgenreiche Gegenftiand im 


Schooße der Zagfakung zur Berathung gezogen werden möchte, 


wo daun die Sefandtfchaft durch ihre Inſtruktion in den Fall 
geſetzt wäre, Die Anficht ihres Standes binfichtli der aufzu⸗ 
ftellenden Hauptgrundfäge zu eröffnen, in der Erwartung, es 
werde diefer Anlaß auch den Eonkordirenden Kantonen erwünfdyt 
fein, um an einer folchen allgemeinen Berathung auf unbe⸗ 
fangene Weiſe Theil zu nehmen.“ 

Von den Geſandtſchaften der ſieben im Konkordat begriſſe⸗ 
nen Stände befanden ſich mehrere ohne Inſtruktion, iedoch 
verwahrten auch dieſe, gleich den mit beſtimmten Weiſungen 
verſcehenen, die aus der Kantonalſouveränität hervorgehenden 
Rechte ihrer Stände aufs förmlichſte. 

Die Geſandten von Luzern und Aargau ließen es ſich be— 
ſonders angelegen fein, das Konkordat gegen die erhobenen Eins 
wendungen zu bertheidigen. 

a) In Betreff der bei Abfchliefung des Konkordats beob- 
achteten Form, könne dem betbeiligten Ständen wohl fein be» 
gründelee Vorwurf gemacht werden, denn die Erfahrung habe 
mebr als binlänglich bewieſen, daß die bei der Tagſatzung bes 
handelten Konkordate Fahre lang in den Abfchieden verbleiben, 
ohne zu einem gedeiblichen Ziel gelangen zu können, Wollte 
man. daher zu einem Abſchluß fommen, fo mußte —————— 
ein anderer Weg eingeſchlagen werden. 

b) Die Veranlaſſung zu dem Konkordat war die — 
günſtige Aufnahme, welche die umgeänderten Kantonsverfaffungen 
bei einigen Ständen gefunden haben, -und namentlich die Er« 
fcheinung, daß Uri, Schwyz, Unterwalden und zum 
Theil auch Wallis die vom Bund vorgefchriebene Gewähr- 
leiftung nicht ausfprechen oder von Bedingungen abhängig ma- 
cher wollten, zu denen fie auf keine Weife befugt waren. Zus 
dem haben die neu  Eonftituieten Kantone nicht verkennen 
können, daß in ihrem Innern Reaktionsverſuche mancherlei 
Art Statt fänden, und waren es daher dem Volke ſchuldig, die 
Berfaffungen, welche es fich felbft gegeben, vor folchen An— 
griffen ficher zu. ftellen. 

. ce) Der Vorwurf, daß durch das Konkordat vom 17ten 
März der Bund. verlegt werde, fei Ducchaus ungegründet, denn, 
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weit entfernt, den Vorſchriften deſſelben Abbruch zu thun, gebe 
Das Konkordat einer Bundesbeſtimmung, deren Anwendung big 
jetzt wielfache Schwierigkeiten gefunden babe, eine mwohlthätige 
Auslegung. Schon der Antrag Graubündens zu näherer Feft- 
fegung deſſen, was untere Garantie der Verfaſſungen verftanden 
fei, zeuge von der Unzulänglichkeit der dießfälligen Bundesartikel, 
and die Angelegenheit von Baſel liefern bierzu ein unmider- ⸗ 
fprechbares Belege. 

Wenn nun aber die Eonkordirenden Stände einen Modus 
angenommen haben, wie fie die Handhabung der Verfaffungen 
erforderlichen Falls durchzuführen gedenken, fo werden fie nichts 
deſto weniger gegen ihre übrigen Bundesbrüder alle auf dem 
Bundesvertrag beruhenden Obliegenbeiten treulich erfüllen. Folg⸗ 
lich bringe das Konkordat weder den Rechten des Bundes, noch 
denjenigen der andern Kantone irgend einen Nachtheil, und 
ftreite demnach in nichts mit den angerufenen Artikeln I. und 
VI. der Bundesafte. Zu größerer Beruhigung feien übrigens 
im Artikel VI. des Konkordats alle aus dem beftehenden Bun⸗ 
Desvertrag bervorgebenden Rechte und Pflichten ausdrücklich bot» 
Behalten. und im nachträgliben Protofoll vom 2tften März 
Jedem Stand der Beitritt geöffnet worden. Endlich fei es mit 
Flaren Worten im angeführten Artikel ausgedrücdt, daß, fobald 
Der Bundesvertrag der Eidgenofien revidiert, und in denfelben 
Die angemeffenen Beftimmungen über Umfang und Wirkung 
der Barantie der Berfaffungen aufgenommen fein werden, dag 
Konkordat als erlofchen außer Kraft und Wirkfamkeit trete. 

Die Stände Luzern, Zürich und Bern gaben (ließ. 
lich ihre Inſtruktionen wörtlich zu Protokoll: 

Inſtruktion von Luzern: „Wo durch die Gefandtichaft des 
Standes Bafel oder von einer andern Seite her, das Konfordat 
vom 17ten März megen Gemwährleiftung der Verfaſſungen in 
Aufnahme gebracht und Anträge darüber geftellt würden, wird 
die Ehrengefandtfchaft mit Ernft und Nachdruck erklären, daß 
der. Große Rath entfchloffen fei, dem Konkordat, das er mit 
Übertviegender Mehrheit angenommen babe, getreulicy nachzu—⸗ 
leben, und unter allen Umftänden daffelbe mit aller Kraft zu 
unterflügen und zu handhaben; im übrigen befinde fie ſich ohne 
weitere Inſtruktion Über diefen Punkt.“ 

Inſtruktion von Zürich: „Wenn bei dieſer außerordentlichen 
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Bundesberſammlung eine Berathung über das Konkordat für 
Garantie der Verfaſſungen eröffnet werden ſollte, fo it die 
Standesgefandtfchaft beauftragt, fich dießfalls gänzlich auf den 
von dem Großen Rathe des Kantons Zürich den 11ten April 
über Annahme diefes Konkordats gefaßten Beſchluß zu beziehen 
und die Rechte ihres Standes zu verwahren. “ 

nfteuftion von. Bern: „Wenn der zwifchen Lin fieben 
Ständen verabredete Konkordatsentwurf im Schooße der Tag⸗ 
fatung angegriffen werden follte, fo wird die Gefandifchaft er 
Elären, daß dieſes Konfordat vom Großen Rath der Republik 
ratifizirt worden fei, und daher die Souveränitätg- = Rechte des 
Standes Bern beftens verwahren.“ 
Diie Geſandtſchaft von Uri erwiedert noch, daß, wenn aus 
den im Abfchicd der owdentlihen Tagſatzung des Jahres 1831 
(Abſchied 1831, $. 29. A. S. 80.)- angegebenen Motiven die 
Garantie der neuen Verfaffüngen bis jet von Seite Uris nicht 
ausgefprochen worden fei, diefer Stand bei den Angelegenheiten 
von Bafel unzweideutig an den Zag gelegt babe, daß er die 
Gewährleiftung der Verfaffungen als eine Sache 'der Eidge 
noffenfchaft betrachte und, auch ohne ausdrückliche Zuficherung, 
das von der Tagſatzung gegebene Wort zu halten bereit fei. 

Dei der Abftimmung erklärten fh nur Uri, Unter: 
walden, Baſel, Wallis und Neuenburg hiermit fünf 
Stände, zu der angetragenen Einladung der fieben Eonkordirene 
den Stände. 

Zug nahm wegen Mangel an Inſtruktion die Verband: 
(ung ad referendum. 

Glarus, Teffin, Waadt und Genf haben aus dee 
nämlichen Urſache nicht geftimmt. 

Graubünden verwies auf fein Votum. 

Urt, Unterwalden, Wallis und Neuenburg behielten - fich 
"vor, eine nähere Erklärung zu Protokoll zu geben. 

Für die abmwefenden Sefandtfchaften von Schwyz, Freiburg, 
Schaffhauſen und Appenzell wurde * Protokoll offen behalten. 


Bon den letztgenannten Geſandtſchaſten erflärte diejenige 
von Freiburg am 12ten Brachmonat, daß fie in Betreff des 
Garantiekonkordats vom 17ten März 1832 lediglich das Refe—⸗ 
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rendum vorbehalte. Schwyz dagegen ſchloß fich, zufolge nach⸗ 
"täglicher Eröffnungen vom 13ten Brachmonat den Voten von 
Uri und Unterwalden an. Zu 

. In Folge des am Iten Brachmonat gemachten Vorbehaltes, 
gab die Geſandtſchaft von Uri, Namens der Stände Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neuenburg, am 15ten glei» 
hen Monats die nachfiehende Erklärung zu Protokoll: | 

„Der Staatsrath von Luzern hat vor kurzer Zeit den fämmt: 
lichen eidgenöffifchen Ständen von einer Ligue Kenntniß gegeben, 
weiche von den Gefandifchaften von Zürich, Luzern, Bern, 
Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thurgau unter dem 
Namen eines Konkordats während der letzten außerordentlichen 
Zagfagung zu Luzern den 17Tten März in Geheim und obne 
Vollmacht abgefchloffen ,  feither aber von den refpektiven Re 
gierungen genehmigt worden fei. Da, nach dem Dafürbalten 
obgedachter fünf Stände, durch diefes Konkordat die Bundes- 
akte vom 7ten Auguft 1815 nicht nur verlegt, ſondern foviel als 
sernichtet ft, indem fein Bund im Bund beftehen Eönne, fo 
find die fieben -Eonfordirenden Stände von ihnen eingeladen 
worden, von diefem Konkordat jeht oder wenigſtens auf bie 
künftige ordentliche Tagſatzung abzuftehen. 

Obſchon die konkordirenden Stände auf diefe Einladung 
die Rechte ihrer Kantone vorbehalten und Feine genügende Ants 
wort ertheilt haben, fo wollen doch die obgedachten fünf Stände 
der Hoffnung Raum geben, daß diefe Einladung wenigftens auf 
künftige ordentliche Tagſatzung werde beobachtet werden. 

Wenn aber gegen Erwartung auch. dann noch auf diefem 
Konkordat beftanden werden wollte, fo müſſen fich obgedachte 
fünf Stände jet und für die Zukunft jene Schritte vorbehalten, 
welche ihnen geeignet fcheinen möchten, die böchften Syntereffen 
des DBaterlandes zu bewahren, als die äußere und innere Si» 
cherheit der Schweiz, Freiheit des Schweizervolkes, GSouveräni- 
tät der Kantone und Neutralität der Schweiz, welche Sintereffen 
durch das Konkordat fo ſehr gefährdet find. « 

In Ermiederung auf diefe Erklärung ließ der Herr Ge 
fandte von Luzern am 16ten Brachmonat nachftehende Gegen. 
erklärung ins Protokoll einrücken: Ä | 

- „Wenn die Stände Luzern, Zürich, Bern, Solothurn, 
St. Ballen, Aargau und Thurgau ſich zu Abfchliefung . eines 
22 
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Konkordats bewogen fanden, mittelft deſſen fle ſich gegenſeitig 
ihre Verfaſſungen insbeſondere gewährleiſteten und die Weiſe 
näher beſtimmten, wie dieſe Gewährleiſtung im Fall der Noth 
in Anwendung kommen ſoll, ſo haben ſie nichts weiter gethan, 
als wozu fie ihre Stellung als fouveräne Stände und der detit- 
liche Inhalt des Art. VL. der Bundesverfaffung berechtigte, und 
was fie unerläßlicy noibwendig fanden, um die Rechte, welche 
durch die Verfaffungen dem Volk, fo wie den Regierungen, 
zugefichert find, zu fchüßen. Dabei haben fich die Fonfordiren> 
den Stände jenen uralten Beftimmungen wieder genähert, die 
in dem alten Bunde und während den fchönften ruhmvollften 
Seiten der Eidgenoffenfchaft, ehe noch Selbſtſucht fo mächtig 
eingeriffen hatte, und die unnatürliche Verbindung der demo- 
fratifchen Stände mit den ftets mehr entarteten Ariftofratien 
die Beſchränkung der Rechte des fehmeizerifchen Volkes bezweckte, 
bei vorfommtenden Zerwürfniffen und Wirren befolgt wurden.“ 
„Die Stände, welche vorgedachtes Konkordat abfchloffen, 
fanden um fo mehr ſich hierzu veranlaßt, da die drei Urfantone 
auf eine auffallende, unbrüderliche Art, zuwider ihrer Bundeg- 
pflicht, vor einem Jahre allen neuen KRantoneverfaffungen die 
nachgefuchte eidgenöffifche, durch den Artikel I. der Bundesakte 
gebotene Garantie verfagten; da über den Begriff diefer Ga- 
rantie noch fo dunkle Anfichten obmwalten, daß felbft von einem 
hoben Stande im Kaufe des abgewichenen Jahres der beftimmte 
Antrag geſchah, daß das Weſen diefer eidgenöffifchen Garantie 
noch näher feftgefetst werden möchte; und da endlich eben def» 
wegen die Art, wie die Ungelegenbeiten von Baſel behandelt 
wurden, wirklich einen traurigen Beweis’ liefert, mie ungewiß 
und fchwanfend das Benehmen der Eidgenoffen in Fällen ift, 
wo die Wohlfahrt des ganzen Bundes und des einzelnen bes 
treffenden Theils Bräftige, entfchiedene, fchnell zum Ziele fübrende 
Maßnahmen erfordert.“ 

„Einen Beweis, mie bundeebrüderlich und ohne alle Mes 
benanfichten die fonkordirenden Stände bei diefer ganzen Sache 
bandelten, liegt einerfeits in der Erklärung, daß auch andern 
eidgendffifchen Ständen der Beitritt zum Konkordat offen ift, und 
anderfeits auch in der beſtimmten Willensäußerung, daß die ſes 

nfordat nur auf fo fange dauern folf, ats der Bundesvertrag 
nicht revidirt und in Folge einer ſolchen Rebifion genügende 
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Heftimmungen über das Weſen der eidgenöffifchen Verfaſſungs- 
garantie aufgeftellt fein werden.“ 

„Wenn übrigens dem Konkordat der Vorwurf gemacht 
werden will, als: fei es in Geheim und ohne Vollmacht von 
den betreffenden Standesabgeordneten abgefchloflen worden, ſo 
dienet hierauf zur Antwort, daß jedem Stand die Befugniß 
zuſteht, mit einem andern Stande hinſichtlich vom Gegenftäns 
den, welche ihre gegenfeitigen Intereſſen befchlagen in Rüds 
fprache zu treten, und daß über allfällige Veberfchreitung von 
Vollmachten die Standesabgeordneten Niemanden als ihren 
Kommittenten. Rede zu ftehen haben, welche im gegenwärtigen 
Falle ihr Benehmen nicht bloß billigten, fondern ihnen biefür 
noch ausdrücklich den lebhafteften Dank bezeugten.“ 

Der eingereichten Erklärung der genannten fünf Stände 
ftelfen die fieben konkordirenden Stände gegenwärtige Gegener- 
klärung entgegen, mit dem Beifügen, daß fie ungeachtet des 
Konkordates ihre Pflichten zum Bunde mit jener Pünktlichkeit 
ferner erfüllen werden, deren fie fich bisher rühmen zu dürfen 
glauben; daß fie aber in der Ueberzeugung ihres Rechts bei 
dem gefchloffenen Konkordat, durch welches weder die Wohlfahrt 
des Bundes nad) Außen, noch die Befugniffe der Stände im 
Innern und die Freiheit des ſchweizeriſchen Volkes im minde- 
ften gefährdet werden, beharrlich zu bleiben und die in dem 
felben enthaltenen Beftimmungen in jedem Betracht kräftigſt zu 
handhaben wiſſen werden. “ 

Die Gefandtfchaften von Zürich, Bern, Solothurn, &t. 
Ballen, Aargau und Thurgau fchloffen fih, Namens ihrer 
Kommittenten, durchaus an die von Luzern eröffnete Erklä⸗ 
zung an. 
Da der Herr Gefandte des Kantond Appenzell Außerrho⸗ 
den zur Zeit, ale das Konkordat der fieben Stände in der 
Yundesbehörde zur Sprache Fam (Iten Brachmonat) fi im 
Kanton Bafel befand, fo ergriff ee nunmehr diefen Anlaß, im 
Namen feines. Standes eine dieffallfige Erklärung abzugeben: 
„Der Große Rath von Appenzell Außerrboden bat, bezüglich 
auf die von der Regierung von Bafel in ihrem Zirkular an 
fämmtliche Stände gerichtete Frage: ob nicht die von den 
benannten fieben Kantonen gefchloffene Sevaratverbindung den 
Beftimmungen des Bundesvertrags zumwiderlaufe, — das alle 
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gefochtene Konkordat mit aller, der Wichtigkeit des Gegen⸗ 
ſtandes angemefienen, Aufmerkſamkeit geprüft und in Folge 
defien die Gefandifchaft beauftragt, fich dahin zu erklären: daß 
der Stand Appenzell Außereboden die Abficht und den Zweck 
der konkordirenden fieben Stände billige, und, obfchon er dem 
von ihnen :gefchloffenen Konkordat vom 17ten März 1832 nice 
beigetreten iſt, im demfelben durchaus nichts Bundeswidrigt⸗ 
erblicke.“ 
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Aufſtand der Rottenburger 


im Kanton Luzern, 
der Häring- Krieg genannt 


1569. 1570. 
— 


Vorbemerkung. 


Im erſten Band der Helvetia (Pag. 599) wurde dee Aufſtand 
der kuzerniſchen Aemter, mit Ausnahme von Horw und Kriees, 
der Bwiebeln- Krieg genannt, welder in das Jahr 1513 fällt, 
befährieben ; bier folgt eine kurze Notiz von dem fogenannten Häring⸗ 
Krieg im Jahre 41570. Die bisher im Drud erfchienenen Geſchicht⸗ 
bücher der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfhaft erwähnen theils des Ers 
eignäffed gar nicht, theils mit wenigen Worten. Die nachfolgende 
Erzählung iſt im Zone der damaligen Zeit zu Gunften der Herrſcher 
gefdprichen. Der Verfaffer unbekannt. 


Während der ſchweren Uneinigkelt, die zwifchen den Häup⸗ 
teen, oder den angefehenften Familien der Stadt berrfchte °), 
drach in dem benachbarten Amte Rottenburg das Feuer der 
‚Empörung, das fchon einige Zeit unter der Aſche loderte, in 
Slammen aus. Der Empörer, der. unzufriedene Untertban, bat 
nie befier und gewonnenes Spiel, ſich gegen die Regierung zu 
firäuben, als wenn diefelbe blöde und unter ſich felbft uneins 
und zertrennt if. Was oder worin die Befchwerden und Kla⸗ 
gen der KRottenburger beftanden, habe Feine Spur vorgefun- 
den **), Daß aber der Ort und Fleden Rottenburg und meh—⸗ 


*) Siehe Helvetia Band 5, Pag. 523, der fogenannte Pfyfferfche 
und Amlehn'ſche Handel. 

* 8 betrafen diefe Beſchwerden die Befakung gewiffer Aemter. 

Siehe den rechtlichen Spruch von 1653, Art, 6. 
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rere Ortfchaften diefes Amtes, an ftolzen, infolenten und fchmwie- 
rigen Köpfen nie Mangel gelitten, beweiſen, nebft älteren Bei— 
fpielen und Zeitläufen, auch neuere. 

Am 25. Herbftimonat 1569 an dem Zage, da der neuge- 
wählte Landvogt Niclaus Cloos, ein waderer, biederer Mann 
— einft Schultbeiß — den Schwörtag abhalten und Beſitz neb- 
men wollte, ward ihm der Eid der Treue gegen die Obrigkeit mit 
ungeftümer SHartnädigkeit, unter dem Vorwand mancherlei Br» 
ſchwerden, abgefchlagen. Als diefe Begegnuß und die ferners 
eingelaufenen Berichte,. wie daß die Rottenburger fchon vor 
und che, und auc) dermalen, an die nähern Memter Werbun- 
gen, zur Miteinftimmung und Berftärfung des Empörungsgei- 
ſtes, gethan, und mit verflechten mwollen, in Luzern erfcholl, 
wurde man nicht wenig darüber beftürzt, und in billige Verle— 
genheit geſetzt. Der Aufftand von 1513 war Feinesiwegs ver⸗ 
geflen, und man hatte zu febr erfabren, mie ſchnell dag Feuer 
der Empörung in bobe Flammen ausbreche und um fich greife. 
— Indeſſen würden auf allen Fall Vorfichtsanftälten vorgefehrt, 
Wachbarkeit für die Sicherheit der Stadt, und Aufforderung 
am die benachbarten MWaldftätte, für getreues, freundeidgenöfji- 
fhes Auffeben, und eiligfte Hülfe im Falle der Not. Doc 
alles lenkte ſich kurzum zum Guten. Die Rubeftörer und 
Großſprecher fahen ſich in ihrer Hoffnung betrogen, füblten fich 
nämlich zu ſchwach, meil feine Mitgebülfen aus den andern 
Aemtern zu ihnen treten wollten, und fie überdieß die ernitbafs 
ten muthigen Vorkehrungen der Stadt wahrnahmen.. 

Kurz, fie bereuten die rafche Handlung, unterwarfen ſich 
unbedingt der Obrigkeit, und flebten um DBergebung und 
Bnade. — GBleih nach Martins Tag ward mit Zuzug einer 
Gefandifchaft aus den IV alten Fatholifhen Orten alles befei- 
tiget, der Stadt Rechtfame deutlich erwiefen, und der Eid der 
Treue und des Gehorfams feierlich gefchworen. 

Da aber dieſe Thathandlung, wegen den böfen Folgen, 
nicht ohne befondere Ahndung und Strafen in gänzliche Ver: 
geffenheit gefetzt werden Eonnte, fo ging der fernere Rathſchluß 
dabin, menigftens die Hauptaufmwiegler zu fchreden. Man ließ 
nach denfelben greifen und fie in’s Befängniß bringen. Unter 
diefen hatte der Pfarrer des Hauptorts, ein gewiffer Hans 
Morbard, ein Konvertit aus dem Bernifchen weit den Vor—⸗ 
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zug, und man trug Fein Bedenken, denfelben, ungeachtet feines 
KRarakters, an Eifen und Bande zu fchlagen, in den Kerker zu 
fhleppen, und nad) langer harter Gefängniß des Landes für 
immer zu verweifen *). Von den Bauren ’ hatten Heini 
Büolmann, Fridli Rudii, Klaus Budimann, Ja— 
tod Siggeli, Jörg Wißhar und Peter Schärer, fih 
vor andern ausgezeichnet, wurden daber eingethürmt und zum 
Berhör gezogen. — Das verantafte eine neue Gährung von den 
Söhnen der Gefangenen und derfeiben nächſten Verwandten 
ausgebrütet, die mit Zroß nicht die Unfchuld der Fehlbaren zur 
behaupten, wohl aber die Strafgerechtigkeit lähmen zu fönnen 
fih beredet hatten. Ihrer 700 ergriffen die Waffen, brachen 
am 3Often Hornung 1570 zu Nachts auf, um die Stadt; wenn 
nicht zu überfallen, wenigſt zu erſchrecken und die Gefangenen 
ohne fernere Prozedur zu erledigen. Allein als die neuen Ems 
pörer fich bei dem Aufbruch und Abmarſch verrathen und ent» 
det ſahen, (Es har ſich bei Liefer Empörung , fagt Eyfat, 
befonders wohl gehalten, ein gutherziger Landſäß von Rotten- 
burg Fridli genannt, der ſich dieſer Meuterei nicht nur wider- 
fett batte, fondern ſich am gemeldten Dienftag in aller Frühe 
in die Stadt begeben, um felbe des Aufbruchs felber zu benach- 
tichtigen) rücten fie nicht weiter vor, machten Halt bei der 
Emmenbrüde, und fchlugen da ihr Lager. Es traf fi), daß 
zu eben der Zeit die nach Solothurn beftimmten Gefandten der 
dier benahbarten Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Zug in Luzern ihre Nachtlager genommen hatten. Sie 
begaben ſich ſogleich am frühen Morgen in das befagte Lager, 
tbätigten mit Ernft und mit $reundlichkeit; man ließ den Miß— 
vergnügten Bedenkzeit, man begab ſich wieder zu ihnen, wie— 
derholte die VBorftellungen und Zufprücye, und befahl ihnen unter 


*). Has turbas haud parum foverat inconsiderata sacrificuli Ro- 
thenburgensis loquacitas. Is erat ex Bernensium ditione sa- 
nensi, homo illiteratus audax et temerarius, qui quoque sa- 
cerdotium illud (Parochiaım nempe) amplissimum largitione 
turpi et ambitu obtinuerat. Unde conjectus in vincula, et 
supra septem hebdomades carceris squalore maceratus, tandem 
urbem ditionemque lucernanam abjurare coactus, gravi a 
superiori Ecclesiastico irrogata mulcta, dimissus est. Ex an- 
notationibus Leodeg. Ritziani Lucernens, sacerdotis minoritee. 
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Zuficherung, daß den Eingethürmten Leib und Leben verſchont 
bleiben folle, heimzuziehen, was auch Tags darauf erfolgte. 
Sonntags darauf ward dag gefammte Volk auf ein Neues ver⸗ 
fanmelt, und daſſelbe ſchwur dem anmefenden Landvogt zum 
zrositenmal den Eid der Treue und der Unterwürfigkeit. Nach 
einiger Zeit wurden auch die Gefangenen wieder entlaffen, je 
doch unter aufgelegter Geldbuße und Bedrohung härterer Strafe, 
im Kalle neuer Widerfpännigkeit. 

Die Entlebucher hatten damals die Ehre vor andern Un- 
- tertbanen, zur Vertheidigung dee Stadt aufgefordert zu werden. 
Sobald der Eilbote ins Land Fam, fie aufzumahnen, cilte for 
gleich ein Trupp von etwa 600 Diann zufammen, und feßten 
ihren Aufbruch auch die Nacht durch fort. Sie waren eben 
im Schachen, in der Näbe von Malters, als ihnen die Nach- 
richt kam, daß die Sache fich gelegt, und fie alfo nach Haufe 
zurückkehren mögen. Ihnen ward aber für die bezeigte Eilfer- 
tigkeit, guten Willen und Zreue nicht nur mündlich gedanfer, 
fondern der Sold gedoppelt zugetbeilt und alle im Dorfe Mal« 
ters bemwirthet. 

Dergeftalten und glücklich, und ohne mindeftes Blutver⸗ 
gieffen, ohne Thränen — die der Beftraften und des unmwürdi- 
gen Priefters vielleicht ausgenommen, wenn nicht etwa Stolz 
und Unbiegſamkeit fie verfieget haben — ward alfo diefer zwei⸗ 
fache Tumult geftillet, uud als inzwiſchen der Ruf fich verbreis 
tet, und eidgenöffifche Stände, unter denen Zürich und Bern?) 
fi) ausgezeichnet, ihre Hülfe, Rath und Vermittlung treu, 
beüderlich angeboten, hatte die Republik anderes nicht zu thum, 
als mit eben der Liebe und Zuficherung ibrer Dienftbegierde, 
bei derlei fchweren Angelegenheiten, zu denken. 

Warum aber diefer Aufftand und unblutiger Zwift den 
Namen Häringkrieg erbalten, mag vermuthlich daher rühren, 
weil denfelben zur Faſtenzeit (e8 mar der Dienftag nach dem 
Sonntag Reminiscere ) zum zweiten Male ausgebrochen und bei» 
gelegt worden. 





®) Memoratu dignum, etiam sigurinos atque Bernenses in hae 
temporum difhcultate Lucernatibus operum atque auxilium 
sponte obtulisse, fogt Rizianus. Und warum das nicht; es ifk 
ja altseidgenöffifche Sitte und Pfliht, dem berüchtigten Stanz 
zervertrag (1481) gemäß. 
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Leben und Wandel 


des 
Oberſten Melchior Luſſy, 


Ritter, Landammann und Landshauptmann, ob und nid dem Kernwald, alleini⸗ 
ger Abgeſandter der Löblichen Eidgenoſſenſchaft nach Trident auf das H. Öfunemis 
ſche Concilium, wie auch zu Päbſten, Königen, Herzogen, Fürſten ıc., geboren 
A. 1529 und geſtorben A. 1006. Won Landammann und Landibauprmann Kaſpar 
Leuwen, Ritter , feinem Tochtermann, annotiert, und von Herrn Landammann 

und Pannerberin Jobann Wieldior Leumen , Ritter , ald ihrem Gobn 
und Großſohn beſchrieben. 


A. 1671. 
— — 


Vorbemerkung. 


Ritter Luſſy iſt, deſonders wegen ſeiner Geſandtſchaft auf das 
Konzilium von Trident, in der Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft ſo 
derühmt, daß eine Lebensgeſchichte deſſelben nicht ohne Intereſſe iſt. 


Anfänglichen iſt es bekannt, daß die Herren Luſſyn in dem 
Lande Unterwalden eines alten inländiſchen, zu jeder Zeit wohl⸗ 
geachteten Geſchlechts und Herkommens feien, alſo daß des 
Herrn Oberſten Melchior Luſſys ſelig, in Bott ruhende Vorel⸗ 
teen, Ahnen und Urahnen aufs wenigſte bis in den fechsten 
Grad vor ihm in gerader Linie hinaufreichen. Es wird aber 
bier für genugfam erachtet, fein Herkommen von Seren Johann 
Luffy feinem gemwefenen Seren Großvater, als dem erften, fo an 
dem Bundsregiment , und im Verzeichniß der Herren Land» 
ammann gefunden wird, anzufangen und berzunehmen. 

Angeregter Herr Johann Luſſy, nachdem er anno 1522 zu 

Landammann » Amte zum erftenmale erhoben, und folches 

is anno 4541 auf das achte Mal löblich verfeben, bat von 
Frau Barbara Vockiger, feiner Gemahl, drei eheliche Söhne 
binterlaffen, Here Landammann Arnold und Herr Kommiſſari 
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Meter Luſſy, von melchen beiden diefer Zeit Fein männlicher 
Stamm mehr übrig ift, und den dritten Sohn auch Johannes 
Luffy, gemwefenen Thalvogt zu Engelberg , welcher in feiner Ju—⸗ 
gend in dem löblichen Botteshaufe ermeldten Thals, in guter 
Zucht uud Lehr unterwieſen und auferzogen wurde, in dem au. 
ten Wahn in demfelbigen heiligen Ordensſtande, als ein Reli» 
gios einverleibt zu werden, dem aber der liebe Bott nach feinem 
unergrändlichen göttlichen Vorſehen (weil biedurch diefes vor— 
treffliche und feither vermittelit feinee Gnaden und Segen mwobl- 
vermerkte Gefchlecht mit ihm anders gänzlidy ausgelöfcht wäre y 
feine Gedanken und Beruf auf einen andern Entfhluß gewen⸗ 
det, und ihn zu einer anfehnlichen Heirat mit Herren Melchior 
Fruontzen, gewefener Landammann ob dem Kernwald, ehelichen 
Kochter, Anna Fruontzin, in den Eheftand gezogen; mit der 
er vier ebeliche Söhne, Wolfgang, Melcher, Johannes und 
Joſt Luffy erzeuget, welche mit der Zeit bei dem gemeinen 
Landmann in folches bobes Vertrauen und Achtbarkeit gefom- 
men, daß fie anno 1570 alle vier in einem Jahr die vorgefeß- 
teften Aemter in dem Land, als: Landammann, Statthalter, 
Sedelmeifter und Randfchreiber auf einmal miteinander verfehen 
haben. So nicht bald an einem andern Drte gefcheben fein 
wird, von welchen allen feither viele Kinder und vornehme Nady 
kömmlinge gefolget und hergefloffen feynd. 

Zum gegenwärtigen VBornebmen aber bei Herren Oberſt 
Melchior Luſſy infonderlich zu verbleiben, fo ift er von vorbe⸗ 
meldten Eltern anno 1529 auf diefe Welt geboren, und diewei- 
len er gleich von feinee YFugend an, von Natur von einer ſehr 
gefunden und ftarfen Complerion, hingegen fein älterer Bruder 
Wolfgang etwag krankmüthig und fchmwächer gemwefen, bat feine 
Grau Mutter ihn bald von ihren Brüften entwöhnet, und an—⸗ 
ftatt feiner den ermeldten ältern Bruder wiederum faugen laffen, 
welcher folgende von Statur und Perſon der größere geworden; 
weflentwegen Herr Dberft ihm hernach zu Zeiten fcherzmweife 
verwiefen und fürgebalten, daß er ihm feine Mutter» Milch vor 
und abgefogen. 

In feiner Yugend ift er zugleich, wie fein Herr Vater 
felig, in das lobwürdige Gotteshaus Engelberg in die Schule 
und Lehre gefchicht worden, allda. er zu dem erften Anfange 
feines tugendfamen Lebens eine ziemliche Erkanntniß und Wiffen- 
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fchaft der Lateinifhen Sprache ergriffen, von dannen mit Herru 
BDeter Luſſy, Kommiffae und feines Vaters Bruder, von 1544 
bis auf 1548 zu Bellenz, jenfeits des Gotthards, vier Fahre 
ſich aufgehalten, und. die italienische Sprache alfo vollfommen 
gefaſſet, daß Here Niklaus Würk von Obwalden, anno 1548 
and. 4549 geweſener Landvogt zu Rugarus, ſich feiner die zwei 
Jahre ale Dollmetſcher bedienet. Nach vollendeten Dielen zwei 
jahren, als er wisder nady Unterwalden in fein DBaterland ger 
fommen, ift ibm bald darauf das Landfchreiberamt anvertraut 
und zugeſtellt worden, welches er mit fonderbarem Fleiß bis 
anno 1563 wohl werfehen. Unterdeſſen fich zu Dienften Ihro 
Königlichen Majsftät in Frankreich in die Picardie zugerichtet, 
bat! 8: ibn, als einen jungen, feeudigen Mann, gelüftet, dm 
Kriegsweien auch etwas zu erfahren; deflentwegen er fich für 
einen Oberſten Feldſchreiber hat anftellen laflen, und biemit in 
Frankreich gezogen, wo neben anderer, großer franzöfifcher 
Kriegsmacht bis auf fünf und zwanzig Fahnen von Eidsgenoffen 
unter dem Kommando des Conneftabels in Frankreich, ihres 
Geldoberften geführt worden, um den Schaden fo die Kaiferr- 
lichen mit ihrem Einfall in die Picardie gethan, zu rächen, 
sieben dem dann auch halfen Marienburg erobern, und etliche 
neu gemachte Feſtungen zerfiören. Da hat es ſich unter anderm 
gefügt, bei einem Durchzug vor einer Stadt, (mie er oft er» 
zählet) daß mit großen Studen nach ihnen daraus geſchoſſen 
worden, und ein Schuß ſo nahe gegen ihn abgegangen, daß 
ihn die Kugel mit vieler aufgeworfener Erde (gleichwohl ohn⸗ 
verleßt) ganz umgeftürzt habe, bdergeftalt, daß ibm. der Krieg 
ziemlich feil, und zu kaufen wohlfeil wäre gemwefen. 

Nicht viel Zeit hernach, als anno 1557 bei Pabft Paulo IV., 
einem- Menpolitaner , des Geſchlechts Caraffa, ein alter Eifer 
und ‚Heberwillen wiederum berfürgebrochen, wider Philivpum; 
Königin Hifvania, Kaifers Caroli V. Sohn, wie auch wider 
Die Neapolitäner, nody von der Zeit ber, da et nody ein Kardis 
nal war, aus Urſach, ale wäre er an gewiffen Aemtern, Die 
er -vermeinte, ibm von Rechtswegen ‚gebührt hätten, von ihnen 
gehindert ‚ oder übergangen worden, beinebene fich bereden laſſen, 
als hätte Marcus Antonius Columna, Herzog zu Polianyy 
heimlicher Verſtändniß und Anſchläg wider ihn, ‚mit den Near 
politänern und Spanisen. Darum cr ihm die Stadt Paliano 
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mit Gewalt entmehren, und darüber befeftigen laſſen, ihm und 
feine Gönner verfolget, viele geiftliche und weltliche große Her⸗ 
ren ihrer Aemter entſetzt, und theils in ſchwere Gefangenſchaft, 
in die Engelburg, laſſen einſetzen, und endlichen aus eilichen 
Unruhigen nicht gutem Rath ſich wider die Spanier und Nea- 
vpolitäner zu einem offenen Krieg erfläret, mit dem König in 
Frankreich fich verglichen, und dabin verbunden, deſſen Kriegs: 
"wacht zu feinem Befehl nach Italien zu bringen, wie dann 
bald darauf mit großem Schaden und Entgeltung des Landes 
und vieler unſchuldiger Untertbanen erfolget ift, in welcher Zeit 
temeldter Pabft durch feinen Nuntium in der Eidgenoffenfchaft 
auch einen Aufbruch eines Regiments, von den löblichen katho—⸗ 
kifchen Orten, begebren laffen, fo ibm von den Otten Uri, 
Unterwalden ob und nid dem Kernwald und Zug befter name 
gutwillig vergönner und zugelaffen worden. 

Dei weldyer Werbung, weil Herr Melchior Luſſy, als der 
Htalienifchen Sprache wohl erfahren, fich zu einem Redner oder 
Dollmetſcher gebrauchen laffen, und überhin wegen feinen böflis 
chen Sitten und guten Qualitäten bei dem Heren Nuntio wohl 
erkannt, lieb und vertraut gewefen, bat er ihm audy das Patent 
einer Hauptmannfchaft von dreibundert Mann zugeftellt , mo 
mit er vermeint, daß es ihm fehr wohl ergangen feie: eröffnet 
es dem frommen, gottfeligen Konrad Gcheuber zu Wolfen 
fchießen, des feligen Bruder Klaufen von Flüe Tochter Sobn, 
und gewelener Landammann diefes Landes, ale wollte er feines 
” guten Raths darüber pflegen, in der Beglaubigung , obwohl 
ibm bewußt , daß ermeldter Bruder Scheuber einmal gewohnt 
zu dergleichen ausländifchen Gürften » und SHerren» Sachen, 
Glimpf oder Beifall zu geben, fondern jeder Zeit darwider zu 
rathen, würde es doch ihm dießmal nicht mißfallen, weil diefer 
Aufbruch zu Dienft und Hülfe ihrer Päpftlichen Heiligkeit ge 
meint und angefehen war, — Der fromme Einfiedler, als wel 
cher aus propherifchem Geifte viele andere Dinge geweiffaget und 
borgefeben , hat ihm darüber geantwortet, er halte dafür, ob er 
ibm gleichwohl die Sadye widerrathen thäte, daß er doch in feir 
nem Vorhaben fortfahren würde; es werde ihm aber nicht fo 
Wohl ergehen, wie er vielleicht vermeine, und es könnten Ihre 
Päpftliche Heiligkeit diefen Krieg und unnötbige Köften auch wohl 
erfparen, als welcher Krieg die wahre katholiſche Religion nach 


— 341 — 
der Kirchen Nothdurft nichts angehe, ſondern mehr um eitle 
Dinge zu thun ſei. Er werde es aber bei dem Ausgang mit 
Schaden wohl erfahren. Worauf Herr Luffy bei fich felbften 
gedacht: obwohl dieſer Bruder ein frommer Einfiedler, wäre er 
doc, eben auch ein Menſch mie andere, dem fremder Fürſten 
und Herren Sachen niemals gefallen, und defmwegen auf fein 
Angedeuten fo viel nicht zu fegen oder zu achten feye. 

Nachdem die Völker geworben waren, und man aller Or» 
ten aufgebrochen, den Zug durdy die Piindten genommen und 
die Hauptleute in der Stadt Eleven zufammengefommen , allda 
unter ihnen ſelbſt (mie es felbiger Zeir bei den Herren Eidge- 
noffen gebräuchig war) einen Oberſt des Regiments zu erkiefen, 
fam neben einem Herrn von Silenen aus dem Land Uri, da- 
maligen Guardibauptmann zu Rom, er, Melcher Luffy, au . 
in die Wahl, und da er die meiften Hauptleute mit Dollmet» 
fchen und Fürfprechen bei dem Herrn Nuntio fi) zu Gönnern 
und guten Freunden gewonnen, und von ihnen wohl angefehen 
und aeliebet war, fo Fam «8, daß die mehreren Stimmen auf 
ihr fielen und er zu einem Oberften ernennt wurde. Weswegen 
dev Here von Silenen fehr entrüftet fich der Sachen entſchlagen 
und ferners nichts mehr hat annehmen wollen. 

Als man nun mit der Reiſe fortgerückt, und endlichen zu 
Rom angelanget, wurden fie gar wohl empfangen, und um ib- 
nen gleich zu dem Vorhaben einen guten Muth zu machen, die 
Bertröftung gemacht , wie obnfern dafelbften ein tapferes Regis 
ment frifcyer Franzoſen, wie auch eine namhafte Anzahl Italie⸗ 
ner Völker in der Bereitfchaft feien, die alle zufammen einander 
geteeue Hülfe und tapfern Widerftand dem Feind leiften würden, 
und alfo die guten Eidsgenoffen beredt, daß fie den 18ten Juli 
1557 mit dem Kardinal Garaffa, als des ganzen Kriegsheers 
verordneten und vorgefeten Generals Feld» DOberften herzhaft und 
wohlgemuth aus Rom nad) Paliano dem Feinde entgegen zogen. 
Die Franzoſen und Italiener aber, denen der Sachen Belchaf- 
fenheit beffer belannt gemwefen, und zu dem Schimpf nicht faft 
Luft Hatten, blieben mit fchlechtem Ruhm zurüd und ließen den 
Vortrab der Eidgenoffen allein, die zwar einen männlichen An» 
griff gethan, aber bald von den Spaniern und NReapolitanern 
mit: ſolcher Heeresmacht plöglich überfallen, und umringt wor- 
den, daß fie nach Verluſt etlicher vedlicher Männer, als Ueber⸗ 
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mannte, fidy auf gütlihe Mittel zu ergeben genötbiget worden 
und auch mit offenen Fahnen und Uebergewehren ab der Wabt- 
ſtatt wiederum in die Stadt Rom gesogen, allmo noch etliche 
Verwundete geftorben. 

et gieng dem guten Herrn Dberft Buffo die Rede deu fer 
ligen Bruder Scheubers, und was er ihm vorgefagt , erſt recht 
zu Herzen und zu Gemüth (mie er hernach oft erzählt), fo daf 
er bei ihm felbit gedacht, und feftiglichen vdrgenommen, mann 
der liebe Gott ihm mit Glück und Gefundbeit wiederum in fein 
Vaterland verhelfen werde, Bruder Scheuber und feine heilſomen 
Lehren und Räthe in mehrere Obacht und Ehrerbietung zu neb» 
men und beffern Glauben in ibn zu feßen, ift aber vor und che 
Herr Luſſy wiederum anbeimifch geworden, felig in Gott ber» 
fchieden, fo daB er ihn nicht mehr bei Reber gefunden. Cs batte 
der fromme Bruder in feiner Krankheit, um die Zeit, als zu 
Rom oder Paliano das unglüdliche Treffen vorgefallen, zu fei- 
nen Befreundeten und Umftehenden geredt: D wie leiden anieht 
unfere Leut zu Rom übel, welches fi) demnach befunden, daß 
es eben. zu felber Zeit, wie bemeldet, gefchehen fei. 

An obvermeldtem Streit zu Paliano waren von Unterwal⸗ 
den auf der Wahlftatt geblieben: Fähndrich Hans Kuftor, Hans 
Uchsberg, Melchior Vonmatt, Melchior Käslin, Kaſpar Spör— 
lin, Baſchi Wänbler und Thöni Frank. Zu Rom find als Ber 
wundete und fonft geftorben: Fähndrich Jakob Kirfitter, Baſchi 
Kirfitter, Foft und Paul Banmettler, Hans Vodinger, Engel 
bard Nüpflii, Voli und Bartli Niderberger, Bat Andacher, Bat 
Maugler, Jakob Omlin, Wolfgang Odermatt, Peter Würfch, 
Hans Flüeler, Dauli Stalder, Konrad Singer und Hildebrand 
Engeler; die übrigen haben fi) im Dienft zu Rom erhalten bis 
den 15ten Herbit, wo die Eriegenden Parteien wiederum ſich 
verglichen und der Frieden befchloffen worden. Die Eidgenoffen 
wurden des Dienftes entlaffen, und zogen wohl bezahlt wiederum 
nach Haufe in ihr Baterland. Nach welchem erfolget, daß ſich 
eines Tages der zu Rom Zodtverbliebenen binterlaffene Wittwen 
ganz fchrwierig und ungeftüm zufammengerottet, und den Herrn 
Dberft Lufiy auf Öffentlihem Platz zu Stanz, ihre ‚verftorbenen 
Männer zu rächen, als hätte er diefelben verführt, mit gezud- 
ten Meſſern angefallen. Man mußte, um ihn zu retten, ibm 
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mit Hülf und ‚Schirm. beifpringen , und die erzürnten Weiber 
mit Gewalt abhalten. | 

In den Jahren 1558 und 59 mar Herr Dberft Luſſy re- 
gierender Kommiſſarius zu Bellenz, während welcher Zeit er ne— 
ben feiner Regierung fich bei der. Herrfchaft Venedig fo weit ber 
kannt gemacht, daß Hieronimus fFriolus, damals Herzog zu 
Venedig, anno 1560 den 26ften April laut eines autbentifchen 
Patents, ibn im Namen felbiger Herrfchaft zu einem Dberften 
erklärt, fo dannethin von andern unterfchiedlichen Herzogen, nıch- 
rentheils von fechs Jahren zu ſechs Jabren um, big anno 1599 
allmegen wiederum Fontinuirt morden; als fonderlichen bon 
Alonfio Moncenigo den 28ſten März 1571. Sem von Ge 
baftio Venefio den 19ten Jänner 1577 mit Ratifitation des Der 
netianifdyen Raths, den 14ten Jänner ermeldten Jahres. Item 
von Nicolao de Ponte den 1Sten Jänner 1585. tem von 
Pascali Eiconia den bten December 1586. tem von Marino 
Grimani den A5ten Mat 1596, wie alles die authentifchen bes 
fiegelten Brief darum weifen, untere welcher Zeit er auch der 
Herrſchaft mit einem Regiment Eidgenoffen zugezogen und wirk⸗ 
lien aedienet, darum er nicht allein wohl bezahlt, ſondern noch 
über feine Beftallung ihm jährlich dreitaufend Kronen, guten 
Freunden im den fünf Fatholifchen Drien feines Gefallens auszus 
theilen, und allwegen in dem fechsten Jahre für feine Perfon 
felbften zu behalten, fleifig überfchickt, oder mehrmal durch Wech—⸗ 
fel bei den Herren Werdmüllern in Zürich verzeigt worden, darum 
er der Herefchaft hingegen auch jährlicy die Quittungen über 
machen oder ordentlich zukommen laffen. 

Es bat aber diefer nußbare Dienft, nachdem der gute Herr, 
von Leibs und Alters wegen, folchen nicht mehr pflegen noch abe 
warten können, um das vorgemeldte Jahr 41599 geendet, und 
obwohl von den Seinigen nach aller Möglichkeit wiederum dar» 
nach aeworben worden, haben dody andere Practicanten dieſe 
Sache alfo unterloffen, daß diefes Orts nicht mehr erhalten. wer⸗ 
den mochte. Iſt alfo erftlichen diefe ehr- und nußerträgliche 
Stelle auf. des Herzogen aus Lothringen Sobn Bandome kom— 
men, folgendg aber auf die Bündner, und beide Städte Zürich 
und Bern, unter dem Vorwand des Pafles und großer Manns 
ſchaft zu Dienften: der Herrfchafty daraus. aber viel Unruhen, 
fonderlich in den Pindten großer Zweitracht und DBerfolgung 
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unter ihnen ſelbſt eniſtanden, fo ihnen endlich die beſchwerliche 
Feſtung Fuentes an ihre Grenzen verurſachet und zugefekt bat. 

Anno 1564 an der Landegemeinde im Frühling zu Wyhl 
an der Aa ward Dberft Luffy das erftemal zu einem Landamı- 
mann diefes Landes erwählt, und auch in demfelben Yahre von 
den Löblichen Fatholifhen Drten zu einem gemeinen Gefandten 
auf das vernambte chriftliche Eoncilium nach Zrident verordnet, 
allwo er feine Stell und Amt mit fonderm Lob und Rubm 
wohl verſehen, auch Reputation und Achtbarkeit im Namen ſei⸗ 
ner Herren Prinzivalen alſo weit gebracht und erhalten, daß er 
nach der Herrfchaft Venedig allen andern freien Ständen, auch 
Herzogen und fürftlichen Abgefandten vorgefeflen, wodurch er bei 
Fürften und Herren auch bei männiglicy insbefonders großes An- 
fehen gekommen, daß er hernach in vielen andern vorfallenden 
bochwichtigen Gefchäften voraus zu anfehnlichen und vornehmen 
Gefandtfchaften gebraucht worden. Während obermeldtem Eon: 
eilio den 7. April ift ihm feine erfte Gemahlin Frau Catharina 
Amlehn, Here Niklaus Amlehn Schultheißen zu Luzern echeliche 
Tochter, mit großem feinem Leid und Zrauer von dieſem zeitli- 
chen zu dem ewigen Leben bingefchieden, darum er ein anmu—⸗ 
thig und bemegliches Klaglied in Reimen verfaffet und ofterma- 
len gefungen. Es hatte ihm diefe Gemahlin vier Kinder, zwei 
Söhne und zwei Töchter hinterlaſſen, den erften, Seren Haupt 
mann Melchior Luffy, Ritter, einen fehr wohlgeftudierten jun 
gen Herren, welcher vor Ihrer Päpftlichen Heiligkeit Gregorio 
dem XII. im Namen der löblichen katholiſchen Drte anftart 
feines Seren Vaters , damals gemwefenen einzigen Abgefondten in 
Öffentlicher Audienz ein gar zierliche lateinifche Oration (die noch 
bei Handen) gehalten, welchem Ihre Päpftliche Helligkeit eine 
Kardinal» Stelle verfprochen , ift aber bald hernach anno 1576 
geftorben. Den andern, Heren Andreas Luffy , Ritter, gewefe 
ner Landammann; das dritte Kind war Frau Katharina Luſſy, 
Herr Landammann und Pannerberr Marquard Imfeld, Rit- 
ters, Gemahl ob dem Kernwald, von deren feitber etliche bum- 
dert Seelen, fo mit Namen zu melden, nachgefloflen, und das 
vierte Frau Anna Luffy, Here Kommiffar Wolfgang Chriſtens 
Gemahl, davon Herr Randammann und Landfchreiber — 
mann Jakob Ehriften und feine Gefchwifterte. 

Nicht lange nach Heren Oberſt Wiederheimkunft von Zri- 
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dent verliebte fich in ihn eine andere adeliche Tochter Maria 
Cleophe Zukäs, auch von Luzern, die aus Sorg und Zweifel 
ihrer lieben Eltern Gunft und Einwilligung zur vorbabenden 
Heirath zu erhalten, den Anlaß und Vorfchlag felbft gemacht, 
daß Herr Dberft in: einer Nacht gelommen , fie aüs ihres Herrn 
Vaters Haus abzuholen, die er, weil eben in felbiger Nacht ein 
neuer Schnee gefallen, und daß ihre Zritte nicht erkennt wür⸗ 
den, felbft auf feinen Armen bis in das Schiff getragen und 
nach Unterwalden gebracht, aber bald darauf mit beiderfeits che 
render Freundfchaft aller guten Willen und Gunft offentliche 
Hochzeit gehalten, und zwei Kinder, einen Eohn und eine Toch⸗ 
ter, beifammen erzeuget, die Frau aber nicht lange darüber ge⸗ 
lebt, alfo das er bald die dritte Ehe mit Frau Anna auf der 
Mur von Schwyz angetreten, die ibm zwei Söhne und eine 
Tochter gegeben, nach welcher Abfterben er endlichen auf die 
vierte Heirath gelommen mit Frau Agatbe Weingartnerin, ei» 
ner berrifchen Datrone, von denen er noch drei Söhne und 
eine Zochter befommen, nämlich Here Landammann und Pan» 
ner herr Johann Luffy, Ritter, Here Melchior Luſſy, Ritter des 
beil. Mauritii- und Lazari⸗Ordens, wie auch den dritten mit 
Namen Niklaus, fo in der Jugend geftorben, und Frau Mar» 
garitha Luſſy, Here Landammann und Landeshauptmann Ka- 
par Leuwen, Ritter, Ehegemabl. Anno 1565 auf Sonntag - 
QDuafimodo 1570 an Gt. Marrentag und auf Gonntag 
nach St. Görgen 1575, war Here Oberſt Luffy, das andere, 
deitte und viertemal wiederum zum Landammann erwäblet und 
in gedachtem Jahr 1573 zu einem Gefandten neben der übrigen 
Drten Herren Ebhrengefandten nady Frankreich verordnet, mit 
dem abfonderlichen Befeble, weil man ſich erinnert, wie ernſt⸗ 
baft Bruder Konrad Scheuber bei Lebzeiten wider die zwifchen 
der Krone Frankreich) und dem Erbfeind chriftlichen Namens, 
dem Türken gemachte Bündniß gereder, wie fhädlich und höchſt 
nachtheilig. der ganzen Ehriftenheit felbige feie, und auch vorge 
fagt, was Unglücks fölche dem damaligen König Francisco und 
nachfolgenden Königen verurfachen werde, daß die. Krone aus 
feinen Geſchlecht, obngeadhtet er mit Kindern und Kindeskin- 
dern begabt, in ein anderes Geſchlecht kommen und Feiner des 
rechten Todes abfterben werde; daß Here Dberfi dem König fol- 
ches eröffnen und anbringen folle, ob vielleicht dadurch eine alſo 
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höchſt Kai: Bündnuß und daraus androhende Gefahr und 
unglück witder gewendt und abgethan werden möchte, welches 
der König angehört, ſich auch des göttfeligen Mannes Leben und 
Wandel berichten , aber dee getreuen Propheten ſoviel fich nicht 
bat irren taffen‘, fondern lieber fein und andern der einigen 
witklich darauf folgendes Urtheil, wie befcheben;, ertwarten wollen. 
Anno 1579 auf St. Georgen. Tag ward Herr Oberft Luſſy 
das füriftemat zum Landammann, und dag folgende Jahr 1580 
Anftatt” feines verftorbenen Bruders Johann Lufiy erwählt gewe⸗ 
fener Landvogt nach Lauis, zu einem Verwalter, im Namen 
der Kinder verordnet und gefetst, welcher Vogtei er anno 1580 
und 8t mit Lob und Ruhm, auch zu gutem Nugen der anbe— 
ſohlenen Waifen wohl vorgeftanden, und alfo dann mit felbiger 
Geltgenbeit'mehrmaten Anlaß und füglichen ‘Zugang zu dem 
heiligen’ mailändiſchen Erzbiſchof und Cardinal Carolo Borro— 
meo, feinen wohlerkannten und großen Patronen; befommen, 
mit dieſem inbrünftigen Eiferer zur Bermehrung der Ehren Got- 
tes und Beförderung des Nebenmenfchen Seelenheils vertrauliche 
Gonverfation und gottfelige Geſpräch gepflogen , mie dent zur fel- 
bigen Zeit, leider! mehr ärgerlichen, als geift- und auferbauli- 
chen Leben und Wandel der Priefterfchaft in unfern Landen und 
den bieraus erfolgenden großen und ſchädlichen Mißbräuchen 
und vieten Uebeln abgeholſen' und die erforderliche Verbeſſerung 
zu Werk geriähtet werden möchte, haben fie , zweifelsohne aus 
fonderlich göttlichen Eingebungen, dahin gefchloffen, und dag et- 
ſprießlichſte Mittel für unfere Landeebefchaffenheit zu fein beſun⸗ 
den, wann die Einführung der ehrwürdigen Herren Väter Ka- 
puziner von Ihrer PVäpftlichen Heiligkeit aller ermorden” und 
ausgebtacht merden möchte, für welche man keine befonderg be- 
fchmerliche Stiftung vonnöthen, und würden mit ihrem guten 
Eifer, aud) eremplarifch Fgottfeligem Leben zue Yusreutung des 
Böfen und hingegen Einpflanzung des Guten und Eröffnung der 
katholiſchen Sitten, die mehrſte Frucht und Nuten ſchaffen kön— 
nen, mozu dann auch fonderlichen Herr Johann Waltbert von 
Roll, Ritter, Richter von Uri, mit Rath und That nach) Mög- 
lichkeit geholfen und mitgewirkt, daß anno 1581 etliche Herren 
äter erftlichen in das Land Uri und Lnterwalden verordnet 
worden, die fich mittlerweilen aus Gnaden Gottes alfo vermehrt, 
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daß auch andere Probinjen außer der Eidgenoſſenſchaft davon 
entfpeungen und. aufgefommen- find. 

» Anno-1582 auf Eonntag nach St. Georgen erwählt eine 
ganze Landsgemeinde den Herren Dberft zum fechstenmal zum 
Landammann, und bewilliget darauf, den d4iten Juni, den’ Hers 
ren Vätern Kapuzinern ibre Wohnung und Einſitz bei St. Joſt 
am Bürgen, die ſonſt auch zu Wolfenfchießen und bei &t. Yas 
kob zu Ennetnioog ſich oufaehalten haben. Weil aber felbiger 
Ort dem Hauptfleden Stanz ziemlich entlegen war, bat Herr 
Oberſt Lufiy ſich dee folgenden 1583. Jahrs entfchloffen, ihnen 
eine Kirche und Klofter zu Stanz in feinen eigenen Koften zu 
erbauen und aufzuführen, ihn auch vorgenommen, und ohnan⸗ 
gefehen er felbiges Jahr für dag fiebente Mal zum Landammann 
ermäblt worden, eine ferne Pilgerfchaft zu dem heil.. Grab nach 
Ferufalem -zu-vereichten anlobte. Nachdem er alfo auf Freitag 
nach der heil. Auffahrt Chriſti, den 10ten Mai, den erften 
Stein zu dem vorgenommenen Klofterbau helfen legen, trat er 
alsbald darauf die gedachte Pilgerfchaft an. Zuvor befuchte er 
noch den feligen Bruder Klaus zu Saxlen andächtig, von dan« 
nen begab er fich den geraden Weg nach Uri, allmo eine Ges 
ſellſchaft etlich geiſt- und mweltlicher Herren von Luzern, Urt und 
anderer Drten feiner gewartet, die Reife dafelbft miteinander ans» 
gefangen, Anfangs: Hrumonat zu Benedig eingeſchiffet und an 
St. Yalobs: Tag zu Jeruſalem glücklich angelangt, allda zwan⸗ 
sig Tage lang bis den 24ſten Auguft verblieben, von bannen 
ihre Heimreife nach Rom angeftellt und dafelbft nach überftans 
dener vieler und höchfter Leib» und Lebensgefahren (mie in’ feis 
nem gedruckten Reifebüchlein zu lefen) den Aten Ehriftimonat das 
felbften antamen. Dberft Luſſy reiste von Rom auf Loretta, 
Venedig und Mailand zu dem Herren Garolo Borromeo, umd 
dann auf Sonntag vor Lichtmeß den 29ften Jänner 1584, in 
dem achten Monat, nadıdem er von Heimath verreifet, langte 
er mit guter Geſundheit wiederum in feinem Vaterland an, un⸗ 
ter welcher Zeit der Kirchen» und Klofter- Bau für die ehrwür⸗ 
digen Herren Bäter Kapuziner aufgeführt und vollendet worden, 
daß es das erfte Klofter geweſen, darin fie in diefer Provinz ha⸗ 
ben ‚wohnen können. — Nach vollendeter diefer Jeruſalemer Pils 
gerſahrt hatte Herr Oberſt fich vorgenommen und bei ſich gänz« 
lichen entfchloffen, aller zeitlichen Dingen, Gefchäften und Aem—⸗ 
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ter ſich zu — und in Ruhe zu ſetzen, zu welchem Ende 
er dann an das neue Kapuziner » Klofter für fich ein befonderes 
Stüblin und Kämmerlin, abfonderlich darinnen zu wohnen, bin- 
zufegen und zurichten laſſen. Weil aber die Seinigen fowoht, 
alfo auch feine guten Freunde und Gönner folches nicht gern 
geiehen und mit Ernft ihm widerrathen: vornehmlich aber feine 
Frau Gemahl dazu fid) gar nicht verfteben wollen, bat er ei 
nen andern Vorfchlag gemacht, fich den Geſchäften defto fügli» 
cher zu entziehen, und etlichermaaßen abgeföndert in beſſerer Rube 
zu ‚leben, nämlich feine Hausbaltung zu Wolfenfcyiefen anzu 
ftellen, dahin er mit großen Koften einen fehr anſehnlichen Bau, 
oder Behaufungen für die Seinigen, und feine Abwart auffüh- 
ren, für ſich felbften aber, oder für feine Perfon allein eine Eleine 
Bebaufung, darinnen der felige Bruder Konrad Schuber zu 
feiner Zeit auf der Kell gewohnet nächft darbei wollte ſetzen Lafs 
fen; wozu ihm aber ebenfalls feine Frau Gemahlin wie auch 
die Seinigen feinen Glimpf geben wollten, fondern aus mehr⸗ 
fältigen Urfachen ibn dahin verleiteten und beredeten, daß er ſich 
feiner gewöhnlichen Bebaufung, die fich alleranftändig ihm am 
allerbeften gebühre, und nach aller Kommlichkeit zugerichtet feie, 
bedienen wolle, wie dann befchehen, bis er darinnen fein Leben 
beendet. 

Anno 4585 den 28ften April von einer ganzen Randege- 
meinde wird Herr Oberfter zu einem Oefandten in Frankreich 
ernennt, wo er in Differenz zwifchen Frankreich und Spanien, 
den Guififchen Krieg in Burgund als ein Satz⸗ und Echid- 
herr befrieden und vermitteln belfen, dannaben ihm dannethin 
jährlichen von Frankreich eintaufend Franken für feine Derfon, 
und noch darüber vierhundert Franken feinen guten Freunden 
nach Belieben auszutheilen, gefolget, und auf Seiten Spaniens 
eine jährliche Penfion von fechshamdert Kronen, welches nad 
gehende etliche Mißgünftige an einer Gemeinde ihm ab, und zur 
gemeinen Hand zu nehmen vermeinten, fo doch nid das Mehr 
bat werden mögen. 

Wiederum anno 1589 wird Herr Oberfter Luffy, als ein 
aemeiner Abgefandter im Namen der fechs mit Ihro königlichen 
Majeſtät in Spanien verbündeten Eatholifchen Orten nach Ma 
drid in Spanien befebliget, die im Jahre zuvor mit hochermield- 
see Ihro Königlichen Majeftät Philippo II. gemachte Bündnif 
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zu beſieglen und zu beſtätigen. Dahin er mir. zwou jungen 
Herren, als ſeinen Hofleuten und Dienern, und zwar in ſeinen 
eigenen Koſten verrreiſet, feinen Befehl mit hohen Ehren und 
Anſehen nach. aller Gebühr köſtlich verrichtet und abgelegt, bei 
Hof fehr koſtbar und fürſtlich ausgebalten, mit namhaften 
Schenkungen etlicher goldenen Ketten, und bifpanifchen Verden, 
über allen Koften zu Madrid wohl befriedigt abgefertigt worden. 
Er ließ einen Theil feiner Hofleute ſammt Pferden und vielen 
koſtbaren Sachen wiederum nad) Haufe verreifen: er aber mit 
einem andern Theile wallfahrtete zu Fuß nach &t. Jakob in 
Sallizien, verrichtete allda feine Andacht, und kam dann mit 
GSlück und guter Gefundheit auch wiederum zu den Seinigen 
in das Vaterland. 

Zwiſchen dieſen beiden vornehmen Geſandtiſchaften in Frank⸗ 
reich und Hiſpanien, bat er auch anno 1586 und 1588 dag 
achte und neunte Mal das Landammann⸗Amt vertreten. Anno 
1590 den 3iften December wird ihm wiederum eine Geſandt⸗ 
fchaft nad) Rom, die Obedienz und Congratulation bei Ihrer 
päpftlichen Heiligkeit Gregorio XIV. zu verrichten, anbefohlen, 
bei dem er alfo angenehm und wohl angefehen geweſen, daß 
ihm die Wahl gegeben worden, die Dorfichaft Campion an 
dem Rauifer» See für eigen anzunehmen, oder aber eine jähr⸗ 
liche Penfion von achthundert Kronen defielbigen Pabſts lebens« 
lang. Da aber der Fall oder Glück nicht beffer wollen, dam, 
Daß der Bleiche in dem. erften Jahre feiner Regierung aus dies 
fem zeitlichen Leben verfchieden, und darmit alfo dieſe anfehn« 
liche Schenkung in Nichts wiederum vergangen. 

- Ga dem nächſten Sabre 1591 hat er zum zehnten Male 
das Randammann» Amt verwaltet. Anno 1593 nachdem wegen 
etwelchen Streitigkeiten zwiſchen beiden Obrigfeiten Ob und nid 
Dem Keenwald ihrer Regierung halben, wegen gemeinen Gr 
fandichaften, Kriegsämter und dergleichen ein freundlicher Vers 
glich gemacht und getroffen worden, ift Here Dberft Luſſy den 
25ften April auf der Landsgemeinde zu Wyl an der Ya der 
erfte Landeshauptmann erwählt worden. Anno 4594 im Na- 
men aller mit Hifpanien Verbündeten Drten, wurden Herr 
Sebaſtian von Beroldingen Dberfter, und Here Dberft Rufiy 
als Abgefandte verordnet zu Ihro Erzellens Don Gion de 
Mendoza Prinzen zu Ascoli und Gubernator zu Mayland, ibm 
24 | 
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zu gratuliren und zumalen ihn der Obferbanz und Sieiſhaltung 
- der Bündniß zu verfichern. Von dem fie abermalen anichnlich 
gehalten, und mit guter Satisfaction wiederum entlafien wor« 
den. Mit Gelegenheit diefer Reife hat Herr Dberft einen Um- 
weg genommen, in das Piemont und Savoyen , ihro Durchlaudyt 
den Herzogen dafelbft zu falutiren, von welchem fein Sohn 
Melchior Luffy den ritterlichen Drden der beil. Mauritii und 
Lazari empfangen, Über welches Here Dberft für die Herren 
Kaufleute zu &t. Ballen, megen einer ſehr befchwerlichen Auf⸗ 
lage in ihren Gewerbfchaften, bei ibro Durchlaucht die Ent» 
laffung erworben, und ausgebracht , darum er feiner Bemübun- 
gen von denfelbigen ſehr reichlichen und wohl belohnt worden. 
Yus dem Piemont hat er feinen Weg nad Quggarus genom- 
men, allmo ee durch Heren Kafpar Leumen feinen Tochter 
mann, feine Gemahlin Frau Agatba Weingartnerin audy über 
den Gotthard befcheiden und begleiten laffen, mit mweldyer er, 
fammt noch einer namhaften Befellfchaft, abermalen eine Wall. 
fahrt feiner gewohnten Andacht nach auf Verall und andern 
heil. Ort dafelbften angeftellt, und nachdem er ſolche andächtig 
befucht, von dannen ſich abermals nad) Haufe gelaffen. A 
Durch die anfehnlichen und namhaften Geſandtſchaften, 
als auf das heil. Eoncilium zu Zeident, zu unterfchiedlichen 
Häbften, zu dem fiebentenmale nach Rom, zu dem viertenmale 
zw Königen in Frankreich, zu dem König in Spanien, zu den 
Herzogen in Savoyen und Mayland, neben andern zufälligen 
Nutzbarkeiten von der Herrfchaft Venedig, auch andern Fücften 
und Herren, ohne was ihm über fein eigen bäterlih Erb von 
feinen abgeftorbenen Hausfrauen und Kindern ſehr naymbafiı 
Hinterlaſſenſchaften zugefallen,, konnte Luffy großes Hab und 
But zufammen bringen, und nach unfers Lands Art zu ſchätzen, 
große Reichthümer befigen. Iſt aber dabei gegen mäniglichen 
Geiſt⸗ und Welrlichen faft liberal und freigebig gemefen, dor⸗ 
nehmlich aber Armen mit täglichem großem Almofen begegnet. 
Sährlih auf den Winter zur Bekleidung der Bedürftigen bat 
er etliche Wällen Nörlinger und viele neue vaar Schuh aus 
tbeilen laffen, auch etliche Jahr gewiſſe Melchkühe für die 
Hausarmen allein, fo täglich davon die Milch, befommen, er- 
halten. Die ehrwürdigen Herren Väter Kapuziner, als fie, 
anfänglich in das Land gelommen, ließ er- mebrentbeils aus. 
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dem &änigen eine gute Er ernähren und ſprang ihnen ohne 
Unterlaß mit Speiſe und: Trank auch anderer Nothdurft zu al⸗ 
im: Zeiten gutthätig bei. Er hatte auch unterſchiedliche Stife 
tungen gethan und: verordner, als ein nambaftes Jahrzeit im 
dee: Pfarrkirche zu Stanz, ein mochentlich gefungenes Amt in 
unferer : lieben Frauen Kapelle, unter der Erde, wie auch an 
eben felbigem Tage nad) der Veſper alldorten ein salve Regina‘ 
abzuſingen, zu Wolfenfchießen die Helfereipfrund anfehnlich ver⸗ 
beffert , wie auch eine mwochentliche Meß bei unfer lieben Grau 
zu Niederrictenbach zu balten verfchaffet. 

In den Epital zu Stanz bat er ein taufend- Dfund Hausk: 
gut vergabet: auf die Pfarrkirchen zu Stanz einen Eoftbarlichen 
neuen Dachftubl auffeßen, und neben andern DBerbeflerungen 
und Zierden bis im dreitaufend Gulden werth daran verbauet; 
das Kapuzinerklofter und Kirchen von Grund auf, als bievon 
ſchon vermelder, in eigenen feinen Koften laffen erbauen und 
aufrichten ; der Obrigkeit fürf -und zwanzighundert Gulden in 
Seckel gegeben, um die jährlichen Kreuzgänge zur lieben Frauen 
nach Einfiedeln und zu dem feligen Bruder Klaufen, oder, mo 
es ſich eine Obrigkeit fonften bedörfen möchte, defto füglicher 
zu erhalten. 

Gerners auch hinter dem Kapuzinerklofter in dem Stem⸗ 
vach baute. er eine fehr zierliche Kapell ebenmäßig in feinen 
Koften, darinmen neben andern Zierden das Concilium zu Zrie 
dent von einem Funftreichen Maler ſehr zierlich gemalt war, 
aber anno 1601 in dem großen Erdbeben mit einem mächtigen 
Erdbrucb ganz verfchüttet und hinmweggefchleift worden, daR 
nichts mehr davon als das Glögglein allein übrig geblieben , fo 
jetst in dem Gloggentburm zu ‚Stanz ſich befindet und annod) 
das Stembach⸗ oder Galveglögglein genennt wird. 

Nun obgleich diefer ehrliche und gegen manchen gutthätiger 
Herr, der in allen feinen Gefchäften und DVerrichtungen je und 
alfwegen mit Treue und Redlichkeit aufrecht umgegangen und 
fo viele gute Dinge verfchaffet-, darum ihm jedermweilen alles 
wohl gelungen, bat er doch den Eifer und Aufſatz etwelcher 
Mißgünſtiger nicht in allem durchaus entweichen können; was 
aus einem feinen Klagfchreiben an feinen vertrauten Schwager; 
damals Herr Statthalter Niklaus Leum Ritter, des folgenden 
Inhalts zu entnehmen if: » 
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Günſtiger ‚mein lieber guter und getreuer Schwager! Euern 
Brief vom 19ten November han idy richtig empfangen und zus 
vor unferer Lieben: Tochter Margreth Zod nit mit kleinen 
Schmerzen, als auch unfer Sohn Kafvar mit großer Klag und 
Herzleid vernommen : Gott der Herr wolle fie und alle chriſt⸗ 
gläubigen Seelen begnaden, und unfer aller. Kummer in felige 
Freud verwenden, und foll hiemit auch unſere Schwagerfcyaft 
om tmenigften nicht theilt, fondern will es Gott der Herr durch 
feine Gnade beftätiget und vermehret feyn, und was ich euch 
allen Butes thun Fann, in aller treu befcheben foll, als ich 
mich zu euch allen in gleicher Beftalt thun verfeben. Diemweilen 
mich dann der gütige Bott alfo fireng heimgefucht, und mich 
dadurch zu ibm zu zieben Urſache giebt, fo will ich ihn demü- 
big bitten, feine Gnade darin mitzutbeilen, damit ich Liefer 
undanfbaren Welt, mas ich vor eilf und wird bald zwölf Sabre 
feun, gefinnet war, nunmehr möge Urlaub geben, und uns 
alten fein göttlichen Segen verleihen. Dann dieweilen ich mei 
nen gnädigen Herren in Dienften 44 Jahre treulich, ale auch 
mehrmalen meinen Herren den Eidgenoffen, fo viel ich können, 
gedient , band. diefelbigen e8 zu Dank vielmehr , dann jene 
denen ich ftäts Tag und Nacht mit Leib und Blut nach mei- 
nem Bermögen gedienet, aufgenommen; darzu etlicy ſich unter 
ftanden, wider Bott, Ehre und Recht, fo es Biederleut an der 
Machgemeinde nit gewandt, min mohl verdienten Lidlohn mei» 
nen lieben Kindern obnverfchämter weiſe abzumehren und in 
ihren Nugen (darum fie doch Fein Tagwen nit gethan) zu were 
den. Diemweil aber eine Löbliche Randegemeinde mir und der 
MWahrheit, und nit den Schreiern glaubt, fo wird das von mix 
nit vergefien werden. Es band auch etlich großserdichte Sa» 
chen (damit fie fich aroß gemacht bei vielen) mit Unwabrbeit 
auf mich ausgeben laffen: ich fig zwey Tonnen Gold rich; iſt 
wahr, daß iche wohl mit Gott und Ehren, mit Gefahr, Lyb 
und Lebens überfommen, bang aber denen zur Ehr und mir zur 
Reputation, und dann infonderbeit durch Gott und Ehre hoffentlich 
wohl angleit, und mit meinen Herren den Landleuten den Fürs 
ſchlag verbraucht, und allein bei 60,000 Gl. ohngefähr, fo ich 
von meinen lieben Eltern, Söhnen und Töchtern ererbi, mei« 
nen jeßigen von fechezeben übrig, geblieben ſechs Kindern und 
Kindskindern jeglichen 10,000 Gl., und zwey große Scuiden 
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and noch 30,000 Gl. fchon vertbeilt, doch meinen Tag darüber 
Herr und Meifter zu feyn, das wird ihnen, ob Gott will, wis 
der Recht Niemand widerftan, wie fie mir hand wellen an der 
Nachgemeinde mit Gewalt nemmen; fo ich nun diefer böfen 
Felt, deren ich, wie oben gemeldet, längft möllen Urlaub ge« 
ben, Untrew erkenne, fo han ich doch jedermann von Grund 
meines. Herzens verzichen und vergeben, man foll auch von 
meinetwegen Niemanden einen Finger defdwirft thun, noch aufs 
wenigfte enigelten laſſen, aber ihrer will ich für meine Perfon 
mich nimmer mehr annehmen, nody in Aemtern, noch anderer 
Seſtalt mehr aufs meniafte beladen, dann allein, wenns dem 
Baterland (davor Gott der Herr gnädiglich feyn wolle) noth 
tbät, alsdann min Lyb und Leben, und Vermögen mit allen 
Zreuen für fie darftreden und feßen. Anders min Vorhaben 
Han ich minen getreuen, lieben Bruder, auch Vetter Lands 
ammann Wafer, und etlich minen vertrauten Verwandten ge» 
nugſammlich zu wüflen getban , darzu mich der gütige barmberzige 
Sott allein, was ihm zu Lob und Ehr fige, nad) feinem gött« 
lichen Willen und Gefallen, und einer Seelen Seligkeit am 
Nuüslichften findet, und Euch fammt eueren Ehrenden Haus 
frauen, und jedermann begrüßend Gott und Maria treulichen 
in Gnaden befehlen wollen. Unſere Recineten han ich dem 
Bruder, fo viel ich gewußt, zugefchrieben, iſts nit recht, fo fol 
allen Recht befcheben, zwifchen uns beyden, ob Gott will, Tein 
Mißverftand in rechneten , noch fonft nimmermehr funden werden. 
Datnm Lauwis, den 3ten December 1594. | 
B. D. V. guotter und gethaner Schwager : 
Melcher Luffy, Ritter. 


Anno 1595 den letzten Aprill ward Herr Oberſt Luſſy 
das eilfte Mal zuo Well an der Ya zum Landammann er» 
wählt in welchem Jahr er auch das letzte Mal ſolche Ebreu⸗ 
ftell vertreten, fintemalen in dem darauf gefolgten 1596 Jahre 
se eines Morgens während dem Gottesdienft in der Pfarrkirche 
zu Stanz,’ eben an dem Tage, da die Herren Luſſy ihr ge» 
wöhnlidyes Hausjahrzeit Halten laflen, unter Dem zum Dofer 
gehen von dem Schlag getroffen , dag cr die Red verfallen, und 
auf einer rechten Geiten feines Leides ganz kontrakt und lahm 
worden, mafien man ihn aus der Kirchen tragen müflen, und 
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da man nach Haufe zu-tragen vermeint , er aber wüßte, dag Here 
Randammann Wolfgang ſchwer krank lag, bat er mit Deu- 
ten und Zeichen fo viel zu erfennen geben, daß man ibn end» 
lichen zu feinem Bruoder tragen müffen, und da, fie einanter 
anfichtig worden, der eine wegen ſchwerer und -tödlicher Krank⸗ 
beit, der andere aber wegen zufälligem Schlag einer zu dem 
andern fein Wort reden können, wohl aber beide bitterlichen 
geweinet, fo allen Beimefenden wegen diefen nunmehr hochbe⸗ 
drängten und befümmerten Herren Brüdern eben ein fehr kläg⸗ 
lich und mirleidentlicyes Zufchauen gewefen. Wurden aber bald 
geföndert, und Here Dberft auf ein Kaftenfchlitten zu feinem 
Haus geführt, allwo er mit gefliffenfter Abwart und angewand⸗ 
ten möglichften Mitteln wiederum zur Red und ziemlicher Bef- 
ferung gebracht worden, jedoch dannetbin bis in 10 Fahr lang, 
die er nocy darüber gelebt, in keinen oberfeitlichen oder ſonſt 
wichtigen Gefchäften nit mehr gebraucht werden können. Rach 
biervor erzählten Zuftand wäre feine Gewohnheit täglich bei 
früher Morgenszeit bey den Herrn Vätern Kapuzinern etliche 
beilige Meſſen zu bören, und dannetbin in die Pfarrkirchen 
fi) zu begeben, allem Gottesdienft bis zu dem Ende beisumoh- 
nen und auszumarten; folgends bei den Begräbniffen feiner ab» 
geftorbenen lieben Voreltern, wie auch in dem Beinhaufe und 
unfer lieben Grauen Kapell unter der Erde fein Gebet und 
Andacht zu verrichten, auch täglichen ein gemwiffes Opfer in 
denfelbigen DOpferftod zu legen, und dann. auch fein gewöhnliches 
Allmofen den armen Leuten, wozu man ihm täglich ein gewiſſes 
Geld an Münz in feine Taſchen geben müffen, dannethin fich 
"nah Haus begeben, oder zu Zeiten tragen, oder auf feinen 
Pferden führen laffen; bey Haus, hat er ſich gewöhnlich mit 
etwann einer ehrenden Gefellfchaft lieben und guten Freunden 
Iuftig gemacht : nad) dem Effen mit ihnen die Zeit mit Kurz 
weilen verzehrt, bis zu der Heil. Väter Kapuziner Befver - Zeit 
um die zwey Nachmittag , alsdarin feine Gäft freundlichen licen» 
ciert und er mit feiner Abwart und Dienern fich zu derfelben 
Veſper verfüge, deren mit Andacht ausgewartet, dafelbften das 
heilige Grab, welches er nach Form und Gleichenfchaft deffen 
zu Jeruſalem machen laffen, befucht, fein Gebet darin verrich- 
tet, von dannen wiederum zu der Veſper in dee Pfarrkirchen 
fidy begeben , jederzeit mir feinem Roſenkranz in dee Hand und 
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einem andern großen Bätti an dem Hals, daran er das er 
falemer Kreuß, feiner -Ritterfchaft Zeichen, getragen, und alfo 
Den Tag verfchliffen und. zugebracht. Bey dem Efien oder Fa» 
fel war aud) fein Brauch, wenn mans ihm gebracht, zu ant- 
zuorten : def gefegne Gott und feine liebe Mutter Maria, welche 
er zu jeder Zeit in böchften Ehren gehalten. | 

Zu feinen Wappen und Schilten, deren er gar viele in 
Fenſter bin und wieder verehrt, bat er die Sprüch fchreiben 
Laffen : Initium sapientie timor Domini und Omenia desupet, 
welches bey ihm wohl erfcheint, daß wegen feiner Gottesfurcht 
und göttlicheer Gnadenerkanntniß er von obenher mit vielen Eh» 
zen und Guott reichlichen begnadet und begabet worden. Def» 
gleichen von feinem andern Eidgenoffen nit zu vernemmen 
fegn wird. - 

Luſſy ift anno 1606 in dem 77 Jahre feines Alters mit 
einem Fieber angegriffen, und nunmehr von feinem bochen Als 
terer ſchwachet, nad) andächtiger Empfang der Heil. Saframente 
ſehr vernünftig und fanft den 14ten Wintermonat mit großem 
Reuen in dem ganzen Land feliglihen in Gott dem Herrn 
verfchieden, und wie er es bey Lebszeiten begehrt, mit feinem 
Jeruſalemer Pilgerftab und Kleid angetban, auch mit einem _ 
Roſenkranz in den Händen in der Pfarrkirchen zu Stanz in 
das Chor beigelegt und beftattet worden. 

Hernach als anno 1632 den 26ſten Wintermonat Here 
Landammann und. Pannerherr Johann Luffy felig, fein Sohn; 
auch geftorben und in bemeldtes Herrn Vaters fellg Grab ger 
legt werden follte, ift bey Eröffnung deflen noch mit angetha= 
nem feinem leide, als wäre er unvermweien, ganz gefunden 
worden, da man aber ihn berühret, und herausnehmen wollen, 
alles vermortet und wie Staub zufammengefallen. Die Ge: - 
beine bat man in ein Eleineg Kiftchen gefaffet, und fammt dem 
verftorbenen Herrn Sohn wiederum begraben. Den Rofenfranz 
bat Herr Landammann Kaſpar Leuw, als fein Tochtermann, 
zu feinen Handen genommen und von des Herrn Eeligen wegen 
für ſehr wertb und lieb aufbebalten. 

Golgends anno 1642 als wegen des neuen Kiechenbaues 
Das Chor in der Pfarrkirchen alles durchgraben und verändert 
worden, bat mwohlermeldter Herr Landammann Leum ihre beyde 
Häupter, wie auch Heren Kaſpar Luflys felig, fonderbar mit 
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Meichwafler abmwafchen, und fäubern laſſen, felbige eine Zeit 
tang in dem Beinhaufe an einem Orte abfonderlichen aufge 
halten, und endlichen bey der Beinen Kirchenthür gegen dem 
Beinbaus binter einem Eifengätterly, in die neue Kirchenmauer 
einfaffen laffen. Der liebe Gott tröfte ihre und n. chriſt ⸗ 
gläubigen Seelen. Amen. 


Epitaphium 
oder Orabſchrift, fo in einer von Erz gegoffenen Blat« 
ten an der Kirche zu Stand eingemauret. 





Deo Opt. Max. 

Illustri Domino Melchiori Lussio, Sacre Romans Ee- 
clesie, Hierosolymorumque Equiti noblissimo, Orthodoxs 
fidei Repugnatori et defensori strenuissimo, subsilvanien- 
sium Consuli XI. sive Ammano vigilantissimo, et capitaneo 
generali intrepidissimo, Bellinzonensium, Luganensiumque 
pretori et Commissario dignissimo. Pauli IV. tum etiam 
Venetorum Quadragenario Conductori et Colonello invic- 
tissimo, nec non oecc. Trident. et Hisp. Reges, Allobro- 
gum, Sequanorum , Hetruriorum, plurimosque principes 
saepius et diversis temporibus in maximis negotiis Legato 
et Oratori gravissimo, Monasterii Capucinorum in Stans 
suis sumptibus fundatori Pientissimo, nec non plurimorum 
Sacrorum locorum Restauratori, in Egenos, et Loca pia 
Clemosinario liberalissimo, litterarum et studiosorum ama- 
torı et Tautori Maximo, Omnibus demum virtutibus aumu- 
latissimo , hec poni curaverunt, qui vita feliciter functus, 
die Martis 14. Novembris, septuagenarius et ultra septenus 
Anno reparatæ salutis. 

MDCVI. Vale viator et ora. 
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Aktenmäßige Beiträge 
zu der | | 
Gefchichte der Revolution im Kanton Züri 
in 
den Fahren 1794 bis und mit 1798. 





Yuszüge aus den Protofollen der geheimen Räthe, 
des täglichen Rathes und Räthe und Sorge⸗ 3 
ad Rath) der Stadt Zürich: 


| Geheimen Rathes Manual. 

S. 4. Nachricht von einer auf dem Lande cirfulirenden Schrift. 
Nachdem die Spuren, die man von einer folchen erhalten, ans 
gezeigt find, beißt «6: 

Actum 15. Nov. 1794. 

Ferner hatten Meghhren. auf fihere Art vernommen, daß 
der Untervogt Dietrich von Volketfchweil , der in einer Lefegefell- 
ſchaft fteber, die fi unter einander Brüder beißen foll, unlängft 
bet der Cirfulation von Büchern und unter anderm einer deut« 
ſchen Ueberfeßung des Catechisme sur les droits de l’homme, 
ein Billet herumgefandt , darin die letztere Piece ſehr angeprie- 
fen, die Brüder zum Ankauf derfelben aufgefordert und bemerkt 
babe, daß der Erlög zu einem wohlthätigen Endzweck, nämlich 
zur Erleichterung der Kranken bei der franzöfifhen Armes ber 

ſtimmt fei. 

©. 35. Vernichtung der Corporum delicti vom Stäfner » Handel. 

Actum 23. Jenner 1795. 


Es haben Meghhren. zu verfügen für gut befunden, daß 
alle im Laufe des Stäfnergefchäfts zum Vorſchein gelommenen 
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Gorpora delicti, diejenigen ausgenommen, welche zur Bervoll- 
ftändigung der Alten unentbehrlich find, durch den Herrn Groß 
im Beifein der Kanzlei verbrannt werden follen, Dann aber 
follen alle auf diefes Goſchäft Bezug babende Aktaſtücke im Ge» 
beimkäftli aufbewahrt und mit dem Pettfchaft Ihro Gnaden des 
Hhrn. Amtsburgermeifters verfiegelt werden, damit felbige nicht 
ohne Vorwiſſen diefer hohen Behörde eröffnet werden können. 


Actum Donnerftag den 26ften Hornung 1795. 
Präſ. Hr. Burgermeifter Kilchfperger und Zugeordnete. 
Einag: von Angehörigen, über die Gültigkeit von 
alten Freibeitsbriefen. 

Auf gefchehenen Anzug Hrn. Rathsherrn Rahns, daß einige 
feiner Vogteiangehörigen wiederholt bei ihm Erläuterung über 
die Frage verlangt haben, ob die hohe Yandesobrigkeit, gewiſſe 
der Landfchaft vormals ertbeilte Briefe, annoch für gültig an— 
febe oder nicht? haben Megbbren. nach landesväterlicher Er» 
daurung dieſes Anbringens, und da wirklich die Briefe von 
1489 in originali zurücdgefommen find, einmüthig gefunden, 
daß folche in Zeiten von Aufruhr errichtete Urkunden, als ein 
Werk der unordentlichften Gewalt anzufehen feien, deren An, 
denken zu erneuern jeder redliche Angehörige ſich feitber gebütet 
bat, und aus dankbarem Gefühl des dermal unter Gottesfegen 
und einer fo väterlichen Regierung genießenden Glüds immer bü- 
ten werde. Daber können SHHochdiefelben nicht umbin, jedes 
Anbringen von foldyer Art für höchſt verfänglih und pflicht 
widrig zu balten; fo wie auf der andern Seite von Hochden= 
felben ftets mit unermüdetem Eifer für alle Rechte und Freiheiten 
wird geforgt werden, die zum Glück und Heil der Randichaft 
dienen fünnen. Mit höchſtem Mipfallen aber haben Hochgedacht 
Megbhren. vernemmen müflen, daß die drei Küßnachter Vogtei⸗ 
Angehörige, welche ſich bei Hrn. Ratheheren Rahn gemeldet 
haben, gerade folche Perfonen feien, die wegen ihrer Verwick— 
lung in dem mit fo großer landesväterlicher Nachficht beendigten 
Stäfner« Handel, bochobrigkeitliche Ahndung und beftverdiente 
Strafe auf fich gezogen haben, auch zum Theil der Theilnahme 
an den Gemeindaverfammlungen für beſtimmte Zeu unmürdig 
geachtet worden find. Dennoch wollen Hochdiefelben ein fo ver» 
meffenes Betragen dermal noch in Gnaden nadyfeben, tragen 
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ober ehrengedachtem Hrn. Rathsherrn andurch auf, dieſe 3 
Vogtei-Angehörige unter Bezeugung Hochdero Mißfallens, auf 
das ernſtlichſte, nach dem. deutlichen Inhalt der hochobrigkeitli⸗ 
chen Publikationen Ungohhren. Räth und Burger zur Ruhe zu 
'weifen, mit dem weitern Anfinnen, daß Falls fie verfönlich 
oder durch Aufftiftung andree Verfonen gedachte oder ähnliche 
Einfragen wiederum in Bewegung zu bringen fich erdreiften 


würden, eine hohe Zandesobrigkeit fie als wirkliche Rubeftörer 


unfehlbar anfeben und behandeln werde. Die gehörige Aufe 
merkſamkeit in Bezug auf die Beobachtung diefes ernft gemein- 
ten Befehls ift durch das Dbervogteiamt den Ortgvorgelchten 
nachdrücklich einzufchärfen. 

S. 55. Samſtag Nachts den 2iften auf Sonntag den 
22ften März 1795, wurde zu Stäfa zwifchen dem Pfarr» und 
Schulhaus ein Freiheitsbaum mit einer Inſchrift errichtet und 
blieb bis während der Morgenpredigt ftehen. 


ö ©. 66. _ Actum Mittwoch den 20ſten Mai. Geheime 
Räth und Zugeordnete. Präfident Hr. Burgermeifter 
Kilchſperger. 


Auf vorläufig mündlich erftatteten Bericht von Hen. Zunft. i 


meiftee Irrminger über die mit den 9 aus der Gemeinde Stäfa 
nach Küßnacht Abgeordneten vorgenommenen Konftituirung , ba= 
ben Megbhren. die von dem Obervogteiamt getroffene Difpofi- 
ton, daß diefe Verfonen nach ihrem eigenen Anerbieten, über 
verfchiedene Umftände, von welchen fie feine nähere Kenntniß 
zu haben behaupten, und vorzüglich über die Verſammlung der 
letztern Gemeinde, fchriftliche Auskunft geben follen, gänzlich 
benehmiget. | 


S. 75. Actum Donftags den 23ften Mai. Geheime 
Räth und Zugeordnete. 


Es wurden die beiden (die erften) Gutachten der engern 
Kriegsrathefommilfion „die Sicherftellung der Stadt und Land» 


fchaft betreffend“ verlefen und „die darin bvorgefchlagenen vor⸗ 


Läufigen Maafregeln gänzlich benehmiget* — auch die HHrn,. 
Verordneten mit vollem Zutrauen weiters bevollmächliget, alle 
zu diefem Zweck nöthigen Maafregeln zu treffen und ungefiumt 
in Ausübung zu bringen, doch jedes unnötbine Auffehen zu 
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vermeiden. und Meghhren. wieder von. allem umſtändlichen Be⸗ 
* zu erſtatten. 


S. 8565. Actum den Sten Juli. Geheime Räth ıc. 


Nach angehörter umftändiicher fhriftlicher Relation der» 
jenigen DBorfälle, welche fich letzter Tagen in der Gemeind 
Meilen zugetragen, haben Megbbren. die von dem Dbers 
vogteiamt getroffenen Dilpofitionen gänzlich benehmiget. Und 
da nun wirklidy die Vorgefegten im Namen der Gemeind um 
die Bewilligung angeſucht haben, diejenigen alten Schriſten, 
welche die Gemeinde beireffen, in derfelben vorlefen zu Laflen, 
fo haben Megbhren. an Hochdero Erfanntnuß vom iften Juni 
folgende Abänderung gematht : 

Hochgedacht Megdhhren. ſtehen auch in der Erwartung , daß 
‘eine ganze Gemeinde die fchuldige Ruhe und Ordnung bei der 
alljährlihen Maiengemeinde forgfältig beobachten werde, und 
machen daher derfelben die hohe Willensmeinung Ungdbhren. 
Räth und Burger in Abſicht auf die in einigen Gemeinden 
vorgegangenen gefeßwidrigen Schritte durch Hochdero Erkannt» 
nuß vom 27ften Mai befannt. 

Im übrigen baden Megbbren. auf ehrerbietige Bitte der 
Drivorgefeßten Erin Bedenken getragen zu bewilligen, daß die 
Hrn. Obervögte einen Tag beftimmen, an welchem die an- 
verlangten Briefe der Gemeinde vorgelefen werden mögen; allein 
. mit dem beftimmten und ernftlichen Befehl, daß bei diefer Zus 
fammenfunft Eeinerlei unordentliche und unrubige Schritte dor= 
geben follen. Befonders aber, daß man fi feine Abordnung. 
in. andre Gemeinden, als wodurch die G. L. Angehörigen 
. Ungdhbren. irregeführt und zu unordentlichen Schritten verleitet 
werden fönnten, zu fchulden kommen laflen. 


©. 96. Actum Dienftag den 23ften Juni. Präſ. 
Hr. Burgermeifter Kilchfperger und Zugeordnete. 
Unterfuhung gegen die fehlbaren Gemeinden. 
Megbhren. haben aus ihrem Ebrenmittel 
Heren Statthalter Hirzel, 
D) Seckelmeiſter Hirzel, äller, 
„Raͤthsherrn Füßli und 
Gerichtsherrn von Orell 
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verordnet, um. die Unterſuchung der unordemllichen und geſetz⸗⸗ 
widrigen Schritte, welche ſich die 3 Gemeinden Stäfa, Horgen, 
und Küßnacht haben zu fchulden kommen laffen, in Beifein der 
jeweiligen HHrn. DOrteoberbögten, mit möglichftee Beförderung 
vorzunehmen, borerft bei Stäfa anzufangen, die nötbigen Vers 
fonen zu ceitiren, und mo möglidy den dort gehaltenen ver» 
botenen Berfammlungen und den Verbandlungen die. dafelbft 
betrieben worden, genau nadyzuforfchen. Zwar mögen die citire 
ten und verbörten Perfonen, unter einem feierlichen Verſprechen 
bei Ehr und Eid, feinen Zufammenkünften mehr beizumohnen, 
wiederum entlaffen werden; fonft find die HHrn. Verordneten bes 
vollmächtiget , wann jemand außerordentlich fehlbar zum Vorfchein 
kommen follte, das nöthige vorläuftg zu verfügen, und aledann Ihro 
Gnaden den Hnrn. Amtsburgermeiftee davon zu Benachrichtigen. 


©. 98. Actum Mittwoch den 2Aften Zuni. 


Nach angehörtem Bericht von Seite der geheimen Rathes 
Commilfion, daß ftatt dee 5 citirten Verſonen von Stäfa, 6 
Männer von dort, auf dem biefigen Rathhaus erfchienen feien, 
und fi) als Deputirre vom Hof Stäfa qualifiziet, auch. ge 
weigert haben, auf die jedem befonders vorzulegenden Fragen 
zu antworten, baben Meghhren. zu verfügen für gut gefunden, 
daß diefen 6 Männern von der Ehrenfommiffion angezeigt werde, 
e8 feie heut Leine Zeit mehr fie zu verbören, weßnaben man 
ihnen für einmal aus hohem Befehl anfinn:, in bier in einem 
Wirthshaus, weiches fie zu benamfen haben, zu verbleiben, fich 
ftill und rubig zu verhalten, und Morgen, wenn es nöthig ber 
funden würde, auf Citation wiederum vor der Ehrenkommiſſion 
zu erſcheinen. Im Gall nun die von Geite der Kommiſſion 
auf morgen eitirten Perſonen von. Stäfa in bier ‚erfcheinen 
würden, fo mögen die 6 anmwefenden Männer, unter einem ernft» 
lien Zuſpruch entlaffen werden. Sollte aber der Citation 
wiederum feine Folge geleiftet werden, fo follen alsdann die 6 
Männer vor die Kommiſſion befchieden , fie in ihrem Anbringen 
bernommen, und wann fie fich miederum als Deputirte der 
Gemeind qualifiziren wollten, ihnen aeradezu angezeigt werden, 
dag man fie in diefee gefekwidrigen Qualität nicht anerkennen 
Eönne, und fie mit dieſer Erklärung in,der Meinung 'entlaffen 
werden, daß nachher jeder befonders wiederum borbefcheiden, 
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und -fo wohl über die Art und Weiſe ihrer Miffion, als die 
Nebenumſtände ihrer Anherkunft, des nähern vernommen werde: 
Geben fie hierüber die gehörige Auskunft, ohne daß dem eint 
oder andern etwas grabierendes zur Laſt fällt, fo können fie mit 
der ernftlichen Bermahnung -entlaffen werden, die bereits ritirten 
Merfonen zu vermögen, in bier zu erfcheinen, um ſich nicht die 
allerſchwerſte Verantwortung aufzuladen. — Sollten fie ſich aber 
geradezu mweigern, über die ihnen vorzulegenden Fragen Antwort 
zu geben, fo foll jeder der Widerfvenftigen obne weiters in den 
Detenbach in Verhaft gebracht werden, mo Maghhren fich als⸗ 
dann vorbehalten das Weitere zu verfügen. 


©. 100. Actum Samftag den 27ften Zuni. 


Auf befchehene Anzeige, daß die bereits auf letzten Mitt- 
woch und Donftag citirten Perfonen von Stäfa, welche auch 
heute zum zweitenmal vorbefchieden waren, aber wiederum nicht 
erfchienen, haben Meghhren. einmüthig befchloffen, die Lage 
des ganzen Gefchäfts, fo wie aus den Verhören mit den weni» 
gen verfchiedenen Perfonen zu entnemmen ift, in einer umſtänd⸗ 
lichen Weifung Mnghhren. Räth und Burger vorzulegen und 
Hochdero weitere Verfügung zu gemärtigen. 

Zugleich wurde nachftehendes Schreiben an den ge: 
hbeimen Rath des löblihen Standes Bern erlaffen. 

„In vertraulicher Fortfeßung der ſchuldigen Nachricht von dem 
„Verlauf des für unfern Staat-fo wichtigen Gefchäfts , taffen wir eg 
„nicht anftehen, Euer Tit. durch gegenwärtige Zufchrift anzuzeigen; 
„daß wir durch neue Ereigniffe bewogen, fo eben befchloffen heben; 
„Ungdbhren. und Dbern künftigen Montag eine Schlußnahme von 
„Wichtigkeit anzutragen. Es hatte nämlicdy eine anfangs dieſer 
„Woche eigens niedergefeßte Ehrenlommiffion aus unferer Mitte; 
„nebft den verordneten Dbervögten von Stäfa, mit Unterfuchung 
„der Euch bekannten tunmultuarifchen und ungeſetzlichen Schritte 
„dortiger Gemeinde am verfloffenen Mittwoch den Anfang gemacht: 
„Auf den Nachmittag des befagten Tages hatte fie in Landes 
„herrlichem Namen mehrere Perfonen vor ſich befchieden, welche 
„befonders über die erfte ungefeßliche-VBerfammlung zu Stäfa 
„hätten Auffchluß geben Fönnen, Statt derfelben aber erfchienen 
»6 andere Männer , die ſich für Deputirte der: Gemeinde aus: 
„gaben, und fich meigerten abfonderlich DBefcheid zu gebem, 


„Hingegen. fammethaft. angehört zu werden verlangten. Nach 
„bießfälligem SHinterbringen der Kommiffion,. gaben wir eben 
„derfelben den Auftrag, dieſe Männer an dem vorgeftrigen 
„Nachmittag, auf welchen wiederum andre Perfonen von Stäfa 
„eitiet worden, erſt fammethaft anzuhören, nachher fondertich 
„zu eraminiren, und wenn fie fich deffen mweigern würden, fie 
„in gefängliche Verwahr zu feßen. Bei diefem Verhör zeigte 
„es ſich, dab diefe angeblichen Deputirten feinen andern Aufs 
„trag batten, als ſich alle Eitationen in diefem Gefchäft ver- 
„meflener Weife zu verbitten. Da fie aber nunmehr mit ge 
„ziemendem Reſpekt auch die jedem einzeln vorgelegten ragen 
„beantworteten, fo zeigte fit fo wohl aus diefen Antworten, . 
„als auch aus den Ausfagen der übrigen citirten Perfonen, 
„melde dießmal wirklich erfchienen, daß eine aus 30 — 40 
„Ausſchüſſen beftebende Verfammlung zu Stäfa, ſich der uns 
„regelmäßigiten Gewalt, auch durd) Ausfendung von Emiffarien 
„in andere Gemeinden angemaft hat, und nody immer die un» 
„geborfamen Schritte leitet. Die zum Vorfchein gekommenen 
„Fakta leiteten auf neue Citationen einiger von den bedeutenften 
„Anführern. Diefe aber ftatt auf beute Nachmittag pflichtmäßig 
„zu erfcheinen,, fandten 2 ärmere Gemeindsgenoffen, mit der 
„ bloßen Anzeige, daß fie heute nicht kommen könnten. Ein fo 
„offenbar pflichtwidriges und ungehorfames Betragen, fo wie 
„die beftimmten Anzeigen einer dirigirenden Berfammlung be» 
„mwogen uns alfo zu dem Entfchluß, Ungdbhhren. und Obern 
„künftigen Montag beftimmt anzutragen, daß eine letzte und 
„nachdrückliche Aufforderung des Landesberren zum fchuldigen 
» Gchorfam , unter Androhung der Verantwortlichfeit für die 
„ganze Gemeind Stäfa, am Dienftag Nachmittag alle feierlich 
„befammelten Gemeindsgenoffen in der Kirche vorgelefen ters 
„den, und Falls alsdann die citirten nicht in wenigen Stunden 
„erfcheinen würden, uns und den verordneten SKriegsräthen 
„überlaflen fein folle, die möthige militärifhe Gewalt ohne 
„Verzug anzumenden. Don der dieffolls bevorfiehenden Schluß- 
„nahme unfers böchften Gewalts, werden Euer. Göhhren. und 
»„Dbdern unverweilt benachrichtiget, und fonder Zweifel erfucht 
„werden , unfere allfällig militärifhen Maafregeln mit dem 
»freundeidgenöffifchen zu unferer- beitändigen Danksverpflichtung 
„jugefagten Beiftand zu ‚unterflügen. Mit vollem Vertrauen - 


„auf Eure uns fo verbindlich erprobten bundsgenöfifchen Ge» 
„finnungen empfehlen wie Euch fammt ung Eräftig göttlicher 
„Dbhut. ai 


&.105 x. Actum Dienftags den 30ften Juni 1795. 
Geheime Räth und Zugeordnete. 


Da. ſich nun Meghhren. gendtbiget feben, wegen der ftrafs 
baren MWiderfettichkeit der Gemeinde Stäfa, zu aufßerordentlichen 
Magßregeln zu fchreiten , fo wollen Hochdiefelben diefer ungehor⸗ 
famen Gemeinde nicht nur alle bisher gleich andern G. L. An 
gehörigen Ungdhhren. genoflene hochobrigkeitlidye Unterftüßung 
entzieben, fondern ihr überall die Kommunikation mit Stadt 
und Land abfchneiden, und haben zu diefem Ende nachftehende 
Verfügung getroffen: Daß 
» 4) der biefige Koenmarft allen Angehörigen von Stäfa, durch 
’ die Hren. Verordneten zur Beziehung des Kornzolls gänz 

lich beſchloſſen, auch feinen Müllern und Beden in den 
benachbarten Gegenden von Stäfa, fo wie überhaupt allen 
Eregemeinden, unter feinem Zitel ein größeres Quantum 
von Frucht ale fie bisher zu Befriedigung ihres dringend» 
ften Bedürfniffes bezogen haben, verabfolget werde; daß 
ferner E. E. Meifterfchaft der biefigen Müller und Beden 
hochobrigkeitlich angefinnet werde , feinem Angehörigen von 
Stäfa oder irgend einem Unbekannten, unter feinem Bor» 
wand, das gerinafte an Frucht, Brod oder Mehl verab« 
> folgen zu laffen. 

2) Daß alle bisher an die Gemeinde Stäfa an Geld, Brod 

und Mehl gefloffene Unterftügungen aus dem L. Allmofen« 
amt, dem Kornamt und aus dem Amt Rüti bis auf wei⸗ 
tereg zurückbebalten werde; 

5) daß für einmal keine Kranken aus diefer Gemeinde weder 
durch die Löbl. Spitalvfiege, noch durdy die verordnete 
Wundg'ſchau in den biefigen Spital aufgenommen werden 
follen; 

4) daß allen Angehörigen von Stäfa der Eintritt in die Siadi 
verwehrt, und diejenigen, welche ſich ale Hinterſaſſen in 
bier befinden, von der Köbl. Hinterſäßkommiſſion fogleich 

vorbeſcheiden, und fo mie andere in eimas verbächtige - 
ſonen, ohne weiters weggewieſen werden; 
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BD): dab allen Hhren. Ober- und Landbögten der. beſtimmie 
Auftrag ertbeilt werde, jeden in ihren refp. Amtsbezirken 
beiretenen Angehörigen von Stäfa arretiren, verdächtigen 
Falls hierher liefern, unverdächtigen Falls aber von einer 
Herrfchaft in die andre, durch die Dorfwachten in feine 
Heimath zurücdführen zu laffen; daß endlich auch an die 
Munieipalſtädte Winterthur und Stein das gemeſſene An- 

ſinnen gelange, den mebrbefagten Angehörigen keinen Aufs 
enthalt in ihrer Stadt oder Gerichten zu geftatten, und 
ihren DBerburgerten und Angehörigen allen Handel und 
Wandel von nun an mit denfelben gänzlidy zu verbieten. 


©. 108. Actum den Aften Yuli. Geheime Rätb und 
Zugeordnete. 


Ferner haben Meghhren. befchloffen, die hiefige Kaufmann 
ſchaft durdy ein Circular bei ihrer Ehre und Burgerpflichten aufs 
zufordern, alle Stäfner Waaren, melche vielleicht auch indirekte 
in hier möchten zum Verkauf angetragen werden, gerade von der 
Hand zu weifen, und fich in feinen Kauf darüber einzulaffen. 


S. 422. Actum Mittwoch den Sten Juli. Geheime 
Rärh ic. 


In der Ungewißheit, wie lange die zur Ruhe und Sicher 
beit des Landes nöthig befindende Militär » Anftalten fortdauern 
‚möchten, tragen Ungdhhren. allen denjenigen- Ober- und Land⸗ 
vogteiämtern, aus welchen Mannfchaft wirklich im Feld fichet, 
günftig auf, daß fie mit möglichfter Beförderung durch ihre Uns 
texbeamteten veranftalten follen, ‚daß die nöthigen Erndt- und 
Feldgeſchäfte dieſer Mannfchaft auch in ihrer Abweſenheit mög» 
lichſt beforgt werden. Von diefer Verfügung foll auch den Chefs 
‚der verſchiedenen Corps Anzeige gemacht werden, damit fie fels 
dige zu zweckmäßigen Vorftellungen bei vielleicht hin und wieder 
ſich äußernder Ungeduld gebrauchen Eönnen. 


S. 43. Verfügungen, den Hof-Wald — 
Den 13ten Juli. 


Endlich iſt der Gemeind⸗Wald, fo wie überhaupt in dor⸗ 
— Herrſchaft bei ſchicklicher Gelegenheit vorzuſtellen, wie ſo⸗ 
25 
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wohl der Waldmannifche Brief, als der Berner Eprud hei Er. 
haltung des Herrfchafts- Rechts zurückgegeben worden. 


&. 148 u. 149— 50. Vom 22ften Zuli. 
(enthalten die deutlichite Anzeige, daß die Landleute zur Yus- 
liefeeung der alten Briefe überredet merden mußten, die zu 
Küßnacht vom Rathsherrn Rahn, und die zu Horgen vom 
Ratheheren Peſtaluz.) Bon lehterm Ort heißts ©. 150 aus: 
drücklich: „Wann aber in Bezug auf den erwähnten Yunft 
Der alten Briefe die vorhabenden Aeußerungen der ( Gemeint») 
Ausſchüſſe nicht ganz beftimmt wären: fo hoffen Ungdbhren. von 


der bewährten Einficht und Gefcyicklichkeit des Hrn. Ratbsberen, 


daß Wohlderfelbe die dießfalle wünfchbare deutliche Erklärung, 
daß nunmehr auf jene Urkunden Eeinerlei Werth mehr gelegt 
werde, beftens zu veranlaffen und einzuleiten wiſſen werd.“ 


S. 159. Actum den 27ften Yuli. Geheimer Rath und 

Zugeordnete. 

Den Almofengenöffigen zu Stäfa mag dag vormals bet 
gene Brod, Monatlöhne u. f. m. aus milder Rüdficht für ihre 
zunehmende Armuth aus dem Almofen= und Rütie Amt mic 
verabfolgt werden. 


©. 161. Des emigrirten Stapfers zu Horgen Vermögens 
auskauffumme mar fl. 20,200. 


©. 1. Actum Donftag den 20ften Auguft 179. 
Präf. Inke. Burgermeiſter Wyß, Geheimen, Kritgrd« 
‚ then und Zugeordneten. 


Die Zufchrift der Herren Häupter der drei Bünde vom 
13ten h., worin ftatt der fo wiederholt und nachdrüdlich ber: 
langten Auslieferung der aufrührerifchen Flüchtlinge in Zamins 
(Billeter und Wädenfchweiler) und ungeachtet der Beſchaffenheit 
der diesfälligen Gemeinde » Mebren — dem biefigen Stand UN 
verlangter und höchftbefremdlicher Weiſe, eine Vermittlung in 
Bezug auf die dermaligen Randesangelegenheiten angetragen wird, 
wurde nebft den beigelegten Schreiben an die VIIT alten Dei, 
wodurch diefe leßtern zur Theilnahme an einer folchen Vermitt- 
‚Jung eingeladen werden, in reife Berathung gezogen. Der til: 
müthige Schluß ging dahin, Räth und Burger tb 
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nen ausführlichen Bericht über alle dießfälligen Verhandlungen 
mit Bündten, nebſt einer Rückantwort an die Hhren. Häupter 
zur Genehmigung vorzulegen, in welcher der befremdliche An- 
trag kräftig von der Hand zu weiſen, nochmals auf die Auslie⸗ 
ferung der Aufrührer zu dringen, und endlich anzudeuten  ift, 
daß man ſich von Geite des biefigen Standes, im Fall der Nicht» 
Entfprechung,, zu Fortfehung der bundesgenöffifchen und. freund⸗ 
fchaftlichen Verhälmiſſe auch nicht länger verpflichtet glaube. Aus- 
-Berdem ift der höchften Behörde vorzufchlagen, ſich durch diefen 
zufälligen Vorgang und allfällige Nicht » Auslieferung der Ar— 
reſtanten keineswegs von möglichft befchieunigter Beendigung des 
obfdywebenden wichtigen Kriminalbandels abhalten zu laffen. 
Was endlich die Zufchrift an die 2. VIII Orte betrifft, fo follen 
Meghhren. Räth und Burger belichbt werden , foldye ,: nebft 
dem an biefigen Stand gelangten Schreiben, und der auf das- 
felbe zu ertbeilenden Antwort, den betreffenden 2. Ständen wirk⸗ 
lich mitzutbeilen, da ſolches im Unterlaffungsfall aus Bündten 
obnebin, und zwar aledann ohne die biefige Gegenäußerung 
‚gefcheben würde; über den Beweggrund dieſer Maafnahme, 
wäre jedoch der Geheime Rath des L. Standes Bern noch bes 
fonders zu verftändigen. 


S. 3. Actum Freitags den 2iften Auguſt. Präf. 
Inkr. Burgermeifter Wyß, Geheimen, Kriegsräthen und 
Zugeordneten. 


Mit noch größerm Befremden als der bündtnerifche Antrag 
erwecte, haben Meghhren. aus der umpftändlichen Zufchrift 
des L. Etandes Glarus vom Adten h. entnommen, daß diefer 
Stand ebenfalls, auf eine der Souveränität des biefigen zu 
nahe teetende Weiſe, fich in deffelben innere Randesangelegenbei- 
ten zu miſchen und dazu auch die Übrigen 2. alten Orte der 
Zidgenoffenfchaft zu vermögen trachtet. Nach dießfälliger reifer 
Beratbung wurde gut befunden, das (in den Alten nachzufe- 
hende) nachdruckliche Antwortfchreiben an 2. Stand Glarus zu 
entwerfen, und foldhes Mnohhren. Räth und Burger, als ein 
der Würde des biefigen Standes angemeffenes Mittel, folche 
unbegebete Einmifhung von der Hand zu meifen, und den 
Stand Blarus auf die wahren eidgenöffifchen Staatsgrundfäße 
zurückzuführen, gutächtlich, mit dem weiten Antrag vorzulegen, 
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daß von dieſer Behörde dem Geheimen Rath L. Standes Bern 
dieſer Vorgang vertraulich mitgetheilt und derſelbe für feine 
kluge Mitwirkung zu dem gewünſchten Zweck, erſucht werde. 


S. 6. Actum Sonntags den 23ften Auguſt. 


Die freundvertrauliche Kommunikation der Hhren. Geheimen 
Räthe 8. Standes Quzern, von einem erhaltenen Antrag einer 
Vermittlung, in Bezug auf die biefigen Randesangelegenbeiten 
(welcher Antrag des Standes Glarus gänzlih mit dem bier 
eingefommenen übereinſtimmt), ift unter Mittbeilung des erhal⸗ 
‚ tenen Slarnerfchreibeng, und der darauf von biefiger höchſter 
Behörde ertheilten Antwort, mit dem Erfuchen zu erwiedern, 
daß 8. Stand Ruzern belieben möchte, nachdrüdlich auf die er- 
forderlicyhe Zurechtweifung dee Standes Glarus einzumwirfen. 


S. 5 — 6. Actum Freitags den 2iften Auguſt. 
Präf. Inkr. Burgermeifter Wyß, Geheimen, Kriegsrätchen 
und Zugeordneten. 

Eindruck der legten hochobrigkeitlichen Erklärung in der Hetrſchaft 
Andelfingen u. f. f. 

Der umftändliche Bericht des Landvogteiamtes Andelfingen 
vom 20Often h. über die Wirkung der hochobrigkeitlidyen , die 
alten Briefe betreffenden Erklärung, in dortiger Herrfchaft, ges 
reicht Mngbhren. zu befonderm Wohlgefallen, und ift übrigens 
den beftverordnieten Unterfuchungstommifjionen mit dem Auftrag 
zu übergeben, daß mwohldiefelben Über den darin bemerften, all» 
gemeinen Wunſch der Herrfchaftsangebörigen, daß die fchuldigen 
Seegemeinden am Ende verfällt werden möchten, den um ihret- 
willen von Haus und Gefchäften meggefommenen Soldaten, für 
ihre Verſäumniß einen befondern Erfat zu leiften — ihre ferg- 
fältigen Gedanken feiner Zeit gurächtlich binterbringen follen. 


©. 25. Actum Dienftag den 2Yften September. 
Präf. Inkr. Burgermeifter Wyß und Geheimen Räthen. 
Entfhädigung wegen der Erndte, Andelfingen x. 

In Anfehung der, durch den Kanal des Landvogteiamts 
Andelfingen unterm 2Often pass. eingefommenen XBünfcye, we⸗ 
gen einer Entfhädigung für die während der Erndte im Dienft 
ſtehenden Soldaten und die dadurch verurſachten Unkoſten, haben 


Meghhren. der Kanzlei den Auftrag ertheilt, dem Hrn. Land» 
vogt privatim zu fchreiben, er möge infofern nicht von ihren 
eigenen Anverwandten den Abweſenden die nötbigg Hilfe geleiftet 
worden, und daher wirkliche Taglöhne ausgegeben worden feien, 
eine möglichft befcheidene Note Über diefe Auslagen eingeben, 
welche alsdann vom Kriegstommiffariat verguret werden follen. 
Auf gleiche Weife wäre auch zu verfahren, wenn ähnliche Be- 
gehren von andern Drten her einlangen follten, 


©. 81. Actum Dienftag 14ten Juni 1796. PBräf. 
Hen. Burgermeifter Kilchfperger und Geheimen Räthen. 

Verfügungen in Abſicht auf die Staatdgefangenen im Zuchthaus. 
Auf angehörte Weiſung von Seite der wohlverordneten 

Zuchthauskommiſſion, betreffend die daſelbſt befindlichen Staats⸗ 
gefangenen, haben Meghhren. wohlderſelben, unter beſter Ver⸗ 
dankung ihrer verdienſtvollen Bemühungen , auf ihre ſorgfältigen 
Einfragen, nachfolgende Anleitung ertbeilt : 

1) Sollen dieienigen Gefangenen, welche nicht für Lebenslang 
im Zuchthaus verwahrt bleiben, und ſich bisher zu keiner 
Beſchäftigung bequemen wollten, durch Entziehung der 
Lektür und eines Theile ihrer beffern Nahrung, wo möge 
lich zu einer ihren Kräften und Umftänden angemefjenen 
Handarbeit angehalten werden ; wenn fie anders den wohl⸗ 
meinenden und gefchickten Vorftellungen der Hhren. Ver» 
ordnieten (auf deren gemohnte Mäßigung fi Meahbren. 
mit vollem Zutrauen bet Erekution diefer Maafregel vers 
laffen) kein Gehör geben wollen. 

2) Da die monatlichen und befonders allzulangen Beſuche 
der Anverwandten,, feinen guten Eindrud auf die Ges 
fangenen zu machen fcheinen, fo follen alle Befuche auf 
die Zeit von höchftens einer halben Etunde eingefchränft 
werden; wobei es der Klugheit der Hhren. Verordneten 
ledigerdingen überlaffen bleibt, felbige nach Gurfinden auch 
über die anberaumte Monatefrift binauszufeßen, und als 
lenfalls diejenigen Perfonen ganz davon auszufchließen, 
mit deren Betragen man Urfache hätte unzufrieden zu kin. 
Da unter dem Vorwand von häuslichen und ökonomischen 
Angelegenheiten öÖftere und allzulange Beſuche bei den 
Gefangenen abgelsgt wurden, fo ertheilen Meghhren. den 
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reſpektiben Ober⸗ und Landvogteiämtern den geneigten 
Auftrag, nach Maaßgoh der Umſtänden jemand zu ord« 
nen, der ihren Haushaltungen mit dem benöthigten Rath 
beiftehen kann. 
4) Und da endlich auch die Befuchung der Gottesdienfts Kon 
den Gefangenen zu einer unerlaubten und fchädlichen 
Kommunikation unter einander mißbraucht wurde, fo wird 
gleichfalls der Sorgfalt der Hhren. Verordneten übers 
laffen , felbige jedesmal nur theilweife und in ſchicklichen 
Abrheilungen zur Kirche geben zu laffen, befonders aber 
die nörhigen Maafregeln zu nehmen, daß alle Unter 
redungen vor oder nach der Predigt gänzlich unterbleiben. 


Süplik für den Chirurgus Bodmer, 


Was dann ferner die Süplik des Rudolf Bodmers für 
feinen gefangenen Bruder, den Chirurgus Bodmer, betrifft, 
welchen er mit ſich nach Herrnhut in Sachſen, allwo er fich 
bereits mehrere Jahre aufgehalten, zu nehmen wünſcht, — fo 
können Meghhren. laut der gegen den Inhaftirten von höchſter 
Behörde ausgefällten Straffentenz , auf dergleichen Bitten keine 
KRüdficht nehmen, bis mit Gewißheit eine fichere Verforgung 
für ihn, an einem möglichft entfernten Ort, kann gezeigt werden. 


S. 146. Actum Mittwoch den Iten November 1796. 
Vräſ. Inkr. Burgermeifter Wyß und Geheimen Rätben. 
Strafbarer Verkehr der Staatögefangenen im 

Zuchthaus. 

Nach Anhörung der durch die wohlverordnete engere Zucht⸗ 
bausfommiffion mit dem inbaftirten Faktor Gugol; von Hor- 
gen, forgfältig aufgenommenen Verhörs, betreffend die uner» 
laubte und ftrafbare Kommunifation von ibm und mebrern 
Gtaatsgefangenen unter einander und außer dem Zuchthaus, 
haben Meahbren. die gegen ihn und andre Gefangene genommes» 
nen Maafregeln gänzlich genehmiget und nunmehr zu verfügen 
für gut befunden, daß er für einmal unter einem ernftlichen 
Zuſpruch und Bedrohung noch fchärferer Behandlung für die 
Zukunft von dem angelegten Band wieder befreit werde. 

Demnach haben Hochdiefelben befagten Hhren. Verordneten 
den fernern Auftrag ertheilt, den jungen Gugolz über den von 


—— 

ſeinem Vater empfangenen Brief und beſorgten Auftrag, ſo wie 
den im Verhaft befindlichen Seckelmeiſter Heß von Wald und 
den jungen Fierz von Küßnacht, über die erhaltenen aufrühri» 
ſchen Schriften, und endlidy die Frau des inbaftirten Seckel⸗ 
mieifter Bodmers von Stäfa und feinen Sohn, den Adjutant 
DBodmer, über das, des Vaters Prozeß betreffende Verhör, zu 
gehöriger Verantwortung zu ziehen und nöthigenfalls von den 
implizirten Zwifchenperfonen die erforderlichen Data zu eniheben, 
um diefe verfchiedenen Punkte fo viel möglich ins Licht zu fe 
gen. Um aber das Corpus delicti in Bezug auf den lebten 
Gegenftand, wo immer möglich habhaft zu merden, fo foll 
in dem nämlichen Augenblid, wenn die Bodmerifchen zum 
Verhör vorbefchieden werden, ihre Wohnung in Stäfa durdy 
umpartheiifche Männer genau durchfucht werden, welches zu 
veranftalten das dortige 2. Obervogteiamt nach anwohnender 
Klugheit den forgfältigen Bedacht nehmen wird. Endlich haben 
Megbhren. in Erwägung der bedenklichen Folgen des vorge 
‘ gangenen ftrafbaren Verkehrs die Hhren. Verordneten mit vol⸗ 
lem Zutrauen begmältiget, alle nöthigen Maafregeln zu treffen, 
um ſolches in Zukunft Eräftig zu hindern. MWohldiefelben wer 
den zu diefem End hin, nur denjenigen Gtaatsgefangenen, 
welche ſich ftill und rubig betragen, zu ibren vorfalleriden Ge⸗ 
fchäften, und mit angemeffener Vorſicht, Beſuche von ihren 
Anverwandten geftatten, auch die Übrigen gutfindenden Falls in 
Abſicht auf die Nahrung etwas fchärfer halten, befonders aber 
die Beranftaltung treffen, daß von den gefährlichern und bes 
teiebfamern Gefahgenen jedesmal nue Einer den Gottesdienft 
befuchen könne. Den Erfolg der vorzunehmenden OR 
wollen Meghbren. feiner Zeit erwarten. 


&. 150. Actum Dienftags den 2Aften Jenner 1797. 
Präf. Hr. Burgermeifter Kilchfperger und Geheime Rätbe. 


Da ſich aus den durch die wohlverordnete engere Zuchthaus . 


fommiffion in Bezug auf das genflogene Verkehr der Staates 
gefangenen unter ficb und außer das Zuchthaus forgfältig aufe 
genommenen Berbören und Depofitionen nichts meiter ergiedt, 
ach bei der Vifitation des Bodmerifchen Haufes in Stäfa nichts 
frafbares zum» VBorfchein gekommenen ift, — fo haben Meghhren, 
Isdigerdingen der L. Kommilfion ihre geſchickten und thätigen 
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Bemühungen beſonders auch in Rückſicht der genauen Aufſicht 
und Ordnung im Zuchthaus beſtens verdankt, und ſoll der junge 
Kafvar Bodmer von Stäfa, wenn er betreten und eingezogen 
werden kann, auch über feine Theilnahme und Verwicklung in 
dieſem Geſchäft umſtändlich verbört werden. 


©. 175. Actum Samſtags den 5ten Auguſt 1797. 
Dräf. Hr. Statthalter Landolt und Geheime Räthe. 


Ungdhbren. verdanken dem Hrn. Rathsherrn Schinz feine 
als Präfident des hieſigen Poftwefens bewiefene Sorgfalt, vere 
Dächtigte Briefe, welche an biefige Angehörige gerichtet waren, 
zweüchalten zu laffen, mit dem günftigen Auftrag, folches fer 
nee zu thun, wenn noch etwa dergleichen einkommen follten; 
bingegen fanden Hochdiefelben kein Bedenken, zwei andern Briefen, 
wovon der einte Privatangelegenheiten zu betreffen fchien, und dee 
andere an einen eidgenöffifchen Angehörigen gerichtet war, freien 
Rauf zu laffen. 


Erfanntnuß, betreffend die Sendung Deputirter auf das Land und 
einer immerwährenden Kommiffion. 


Mittwoch den ATten Jenner 1798. Vom Ratb 
und Burger. 


Einmüthig und mit vorzüglichem Wohlgefallen haben 
Megbhren: das von den Hhren. Geheimen Räthen und Zuges 
ordneten, auftragsmäßig hinterbrachte forgfältige Gutachten über 
die Art und Weile benehmiget, wie theils unter den obmwalten- 
ben bedenflichen Zeitumftänden die wünſchbare Eintracht zwifchen 
Stadt und Land befördert, tbeils die Landfchaft befonders mit 
den obfchwebenden Gefahren befannt gemacht, und zu getreuer 
Erfüllung der wichtigen Bundespflihten ermuntert werden 
fönnte. Demzufolge wollen Meghhren., daß die vorgefchlagene 
Proflamation in den Drucd gegeben und einerfeits künftigen 
Sonntag den 24ften dieß, der 8. Burgerfhaft auf Eonftaffel 
und Zünften in gleicher Form, wie die letzthin bekannt gemachte 
(betreffend die eidgenöffifche Bundbefhmwörung) mitgetheilt; an« 
derfeits aber auf dee Landfchaft nicht bloß den fämmtlichen 
Dber- und Landvogteiämtern zur Verlegung in die Schul» und 
Pfarrhäuſer zugefendt, fondern auch mit den angemeffenen münd» 
lichen Vorträgen an die Angehörigen begleitet werden. — Zu 
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dem Ende bin follte mit möglichſter Beförderung die in jedem 
Quartierbezirk firy befindliche erwwachfene Mannfchaft, nach dieße 
falls für 4 befondere Deputationen aus diefer hoben Verſamm⸗ 
lung proiektirter Einteilung und Anordnung , unbewaffnet vers 
fammelt werden, und an fie die nöthige Eröffnung und liebreiche 
Ermunterung abgeben. — Zu Ehrendeputirten wurden einftimmig 
verordnet : ' 
Für die erfte Abtheilung : 
Inkr. Rathsherr Meyer. 
Hr. Altlandvogt Hofmeiſter. 
Inkr. Landvogt Georg Eſcher. 
Für die zweite Abtheilung 
Here Doktor und Rathsherr Lavater. 
„  Mlttandvogt Schweizer. 
Landvogt Scheuchzer. 
Für die dritte Abtheilung : 
Hr. Zunftmeifter Weber. 
Inkr. Alt» Schultheiß Rheinhard. 
Hr. Eonftaffelvfleger Werdmüller. 
Für die vierte Abtheilung: 
Here Zunftmeiftee Schinz. 
»  Duartierhauptmann Lavater. 
Inkr. Oberſt Efcher. 

Dieſe Hhren. Ehrendeputirten werden von den Hhren: ge⸗ 
heimen Räthen und Zugeordneten mit näherer Inſtruktion ver⸗ 
ſehen werden, auch mit den reſpektiven Hhren. Landvögten und 
Quartierhauptleuten die nöthigen Verabredungen treffen und 
künftigen Montag ihre Reife antreten. — Was die Munizival⸗ 
ſtädie Winterthur und Stein betrifft, fo ift denfelben die hoch⸗ 
obrigkeitliche Proflamation zu erforderlicher Kundmachung, auf 
liebreich andeingende Weife, mitzutheilen. — In Bezug endlich 
auf die Freiherrſchaft Saren, folle der dortige Herr Landvogt 
den nämtichen väterlichen Auftrag erhalten, meldyen die verord« 
neten Ehrendeputirten in Erfüllung bringen. In Uebereins 
ft onmung mit der hochobrigkeitlichen Proflamation, haben hier 
auf Megbhren. zu Erdaurung etwanniger Partitular » oder 
Gemeindsantliegen eine beftändige Ehrenfommiffion niedergefeßt 
und in diefelbe zutrauengvoll verordnet : 
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Hhren. Statthalter Hirzel. 
Alt» Sedelmeifter Sal. Siegel. 
Zunftmeifter Conrad Efcher. 
Inkr. Alt» Schultheiß Rheinhard. 
Alt» Landvogt Hofmeifter. 

Endlich wurde von diefer höchften Verſammlung derienigen 
Ehrentommiffion, welche von den Hhren. Geheimen Rätben und 
Zugeordneten zu Erdaurung allfälliger Begünftigungen der Rand» 
leute, in Abficht auf das Fabrikweſen niedergefeßt worden ift, 
geneigt aufgetragen, das Refultat ibrer forgfältigen Bemühungen 
bald möglichft diefer hohen Behörde zu binterbringen. 


Mittwoch den Z2Aften Jenner vor Ratb. 


Zum befondern Vergnügen bat es Mnahhren. gereicht, aus 
den von fämmtlihen Hhren. Amis» Eonftaffelberren und Zunft 
meiftern erftatteten Berichten, über den Erfolg. der, am ver» 
gangenen Sonntag in Folge hoher R. und B. Erkanntnuf, 
gebaltener Zunftverfammlung zu vernehmen, mit welch einftim- 
migen Empfindungen des lebhafteften Danke die hochobrigkeitliche 
Promulgation vom 17ten dieß, und die derfelben beigefügte An» 
zeige von den übrigen zur Beruhigung dag Landes und zu Bes 
fanntmachung deffelben mit den obwaltenden Gefahren getroffenen 
Maafnahmen der höchften Behörde, von gefammt 8. Burger- 
fhaft angenommen worden. 

Bei den nachrichtlich verlefenen forgfältigen Melationen, 
welche die gegenwärtig auf der Landfchaft ſich befundenen Des 
putationen, über ibre bisherigen Verrichtungen von verfchiedenen 
Orten aus an Ihro Gnaten Hhren. Amtsburgermeifter einge 
fendt baden: fo mie auch bei mlindlicher Berichterftattung des 
Präfidiums, der im ‚voriger Woche von hödhfter Bebörde ver 
ordnneten Ebreukommiſſion in Bezug auf die bei wohldemfelben 
bereits eingetroffenen Abgeordneten aus verſchiedenen Seegemein⸗ 
den und die ihnen ertbeilte überausfluge Verb'ſcheidung — bat 
es in Gewärtigung des mweitern Erfolgs, lediglid) fein Bewenden. 


Montag den 29ften Jenner vor Räth u. Burger. 


Nach Anhörung des fchrifte und mündlich erftatteten Bes 
richts der unterm 17ten dieß an biefige Landfchaft abgeordnet 
gewefenen Ehrendeputationen von dem Erfolg allfeitig ihrer Ver⸗ 
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richtungen, haben Meghhren. denfelben für die bezeigte kluge 
Sorgfalt, unermübdete Thätigkeit und ftandhaften Eifer den lebe 
bafteften obrigkeitlichen Dank bezeuget. Hierauf aber find Hoch 
diefelben in reife Berathung über die innere und äußere — aus 
verſchiedenen Gründen — fo bedenftiche Lage des Vaterlandes 


‘eingetreten und haben aus den wichtigften Betrachtungen ein⸗ 
müthig gut befunden und erkennt: Es folle — rückſichtlich auf 


die in den Jahren 1794 und 1795 auf biefiger Landfchaft aus« 


' gebrochenen Unruhen — eine volllommene Amneſtie landesväter- 
: lich) verfügt, mithin alle Gefangene, Verwieſene, lüchtigges 


wordene und mit Geldbußen und Kriegsanlagen und auf andere 
Weiſe beftrafte Verfonen, theils auf freien Fuß geftellt, theils 
in ihre Heimath zurücgelaffen, theils wieder in Beſitz ihrer 
Ehre und der bezahlten Bußen, Anlagen oder konfiszirten Gus 


tes gefettt, auch der obern und untern Wacht dee Gemeinde 


Stäfa ihre Waffen zugeftellt, und endlich überhaupt alles, bei 


: diefen Unruhen VBorgegangene, auf immer in gänzliche Ver⸗ 


geſſenheit geftellt werden, fo daß niemand gegen irgend einen 


Amneſtirten und gleichmäßig fein Amneftirter gegen irgend je⸗ 
: mand das Vorgefallene mit Worten oder mit Werfen zu ahn⸗ 


den, im mindeften befügt fein folle. Diefe Schlußnahme fowohl, 


als die wichtigen Bewegaründe, welche dazu verleitet haben; 


find durch eine in den Urkunden liegende Proflamation, theils 
der auf L. Conſtaffel und Zünften zu verſammelnden Burger⸗ 
fchaft, theils auch der gefammten Landfchaft, vermittelft gewohn⸗ 
tee Kommunikation an die Hhren. Ober» und Landuögte, und 
öffentliche Verleſung in den Kirchen allgemein befannt zu ma⸗ 
chen. Die gehörige Abfaffung einer ſolchen Promulgation aber, 
fo wie die Anordnung und Aufficht, in Bezug auf die ganze 
Ausführung dieſes an böchſter Stelle gefaßten Entſchluſſes, 
find den Hhren. Geheimen Räthen und Zugeordneten zutrauens⸗ 
voll überlaſſen; zugleich aber wurde 
Hen. Doktor Lavater, des Raths 
Inkr. Ratbehere Meis, 
Hrn. Zunftmeiftee Conrad Eicher, 
Inkr. Alt Schultheiß Rheinbard, 
Hrn. Alt-Landoogt Hofmeiſter und 
» Doktor Ufteri 
aufgetragen, die. Gefangenen nad) vorgegangener Beſuchung, 
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durch dienlich findende Mitglieder. des ehrwürdigen Minifteeit, 
unter angemeffenen Borftellungen, aus ihrem Verhaft zu- ent- 
laffen. Da es inzwiichen, bei den obmwaltenden geſahrvollen 
Zeiten, an möglichfter Vereinigung von Stadt und Land zum 
Heil des Vaterlandes Mnghhren. böchftgelegen ift, fo wollen 
Hochdieſelben allen Herrſchaften und Gemeinden biefiger Rand» 
ſchaft, die in früheren oder fpätern Zeiten freimillig zurückgeftelle 
ten Urkunden, namlich die fogenannten Waldmannifchen und 
Kapveler Briefe, verlangenden Falls wieder in originali, gegen 
Die dießfälligen Emvfangicheine, oder in vidimirten Abfchriften 
zutommen laſſen. Hauptfächhlih aber haben Megbären. den 
Hhren. Geheimen Räthen und Zugeordneten aufgetragen, mit 
morndrigem Tag in fehleunige VBorberathung zu nehmen, auf was 
Art und Weile die gemeinfchaftlichen alten Rechte und SFreibei- 
ten der Randfchaft neuerdings befeftigt und ebenderfelben auch 
neue, mit der allgemeinen Wohlfahrt vereinbare Rechte und 
Vortheile ertheilt werden können. — Das Refultat diefer mwidy 


tigen Vorberathung, mwobei auf die bereits befannten Wänfche 


und Begehren von verfchiedener Art, fo wie auf diejenigen, 
welche an die niedergeſetzte Ehrenfommiffion noch meiter ein» 
kommen, gehörige Rüdficht zu nehmen ift, werden die Hhren. 
Geheimen Räthe und Zugeordneten diefer böchften Behörde bin- 
terbringen, damit daffelbe feiner Zeit, durch befondere Inſtrumente, 
zu Handen fdämmtlicher Herrfchaften und Gemeinden, feierlich 
verbriefet werden fünne; deren genaue Beobachtung bei den je 
Desmaligen Huldigungen, von den Hhren. Dber- und Land» 
vögten, Namens der Randesobrigkeit, eidlich zugefichert werden 
folle. Alle diefe zu Herftellung vollkommener und in den Ob« 
fchwebenden Gefahren fo nothwendigen Eintradyt zu Stadt und 
Land abzweckenden landeeväterlichen Begünftigungen, follen in 
der abzufaflenden Proflamation gleihmäßig ausführlich befannt 
gemacht werden. 


Mittwoch den 31. Fenner vor Räth und Burger. 


Unter Benchmigung aller theils gutächtlicher, theils bericht» 
weiſe hinterbrachter Verfügungen der Hhren. Geheimen Räthe 
und Zugeordneten ſowohl, als der verordneten Militärkommiſſion 
— haben Meghhren. einmüthig gut befunden und erkannt: Es 
ſolle dem dringenden Anſuchen des L. St. Bern für thätige Un« 


—— 
terſtützung in ſeinen der Gefahr ausgeſetzten deutſchen Landen, 
durch unverweilte Mobilmachung des ganzen Sukkursregiments 
und Vorrückung deſſelben durch die Graffchaft Baden an die 
Bernerifchen Gränzen, mögliftch entfprochen ‘ werden. Zu dem 
Ende bin wird die militärifche Ehrenkommiſſion in erforderliche 
Correfpondenz über den weiteren Marſch der Truppen in den Kan— 
ton Bern mit dortigem Kriegsrath eintreten; vor allem aus aber 
in biefigem Stand alle Viilitäranftalten zur Ausführung ihrer 
gutächtlich angetragenen Unterftüßungsmaaßregeln, nach befiken» 
der Kenntniß treffen, befonders wird fie den Hhren. Quartier» 
bauptleuten alle nöthige Inſtruktion ertbeilen, damit die fämmt- 
liche Mannfchaft in getreuen und muthvollen Befinnungen ges 
färkt werde; zu welchem Ende bin der gefammten Mannfchaft 
zuerft die hochobrigkeitliche Amneftie- Erklärung, fo wie folche in 
Druck verfaßt. worden, nachher aber das ebenfalls gedruckte und 
bon höchſter Behörde benehmigte Aufgebot unter Beifügung dien» 
fiber Vorſtellungen vorzulem if. — Bor der genommenen 
Hauptfchlußnahme find nicht nur die 2. St. Bern und Luzern 
in Antwort auf ihre Anzeigen von den ergriffenen Maaßregeln 
zur Unterftügßung des bedrohten Vaterlandes — fondern aud) 
fämmtliche 2. Stände und Drte, nach ausführlichem Inhalt der 
Miffiven, zu benachrichtigen; dieſer Nachricht foll die Anzeige 
von. den zu gänzlicher Berubigung biefiger Randfchaft getroffenen 
Verfügungen, fo wie der nach inhalt der zu Aarau verabfchei- 
deten und biefigen Orts benebmigten Ucbereinkunft, erforderliche 
Antrag in Bezug auf die Theilnahme der deutfchen Gemeinberr- 
(haften an den Vertheidigungsanftalten , beigefügt werden. End» 
lich Haben Meghhren. für den guebefundenen erften Auszug nach. 
folgende Stabsoffiziece einmütbig verordnet: 

Hr. Zunftmeifter und General⸗Inſpektor Frieß. 

Kriegsrath: Hhr. Zunftmeifter Hs. Conrad Efcher. 

1fteer Dbrift: Hhr. Obriftlieutenant Römer. 

2ter Dbrift: Junker Maſor Efcher von Berg. 

iſter Opbriftlieutenant: Junker DObriftlieut. Diethelm Wyß. 

2ter Dbriftlieutenant: Hhr. Duartierhauptmann Huber. 

Majore des 1ften Regiments: Hr. Maior Rupert und 
Hr. Major Meyer. 

Majore des 2ten Regiments: Hhr. Major Füeßli und 
Hhr. Major Scheuchzer. 
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Bei nunmehriger Entfernung Hrn. Zunftintifter Hs. Eon. 
rad Efchers, haben Meghhren. in die zu Anhörung der Begeh- 
ren und Wünfche biefiger Randfchaft geordnete Commirfion ein⸗ 
müthig ernannt: Hrn. Zunfmeifter Ueber. 


Samftags den 3. Hornung vor Räth u. Burger. 


Das von den Hbren. Geheimen Räthen und. Zugeordnete 
binterbrachte und in den Urkunden nachjufebende neue Zruppen- 
aufgebot, haben Meghhren. gänzlich benehmiget, und laffen es 
bei der fchon verfügten Maafregel bewenden , daß die Vorleſung 
diefer bereits gedruchten Proflamation Morgens fchon, tbeils in 
den hieſigen Zunftverfammlungen, theils in den Kirchen auf ber 
Landfchaft, durch Veranftaltung der Hhren. Ober- und Land: 
vögte, vor fich gebe. — Inzwiſchen wird auch die Militärtom- 
miffion den abreifenden Hhren. Quartierhauptleuten auftragen, 
diefes Aufgebot der zu verfammelnden ganzen Piquets - Mann. 
ſchaft vorlefen zu laffen, und mündlich beizufügen, wie — nah 
den neueften Berichten — 8. St. Luzern 2 Regimenter und ®, 
St. Schweiz 1200 Diann ftündlicy bereit halten, um zugleich 
mit den biefigen Zuzugsteuppen unverweilt abzumarfchiren. Auch 
mögen die Hhren. Quartierhauptleute der Mannfchaft anzeigen, 
daß die Hhren. Repräfentanten zu Bern wirkich 2 Herren aus 
ihrem Mittel abgeordnet haben, um neuerdings Auskunft über 
die außerordentliche Vermehrung der franzöfifchen Truppen zu 
verlangen: ferner, daß ſowohl die Herrfchaft Kucnau, als die 
Gemeinden am Zürichfee ihre freiwillig zurückgeftellten, aber 
wiederum gemwünfchten Briefe und Siegel an fchon feftgefeßten 
Zagen wirklich erhalten werden, und daß .endlich die geordnete 
Ehrentommiffion , laut Inhalt der Amneftie- Urkunde, mit Zus 
rückſtellung der Bußen und Anlagen befchäftiget fei. — Haupt: 
ſächlich aber ift den Hhren. Quartierhauptleuten aufzutragen, 
ihre Mannfchaft: von dem in der Proflamation erwähnten feften 
Entfhluß. ungefäumt Deputirte von Stadt und Land zu ver— 
fammeln, mit dem Beifügen, gründlich zu benachrichtigen , daf 
Megbhren. auf diefem Weg allen. wichtigen Wünfchen ihrer ge- 
treuen Landſchaft auf das Beſte zu entfprechen hoffen. 

Auf aefchebenen Anzug haben Meghhren. einmüthig umd 
zutrauensvoll beſchloſſen, von dem edeln patriotifchen Anerbieten 
des 8. 8. Geldmarfchalllieutenants Hotz, daß er mit Aufbe 
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bang. feinee hoben Mititärftellen, dem 'bedrängten Vaterlande 
feine Dienfte leiften molle, in der Meinung Gebraudy) zu ma» 
chen, daß derfelbe durch das in den Miffiven enthaltene danf« 


nehmige Schreiben, fogleicy hieher berufen werden , den Hhren. 


Geheimen Räthen und Zugeordneten aber aufgetragen werden 
folfe, in Berathung zu zieben, wie das rubmvolle Opfer, wel 
ches der Here Feldmarfchalllieutenant feinem DBaterlande dar» 
bringt, auf mobldeflelben Lebenszeit dankbar zu ermwiedern fei? 
Bon diefer Verfügung iſt auch 8. St. Bern Nachricht zu er 
theilen. 


Montag den 5. Hornung vor Räth und Burger. 


Nach reifer Erwägung des bedenklichen Inhalts der - vom 
3ten h. datirten und geftrigen Tags dem Heren Amteburgermeis 
ſter durch eine zahlreiche Deputation Überbrachten Erklärung ‚der 
zu Wädenfchweil verfammelten Ausfchüffe aus verfchiedenen Lan« 


desgegenden, fo wie der eingeloffenen offiziellen Nachrichten von ' 


den zu Bern, Luzern und Freiburg bereits befchloffenen Confti« 
tutions » Veränderungen, haben Meghbren. zur Rettung der äu⸗ 
fern Unabhängigkeit des eidgenöffifchen und urffers befondern 
Daterlandes und zu- möglichfter Beibebaltung der Öffentlichen 
Drdnung und Wohlfahrt, nach der forgfätsigfien Berathung, 
fich bewogen gefeben , diejenige feierliche Erklärung einer vollſtän⸗ 
digen Freiheit und Gleichheit aller volitifchen und bürgerlichen 
echte zu Stadt und Land, auf verhoffende Zuftimmung der 
biefigen Burgerfchaft hin, zu erkennen und Öffentlich auszuftel- 
len, worüber das Dekret in feinem ausführlichen Inhalt, uns 
term heutigen Dato, wörtlich in die Stadifchreibers- Urkunden 
eingetragen ift. Nach erfolgter Zuftimmung der 2. Burgerfchaft, 
Die heute noch zu verfammeln ift, zu diefer Erklärung, deren 
Annahme die gegenfeitige Entbindung von den zwifchen der Res 
gierung und der Burgerfchaft zu Aufrechthaltung unferer bishe⸗ 
zigen Verfaſſung befehworenen Eidespflichten, beftimmt voraus» 
fett, fol diefelbe unverweilt zum Drude befördert, jedem zünf⸗ 
tigen Stadtburger ein Exemplar davon zugeſtellt, ſodann aber 
theils dem Magiftrat der beiden Municipalftädte Winterthur und 
Stein zu Handen ihrer Burgerfchaft, in einem angemeffenen 
Reſcript, tbeils fämmtlichen Hhren. Ober» und Landvögten uns 
verweilt zu. dem Ende hin überfandt werden, damit. diefelben 
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fogleih nah Empfang forgfältig veranftalten, daß diefe Dekla⸗ 
ration in -alle Gemeinden ihres Regierungsbesirkes in großer An⸗ 
zahl verfandt und ausgetbeilt, vorzüglicy.aber in denjenigen Ver⸗ 
fammlungen am nächſtkünftigen Donftag verlefen mwerde, mo die 
Gemeinden ihre Wahlmänner zu Erfiefung der Ausfchüfle für 
die angebahnte Randesfommiffion erwählt werden. Inzwiſchen 
Haben Megbhren. Räth und Burger es für ihre theure Pflicht 
geachtet, bis zu dem Zeitpunft, wo bon der befagten Randesfom, 
miffton eine den Hauptgrundfäßen der Freibeit und Gleichheit 
gemäße neue Conftitution entworfen, und feiner Zeit, nach er 
folgter Benehmigung, eingeführt fein wird, als proviforifche Re» 
gierung an ihrer Stelle zu verbleiben, ein gleiched auch den 
fämmtlicyen untergeordneten Regierungs» Behörden und. Beam- 
teten zur Pflicht gemacht. Von der heutigen wichtigen Schluß. 
nahme foll, durdy Veberfendung des Ddichfälligen Dekrets der 
gefammten Löbl. Eidgenoffchaft Particivation ertbeilt werden, 
und endlich haben Megbhren. verordnet, daß, obngeadhtet ein 
‚ger fich erhobener Schwierigkeiten, dem bereits veranftalteten Ab⸗ 
marfch der hiefigen Zuzugstruppen nach Bern, zu Ehre des Va— 
terlandes, ohne anders der Fortgang gelaffen, und davon dem 
Inkr. Statthalter und Repräfentant Wyß Anzeige ertbeilt wer- 
den folle, 

Aus Auftrag der Zit. Hhren. Geheimen Rätbe und Zu- 
geordneten wird andurch dem 
Jacob Berrfchinger von Tann der Pfarre Dürnten, ‚und dem 

Adjutant Ulrich Zollingee im Zurbenthal, zu Handen ber 
Verſammlung in Stäfa, welche fie abgeordnet bat, 
ant wortlich folgendes angezeigt: 

Die proviforifche Landesregierung befremdet ſich ſehr, daß 
ein unrechtmäßig Eonftituirter Gewalt in hieſiger Landſchaft ſich 
unterfangen bat, an fremde und namentlich franzöſiſche Stellen 
Deputirte abzuordnnen, um mit diefen Stellen Unterhbandlungen 
zu pflegen, und daß eben diefer Gewalt ohne Rüdficht auf alle 
fandesväterlichen Vorftellungen immerfort unbefugte Befchle er- 
theilt und die Ausführung der gefeßlichen hindert, auch fogar 
mit Verantwortung und Strafe zu drohen fih anmaßen. — 
. Ernfigemeint werden daher neuerdings alle Mitglieder dieſer 
Verfammlung zu Stäfa andurch erinnert, von allen ſolchen 
eigenmächtigen Schritten, unvermweilt abzuftehen und den gefeglich 
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angeordneten Wählen von Landesausfhüffen, aller Orten gang 
ferien und ungehinderten Lauf zu laffen, zumalen niemand als 
Beiſitzer in die Landeskommiſſion wird aufgenommen und aner- 
kannt werden, als mer nach gefetlicher Vorfchrift gehörig ge⸗ 
wählt worden ift. 

Zugleich erwartet die prodiforifche Regierung, daß obne 
Anftand alle äußern Unterfcheidungszeichen abgeichafft und feine 
eigenmächtigen Militairanordnungen mehr gemacht werden, die 
nur zu gänzlicher Unordnung und Anardyie führen könnten. 

Schleunige und genaue Folgeleiftung wird um defto ficherer 
erwartet, da die wohlthätigen Abfichten der Regierung und ihre 
mit einmäthiger Zuftimmung der Burgerfchaft gefaßten wichtie 
gen Schlüffe, betreffend die einzuführende Freibeit und Gleiche 
beit aller politifchen und bürgerlichen Rechte, offenbar nur auf 
gänzliche Berubigung und Wohlfahrt des ganzen Landes abe 
zielen, auch alle den wichtigen Verrichtungen der Landeskom⸗ 
miſſion entgegengefeßten Schwierigkeiten dem Vaterland unend» 
tiche Gefahr bringen können. Bei einigem Nachdenken werden 
fich die verfammelten Ausfchüffe zu Stäfa überzeugen, daß «8 
hohe Zeit ift, daß ihr unrechtmäßiger Gewalt ſich auflöfe, das 
mit ihre bisherigen Schritte machgefeben werden können, und 
damit fie nicht durch Fortſetzung derfelben, nicht bloß gegen 
unſer Vaterland, fondern auch gegen die ganze L. Eidgenoffchaft 
höchſt verantwortlich werden. 

Signatum den Iten Hornung 1798. 
Unterzeichnet von den nach Meilen abgeordneten 
Hhren. Ehrendeputirten. 


Samftag den 10ten Februar 1798 vor Räth u 
Burger. 


Da bei Anlaß der auf 8, Zunft zum Kämbel, auf fel. 
Abſterben des Hrn. Alte Sammerer Obermanns, ſich ergebenen 
Bakanz einer Zmötferftelle, über derfelben Wiederbeſetzung fich 
einige Bedenklichkeiten erhoben; fo haben Megbhren. Räth und 
Burger, in Folge ihrer, mit Zuftimmung der 2. Burgerſchaft 
unterm Sten h. ausgeftellten feierlichen Erklärung: „Daß 
„nämlich nur bie zu dem Zeitpunkt, wovon der angebahnten 

„Landeskommiſſion der Entwurf einer neuen, auf eine voll 
„kommene politifche Freiheit und Gleichheit gegründete Eon- 
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„flitution berathen und von Stadt und Land benehmiget, auch 
„in Vollziehung gefegt fein wird, die bisherige Regierung an 
„ihren Stellen zu verbleiben ficy’s zur heiligen Pflicht gemacht 
„babe“ — gemäß jener Erklärung, bei der Megbbren. in allen 
ihren Punkten verbleiben werden, und in Folge diefer zum all 
gemeinen Bepten übernommenen theuren Verpflichtung , umd 
nach der forgfältigften Beralbung, einmütbig befunden und er 
tennt: „daß bis zu dem bemeldten Zeitpunft der Einführung 
„einer neuen Staatsverfaffung , alle und jede in der Zwiſchenzeit 
„durch Todesfall, oder auf andere Weile, bei der proviſoriſchen 
„Regierung vafant werdende Stellen, ohne Anftand nad bit. 
„heriger Uebung und Vorfchrift, wieder beſetzt werden follen, 
„jedoch in der ausdrüdlihen Meinung, daß für alifällig neue 
„Regierungeglieder , welche der bisher gewohnten Ausgaben gänz- 
„lich enthoben fein follen, in der Eidesformel dasjenige weg» 
„gelaffen merde, mas auf die Aufrechtbaltung der bisherigen 
„Gonftitution, und die ausfchließenden Rechtfamen der Gtadt, 
„Bezur, hatte, und hingegen beigerückt werde, daß der Neuer: 
„wählte fich eidlich verpflichte , zur Aufrechtbaltung der Religion, 
„zur Handhabe der Gefeke, zue Sicherheit und Unverleßbarkeit 
„der Perfonen, zum Schuß alles Öffentlichen und Privateigen- 
„thums als Mitglied der proviforifchen Regierung nach feinem 
„beßten Vermögen mitzuratben und alles von ibm abbangende 
„biezu beizutragen.“ Von diefer feſtgeſetzten allgemeinen Rorm, 
nach welcher mithin auch die Hhren. Vorgeſetzten 2. Zunft zum 
Kämbel, auf übliche Weiſe, beförderlich zu der Wahl eines 
vroviſoriſchen großen Rathsglieds fchreiten werden, fol der Lau⸗ 
deskommiffion in ihrer erfien Sikung, durch Verleſung gegen- 
mwärtiger Räth und Burger Erkanntnuß nachrichtlihe Kenntnis 
ertbeilt werden. 


" Dienftag den 13ten Februar vor Räthu. Burger. . 


Nah Eröffnung der bei der 2. Zunft zum Kämbel, ord—⸗ 
nungsmäßig vorgenommenen und einmütbig den Hen. Haupt» 
mann Heinrich Ziegler betroffenen Zmwölferwahl, wurde 
diefelbe von diefer hoben Behörde obrigkeitlich beftätigt, und bat 
hierauf dag neu erwählte Mitglied der proviforifchen Regierung, 
den auf die Räth und Burger‘ Erfanntnuß vom 10ten h. ſich 
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gründenden, in die halbjährigen Satzungen re einge» 
tragenen Pflichteid geleiftet. 


Samftagden1Tten Februar vor Räthu. Burger. 


Ueber die forgfältige Einfrage, wie die neu erwählten, aber 
noch nicht aufgezogenen Hhren. Land» und Obervögte fich zu 
verhalten haben? — finden Megbbren., daß es eine natürliche 
Folge des von Hochdenfelben gefaßten Entfchluffes, bis zu Ein« 
führung einer neuen Conftitution, die bisherige Regierung in 
allen ihren Theilen proviforifch fortzufeßen, fei, „daß befagte 
„Hhren. Bramtete ihre Stellen antreten, folglich durch zu tref» 

sfende Auskäufe mit ibren Vorfahren, fich in Bereitfchaft feßen, 
„zur gewohnten Zeit aufziehen zu können. Zugleich aber finden 
„Hochgedacht Meghhren, billig und gerecht, daß, wenn bei der 
„erfolgenden neuen Staateeinrichtung , auf den eint oder andern 
„reeller Derluft übernommen Amtswegen, entweder von dem 
„getroffenen Auskauf, oder von den, mit dem Aufzug unaugs 
„tweichlich verbundenen Unköſten herrührend, fallen würden, er 
„davon feiner Zeit von dem gemeinen Wefen entfchädigt werden 
„tolle.“ Uebrigens ift gegenwärtige Erkanntnuß der verordneten 
Landestommiffion zu nachrichtlicher Kenntnig mitzucheilen. 


Montag den 1I9ten Februarvor Räth u. Burger. 


- Auf den von Hhren. Randvogt Navater zu Grüningen er» 
baltenen Amtsbericht über die Thätlicykeit, welche ſich bei Errich« 
tung eines Freiheitsbaumes in Wald ereignet, haben Meghhren. 
zu verfügen für gut gefunden, daß von den 40 Individuen, 
welche gefänglich angehalten worden und bieber werden 
geliefert werden , weil fie fich der Aufrichtung deflelben thät⸗ 
Lich widerfeßt, der Weibel Kindlimann und der Lands 
richter Krauer auf dem biefigen Rathhaus, die übrigen & 
Männer aber im Spithal in Berhaft geſetzt werden follen: 
demnach ward den Hhren. Nachgängern der Auftrag ertbeilt, 
ein forgfältiges Präkognitionsverhör mit den Inhaftirten vorzu⸗ 
nehmen, fo mie auch durch die Hhren. Geſchwornen ein genaues 
Biſum und Reperrum über die, bei diefem Vorfall Verwundete 
aufgenommen werden, und felbige ſich daher unverweilt an Ort 
und Stelle verfügen follen. Das Refultat diefee verfchiedenen 
Bemühungen foll Mnghhren., den täglichen Räthen, vorgelegt, 
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und nad) Befchaffenheit der Dinge dem Gefchäft die‘ weitere 
Einleitung gegeben werden. Endlich wird das Landvogteiant 
Grüningen, nach befitender Sorgfalt, für die Sicherbeit des 
Eigenthums der Inhaftirten, alle nöthige Vorkehrung treffen. 


Samftag den 24ften Februar vor D.C. 


Weber das von dem 2. Stand Bern unterm 2iften h. eins 
gelommene Schreiben, womit bderfelbe, unter umftändticher 
Schilderung der auf franzöfifcher Eeite auf alle mögliche Weife 
angewendet werdenden Betriebfamkeit, um den befannten Plan 
einer neuen eidgenöffifhen Verfaſſung in eine untbeilbare Re 
publit nach und nach einzelnen Ständen aufzudringen, dur 
das Mittel des biefigen Vororts, die Aufmerkfamkeit der ges 
fammt 2. Eidgenoßſchaft auf diefen wichtigen Gegenftand, zu 
Ergreifung angemeffener, gemeinſchaftlicher Maaßnahmen rege 
macht, wurde nach forgfältigee Berathung, das dießfällig bei 
den Aetis ſich befindliche Gutachten der Hhren. Geheimen Räthe 
und Zugeordneten vom 22ften h. mit Mehrheit der Stimmen 
benehmiget, demzufolge den 2. Ständen und Drien der Eid» 
genoßſchaft, bei wefentlicher Mittheilung der berneriſchen Des 
pefche, die Abgebung eines gemeineidgenöffifchen Borftellungss 
fchreiben an den franzöſiſchen Mlinifter der auswärtigen Anges 
legenheiten, falls die fich meiter entwickelnden Umftände ſolches 
im der Folge nothwendig machen follten, angetragen, und L. 
Stand Bern von dieſer Schlußnahme rückantwortlich benach⸗ 
richtiget. Sodann wurde in Benehmung des weiters binter- 
beachten Gutachtens, die Zufchrift der baslerifchen Nationalber⸗ 
fammlung vom 2iften h. worin diefelbe, unter Anzeige, der 
aus ihrem Mittel und in Vereinigung mit einigen Abgeordneten 
von Schaffbaufen, an den L. Stand Bern abgefendten Depus 
tation, das Anfuchen thut, daß auch von hier aus auf gurfin- 
dende Weife auf den L. Stand Bern zu feiner Demofratifirung 
eingewürkt werden möchte! — nad) Inhalt der Miffiven, ab» 
lehnend beantwortet. 

Endlich ward dem Inkr. Statthalter Wu, in Rückantwort 
auf fein leßtes Berichtfchreiben vom 2iften h. von den biefigen 
Verfügungen Nachricht ertbeilt, und deffelben gefaßter Entfchluß, 
fi, nad) dem Anfuchen des 8. Standes Freiburg, für einige 
Zage dahin zu verfügen, beftens benchmiget. 
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Auf die angehörte Weifung der e. Landeskommiſſion vom 
22ften h., haben Meghhren. Räth und Burger als die probiſo⸗ 
rifche Regierung zu einem neuen Beweis ihres Tandesväterlichen 
Beftrebens die fo ermünfchte Vereinigung zwifchen Stadt und 
Land auf alle Weile zu befördern, — mit einmüthiger Zus 
ſtimmung fich entfchloffen, 24 Mitglieder der Landestommiffion 
aus den Deputirten ab der Landſchaft und der Miunizipalftädten 
in den Großen Rath, A derfelben in den Kleinen Rath und 2 
in den Geheimen Ratb zur Mitberatbung und Mitbebandlung 
aller vorkommenden Gefchäfte, mit volltommener ‚Stimmfäbig» 
keit aufzunehmen. Alle diefe 3 Wahlen follen der Landeskom⸗ 
miffion überlaffen fein, welche diefelben bei dem keiner perſönli⸗ 
hen Rüdficht unterworfenen heimlichen Mehr vornehmen, und 
ohne Zweifel den Bedacht dahin richten wird, daß die Mitvers 
ordnneten des Großen Raths, aus welchen hernach die Beifiter 
des Kleinen und Geheimen Raths zu beftellen find, aus allen 
Zheilen des Landes, nach einem angemeffenen Verhältniß ge» 
mwäblt werden. Webrigens werden die ſogewählten Regierungs⸗ 
glieder den gewohnten Eid eines Großen Raths, mie derfelbe 
jüngfthin ift modifiziert worden, befchwören. Auch darüber if 
die proviſoriſche Regierung geneigt, den Wünſchen der Landes⸗ 
kommiſſion zu entfvrechen, daß alle wichtigen Angelegenheiten, 
Die das Allgemeine des Landes betreffen, vor einem Abfchluß 
darüber, der Randestommiffion follen mitgetheilt werden. _ 

In der Hoffnung, daß die Verwaltung der Gerechtigkeite- 
pflege biedurch an Seftigkeit gewinnen, und überhaupt die Hand» 
babe der Rube und Ordnung defto mehr werde erleichtert wer» 
den, befchließen Meghhren. ferner, und machen fänmtlichen 
Fähren. DOber- und Landvögten durch Zuftellung der gegenwär⸗ 
wärtigen Erkanntnuß befannt, daß 

a. in allen innern und äußern Dogteien die den Hhren, 
Ober⸗ und Landvögten zugeordnete Beamtete mit 2 neuen 
Derfonen aus dem, bei Anlaß der Beſetzung der Landes« 
fommiffion vom Lande felbft gewählten Wahlmännern; 
bermebhrt, und 

„b» an denjenigen Orten, wo durch eint oder andere Bere 
anlaßung einige Beamtete mangeln, die unbefehten Stellen 
anf. gleiche Art wieder ergänzt werden follen — 

© ſowohl die bisherigen Beamteten, welche bloße Beiſitzer 
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und -ohne mitrathende Stimme waren, als alle neuzu- 
erwählenden, follen bei allen @ivil-, Polizei- und Eri- 
minalverhandlungen des ganzen Amtebezirks, das Stim⸗ 
menrecht, gleichwie die Hhren. Ober⸗ und Landvögte feibft 
auszuüben haben ; 
fo wie diefe neuzuerwählende Beamtete aus den vorban- 
denen Wahlmännern gezogen werden, fo Toll auch die 
Merrichtung der Wahl bei den Wahlmännern fteben, zu 
welchem Ende diefelben auf gleiche Urt, wie bei der Exr- 
kieſung der Deputirten in die Landestommiffion , ver- 
fammelt, und die, auf welche die Auswahl fällt, mit dem 
gewohnten Richtereid werden belegt werden. 

Da endlich bei den Abgeordneten der Landfchaft der Wunſch 
waltet, daß die Hhren. Landvögte zu Grüningen und Knonau, 
welche nach der bisherigen Einrichtung nächſtens würden abgeändert 
werden, bis zu Einführung der neuen Verfaffung einftweiten bei 
ihren Stellen verbleiben und den Gefchäften vorftehen möchten, fo 
fand die hohe proviforifche Regierung angemeffen, den bemeldten 
Hhren. Landvögten den Wunfch der ihrethalben geäußert worden, 
mitzutbeilen, und ihre Gefinnungen und beftimmten Entſchluß 
hierüber zu erwarten ; da dann der Bericht, den fie mit Be 
‚ förderung der proviforifchen Regierung einfenden werden, Hoch⸗ 
derfelben zeigen wird, ob und was für eine Verfügung weiters 
erforderlich fein möchte. 

Auf gefchebenen Anzug wurde angemeffen gefunden, über 
gegenwärtige gefahrvolle Rage des gemeincidgenöffifchen Water 
lands, mit vorzäglicher Rüdficht auf die bedroheten L. Grenz» 
fände, eine auf die Alten gegründete Darftellung, durdy die 
- Hhren. Geheimen Räthe und Mitverordnete zu nahrichtlicher 
Kenntniß der hohen Landeskommiſſion abfaffen zu laſſen. 


FZ 


> 


Montag den 26ften Hornung, vor Rath, 


Auf gefchehenen Anzug, daß bereits eine große Anzahl 
- Randleute diefen Morgen in die Stadt gelommen und verfchies 
denen Berichten zutolge noch mehrere auf dem Weg feien; ba» 
ben Meghhren. angemeffen gefunden, Ihro Gnaden Kilchfperger, 
als Präfident der Landeskommiſſion, unverweilt dahin benady: 
richtigen zu laffen, damit von diefee Stelle aus, Perſonen au 
die Landleute abgeordnet werden, um felbige zu bereden, rubig 
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nach Hauſe zu gehen, und man nicht genöthiget werde, zur 
Sicherheit für Jedermann in der Stadt, die erforderlichen 
Sicherheitsanſtalten zu treffen: Inzwiſchen haben Meghhren. 
dem engeren Kriegstommite zuteauensvoll aufgetragen , nad) ans 
wohnender Sorgfalt und Klugheit die nöthigen Vorfichtsmaaß- 
zegeln vorzuberathen, damit felbige erſorderlichen Falls, ſogleich 
in Exekution gefeßt werden können. 


Dienftag den 27ften Hornung u0r Räth und 
Burger. g 


Nachdem von mehrern Mitgliedern der Landestommiffion 
der Wunſch geäußert worden, daß die durch den geftrigen Vor⸗ 
fall veranlaßten Sicherheitsanftalten in hieſiger Stadt reduzirt, 
und zwei Gliedern aus ihrem Mittel, welche zu.den Verbands 
lungen der proviſoriſchen Regierung zugezogen werden follen, 
auch der Beiſitz in dem Kriegsrath geftattet werden möchte, ſo 
fanden Megbhren. einmütbig , daß eben der geftrige Vorfall von 
einer fo bedenklichen Natur gewefen, daß die genommenen Po» 
lizeimaßnahmen, welche übrigens von einer Art fein, daß fie 
bei niemand gegründete. Sorge erwecken können, zur Sicherbeit 
der Stadt. und aller darin fich befindender Perfonen unumgäng- 
Lich nothwendig fei, fo lange man nicht durch eine volllommene 
Ruhe im ganzen Lande vor ähnlichen Auftritten geficbert bleibe. 
Um aber fo bald möglich zu diefem erwünſchten Zwede zu ge= 
Langen , foll mit der bereits erfolgten Zuftimmung der Landeskom⸗ 
miſſion, dießfalls und in Abſicht der Unverletzbarkeit der Perſonen 
der Depytirten, eine Publikation allgemein dekannt gemacht werden; 
zumalen Meghhren. ihre deffalls gegebene feierliche Zuficherung 
aufs ſtärkſte wiederholt, und wirklich mehrere Regierungsglicder 
anerboten haben, ein oder mehrere Deputiete in ihre Wohnung 
aufzunehmen, und mit ihren eignen Perfonen für dero Sicher: 
beit zu bürgen. In Abficht auf den 2ten Punkt, werden die» 
jenigen 2 Landausfchüffe, welche dem Geheimen Rarb werden 
zugeordnet werden, auch den gemeinfchaftlichen Sitzungen def» 
felben, mit dem Kriegsratbe beimohnen. Dagegen aber ſtehen 
auch Meghhren. in der zuverfichtlichen Erwartung, daß nun» 
mehr die fämmsliche Landestommiffion ſich möglichſt werde an« 
gelegen fein laffen, ohne weitern Aufihub ihrem wichtigen 
Aufirag, durch forgfältige Entwerfung einer auf Freiheit und 
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£ Gleichheit der Rechte gegründeten Gtaatsverfaffung , wodurch 
alfein jede Unordnung aus dem Grund. gehoben, und bie fo 
beilfame Vereinigung zwifchen Stadt und Land erzweckt werben 
kann, ein pflichtmäßiges Genügen zu leiften. Sollten indeſſen, 
wider Vermutben, ‚einige Deputirte mit der obftehenden Exr- 
Märung nicht beruhigen laffen, fondern aller- Vorftellungen un» 
geachtet, darauf befteben, die. Stadt zu verlaffen; fo follen felbige 

. auch hieran nicht gehindert werden, fondern foldyes mit völliger 
Sicherheit thun mögen. ° Allein in dieſem Fall werden die 
fämmtlichen Mitglieder der Regierung , welche der Landestom» 
miffion beiwohnen, feierlich erflären, daß die fich auf foldhe 
Weiſe entfernenden Deputirten für alles Unglüd das daraus ent« 
fiehen möchte, verantwortlich feien; daher vom dem ganzen 
Syergang der Sachen fowohl allen Angehörigen als der geſammt 
2. Eidgenoßſchaft ſchleunige Anzeige werde gegeben werden. 
Yuf den nämlichen Fall ift audy der Geheime und Kriegsrath 
begmältiget , theils alle erforderlichen Sicherheitsanftalten zu 
treffen, theils befonders in alle treuen Randesgegenden unpermeilt 
- Deputirte, im Namen der Regierung, abzuordnen. — Endlid 
baden Meghhren., in Folge einiger in der Landeskommiſſion 
geäußerten Beforgniffe Über Bewegungen, die zu Yllnau und 
in dortigen Gegenden entftanden fein follen, für gut befunden, 
den Hrn. Quartierhbauptmann Dit unverweilt mit dem 
Auftrag nach Greifenfee abzuordnnen, um alles, was zur Be» 
rubiaung diefer Yandesgegend beitragen fann, anzuwenden, bes 
fonders aber dahin einzumwirken, daß Verfonen , welche etwa bin 
und hergeben, weiter nicht angehalten werden, weil dergleichen 
Unordnungen die bedenklichften Folgen haben Eönnten: Auf 
der andern Seite finden ſich Meghhren. auch pflichtig, zu gänz⸗ 
licher Beruhigung diefer Landesgegend, Deputirte von Seite 
der proviforifchen Regierung in die angrenzenden und benach- 
barten Gegenden abzuordnen, um ſich binlänglich zu ver 
fihern, daß auch dafelbft alles ruhig und ftill ſei. 


Den ten, vor Räth und Burger. 


Auf erhaltene Berichte von den im Grüninger Amt und 
dortigen Gegenden entftandenen unrubigen Bewegungen und 
‚ daraus erfolgten Gewaltthätigkeiten und bedenklichen Verlegungen 
der Öffentlichen Sicherheit, haben Meghhren. zur Beruhigung 
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der benachbarten Gegenden, melche dadurch in gerechte Beſorg⸗ 
niß geſetzt worden, wie auch zur Sicherheit des ganzen Landes, 
angemeſſen beſunden, der L. Kriegsrathskommiſſion uneinge⸗ 
ſchränkte Vollmacht zu ertheilen, verſtändige und kluge Offiziere 
in alle friedlichen Landesgegenden, wo ſolches zue Sicherſtellung 
der Angehörigen und zur allgemeinen Ruhe erforderlich ift, ab» 
zuordnen, und dem Volke die fchicklichften Vertheidigungspunkte 
gegen jeden Angriff anzumweifen, um felbiges dadurch über feine 
Eicherbeit zu berubigen. Daneben foll ihnen die angemeffene 
Inſtruktion ertbeilt werden, ftreng darauf zu halten, daß nie 
mandem, welcher friedlich und unbewaffnet durch das Land gehe, 
der Durchpaß verweigert, oder irgend ein Hinderniß in den 
Meg gelegt ‚werde. Inzwiſchen wird die L. Kriegsrathekom⸗ 
miffion ferner begwältiget, theils durch vertraute Leute fichere 
Berichte Über die Lage der Sachen im ganzen Lande einzuziehen, 
sheils den Junker Landvogt zu Baden vorläufig zu benachrich⸗ 
tigen, daß er fich auf jeden Fall zu einem wachfamen Auffehen 
bereit halte. Endlich wird diefer Stelle ebenfalls aufgetragen, 
nach) anmohnender Sorgfalt vorzuberatben, was weiters zur 
Sicherheit des Landes, zu MWiederherftellung der Ruhe noth⸗ 
wendig feie, damit ſolches erforderlichen Falls, zur Benehmigung 
an Behörde fogleid) vorgetragen werden könne. 

Mit befonderm Vergnügen haben Megbhren. aus dem 
mündlichen Bericht des Hhren. Rathfubftitut Landolten, als 
Sekretär der Landestommiffion, die forafältigen Maaßregeln 
vernommen , welche diefelbe zur Beruhigung einiger, in bedenk⸗ 
licher Bewegung fich befindlicher Landesgegenden, durch Abord» 
nung aus ihrem Mittel, genommen bat. Demnady wurde auf 
den ebendaher gefchehenen Antrag , von Mnghhren. 

Hm. Sedelmeifter Hs. Caſpar Hirzel, 
„Rathsherr Ravater, 
= u und Stadthauptmann Füßli, 
»  Zunftmeifter Weber, 
Inkr. Alt» Schultheiß Rheinhard, 
Hrn. Alt» Randvogt Werdmüller 
einmüthig verordnet, um die benannten 4 Aueſchüſſe, welche 
auf abgeredete Zeit, von der in Küßnacht ſich befindlichen Ver⸗ 
fammtung bieher kommen werden, zu vernehmen, und die aus 
den wichtigsten: Gründen nothwendig befundene Aufhebung ders 
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felben zu bewirken. — Uebrigens wird bemeldten 4 Ausihüffen, 
während ihres Aufenthalts in bier , die volllommenfte Sicherheit 
und (Freiheit, fo wie audy freie und ungebinderte Abreiſt feier» 
lichſt zugefichert, defnaben von Hhren. Ratheherrn und Stadi⸗ 
bauptmann alle nöthigen VBorfichtsanftalten getroffen werden. 

Das Schreiben des L. Standes Schwyz, worin derfelbe 
fi) über die Einwirkungen von Stäfnern in der March be 
fhweret und um abbelfliche Maaßregeln bittet, folle der zu 
Abhörung der Ausfchüffe von Küßnacht verordneten Ehrenkom⸗ 
miffion zu Handen geftellt werden, damit von denfelben nähere 
Auskunft bierüber begehrt werden könne. Zugleich iſt diefes 
Schreiben dem LUntervogt Rebmann von Stäfa abfchriftlicy mit- 
zutbeilen und ihme aufzutragen,, daß, da er felbft einfchen werde, 
wie viel Ungutes aus dergleichen Einmilchungen für dortige Ge— 
meinde befonders entſtehen könnte, er ſich genau erfundigen folle, 
was eigentlich an der Sache fei, und alsdann das in Erfahrung 
gebrachte unverzüglich bieber einzuberichten. Von diefer Wer 
fügung foll vorläufig dem 2. Stand Schwyz freundeidgenöffifche 
Anzeige gegeben werden, nach Inhalt der Miffiven. 

Auf erhaltene bedauerliche Anzeige, daß Caſpar Hirzel von 
Unterwetzikon, welcher bei den dafelbft vorgefallenen Thätlichkei⸗ 
ten verwundet worden, wirklich geftorben feie; haben Meghhren. 
für gut befunden , die Hhren. geſchwornen Meiſter unverweilt 
mit dem Auftrag dabin abzuordnen, den Körper zu feziren, 
und ein genaues Viſum und Repertum darüber aufzunehmen. 


Donftag den iften Mer;. CD. 


Die von der hoben Landeskommiſſion aus ihrer Mitte zu 
DBeigeordnneten der proviforifchen Regierung erwählten 24 Mits 
glieder, wurden in der heutigen Verſammlung eingeführt und 
beeidiget. 

Als Abgeordnete des Nationallonvents zu Bafel, find in 
der heutigen Verſammlung erfcienen, die beiden Bürger Res 
präfentanten Andreas Burtorf von Dafel und Wilhelm 
Hoch von Lieftal, welche nad) Anleitung ihres aufbabenden 
Greditifs, und des Schreibens vom basleriſchen Nationalfonvent 
vom 27ften p. in mündlichem Vortrag den biefigen Stand, fo 
wie e8 durch Äbnliche Deputationen gegen Quzern und Schaf 
baufen geſchahe, um Einwirkung auf 2. Stand Bern zu bes 
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förderticher Annabme einer demokratiſchen Verfaſſung erfuchten, 
und zugleich wünfchten, daß audy von hier aus eine Befandts 
fchaft an den franzöfifchen General Brüne zur Vermittlung 
abgefendet werden möchte. Nach forgfältiger Erwägung diefes 
ſowohl ſchrift⸗ als mundlichen Vortrags von Baſel, wurde die 
Abgebung eines angemeffenen Vorftellungsfchreibens an den 2. 
Stand Bern, eine rüdantwortliche Benachrichtigung von diefem 
Schritt an das baslerifhe Nationalfonvent; welches Schreiben 
den dortigen Hhren. Deputirten zugleich loco eines Creditifs i 
dienet, befchloffen und erfennt, daß theils dem 8. Stand Lus 
zeen, welcher unterm 26ften p. ein an den Stand Bern abge» 
gebenes Vorftellungsfchreiben zu beförderlicher Demokratiſirung 
mittheilte und daffelbe auch von bier aus zu unterftüßen er- 
fuchte , von diefem Schritt in Rüdanımort Kenntniß gegeben, 
theils dem Junker Statthalter Wyß zu Bern aufgetragen wers 
den folle, bei dortiger Behörde annoch mit mündlichen Bor- 
ftellungen einzuwirken. ' 


Freitags den 2ten März, vor Räth u. Burger. 


Da zum innigften Bedauren diefer. hoben Behörde, nod) 
immer fehe bedenkliche Spannungen und Bewegungen in den 
meiften Randesgegenden, der fo ermwünfchten Vereinigung im 
Wege ftehen und vielmehr einen gefährlichen Ausbruch beforgen 
taffen, fo bat diefelbe auf gefchebenen Antrag der Landeskom⸗ 
miffion am angemeffenften befunden, zu Wiederherftellun., der 
fo nöthigen Ruhe und Zutrauens, Regierungsglieder aus ihrem 
Mittel, in Vereinigung mit Landesdeputieten in alle Landes» 
gegenden abzuordnen: zu welch wichtigem Auftrag ihren nach» 
ftehende Inſtruktion und Anleitung ertheilt worden ift, die fie 
überalf bekannt machen und den Landesbürgern zugleich anfin- 
nen follen: | 

1) Daß die proviforifche Regierung und die Randestommilffion 
gemeinfchaftlich an der Vereinigung von der Stadt und 
dem ganzen Land arbeiten, und daß vom der Landeskom⸗ 
miſſion zu dem wichtigen Werk der neuen Verfaſſung 
ohne Anſtand werde geſchritten werden, ſo bald Ruhe und 
Ordnung im Lande hergeſtellt ſei; daß man aber auch 
eines Sinnes ſei, es könne nur eine einzige Gewalt im 
Lande beſtehen, und dieſe Beine andere fein, als die pro⸗ 
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viforifche Regierung , zu welcher zu dieſem Ende bin Bat» 
desausfchüffe zugezogen worden feien. 
Daß defnahen niemand von einer außergefelichen 'und 
eigenmächtigen Gewalt irgend einen Befcht oder Difnofi» 
‚tion annehmen. folle, fondern daß fich jedermann, wer in 
gegenwärtigem Drang der Umftände Beichwerden anzu 
bringen bat, fid) an die der proviforifchen Regierung un» 
tergeordnieten Ober» und !Randuogteiämter,, welchen eben» 
falls Landesausfchliffe zugeordnet find, zu wenden, oder, 
wenn er bier nicht genugfamen Schuß und Juſtiz finden 
follte, von der proviforifchen Regierung in Zürich felbft, 
allen Rath und Unterftübung zu erwarten babe. 
- 3) Daß fidy aber jedermann, nicht nur vor fredentlichen Ges 
! mwaltthätigkeiten, fondern auch vor den fo firafbarın Dro⸗ 
bungen und Berläumdungen hüten folle; widrigenfalls er 
zu geböriger Verantwortung und Strafe würde gezogen 
werden. 

4) Daß ſie endlich das ganze Land vor den einbrechend 
äußerſt großen Gefahren, welche das gemeinfchaftliche und 
das befondere Vaterland bedrohen, unterrichten, und dem- 
felben vorftellen follen, wie höchſt nöthig es fei, daß man 
ſich denfelben mit vereinten Kräften entgegenfeßen, und 
auch unfer DBaterland biezu alle feine Kräfte aufbiete, 
infoferne man nicht unter dag bärtefte und ſchimpflichſte 
Joch verfallen will. — Zu diefem Ende bin werden die 
Abgeordneten , die fämmtlichen Untergeordnete und Wahl⸗ 
männer, audy Vorgeſetzte der verfchiedenen Gegenden ber 
fammeln, und ihnen nachdrücklich ans Herz legen, mit 
vereinten Kräften auf alle Klaſſen von Leuten einzuwirten ; 
fie von diefen wichtigen Wabhrbeiten, fo viel möglicdy , zu 
überzeugen, damit die unter den gegenwärtig gefabrvoll 
ſten Umftänden fo nöthige Ruhe und Eintracht, durch den 
gewohnten Bang des Rechtens wieder bergeftellt, und da= 
durch die Rettung des gemeinfchaftlichen,, wie des befondern 
Baterlandes erzielt werden fünne. Hierauf wurden nadh» 
folgende Regierungsglieder in die verfchiedenen Landes- 
gegenden abgeordnet : 

— Zunftmeiſter Schinz, auf die Een Seite des Sees 
und ” Herrichaft Knonau. 


— 
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Herr Qunfsmeiker Bürfli, auf die linke Seite des Sees 
und die Herrfchaft Grüningen und Geeifenfee. 
„Rathsherr Ziegler, in das obere, innere und untere 
| Amt der Graffcyaft Kyburg. 
: »  BZunftmeifter Felir Eicher, nach Bülach, Egliſau, 
Andelfingen umd in das Äußere Amt der Graffchaft 
Kyburg. 

»  BZunftmeifter Hs. Georg Efcher, in die fämmt- 
lichen DObervogteien unter der Stadt und die Here 
fchaft Regeneberg. 

Diefe Hhren. werden, unter dem Vorfig des Hhren. Se- 
elmeifter Hs. Caſpar Hirzeld, zufammentreten, um mit einigen 
Randesausfchüffen die Auswahl von befannten und angefehenen 
Männern, aus dem Mittel der Landestommiffion, zu treffen, 
welche die Abgeordneten in die verfchiedenen Landesgegenden be» 
gleiten und ihre Bemühungen aus beften Kräften unterftüßen 
werden. 

Die bedauerlihen Nachrichten des Hhren. Kriegsrath 
Efchers in Bern, von dem unbefriedigenden Erfolg der neuen 
Unterbandlung mit dem franzöfifchen General Brüne, haupt» 
fächlich über das neue dringende Hülfsbegehren von 8. Stand 
Bern, follen Morgen der verordneten Landeskommiſſion vorge» 
legt werden, welche ohne Zweifel durch ihre auf die Landfchaft 
äbzufendenden Mitglieder Eräftig einwirken wird, damit ein 

neuerdings beabfichtendeg Aufgebot und diepfällige Proflamation 
den gedeihlichften Erfolg erhalten mögen. Eben diefe Nachrich- 
ten aber, nebft den legteingeflommenen Standesfchreiben von 
Seeiburg und Solothurn, find den fämmtlic auf die 
Randfchaft abreifenden Deputationen, mit dem befondern‘ Auf⸗ 
trag, abſchriftlich zuzuſtellen, daß ſie durch die kräftigſten und 
bündigſten Vorſtellungen, in Bezug auf die Gefahr des gemein⸗ 
eidgenöffifchen Vaterlandes, die zu feiner Rettung fo wünſchba⸗ 
ven, bundesgenöffiichen Gefinnungen zu erweden trachten, und 
bauptfächlich bewirken follen, daß diejenigen Freikompagnien, 
welche dem erhaltenen Rufe bisher Feine Folge geleiftet, fich 
hiezu, bei fo ofienbarer Gefahr, endlich einmal freiwillig an« 
bieten ; wobei es in der Ubjicht der proviforifchen Landesregierung 
legt; die neuen Gufkurstruppen , welche man bäldeft abfenden 
zu Eönnen hoffet, durch Kriegsräthe zu Stadt und Land begleiten 
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zu laſſen, welche nicht unterlaſſen werden, das etwa noch mög» 
lich Gute aus den Unttrhandlungen zu erzielen. Inzwiſchen iſt 
das Hülfsbegehren des 2. Standes Bern, mit Anzeige der dich- 
falls eingeleiteten Maafnabme und der Aeußerung freundeidgt- 
nöſſiſch durch Erpreffen zu beantworten, Daß man die tröft- 
lihe Hoffnung nähre, es werden die Maaßnahmen nicht obne 
Erfolg fein, und ſolchen beförderlichft einderichten molle. 


Samftags den Iten März, in der Kleinen Raths- 
fitung ber proviſoriſchen Regierung. 


Da der 8. Stand Echaffbaufen unterm geftrigen Dato 
in Folge der an Ihne von Seiten der Nationalverfammfung in 
Bafel, gleichwie an den biefigen Stand gefchehenen Aufforderung 
fih) mit den 8. Ständen Ruzern und Bafel zu einer Vermitt⸗ 
lung zwifchen der franzöfifhen Republit und dem 2. Stand 
Deren zu vereinigen, gut befunden hat, den Junker Stadtfchrei- 
ber Stocder von Nünforn eigens bieher abzuordnen, um fid 
über die von Seite des biefigen Standes diebfalls getroffenen 
Maafregeln zu erkundigen; fo follen demfelben in einem ange 
meffenen Recreditiv, die fowohl dem L. Stand Bafel ertheilte 
biefige Verb’fcheidung , ale das an den 2. Stand Bern aber 
laſſene dießfällige Vorftellungsfchreiben abfchriftlich mitgetbeilt, 
und derfelbe anbei aufgefordert werden, in der gefabrbollen Lage 
unfers theuren DBaterlandes, nach möglichften Kräften, auch an 
feinem Drt, durch thätlichen Zuzug, zur Rettung deſſelben mit. 
zuwirken. 


— In der Großen Rathsſitzung der proviſori— 
ſchen Regierung. 


Die heute von der Nationalverſammlung zu Baſel einge 
gangene bedauerliche Nachricht von dem wirklich ab Seite der 
franzöſiſchen Truppen im Solothurniſchen erfolgten Angriff, iſt 
augenblicklich durch Eilboten allen 2. eidgendffiichen Ständen 
und Orten abfchriftlich mitzutbeilen, und die dringende Auf» 
forderung zu fchleunigfter Hitfsleiftung beizufügen. Eine gleiche 
Eommunifation und Aufforderung fol auch an die eidgenöffifchen 
Hhren. Repräfentanten in Geauenfeld zu Handen der Landfchaften 
Shurgan und Rheinthal abgehen und der Nationalverfammlung 
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zu Bafel der Empfang ihrer Zufchrift und die darüber getroffene 
Berfügung rückantwortlich angezeigt werden. 

Das Schreiben der Regierung zu Luzern vom geftrigen 
Dato, worin diefelbe von ihren in Bezug auf die gefahrvolle 
Lage des eidgenöffifchen Vaterlandes ergriffenen Maaßnahmen 
Nachricht eribeilt, hat Meghhren. veranlaffet, auch für hieſigen 
Stand zu erfennen, daß, fobald noch mehrere Zuzugsteuppen 
von bier abmarfchyiren , annoch zmei Mitglieder der proviforifchen 
Regierung, nämlich eins vom Großen Rath und eins aus den 
Randdeputieten, dem Junker Statthalter und Repräfentanten 
Wyß in Bern zugeordnet werden follen, wozu auf eintretenden 
Gall Herr Hauptmann Martin Ufteri, 

» Bfhmworner Lüthold von Wäddenſchweil 
mit einmüthigem Zutrauen erwählt wurden. Diefe Domination 
äft dem Junker Statthalter und Repräfentanten Wyß in Bern 
aufchriftlich anzuzeigen, auch der L. St. Luzern davon in Rüds 
antwort zu benachrichtigen. 


Samftag den Iten Merz vor Rath. 


Diejenigen 15 Männer von Wetzikon und aus dortiger Ge⸗ 
gend, welche geftern durch bewaffnere Mannſchaft von Küßnacht 
Hergebracht worden , follen durch Herren Rathsheren Joh. Hirs 
zel und Junker Rathsherrn Meis Über die DVeranlaffung und 
Art ibrer Arretieung , fo wie über ihre Behandlung in Küßnacht 
dernommen und ihnen alsdann angefinnet werden, ſich bie auf 
weiters nicht aus der Stadt zu entfernen, fondern anzuzeigen, 
wo fie logiren wollen, und fich gegen jedermann, wo es immer 
fei, fill und rubig zu betragen. 


Actum eodem. In der Großen Ratbeverfammlung 
der veoviforifhen Landesregierung. 


Da die verordnete Randestommiffion, nad) dem Wunſch 
der Rathsbehörde, bereits fich getrennt hat, damit fämmtliche 
Randesausfchüffe ihre Gemeinden von der höchftbedenklichen Lage 
des eidgenöffifchen Baterlandes und der dringenden Nothwendig⸗ 
keit, daſſelbe mit vereinigten Kräften gegen den bereits erfolgten 
feindlichen Angriff zu vertheidigen, überzeugen Eönne; fo ift hie» 
von einftweilen der Erfolg zu gewärtigen. Inzwiſchen wird die 
militairiſche Ehrenkommiſſion auf die borfehenden Zufälle und 
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beſonders auf den verhoffentlich baldigen Abmarſch der Freilom⸗ 
pagnien aus denjenigen Quartieren, welche noch keine Mann⸗ 
fchaft im Felde haben, alle nöthigen Voranſtalten treffen, auch 
mit den anweſenden Hhren. Deputirten der Municipalſtädte Win- 
terthur und Stein das Erforderliche in . auf ihre bereits 
willige Mannfchaft zu verabreden. 


Dienftag den 6ten Merz. Vor Rath und Zugeord- 
neten der Landeskommiſſion. 


Mit Bergnügen bat zwar die proviſoriſche Regierung aus 
den Amtsbericht des Hhren. Landvogts zu Wäddenfchweil über 
die geftern dafelbit gebaltene Gemeinde, die Bereitwilligkeit der 
dortigen Landbürger zur Beſchützung des Warerlandes zu mar- 
fehiren vernommen; ‚allein da weder die proviſoriſche Regierung 
noch die Landestommifjion diefen Abmarfch befohlen bat, und: 
hiedurch die größte Verwirrung entftehen müßte, zumal weder 
für die nötbige Einquartierung noch Verproviantirung geforgt 
wäre, fo fol derfelbe eingeftellt, und das förmliche Aufgebot der 
proviforifchen Regierung und der Landesfommiffion lediglich er- 
wartet werden. Inzwiſchen ift auch dem 8. Stand Schwyz 
und Zug von der wahren Lage der Sachen, unter Mittbeilung 
des Amtsberichts von Wäddenfchweil, unsergägliche Anzeige au 
geben. . 

Auf erhaltene Anzeige, daß von verſchiedenen Seiten Zeuv⸗ 
ven, ohne Befehl, gegen die Stadt im Anmarſch ſeien, bat die 
proviforifche Regierung, da mancherlei Beforgniffe biedurch er# 
wet wurden, für die Sicherheit der Stadt die nöthigen An 
ftalten treffen laffen. Da aber durch ein folches Zufammentrefe 
fen von Truppen die größte Verwirrung, aus den bereits oben 
angeführten Gründen, entftehen müßte, fo ſolle die Landeskom⸗ 
miffion unverzüglich verfammelt und aus ihrem Mittel Deputirte 
in die verfchiedenen Gegenden verordnet werden, unt den im 
Marſch fich befindlichen Truppen anzuzeigen, daß fie ruhig aus 
einander geben und erwarten ſollen, big mit vereinigtem Willen 
der proviforifchen Regierung und der Randestommiffion ein fürms 
liches Aufgebot erfolge, indem fonft aus dergleichen eigenmädh« 
tigen Schritten die trauriaften Folgen entfteben könnten. ns 
zwiſchen wird allen in der Stadt fich befindenden Landesdepu⸗ 
tieten ihre perfönliche Sicherheit nochmals auf das feierlichſt⸗ 
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urbürget. und follen auch die zu treffenden Si 


wieder aufgehoben werden, fobald das Land wieder gänzlich 
zubig fein wird. 


Eodem. DBormittags in der probiſoriſchen 
Regierung. 


Die vorftehenden Sicherhtitsmaaßnahmen für die &tadt, 
mit Inbegriff der berachbarten Gemeinden, wurden gänzlich gut» 
geheißen und durch einige Ehrenglieder der bier fich befindlichen 
Mitglieder der Landeskommiſſion, in gewohnter Verf | 
angezeigt , zugleich aber beichloffen, ſolche, durch eine ange 

meſſene Publikation, unter denjenigen Zufiherungen, in Bezug 
auf die Erklärung volllommener politiſcher Freibeit und Gleich. 
beit, bekannt zu machen, welche der dießfällige Entwurf enıhält. 
Inzwiſchen follen die 2. Stände Schwyz, Zug und Glarus, 
unter Mittheilung der neueften wichtigen Vorgänge, nach us 
halt der Miffiven, um ihr getreues Auffehen erfucht werden, 


Eodem. Abends vor Rätb und Burger und. 
Zugeordneten. 


Dit gerechtem Unmillen hörte die ganze hohe Verſammlung 
die fhändlichen Bedingniffe, weldye der zu Meilen verſammelle 
unrechtmäßige und tyrannifche Gewalt in dieffälligen Erfätun- 
gen, fowohl an die proviforifche Regierung, als an die bier 
verfammelten Glieder der Landestommiffion, durch Aueſchäſſe 
bat übergeben laffen. Einmüthig und mit zutrauensvollet Yu. 
ſtimmung befagter Mitglieder der Landrefommilfion, wurde be. 
ſchloſſen, frevelhaften Gewalt mit Gewalt abzutreiben, und Die 
benannten Erklärungen mit dem fchon gut befundenen, nunmehr 
aber auf angemefjene Weife zu verftärfenden Manifeſt zu be- 
antworten, nach Inhalt der Urkunden. Inzwiſchen wird den 
ten. Geheimen Räthen und Zugeordneten und Kriegeräthen 
affen, mit befchleunigter Kraft alle möglichen Anſtalten zu 
Beihükung der &tadı und der qutgefinnten Gemeinden u 

effen, auch gurfindenden Falls, zu Herftellung der Ruhe wer 

zu verfahren. Hiervon find aud L. Ständen Luzern; Wei md 

Unterwalden unter Anbegehrung eines getreuen Auffebens, und 

R. Stände Zug, Schwyz; und Glarus mit dem Erſuchen zu 
27 
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alles Unglücks möalichitermaken zu erzielen, zu dem Ende bin 
erflärt diefelbe auch feierlichft, daß fie nicht nur Feine feindfeli- 
gen Abſichten habe, fondern forafältig alles vermneißer werde; 
wos aus Mißverftändniß irgendwo einen bedauerlichen Ana 
veranlaßen fönnte; dergleichen fricdfertigen Maaßregeln verficbt 
man ſich indeffen audy von Seite der Verſammlung in Meilen 
zuverfichtlich. 
Eodem. Nachmittage. 

Nach forgfältiger Berathung über die von der geſtrigen 
Devutation nah Meilen zurückgebrachte Erklärung der dortigen 
Perfammlung, bat die vroviforifcdye Regierang in ihrer Großen 
Ratbeverfammlung, mit Zuzug der 8. Burgerfchaft befchloffen, 
nachftebnd möglichft entfprechende Gegenerklärung an die Ber» 
fammlung in Meilen ergeben zu laffen: Man wolle Morgens 
um 8 Uhr eine neue Zufammenkunft im Amtbaufe zu Küßnadyt 
zwifchen einer hiefigen Deputation , beftehend aus 

Junker Stattbalter Wyß, 

Herren Heinrich Füeßli und 

„Unterpfleger Eberhard von Kloten 
und bellebigen Ausſchüſſen der Verſammlung in Meilen veran- 
ſtalten, in Hoffnung, daß auch ſelbige mit hinlänglicher Bolt 
macht verſehen ſeien, und keinerlei Störung durſhs Zudringen 
des Volks ſtatt haben werde. Bei der Zuſammenkunft ſoll die 
hieſige Deputation erklären, daß man ſich zu derhoffentlicher 
Wiederherſtellung der Eintracht, von Seite der proviſoriſchen 
Regierung und Burgerfchaft bereit finden laffe, cine Garnifen 
von 5 — 600 Mann, unter angemeffenen Beftimmungen, in 
Abſicht auf derfelben Organifation und Beeidigung, aufzunehmen. 
Und daß 2) die proviforifche Regierung entfchloffen fer, ihren 
Gewalt, nad) diepfalls zu teeffender Abrede in Küßnacht, in 
die Hände der nun wieder volltändig verfammelten Landeskom⸗ 
miffion niederzulegen, welche alsdann eine neue anmgemeflene 
propiforifche Regierung forgfältig, und mit gehörige 
auf die Sicherheit der Perfonen, auch des Öffentlichen und Pel- 
vateigenthums, anordnen wird. DBelangend den Bunft der 
Sicherſtellung der Grenzen, durch dießfalls anzubahnende Un. 
terhandlungen, laffe man fich den Borfchlag in Meilen arfallen. 
Rüuckſichtlich auf die zur Ausweihung alles Unglüds höchſt er- 
forderlihe Truppenentlaſſung, findet man angemeffen, daß Pie 
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— einen beſtimmten Zeitpunkt genau ver 
lchem dieſe Entlaſſung beidſeitig geſchehen 
a — daß das aus dem Kanton Bern mit Be 
ulation zurückkommende Standesko ünf 

Sonntag in bier eintreffen werde, am. Montag ber ei la en 
werden ſolle. — Endlich iſt für die allgemeine Ruhe — 
forderlich, daß bei dieſer Zuſammenkunft in Küßna 
—** vollfommene Anıneftie Über alles vorgegangene 

gänzlicbe Freiſprechung von jeder —— 
































llfommmene Sicherheit für alle in ihre Gemeinden. zu 
je Flüchtlinge, auf das feierlichfte verabredet werde. — 
die Beiſitzer der Landestommiffion, von Seite der 2. Burge 
haft find neuerdings beftätigt worden. — So eben I. ji 
chricht ein, daß ein beträchtliches Truppenkorpe mit Artillerie 
zolleiſchweil eingerückt fei; weßwegen die dringende Aufe 
eung beigefügt wird, durch fchleunige Gegenbe bie, ‚einen 
ben Krieg und Blutvergießen zu verhüten, Ob hende 
uterung ſoll auch den reſpektiven Truppenkommandanten, 
x Seite von MWollishofen, abfchriftlich mitgetheilt werben. 


Montage den 42ten Merz vor Räthb und Burger 
und Zugeordneten 


Das unterm Sten dieß ergangene Verbot gegen das Flüch- 

m von Effekten aus biefiger Stadt, wurde, da die nämlichen 

je nicht mehr vorwalten, wiederum aufgehoben, und follen 

bei den Porten Perfonen und Effekten, ohne weitere 
hiwierigkeit , berausgelaffen werden. 

Rad Anhörung der zwifchen Inkr. Etartbalter Wyß, mit 















Bolimacht der propiforifchen Regierung und der biefigen Bur⸗ 
dieß in Küßnacht abgefchloffenen Vereinigungsvunften, hat die 

| Beten Ba Regierung , fowohl in ihrem als im Namen der 
wird desnaben das diesfällige Inftrument, fo bald möglich, 
gehöriger Form ausfertigen laſſen. — Da inzwifchen Gefahr 

‚der vorläufigen Anzeige davon, an den Inkr. Statthalter 
ſchickt, und mwohlderfelbe erfucht werden: da nunmehr der 


gerichaft, auch den Landausfchüffen in Meilen, unterm 10ten 

tfigen Burgerſchaft, diefelben gänzlich benehmigt und ratifisirt, 
im Berzug fein könnte, fo foll alfobald ein erfahrener Offizier, 
Berteag nicht nur gefchloffen, fondern wirklich ratifizies iſt, 
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kräftig dabin einzumirken, daß die verfchiederen Truvpenkorve 
auf der Stelle entlaffen, jeder unnöthige Durchmarſch durch 
die Stadt, movon nichts ihm Vertrag fteht, fo mie auch das 
beforgliche Zudringen von bewaffnetem und unbewaffnetem Bolt 
nach der Stadt, entweder beim Einrüden der Truppen, oder 
bei der wicdermaligen Sikung der Landesfommiffion, gänzlich 
verhindert werde. In Abficht auf die fchleunige Entlaſſung der 
Truppen, welche um fo dringender ift, da, nach neulichen Be: 
richten, von dem bei Volketſchweil ftehenden Corps verſchieden 
Unordnungen veranlaßt worden find, und bereits die Entlafjune 
der im der Stadt fich befindlicher Truppen vor fi) geht, wird 
der abgeordniete Stabsoffizier den nähern und beftimmten Detai 
in Küßnacht verabreden. 

An die Stelle des Heren Landvogt Werdmüllers wurde 
Herr Landvogt Hofmeifter von Seite der dermaligen pro» 
viforifchen Regierung zu einem Beifiter in der Landesfommilfion 
ernannt; fo mie bereits in zwei vorhergehenden ee 
Statthalter Wyß an die Stelle Hrn, Stanhalter Loch“ 
manns, und an die Stelle Hrn. Gerichtshere von Drell, Herr 
Hauptmann UÜfteri ernannt worden war. 








Dienftag den 18ten Merz; Räth und Burger und 
Zugeordnete. 


Nach Anbörung der von Inkr. Statthalter Wyß abgelegte 
Relation Über die mit den Landesausfchüffen in Küßnacht gepflo: 
genen Unterbandlung, wurde feine dieffalls beiwiefene Sreue um 
vatriotifche Verwendung bei diefem eben fo wichtigen, ale mi 
ſamen Friedenswerk, unter dem cifrigen Wunfche, dag foldye 
zum Gegen des Vaterlandes gercichen möge, wit gebübrenden 
Dank erkennt und befchloffen, die von ibm unterzeichnete Mote 
zum Druck befördern und der biefigen Burgerfchaft die 
derliche Aufklärung durch den Kanal der Randesfommilfi 
ben zu laffen. Da aber bereits heute die erfte Abtbeilung 1 
der verabredeten Garnifon in bier eintreffen wird, fo fol Bi 
bisherige Stadtwache für einmal aufgelöst, und von dem 
Ratbeheren und Stadthauptmann Füeßli, mit dem Int 
fommandanten der neuen Garnifon, dießfalls die nötk 
abredung getroffen werden, 
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Fragmente und Nachrichten. 


den -päbftlichen Nuntien in der Schweiz und den 
mancherlei Gefihichten der Eidgenoffen mit dem 
. römischen Hofe. Don den älteften bis auf die 
„ Jüngften Zeiten. Be 


Porbemerkung. 


: Die vorliegenden Fragmente find gröftentheils ‚gefammelt: von 
dem rühmlihft Hefannten Gefchichtforfcher 3. U. F. Balthafor fel. von 
Zuzern. Es wäre zu wünfhen, aus diefen Fragmenten. hätte eine, 
gewandte Feder eine zufammenhängende Gefchichte der Nuntiatur in 
der Schweiz bearbeitet. Allein allzulange ſchon harrten diefelben 
vergeblich diefer Feder, als daß wir länger zögern follten, wenig» 
Rand - Vorhandene dem Publifum mitzutheilen. 


u 


le. 


@inleitung. 


Eine Geſchichte der päbftlichen Runtiatur in der Schweiz, 
oder auch nur fragmentarifche Skizzen und Beiträge, find fo» 
wohl für’ die Kirchen» als Staatsgefchichte der Nation von vie⸗ 
lem Intereſſe und geben über manches Ereigniß die unbekannten 
Quellen: an die Hand und den Auffchluß. — Der Gegenftand 
iſt bishin von Niemand bearbeitet worden. Er ift wichtig im 
KRücficht der Gefcyichte und wichtig in Rüdficht des boben 
Eharakters der biebei handelnden Perfonen, fo wie der Folgen 
für’ fogenannte geiftliche Angelegenheiten und des Politifchen: im 
Staat. Man wird bei Durchlefung diefer Blätter denkwürdige 
Begebenheiten, Mißverftändniffe, allerlei den Gebräuchen und 
Rechten einzelner: Kantone, dem SFreibeitsfinne und dem: Her» 
kommen swidrige - Zumuthungen, unbefugte Einmifchung, Er⸗ 
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bitterungen und gehäffige Auftritte wahrnehmen; dann wieder 
Schmeicheleien und Gunftbezeugungen. Kurz es erzeiat ſich 
das Bild des menfchlichen Wechfels, wo nicht felten die Laune 
der Gewalten, Mifbegriffe, Vorurtheile und der 2 
Spiele find. — Desnaben die Folgen der Öftern Ber 
der geiftlich und weltlichen Gerichtsbarkeit, und die — * 
Konflikte zwiſchen den beiden Autoritäten, wo dann zuweilen 
dee ernſte Widerftand und der glatte Rechtſinn der we 

n die feine Gewandtheit und Politik der röm 

it Erfolg ſich ſträubten. Sie halten halt, wie 

Müller ſich ausdrüdt, ihre ſchlichte kurze Manier 
den Worten Gewicht. — Derlei Ereigniffe geben 
ſchichtsforſcher reichlichen Stoff zu Nachrichten und Erzählune 
wie dem denfenden Lefer Veranlaffung zu Reflerionen und zu 
unpartbeiifcher Beurtbeilung derfelben. — Wahr iſt's, oder man 
fagt «8 wenigftens, in Rom finde fich der unfterbliche Geift im 
Vahſtihum, den jeder Pabf annimmt, und mo möglich bes 
hauptet. Religion und weltliches Intereſſe; der ee 
und das Schwert Petri; der apoſtoliſche Stuhl r rö⸗ 
miſche Hof find künſtlich durcheinander en, und ein 
unſichtbare Kette bindet die Söhne der Kirche fo J en, 
daß fie fih faft immer den Weltlichen überlegen zu erhalle 
wiflen, auch wenn fie beficgt werden. Rom gab desnaben zu⸗ 
weilen in den Welthändeln Beiſpiele eines Betragens, wodurch 
die geſellſchaftliche Ordnung dev Völker zerriſſen und der leidige 
Beweis gegeben wurde, daß man aucd niedrige Wege mict 
ſcheute, wenn fie zum Zwecke fübrten, —— 

Mie hätte das Schwert mit dem Hirtenſtabe 
ben follen, nirgends und folglich au in Rom Fr Der 
Priefter foll bloß Hirt fein, und feine Schafe meiden; ni 
weltlicher Fürſt, nicht Gebieten, noch Soldat, um mie © 
fchenblut fließen zu machen, noch Länder zu erobern, — Ma 
kann ein guter Katholik fein, und doch diefe Meinung haben. 

Was der Urfprung der päbftlichen Nuntien betrifft, m 
men ihm im achten Jahrhundert zuerft finden und 
bin in jenen Zeiten, mo die Macht der deutfchen K 
einbeimifche Zwiſte und Uuwälzungen ‚gefchwächt , der ge 
Kraft des römischen Hofes unterlag, und diefer nun Dacaı 
kommt, auch die geiftlichen Vorzüge und Rechte dee -Wilhöffe zu 
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beſchränken, und feinen unmittelbaren Einfluß nach allen Rich⸗ 
tungen zu befeftigen. Zu: diefem Endzweck wurden vertraute 
Männer *) aller Orten bingefandt, die mir Vollmacht zu geift- 
kichen und weltlichen Unterbandlungen ausgerüftet,, des römiſchen 
Hofes Nuken und Anſehen allerwärts zu befördern ſich ange« 
legen fein tießen. Ihre Sendung gefchab gemeiniglich von Rom 
aus; oder aber wurden Perſonen beauftragt, die in der Rähe 
desienigen Landes, wo ibre Gegenwart nötbig ſchien, ſich aufe 
bielten und deren Kredit und Anbänglichkeit fchon geprüft wors 
den war und fich ervrobt batte. Die geiftlihe Machtfülle Die 
Abgeordneten erſtreckte fich gewöhnlich fo weit, daß fie; 
den Päbften, am Völker, Städte und einzelne Perfonen 
beiten und Gnaden aller Art ausfpenden konnten ®*) durch 
ken, die von Rom felbft für gültig gehalten, und jetst nody zus. 
weiten von weltlihien Behörden, zur Bebauptung weſentlicher 
Rechte und alter Gewohnheiten, angeführt werden. Die Ach-⸗ 
tung für folche Abagefandte ftieg nach dem Maaß der Vorftellung, 
welche das Volk und die Geiftlichen in jenen finftern Zeiten, wo 
Unmwiffenbeit allgemein herrſchte, von der apoſtoliſchen Schlüffel» 
gewalt ſich machten, und im einem ſolchen Manne den Pabe 
ſich leibhaft vorftellten, arocetauis in voller Demuih den 
Segen ſich ausbaten. 
“= alte katholiſchen Länder wurden Nuntien abgefertiget, 
zwar nur für Burze Beit, je nach Umftänden und befondern 
Ertigniffen; nachwärts aber haben die Päbſte, unter dem Zitel 
der Ehre und des Wohlwollens, freilich im: Grund aus Politik 
‚ und für eigenen Gemwinnft, diefelben bei Fürſten und bei ange» 
fehenen Repubtifen für beftändig anzuftellen dienftlich erachtet. 
Auch in die Schweiz find feit dem dreisehnten Jahrhundert 
,— 7 — . i 
*) Ueber den Charakter und die eigentliche Aufgabe der püpſtlichen 
Abgefandten erhält man Aufichluß in der Geſchichte der päpſte 
lichen Nuntien in Deutſchland, 1788, zwei Bände ; fer⸗ 
‚ner in des gelehrten Benediftinerd Gregorii Bolwein, principia 
2: ecclesiastici, 1763, und im zehnten Bande von Le Brets 
agazin durdy die Abhandlung: Kathegorien von den Nuntien 
in Deutfdland. 
*) Tanta profecto illorum hunc tenporis erat autoritas, ut Pon- 
tiſfiees omnem suze potestatis — ⸗ in eos — 
—videri possent. (Zallwein Le.)- -- - a 














ſolche Botfchafter des .römifchen Stuhles gekommen; anfangs 
nur ſelten und auf Eurze Zeit, für irgend eine beftimmie Auf⸗ 
gabe, nach deren Vollführung fie wieder zurückkehrten, häufiger 
aber und auf längere Dauer erfchtenen fie im fünfzehnten und 
fechszehnten Jahrhundert, als die Eriegerifcheh Päbſte mit den 
tapfern und fieggewohnten Schweizern allerlei Bündniffe, Schen⸗ 
Zungsvergleiche und andere Geſchäfte abzufchliefen hatten End» 
lic) bat der berühmte Erzbiichoff von Mailand, Karl Borsmäus; 
die Nothwendigkeit geltend gemacht; daß zum Behuf des voli · 
tifchen Gleichgewichts zwiſchen katholiſchen und proteftantifchen 
Kantonen, und als Damm gegen die weiten F 
Glaubensveränderung , eine bleibende Nuntiatur errichtet werden 
follte. Rom billigte den Vorfchlag, und auch die katheliſchen 
Kantone, obgleich fie Anfangs nicht wenig Bedenklichkeit äußer- 
ten, mwilligten ein, in der Hoffnung, mit Beihülfe diefer hoch⸗ 
verehrten Abgeordneten, in volitifcher und kirchlicher Hinſicht, 
beſonders bei dem fortdaurenden Gittenverderbniß der 
nützliche und entfcheidende Berbefferungen bewirken "zur 
Doh bald darauf entfpann ſich zwilchen dem: beiden Gemwalten 
ein Streit, der von dem Verſuche, die tridentinifchen Kirchen: 
verordnungen auch in der Schweiz einzuführen, bie auf den 
Udligenſchwyler Handel, und von diefem bis auf die meueflen 
Zerwürfniffe wegen Elöfterlicher Immunitäten, mit vieler Wärme 
von beiden Vartheien bei verfchiedenen Anläßen fortgeführt wurde, 
Ein Theil der ebevor ausgeübten Rechte und Gebräuche wurden 
von den Nuntien, als gegen die Kirchengefeße und Gmmunität 
laufend, angefochten. Hätte eg den Nuntien gelungen Die Bor« 
fhriften und Regeln des tridentinifchen Coneiliums und die der 
frühern Canonen, mie auch die fcharfen Gebete der Bulla in 
coena domini durchzuſetzen, würden die noch dbrigen Rechte 
und Priviiegien des gänzlichen verfchwunden und — 
Schattenbild herabgeſunken fein. 
Mit welchen Aufträgen die päbſtlichen Bari A be 
Schweiz reifen, iſt nicht leicht zu beftimmen, weil ſolche Aufs 
träge zu den drorhmakiffien Kabinetsgeheimniffen gehören "ı 
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5 Zwo Inſtruktionen für die päpſtlichen Nuntien in der Schweiz, 
— dieader Verheimlichung — wie es zuweilen geſchieht, entſchlüpft 
fein mögen, find abgedruckt, die eine in Honorii Thesaurus po- 


a A 
and nach obſchwebenden Umſtänden und Gefchäften eingerichtet 
werden; immer aber if den. Abgeordneten felbft eine gewiſſe 
Bollmacht gelaſſen, wofür ſie dann auch, je nach den Früchten 
ihrer Bemühungen, von ihrem Hofe Lob oder Tadel zu gewär⸗ 
tigen haben. Schon mehrere haben ſich auf diefem Poften den 
Kardinalshut errungen. | 
Einft berrfchte in Italien das Vorurtheil, die Schweizer 
feien rohe und ungebildete Atpenbewobner *), den Waffen er⸗ 
gebener, als den Wiſſenſchaften und Künſten, und durch klug 
geführte Unterhandlungen leicht zu beliſten. Man glaubte. es 
fei ein leichtes, ihnen die Gebräuche, die fie Privilegien, Frei⸗ 
Beiten und Altberfommen nennen, die aber den Vorrechten der 
Kirche, den Canonen und der geiftlihen Immunität zumider 
find, für und für zu befchränfen, und endlich den peofanen 
Händen ganz zu entmwinden. Diefes Vorurtheil mochte denn 
auch einige der Abgeordneten des römiſchen Hofes ſo fühn ge⸗ 
macht haben, daß fie bie und da etwas freiere Eingriffe ver» 
fuchten und der Gelbftherrlichkeit der Regierungen zu nabe 
taten. Doch batten dergleichen gewagte Verfuche nur felten 
einen glüctichen Erfolg : am ſchlichten Rechtsſinne der Schwei⸗ 
ee, am ihrem geſundkräftigen Verſtande, und ihrem männlichen 
Selbftgefühle, glitten die aufs feinſte gefchlifferen Waffen einer 
durchteiebenen Staateklugheit fruchtios ab. Das gebot dem 
römifchen Hofe und feinen Abgeordneten Vorſicht. Als daher 
unter Pabſt Sixtus V. der römiſche Borfchafter Ottaviano 
Paravicini, Biſchof von Allaffandria , ſich raſch und unflug 
benahm , und biedurch die Gemütber der Eidgenoffen in Zwie⸗ 
ſpalt und Gährung verfeßte, ſchrieb ihm der Pabft auf der 
Stelle Folgendes: „Wir fendeten Euch nach der Schweiz, zu 
„beruhigen, nicht zu vermwirren, den Katholiken Friede zu brin⸗ 
„gen, micht aber Waffen in die Hände der Ketzer ,  diefe zu 


liticus. ‘4. Francof. 1517. p. 474, unter der Aufſchrift: Instru- 
zione N. quando andò Ambasciatore ai Suizzeri; die andere 
in den begreti di stato dei principi dell’ Europa, rilevatı da 
vari confessori politici. 8. Colonia 1675, betitelt: Formularıo 
o vera instruzione a Monsignore Maldeschi, Nunzio in Suissa- 
®) Le Alpi son per gli Suizzeri, e gli Suizzeri all’ incontro 
per le Alpi, fagt der Kardinal Bentivoglio in einem feiner ges 
drudten Briefe: - 4 er 


„belehren, micht jene zu ‚gefährden. da 
man ihm fein Eigentbum raube. Barter als Kenftall iſt 
„Stoff der (geiftlichen und weltlichen) € ba ‚ Am 
muß daher mit Geſchicklichkeit behandelt wer Stürn 
ſind den Katholiken gefährlich und —“ * 
„fie alſo zu meiden, iſt das Beſte. Den $ | | 
»edumen, iſt höchſt ſchädlich; aber es ift — * 
„ihnen das entreißen zu wollen, was —— u 
— unſerer Ruhe willen, ſeid vorſichtig “/“ 
Seit dieſer Zeit gilt in Rom das —— 
—— bei ihren Gebräuchen und Mißbräuchen laſſ 
— Wie nämlich alle Nationen, im — Er: eift 
Dingen, gewiffe urfprüngliche Gebräuche und Recht au übe 
gewohnt find, eben fo hielten auch die Schweizer fü nn 
tirchlichen Freiheiten feft, welche ihre frommen pier: 
Vorfahren mit Klugbeit und Bebarrlichkeit erworben umdR 
bauptet, und die Päbfte felbft zum Theil ibnen als Belob 
für geleifiete Dienfte ertheilt, und zu wiederholten Ber 
lich zugefichert haben. Diefe Freiheiten und ® fe t 
Eidgenoffen, welche der im Jahre 1768 erfchienene or 
Entwurf der Freiheiten und der Gerichtsbarkeit er 
in fogenannten geiftlichen Dingen (de "Helve 
eirea sacra) umftändlich auseinander ſebie/ Ami 
Ueberficyt folgende : vo, 
Die Regierungen der katholiſchen Schweiz 
ber, wie die Gefchichte wu bei kargucher⸗ | 
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9) „Monsignore! Noi vi mandammo per quietare e non ‚gia per 
turbare, per dar il riposo ai Cattoliei, non giä larmi in mano 
degli Eretici, per converti® gli uni, non per mettere in pe- 
rieulo gli alteri. Il levare il suo, non piace a nissuno, La 
materia di giurisdizione © piü sottile del eristallo, e perö 

si deve maneggiare con destrezza. Iturbini sono pericolosi 

-per li Cattolici, e profitevoli agli Eretici, onde il fugirli 
non & altro che ilmeglio. Il dare agli Eretici & un gran male, 
ma il levar loro quello che posseggono, € un gran en 
Siete prudente per il vostro e per il nostro riposo! “ 
pesti, worin della vitn e geste di Sisto V., namen pantsflon 
Roma 1754. 4. 
**) Bisogna lasciar gli ale an ir ak ae 
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Geſetze, gleichſam durch ein natürliches Rechtsgefühl, Die dop- 
pelten Pflichten wohl zu unterfcheiden, die ihnen als geiftlichen 
Söhnen der Kirche und als weltlichen Bätern des ihrer Füh- 
zung anvertrauten Volkes obliegen, umd nur durch diefe genaue 
Unterfcheidung wurde es ihnen möglich, jene doppelten Pflichten 
zu gleicher Zeit auf das gewiffenhaftefte zu erfüllen. Die inneren 
Kirchenangelegenheiten übertießen fie daher unbedingt dem bis 
Kchöfichen Hirtenamte, mifchten ſich nie in rein geiſtlicht Ge⸗ 
genftände des Gewiſſens und der Glaubenslehren, ſchühten Die 
Seelſorger bei der Würde ihres Amtes gegen Äußere Angriffe, 
und gaben den fegensvollen Arbeiten derfelben allen: möglichen 
Vorſchub. Doch eben fo thätig machten amdererfeits, feit den 
— die Regierungen der katholiſchen Schweiz, daß 
wicht die Geiſtlichkeit einen unabhängigen Staat im Staate zu 
bilden verfucye. Demzufolge behaupteten fie immer, dem Eigen» 
thum eines Dritten unbefchader, das Beſetzungsrecht (Kollatur) 
geiftlicher Pfründen, die verbältnifmäßige Mitwirkung zu jenen 
‚geiftlichen Anftalten und Verfügungen, die eine nahe Beziebung 
auf das Gemeinwefen haben, und endlid die landesherrliche 
Befugniß, biſchöfliche Geſetze und Verordnungen, che fie bekannt 
— werden, ihrer Prüſung, ob darin nichts 
i Grundverfaſſung Entgegenlaufendes enthalten, 
laſſen. In bürgerlichen Perſonalklagepunkten, in 
aus bürgerlichen Verträgen entſtehenden Zwiſten/ z. B. 
fründ-Einkünfte und Anſprüche, bei Sterbetällen, Erb» 
Vermächtniſſen u. ſ. w. wurden die fchweizerifchen 
von jeher am weltliche Gerichtsbehörden gewieſen, 
ſich Yan den Gefegen und Uebungen des Landes 
a Iran 
Die Schirm- und Kaftenvogtei (Jus. ‚advocatie) ‚über 
Kirchen, Stften, Klöfter, Bruderfchaften u. f. w«, betrachteten 
Die ſchweigeriſchen Regierungen fiets als ein der Landesobrigkeit 
guftehendes Recht. Zufolge Liefer oberberrlichen Aufficht fordern 
fit denn aud, von allen geiftlichen Korporationen jährliche Rech⸗ 
Aungsablage Über den Stand und die Verwaltung ihred Haute 
weiens , eriheilen zur Beräußerung von Stiftungsgätern , fo wie 
zum Anlauf newer Lirgenfchaften, ihre Bewilligung, feßen der 
Aufnahme von Roritzen gewiſſe Schranken, in Beiwefi der An 
zahl und des zu Ablegung. der Gelühde erforderlichen Mitest, 


































3 
und beſtimen die von benfelben zu (lcifienbe Au⸗ 


ie wie der Venetianer — ehedem — vfl 
jeder allererſt als Bürger des Staats geboren und 
ein Chriſt geworden (primo Citadino poi Christ 
werden die Geiftlichen in der Schweiz, feit alten Zeite 
Glieder des Gemeinweſens angefeben und desnaben behe 
daß fie bei Steueranlagen und Polizeigefeßen, was die: 
fame Wohlfahrt beabfichtet , der — —— vie der 
liche unterworfen ſeien. 
Alle dieſe Punkte find in dem von den eidgenöſſiſchen 
den im Sabre 1370 abgefchloffenen, und durch di M 
Berfommniß 1481 wieder beftätigten ſogenannten Dfaf 
ausdrücklich enthalten, oder Fünnen doch aus dem Inhalle d 
felben hergeleitet werden. x 
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1074. -  Mikpaii 
Heinricus, Curiensis Episcopus. 


Wir baben oben in der Einleitung, den .. 
vãpſtlichen Nuntien und den Endzweck ihrer Sendun 
derfelben temporäre Autorität berührt. — Der e 
bei unfern Nachforfchungen, bekannt geworden, war H 
Biſchof zu. Chur in Rhätien. Diefer hat um dag 9 
in den rhätiſch und helvetifchen Landen, wie auch 
von Deutfchland, die Stelle eines päbftlichen Nu 
Legaten, vertreten. Er war der einzige, unter d 
Bilhöfen, der auf der Kirchenverfammilung zu & 
den Befchluß der Verfammtung, gegen Pabft * 
nicht unterzeichnen wollte. Danahen bekam er den? 
neu ergangenen Defrete, gegen die Priefter, oder das 
nat, in Deutfchland durchzuſetzen. — Gregor: hatte u 
Zeit das bekannte Breve gegen den —— 
und die von ihm begünſtigte Clericos eoneubinarios a 
fen. — Wie ſchwer und gefährlich der EN 
der Abt Tritheim mit folgenden Worten‘: —X 


—_ Al 


‚Papa. in sna figıls sententia induravit, et Curiensem 
Episcopum ad Synodum Erphordensem in Thuringia Nun- 
tium et legatum suum destinavit, per quem Archiepiscopo 
Maguntino seriosius precepit, ut omnes Clericos sus Pro- 
vincie eoneubinas foventes, ab omni dignilate sacerdotali 
deponeret. Cum ergo curiensis Episcopus nomine Aposto- 
lici Legatus venisset in Synodum, et Pape coram omnibus 
factum Archiepiscopo intimaret preceptum, tanta in eum 
mala comminati sunt omnes, ut vix manibus temperarent, 
Qui fuga lapsus ad suam Ecclesiam, auxilio Sigfridi Ar- 
ehiepiscopi, rediit. Hoc tamen ab eo tempore fuit/intro- 
ductum, ut nullus ordinaretur in Presbyterum conjugatus, 
et ‘ordinandi omnes castitatem promittere compellantur co- 
ram ordinante. 

Das in der Schweiz, nicht die gefeßliche Ehe *), aber das 
Concubinat bis gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts, un« 
aufbaltfam fortgedauert habe, und in den ältern Zeiten, obne 
eigentlichen Aerger, tollerirt worden, ift aus den Zeitfcheiften, 
befonderg den Rathsbüchern, wegen Teftamenten, Legitimationen, 
Verbürgerung der Kinder; nachher aber wegen den angedrobten 
und auch erfolgten Strafen, zur Genüge ermeislih. — Das 
Eoneilium von Trient, die firenge Empfehlung und Aufficht 
der pänftlichen Nuntien, mit Beihülfe der Jeſuiten, haben end» 
(ich daſſelbe — wenigſtens was fihtbar und möglich — verdrängt. 

Man glaubt und behauptet, daß es im der tiefen Politik 
der Däbfte allerdings gelegen babe, die Priefter-Ehe abzufchaffen, 
um das DYand der kirchlichen Hierarchie immer enger und fefter 
zu fnüpfen, und dem, vom weltlichen Staat getrennten unab» 
bängigen Reich, eine unzerftörbar dauernde Grundfefte zu ge« 
ben: auch befürchtete man, die Kirchengüter möchten geſchmä— 
lert und zerftückelt werden, und beredete fich zugleich, der Priefter 
würde um fo weniger von der Gnade und den Wohltharen des 


) Die firlihen Verbote gegen die Priefters Ehe find fehr alt, 
und Abt Fleuri in feiner Kirchengefchichte zitirt ein Dekret 
des Eonciliumd von Neocefaree im vierten Seculo, wo der eilfte 
Canon fagt: daß, wenn ein Priefter ſich verheurathe, abgeſetzt 
werden folle. Der gleiche Gegenſtand fam im Jahre 325 iin der 
nicaifhen Kirchenverfammlung auch zum‘ Borfdyein. E. Fleuri, 
Hist. Eccles. Liv. 10. 11. 18. | 


— 
— 


— 

Souverains abhängig fein. — Bemerkenswerth iſt eine Stelle, 
die ſich in des Cornelius Agrippa Schrift de varietate seien- 
«iarum findet, wo es beißt: „Jetzt begüinftigen auch die weit- 
lichen und geiftlichen Gefee die Kuppelei, indem fie zu Gunfien 
der Mächtigen für unrechtmäßige Ehen fteeiten, und rechtmäßige 
trennen, indem fie die rechtmäßigen Eben der Prieſter aufge 
hoben haben, und dieſe dadurch zur Hurerei zwingen. Iſt «s 
nicht mehr als wahrfcheinlich, daß jene Gefesgeber lieber mwoll- 
sen, daß die Priefter, mit Unehre, Beifchläferinnen, als obme 
Verletzung ihres guten Namens vechtmäßige Weiber hätten, 
weil die Beifchläferinnen mehr eintragen. Rühmte ſich midht 
ein vornehmer Bifchof an öffentlicher Tafel, daß er eilftaufend 
eoncubinarifche Driefter unter ſich habe, welche ihm jährlich eben 
fo viele Goldftüde zahlten. “ 


| Pabſt Gregor war derjenige Mann, melcher zu dem Eo- 
loffalifch gewordenen Gebäude der Firchlichen Gewalt den Grund 
gelegt, und denfelben mit einer Kraft und Schnelligkeit ausju- 
führen gewußt, worob noch die folgenden Jahrhunderte ftaunen. 
Ein Schrififteller bat *) deflelben Grundfäge mit diefen wemi—- 
gen Worten gefchildert: „In diefen Zeiten wurde gelchrt: der 
‚Dabft könne alles, außer dem Recht, über das Redyt und gegen 
das Recht; er könne Recht machen aus dem, mas nicht recht 
fei, denn er könne die Grundmwefen der Dinge ändern; fein 
Wille fei ftatt aller Gründe; feine Meinung überwiege die 
‚Meinung der ganzen übrigen Welt. Er fei kein bloßer Menſch, 
‚fondern wahrer Vice» Gott, allmächtig, wie Gott der Schöpfer 
felbft; unter ibm ftehe alle menfchliche Kreatur, alle Völker 
‚amd alle Herrſcher. °°) | 
Der berüchtigte Bayle macht folgende Schilderung : 


*) Der Dann am Eapitol, oder Sendung der Möndye, mit canys 
‚nifhen Noten, von Jellenz. Befindet fih in Poffelts wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Magazin für Aufflärung, 3. 1, 9. A, ©. 379. 

9) Pabſt Innocenz III. fagt (Cap. 3. de transl. Episc.): Papa 
qui non puri hominis, sed veri Dei vicem gerit in terris; 
und Joan de Sylva in feinem Traktat: de benef. pag. 3. 


'Quses.. &: ran aa Er a ara cum sit 
Deus in terris. 


. „nt Ayı 
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Il sera tout aussi mechant, que l’on voudra, mais on 
ne lui sauroit contester les qualites d’un grand homme, non 
plus qu'a certains conquerans, qui sont d’ailleurs tont cou- 
verts de erimes. Acquerir la liberte, s’&eoner le jous, se 
mettre ‚dans liindependanee, subjnger- ses propres’Maitres; 
si l’on veut, des actions tres eriminelles, ınais non pas Fou- 
yrage d’une personne d’epourvıre des plus grands; talens de 
Vesprit et dır couwage. Je me sers d’autant plus hardiment 
de. cette eOmparaison, que je suis persuade, que le conquete 
de l’eglise a et€ un ouvrage, ou-il n’a pas fallu: moins de 
eoxur et moins d’adresse, qu’il en fant. pour la conquete 
d’un Empire. Lautorite ou-les Papes sont parvenus, «est 
plus digne d’admiratiom, :que- la yaste Monarchie de Pan- 
eienne Rome. On ne sauroit considerer sans &tonnenient, 
qu’une Eglise, qui n’a dit Elle, que les armes spirituelles 
de la parole de Dieu, et qui ne peut foudu ses droits, que 
sur l’Evangile ou tout preche P’humilite et la pauverte,. ait 
eu l’hardisse d’aspirer à une dominatipn absolue sur tous 
les is de la terre. Mais il est encore plus etonnant, que 
ce dessein chimerique lni ait®# bien reussi. . Selon le monde 
cette onquete est ın onvrage plus glorieux, que celle ‚des 
dres et des Cesars; et ainsi Gregoire VII. qui en, a 
te le ‚peincipal promoteur , doitavoir place parmi les grands 
eönquerans qui ont eu les qualit&s les plus &minantes. 
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Reconnoissons de bon foi, fügt der befcheidene und ge⸗ 
lehrte Abbe Fleury *), que-Gregoire VII. et Innocent IM. 
trompes par ces pieces (les Decretales) et par les mauvais 
raisonnemens de Theologiens de leur tems, ont pousse trop 
loin leur antorite, et l’ont rendu odieuse à force de l’etendu; 
et ne pretendons pas soutenir des excös, dont nons’ vöyons 
tes causes et les funestes effets. Car enfin, quoi qu’on puisse 
dire, il est evident que les premiers sieches nous fournissent 
tm plus grand nombre de saints Papes, que les derniers; 
et que les moeurs et la discipline de a. Romaine 
etoient bien plus pures, 


S. 4. ar, 
28 


— 
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1084. 
Lucius de Gente. 


Daß in dieſem Jahre ein Nuntius, ſolchen Namens, ſich 
in der Schweiz befunden, ergiebt ſich, weil damals die Kirche 
zu Romoos, im Lande Entlibuch, neu erbaut, oder eingeweiht 
worden, und es in einem Dokument heißt: „et hoe factum 
„tempore Reverendissimi Domini Joannis Constantiensis 

„Episcopi, et Lucii de Gente Apostolici (Legati) et Chu- 
„nonis ejusdem Ecclesie plebani. “ 

In dem Verzeichniſſe der Biſchöfe zu Konftanz findet ſich 
kein Johannes um diefe Zeit: — Doch die Regifter der ältern 
— ſind, wie bekannt, öfters mangelhaft. 


1110. 
Gebhardus, Episcopus Constantiensis. 
Dieſer Biſchof Gebhard gden der Pabft Urban IL — 


speeiale post deum manuum nostrorum opus — nanmte, 
‚fund bei feinem Nachfolger Pascal II., wegen feiner Anhäng 
lichkeit während den kaiſerlichen und päpftlichen Zwiften, in. fo 
großem Anfehen, daß er mehr als einmal zum päbftlichen Le 
gaten in Allemanien ernennt wurde. 


1140. 
Guy oder Guido. 


Guy oder Guido, ein Florentiner, war um die Mitte 
des XII. Jahrhunderts päbftlicher Legat in. deutfchen Landen, 
und bat ſich in Zürich, einer damals ſchon angefebenen Stabt 
des Herzogtbums Allemanien, eben zur ‚Seit aufgehalten, 
als der berüchtigte Canonicus Arnold von Brixen, oder 
Brescia, dafelbft Öffentlich gegen den Stolz, die Pracht und bie 
Ausſchweifungen der Geiftlichkeit predigte, Ä 

— Das erbellet aus einem Brief des heiligen Bernards 
(Epistola GÄCV.) an den Biſchof au Konftanz. . Ex. ver 
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mahnet ihn, auf der Hut zu fein, damit ihm -diefer Feind Fein 
Unglüc zurichte. „Derſelbe beftrebt fich , find feine XBorte, mit 
feinen Schmeichelungen und verftellten Zugenden , die Reichen 
und Mächtigen zu gewinnen; fobald er derſelben Gunft und 
vertrauten. Umgangs gefichert fein wird, werdet Ihr fehen, daß 
er ſich wider die Geiftlichkeit empören und mit Hülſe ‚des ges 
wafineten Adels wider die Bilchöfe und den ganzen geiftlichen 
Stand rafen wird.“ — Der heilige Bernard fchrieb auch an 
-den ;päbftlichen Legaten Guy und verwies. ihm ernſtlich: „daß 
er, der apoftolifchen Ermahnung zumider , mit Arnolden Um⸗ 
gang hätte, umd felbigen nicht nur zur Unterredung mit ihm , fon» 
dern. fogar zur Mahlzeit fommen ließ. Das: fei ein Zeichen der 
Gemwogenbeit, und gebe dem Feinde die Waften in die Hände 
und, fo.werde der Haus» und Zifchgenofle des Legaten des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls, mit Zuverfihht und Sicherheit reden und den 
Leuten, was ihm beliebt, beibringen fünnen. Der nämliche 
Guhy oder Guido, iſt bald darauf zum Pabſtthum erhoben 
worden, Cöleſtinus XL genannt, bat aber die Würde nur 
fünf. Monate inne gehabt. — Der Brief des heiligen Bernards 
ift an ihn zu eben. der Zeit gefiellt worden, wie an den Bifchof 
in Konftan;z , nämlich 1140, gleich nahdem Arnold aus 
Frankreich, entwichen und fi) nach Zürich geflüchtet hute; 
folglich hatte ſich der Legat entweder in Zürich oder der Mache 
barfchaft aufgehalten. Indeſſen, ungeachtet diefer Warnungen, 
bat weder der päbftliche. Abgefandte, weder der Biſchof es da« 
bin‘ bringen mögen, den verfchricenen Arnold aus Zürich zu 
verdrängen. Derfelbe bielt fich noch 1145 daſelbſt auf, und 
würde noch länger gebarret haben, wenn ein neuer Vorfall ihn 
nicht nad) Rom gelocdet hätte. Arnold fand da gar bald 
den Tod, weil Kaifer Friedrich ihn der Rache des Pabfteg, 
unter dem Dorwand aufrührifher Geſinnungen, aufgeopfert 
batte. ‚Er. ward als Rebell gebangen, und der Leichnam als 
de eines Ketzers, verbrannt. 

Es iſt im übrigen unläugbar, daß der Mann ſowohl die 
veligiöfen, als die politifchen Lehren zu weit getrieben und da» 
nahen ſich einer zweifachen Ketzerei ſchuldig gemacht hatte. 
Baronius nennet ihn im feinen Annalen: Hereticorum po- 
licorum Patriarchum atque Prineipem. Arnolds Haupt. 
lehrſatz war: die Geiftlichen müffen Feine Herrfchaf- 

28” 
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ten und Güter haben, und follen die ihnen gemwid« 
meten Gaben und Opfer nicht für Pracht, Unmä- 
ßigkeit, Ueberfluß und Wolluſt, fondern einzig zur 
Erbaltung des Lebens anwenden. Wie konnte eine fo 
befchaffene Lebre von der hoben Geiftlichkeit gleichgültig ange 
ſehen, unverfolgt und -unbeftraft-gelaffen werden? — ungtadhtet 
Arnold behauptete, ſeine Meinung aus der heiligen Schrift, 
der Uebung der erſten Kirche und den Kirchenvätern zu beweiſen. 

Merkwürdig und zu diefer Epoche gebörend, ift, was in 
den factis corbeiensibus, die von einem gleichzeitigen Mönchen 
verfaffet find, gelefen wird, wo es ad annum 4152 beißt: 
Religionem nostram, et omnium latine Ecclesise Christiano- 
rum fidem, laici ex suavia, Suicid et Bavaria humiliare 
voluerunt. Hi homines sunt reducti ab antiqua progenie 
simplicium hominum, qui alpes et vieiniam habitant, et 
semper amant antıqua etc. 

Die berüchtigten lang BERN Zmwifte, zwiſchen dem 
Kipfter Einfiedeln und den Schwyzern , und das Richtachten des 
geiftlichen Banns, wenn widerrechtlich gefchienene Anmaßungen 
denfelben gefchleuderr hatten, mag ab Seite der Mönche für 
förmliche Keberei gehalten worden fein. — Als die von Schwyz 
vermahnend,, fagt Zfchudi *) (14148), wie Abt Ruoivb vor 
Einfideln unterftan wollte, Sy zu befriegen, und nach Helffern 
wurbe, fäumten Sy nit, tattendg ihren Bundsgenoffen von Urt 
und Unterwalden zu miffen, und ermantents um Hilff. Lind 
ad annum 1151: Als der befagte Abt die dry MWalditärt Uri, 
Schwitz und Unterwalden in des Königs Acht gebracht hat, er⸗ 


*) Der redliche vollgütige Mann giebt uns, bei der Erzählung 
diefer Begebenheiten, die Spuren an die Hand, fowohl von den 
religiöfen Begriffen der Waldſtättiſchen Alpen» Bewohner, ges 
gen geiftlihe Anmaßungen, als den ſchon damald obmwaltenden 
Freundſchaftsbanden, zwifhen ihnen und den benachbarten 
Städten, und diefe Männer fammentlih kommen, als Helfer 
oder Freunde der Schweizer, unter dem Namen Suieii, oder 
homines qui alpes et vicinias habitant, in denen Kroniken 
und gleichzeitigen Dofumenten zum Worfhein. Eben darum, 
wie jemand richtig bemerkt Hat, hieß auch in jpätern Jahre 
Hunderten alles Schwyz, was ſich zu den drei Ländern ver— 
band, die den Kern ausmachten, durch den alles zufanımenhing . 
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langt er audy difer Zyt an Bilhof Hermann von Konftanz, 
das Er Sy uf Bevelch des Künigs in Bann tat: aber die 
Waldftätt gebend 'nügit darum, und hielten ihre Pfaffen dazu, 
das Ey. Ihnen mußtend alle Go Recht tun. 

„Wer fih erinnert, bemerkt gar richtig der gefchichte Ver⸗ 
faffer der Darftellung eines Theils der Schweiger» 
gefhichte Pag. 239, wie fürchterlich zu derfelben Zeit die 
Bannftrahlen waren, wie mächtige Wirkung fie auf den fchmwa- 
chen Blauben hatten, und welche Erfchütterungen fie verurfady- 
ten, mo fie immer hingefchleudert wurden, wird diefem Eleinen 
Wolke feine Bewunderung nicht verfagen können, wenn er liest, 
mit wie viel DBernunft und Rube fie auch diefen Waffen zu 
widerftehen mußten. Ihr unverdorbenes Sittengefühl ſchützte 
fie gegen. den Wahn, als ob eine Macht, die fo oft dazu miß⸗ 
braucht wurde, fchreiendes Unrecht zu beiligen, und Krieg und 
Verderben über taufend Unfcyuldige zu bringen, .auch fie um 
der Dertheidigung ibres Rechts willen, als Verbrecher züchtigen 
wollte, von Bott herfommen fünne, und ihr gefunder Verſtand 
lehrte fie, die herrſchſüchtigen Anmaßungen der Priefterfchaft, 
als eine Verunehrung ibres Amtes und der Religion überhaupt 
anfeben, die man nicht dulden, fondern, mie jedes andere Un» 
recht, beftrafen müffe. Bei aller Ehrfurcht für die Religion 
und den Wriefterftand beurtheilten fie den Priefter und feine 
Reidenfchaften, mie jeden andern Menfchen, und mas dieler 
umeechtes that, Eonnte in ihren Augen durch den Priefterftand 
nicht zu Recht und Tugend werden, noch konnte es ihnen Reli» 
gionepflicht dünfen, es wider ihr Gewiſſen und Gefühl dafür anfe- 
ben, oder aar mit blindem Gehorfam fidy unterwerfen zu müſſen. 
Geächtet und gebannet lebten fie nach, mie vor, getroft und 
unbefümmert und es ſchien, als wären die Acht» und Bann» 
ftrablen Eraftlos an ihren Gebürgen zurüdgenrellt. Diejenigen, 
welche Acht und Bann an ihnen vollziehen follten, Fonnten ent» 
weder nicht, oder wollten nicht; und gegen’ diejenigen, welche 
es hätten verfuchen wollen, waren fie ohne Furcht zum Kampfe 
entſchloſſen. &o blieben fie unangefochten mitten in der größe 
ten Gefahr, bis fie, unter günftigen Umftänden, von derfelben 
ganz befreit wurden. 
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1175. 


N. N., Abt zu Marſilien. 


Dieſer findet ſich in Schriften als vabſtlicher Legat in den 
belvetifchen Landen. 


1228. 
Arnoldus. 


Arnold, Cardinalis S. Adriani, wird in einem- Ber 
Zzeichniß der apoftolifchen Legaten in diefen Landen angeführt. — 
* Daß die deutfchen und helvetifchen Lande, fowie Stalin und 
andere Nationen, zu diefen, fo wie in fpätern Zeiten ,: mit: Le⸗ 
gaten gleichfam ũberſchwemmt und in die größten. Unruhen und 
Berwirrungen gebracht worden, wird in der allichon zitieten 
Geſchichte der väbflihen Nuntien in — — 
diplomatiſch bewieſen. 


1231. 
Otto 


Otto war um diefe Zeit apoftolifcher Nuntius in ber 
Schweiz. Er foll in Bafel refidirt haben. 

Ottho, miseratione divina sanctı Nicolai in carcere tul- 

liano Diaconus Cardinalis, Apostolice sedis legatus — lautet 
der Anfang eines Dokuments des Stiſts Münfter im Aargau, 
wo mittelft deffen der Ehorberrenftift gewiſſe Früchten oder 
Zehnten in Hochdorf, zur Wicdererbauung der Kirche und an« 
derer Gebäude, die durch Kriege oder Brunft zu Grunde ge 
gangen, angewieſen werden. Der Brief ift geben gu Roteman 
XVII. Kal. May. 


” 1233. 
Maestro F ilippo d’Assisi. 


Diefer foll auch in diefen Landen als päbftlicher Begat: und 
in Baſel ſich aufgehalten haben. — Damals entrichteten die 
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vorzüglichften Klöfter der Schweiz dem römifchen Stuble, als 
jährliche Abgabe, eine beftimmte Eumme von Silbermarken. 

In diefen Zeiten fallen die großen ärgerlichen Zwifte, zwiſchen 
den damaligen Päbſten und den Kaifern des fchwäbifcdyehoben- 
ftaufifchen Haufes, welche aus den Gefchichts - Annalen fattfans 
befannt find, fo wie die blutigen Kriege und die Partheien der 
Welfen (oder Gegner des Kaifers) und der Gibellinen . 
(oder der Anhänger des Kaifere.) Friedrichs I. Enkel, 
Friedrich IL, abmte demfelben nach, und obgleich verfchiedene 
Gegenkaiſer gegen ihn aufgeftellt wurden, behauptete er. doch 
die Krone bis an fein Ende, Auch der HGelvetier Treue, uns . 
geachtet des ſchwankenden Glückes, blieb unerfchüttert, und ein _ 
wahrer Groll glimmte in dem Bufen des Volkes, gegen den 
Stolz und die Habſucht der Geiklichkeit,: Hicher gehört, was 
Tſchudi erzählt (S. 1, pag. 145): „deſſelben Jahres ließ 
„Dabft Ynnozentius aber das Crütz predigen, wider Kaifer 
„Fridrichen und fin Eun, Künig Cunraten, als ob Si 
„nit rechten Glauben hättend und verläugnete Ehriften wär 
„rend ... es mißflel vilen Lütten diß Crüßpredigen, denn man 
„mwußt, das der Kaifer und fin Gun ungezweifelte Chriſten 
„waren.“ — 

Gegen die Luzerner und ihre Nachbarn, erging im Gabe 
4248, von Geite des Pabſts Innozentius IV., ein Interdikt 
oder. Erfumumnitationg » Bulle °). 


1255. 
Petrus Cardinalis S. Georgi. 


Ein folder wird in diefem Sabre als päbftlicher Legat 
gefunden. 


Innocentii IV. Papr excomunicationis littere ad Præposi- 
tum Oelebergensem in Sundgovia de bominibus in Lucerna, 
Subritz (Schwiz) et Sarnon, quod a domino suo Rudolpho 
Comite -Habsburg ad Fridericum II. defecerunt. S. Millg6 

Schweizergeſchichte. Band I, Pag. 482. 
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1287. 


Johannes 


Johannes Tuscnlänensis Episcopis, Apostoliee» Sedis 
legatus, bat in dem obbemerkten Fahre die Priorin und das 
Konvent zu Neufich (Kanton Luzern) dem Orden der Prediger 
Mönchen einverleibt. Die Urkunde ift geben VI. Idus Decem- 
ber apud Monasterium Clare Vallis, Clairvaux, berühmte 
Abtei in Frankreich. Der Legat beftätet der Kloſterfrauen Res 
gel , wie auch das Recht, unter fidy eine Vorſteherin zu mählen, 
jedoch mit dem wohlgemeinten Rath, das fothane Wohl magis per 
ecclesiasticos Arbitres, quam per discursum scrutinii, prop- 
ter inexperientiam foeminarum, vor ſich gebe. 


1337. 
Guillermus. 


Guillermus Cardinalis S. Stephani in colio monte, 
Legat in den heivetifchen und andern deutfchen Rändern. 

Die Verfolgung und das Nergerniß, die in der Kirche und 
im deutfchen ‚Reich, zwiſchen den franzöfifchen Däbften in Abig- 
non, und dem Kaifer Ludwig aus Baiern, lange Sabre .ob» 
geſchwebt haben, find aus der Gefchichte bekannt. Dei dem 
durch Gift erfolgten Ableben Ludwigs, im Jahre 1347, wurde 
der Biſchof von Bamberg, als päbftlicher Kommifferius mit 
dem nun alleinigen Kaifee Carl IV., mit den Abfolutiong- 
Bullen nach Deutfchland abgeordnet, um die Völker von dem 
Bann loszufprechen und dem Kaifer Huldigen zu machen. Wel- 
hen Lermen und Mißvergnügen die Bedingungen, unter welchen 
ber Pabft die gebannten Deutfchen abfolviren laſſen wollte, ver» 
anlaßt haben, erzählen ung die Zeitfehriften. Die Basler gaben 
hierbei ein gerühmtes vielwirkendes Beiſpiel. Es war ein ent- 
ſcheidender Augenblick, und auf der Entfchliefung der Basler, 
bie die erften waren, bing vielleicht dag Schickſal eines Theile 
des Reiches ab. Das Gefchrei bei den Bürgern war allgemein, 
fie hätten fich dadurch, daß fie dem Kaifer. getreu geweſen, an 
dem chriftlichen Glauben nicht verfündiget, fondern als rechte 
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ſchaffene Männer gehandelt, und werden alfo den von dei 
Pabft verlangten Eid nicht ſchwören. Als die @eiftlichkeit die⸗ 
fen ftandhaften Muth fab, war fie die erfte, die Bürger darin 
zu beftärken: Die Räthe machten darauf dem Kaiſer ihre Auf⸗ 
mwartung und der Bürgermeifter, Ritter Conrad von Bären» 
fels, redte den anmelenden päbftlichen Legaten mit folgenden 
Worten herzhaft an: „Herr von Bamberg, Ihr müßt wiffen, 
„daß Wir weder bekennen noch glauben wollen, daß weiland 
„unfer Herr Ludwig, römifcher Kaifer, je ein Ketzer geweſen 
Aei. Wiſſet auch, daß Wir ieden für Kaifer erkennen werden, 
„welchen Uns die Churfürften für römifchen: König oder Kaiſer 
„geben, wenn ee auch nie den Pabft um feine Beftätigung bes 
„grüßen würde; und daß Wir niemals etwas thun werden, fo 
„auf einige Weife den Rechten des Reichs zumiderliefe; habt 
„Ihr ader Gewalt, von unferm Heren, dem Pabſt, uns zu 
„abfolbiren, und da unfer Gottesdienft wieder hergeſtellt —— 
„fo mögen wir es wohl leiden.“ Man gab nach, 
serdift wurde aufgehoben, der gewöhnliche Eid dem’ Kalfer ge 
keiftet und die Standhaftigkeit der Basler Bürger belobt *), Dies 
fer Borgang und glüdlicher Erfolg machte den ganzen Rhein 
hinunter allgemein Eindrud und Muth zur Nachfolge, und 
wo dee väbftlicye Kommiffär und der Kaifer Karl **) hinkamen, 
wollte niemand von einem Ketzer Ludwig wien, niemand | 
den Eid auf Koſten deutſcher Freiheit ſchwören. 





Sm Jahr 1370 iſt von den Schweizerkantonen Zürich, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus der erſte 
Grundſtein zu der landesherrlichen Autorität und der Gerichte- 
barkeit, in fogenannten geiftlihen Dingen, feftgefegt wor« 
den, vermittelft eines gemeinfamen Landgefees, der Pfaffen« 
brief genannt, worin außer der Ehe und pur geiftlichen Sachen, 
die Vorladung für auswärtige Richterftühle, bei Strafe der 
Verbannung , unterfagt , und die Priefter anmit, wie die andern 





*) Mutius in Chronico Germaniz. 

=) Karl war audy ein Liebhaber der Tänze, doch nicht auf dad 
fittlichfte. Rex quoque cum mulieribus Basiliensibus in choreis 
satis fatuos gestus habebat. Albert lugentinensis, 
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Landbewohner, in ihren Angelegenheiten der weltlichen Gerichts- 
barkeit unterworfen werden. 

„Dieß ift alfo, bemerkt ein alter wahrer, mir beſonders 
verebrungswürdiger Patriot *), die erfte feierlich gemachte Be» 
fchränfung und das erfie Dial, daß die Eidgenoffen in die 
‘ geiftlichen Freibeiten Hand eingefchlagen. Noth, Gefahr und 
Gelbftrettung waren die Zriebfedern , die fie bewogen, die Ach⸗ 
tung, die fie anfonften für alles, was Geiftlich fich nannte, 
begten, abfeits zu legen. Dem obngeadhtet aber, bemeifen die 
nachberigen Zeitläufe die angeftammte Ehrerbietung für den 
römifchhen Stuhl, und mie die Eidgenofien. ihre Kräften und 
ibe Blur ungefvart für fie verwendet, fogar den Zitel der De» 
ſchirmer der kirchlichen Freiheit fi) erworben, Bünde 
nifle errichtet, auch von den Päbften felbft, die Landesgebräuche 
und Uebungen, als National» VBorzüglichkeiten, befräftiget wor⸗ 
den: worin man gleichwoblen, nachwärts und bei unfern Zei— 
ten, vielfältig angefochten und betrübet worden.“ 

„Dieſes Landgeſetz, oder fogenannte Pfaffenbrief, iſt 
nachgehents von den übrigen Orten angenommen und im Stan 
zer⸗Verkommniß auf ein neues beftätet worden: und von felbi« 
ger Zeit an find die Geiftlichen in Schwib+Anivracdhen vor 
Gericht erſchienen, geſtellt, beftraft, ja gar eingethürmt worden. 
Und diemweilen gar nichts , ald was pur Geiſtlich, oder Eheſachen 
waren, ausgenommen worden, fo ift mit Wahrbeitsgrund zu 
muthmaßen, daß von diefer Epoche an die Uebung gangbar 
worden, über Zehnten, Bodenzins, Ehrſchätz und andere geift« 
liche Rechnungen, als Zerritorialfachen , zu richten und zu 
forechen, da dann derlei Urtheil fernerweit zu ziehen nimmer 
zuläßig erachtet worden; wie die im Schwung gebende und 
beut zu Zag übliche Ordnung fothanes fattfam erweiſet; das 
erft angebrachte aber, aus Verträgen und eingereichten Memo« 
tialien der päbftlichen Nuntien und von ihnen felbft fo hoch au— 
gepriefenen geiftlichen Rechten in Zeit und Ort wird aufgebeitert 
und befcheiniget werden.“ 


*) Franz Urs Balthaſat in feinen Hiftorifhen Notaminibus. 
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1373. 
Helias de Bodromio. 

Cantor Ecclesie Panctonensis, findet ſich in einigen 
Schriften als päbftlicher Abgeordneter aufgezeichnet. 

Da die Viskonti in Mailand von mehrern Orten der Eid» 
genoſſenſchaft einen Volkszug erhalten hatten, um den Staat von 
Mailand behaupten zu helfen, ift dag von Pabſt Gregorius 
gar nicht wohl aufgenommen worden und kam dagegen ein 
päbftliches Abmahnungs-Breve, aber vergebens , zum Vorfchein, 
worin gefagt wird, man müffe die Sanetam Romanam Ecele- 
siam, Matrem et Magistram, revereri, ejusque mandatis, 
monitis » Pprocessibus et sententiis, que semper '‘justitium 
eontinent, obedire. Die Visconti fein Söhne der Berdamm- 
niß, Feinde Gottes, der Kirche und des Reichs, auch verdächtig 
wegen dem Glauben; er babe fie mit aller Infamie belegt und 
bitte nihilominus per Apostolica Seripta, ihren $einden bei» 
zuſtehen. — Pabſt Gregorius, fagt Tſchudi, legt Ihnen 
mengerlei erdichter Schmach zu, denn er große Seindfehaft zu 
Ihnen hat, und uf Sy dero Zyt krieget. 


Die Stadt Luzern erhielt vom Pabſt noch insbeſonders 
durch eine Bulle die Begünſtigung, daß die Strafſentenz, die 
gegen die Iniquitatis filios, Bernabonem et Galeaz, Vice 
Comite de Mediolano, sacrilegos et hostes Rom:' Ecelesiæ 
ergangen. derfelben Bürgern nicht zum Nachtheil gereichen fol 
len. Datum Avignion 17. Jan. Das geſchah vermutblic wer 
gen dem Verkehr der Kaufmannsgüter über den Gotthard⸗ 
zwiſchen Mailand und Luzern. 

Beſagte Bulle wird im jahre 1381 vom Gardinal vileus 
weiter ausgedehnt und beſtätet. Datum Pragæ IV. Non. Nov. 


Eine merkwürdige Religions» Anekdote dürfte bier ihren 
Bla& haben. — Bon einer Art Ketzerei oder Sekte, die um 
diefe Zeit und in diefer Gegend bekannt fein mußte, giebt ein 
im Jahre 1373 erneueries Iuzernerifches Stadtgeſetz Anzeige 
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alfo lautend: Zu wem man, das heilig Sakrament 
nit tragen ſoll. 

„Sy (die Räthe) hard auch von Alter ber allwegen ge» 
„botten, und fol man «8 für bag halten, das man Uniers 
„Heren Fronlychnam nit tragen foll zu denen, da einer dem 
„Anderen zu Fuß fallt, es wäre dann nun ſöllich Sache, das 
„es der Mehrteil des Raths erloupte. “ 

Eben in diefee Gegend follen ſich eine Art Seftirer, Die 
insgemein Katbarer benamfet wurden, bliden laffın. Die» 
felben wurden in Italien Petarener, fonft indgemein Ras 
tbarer, das ift die Reinen und die Heiligen, genannt. 
In Frankreich hat man gegen felbe Krieg gefübrt, und weil 
fidy dieſer Krieg gröftentheils gegen die Stadt Alby gezogen 
bat, fo haben diefe Sonderlinge daber den Namen Albigen» 
fer bekommen. Die fogenannten Welteften unter ibnen batten 
oft beftimmte Sitze bei ihren Gemeinen, mit denen fie ganz im 
Verborgenen lebten , teilen ihnen die Inquiſition, die eben 
der Wlbigenferen wegen zu Stande gefommen , ſtark nad. 
feste und alle, die fie erbafchte, ohne Gnade zum Feuer ver 
dammte. Andere von diefen zogen bin und her, befuchten ihre 
heimlichen Jünger, ftärkten diefelben und machten neue, fo viel 
fie konnten. Das Inquiſitionsbuch des Keber- Richters von 
Thoulufe, welches Philip» von Limbord im Jabre 1692 
unter dem Zitel: liber sententiarum Inquisitionis, Tolosaes 
herausgegeben , enthaltet unter anderm folgende Nachrichten. 
Den 2ten März 1307 ftund Pontius, ein Sohn Amelius, vor 
dem Keber- Gericht zu Thoulufe und bekannte: quod viderat 
Aymericum Barotti et Albertum socium ejus, hzreticos in 
multis locis et hospitiis aliis, et multis vicibus de die et de 
nocte, et pluribus vicibus adoravit eosdem hzreticos, et 
vidit a multis personis secum 'adorari et visitari a diversis 
personis ... ct audivit verba et pr&dicationes et admoni- 
tiones et doctrinam, dietorum 'hsereticorum, contra fidem 
eatholicam Jesu Christi, et eontra sacramenta Ecclesie Ro- 
manz, — Durd) hareticos werden bier die Welteften veritan» 
den, welche herumgezogen find, ihre Gemeinde zu befuchen, und 
iſt hieraus auch abzunehmen, daß die Gläubigen Die Aelteften 
adoriert haben, fo oft fie zu denfelbigen gefommen find. Diele 
Sonderlinge verwarfen alle fieben. heilige Sakramente. Don 
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Raimonda, Arnolds, eines Schneiders, Eheweib, ſteht: vidit 
Petrum auterii hareticum, et adaravit cum flexis genibus, 
janctis manibus, ter diundo benedicite, inelinando se pro- 
funde. — 


1381. 
Pıleus 


Pileus miseratioue divina Sancte Praxedis Presbyter 
Cardinalis, ad infra scripta apostolica auctoritate suffultus 
etc. hat vermittelft eines, an die Stadt Luzern erlaffenen Briefes, 
diefelbe von gewiſſen Rechteplagen und bedrohtem, auch aus⸗ 
geübten Bann, ab Seite geiltlicher Perſonen befreit und ent⸗ 
ledig. Wir feken ibn daher unter die Zahl der päbftlichen 
Gemalthaber und Legaren. Diefes Dofument gebört zu. den 
chemals erworbenen Freibeitebriefen diefer Stadt. Iſt aus Prag 
den 2ten Wintermonat datirt, Pileus, fonft auch Cardinal von 
Ravenna genannt, begleitete, Namens Pabſt Urbans VI., den 
Kaiſer Wenzel, auf feinen Reifen in Deutfhland und bemühte 
ſich die Anhänger des Gegenpabfts . Clemens (Cardinal Robert 
von Genf) dem apoftolifhen Pabſt günftig zu machen. Und 
ohngeachtet in dem Reichstagfchluß ausgemacht war, von ‚dem 
Begenvabft Feine Legaten anzunehmen, fondern fortzumweifen, fo 
mußte Clemens ſich dennody einen Anhang ju erwerben und die 
Fürften unter fi) uneins zu machen. Einer der ftärkiten An⸗ 
bänger war Herzog Albert von Defterreih, der Clemens ſich 
dadutch verbindlich zu machen ſuchte, daß se bei dem unglüc 
lichen Krieg der Herzogen von Defterreich mit den Eidgenoflen, 
den Mittelsmann machte und zu dem Ende, einmal unter dieſem 
Dorwand, den Cardinal Wilhelm von Ugrifolio, als Legaten 
nach Deutichland und zu den Schweizern ſchickte; bei. diefem 
Anlaſſe aber auch andere Gürften zu gewinnen fid) bemühte und 
auf feine Seite zu bringen firchte *). 





*) Albertus Dux Austriæ orientalis,' multis congregatis Princi- 
pihus, profectionem fecit contra Suiceros sed priusquam pro- 

cederetur ad belhım, trengæ factæ sunt inter eos, et Princi- 
pes ad propria rediernnt. Sumsit ex he discordia Cleinens 
'‘- Antipapa, gni’ ad omnem auram propagandi schismatis. in- 
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1388... 
Philippus de Alenconio. 
- Philippus de Alenconio (vielleicht Alencon, ein Franyofe) 


Miseratione divina Episcopus ostiensis Sacro sanct= Romane 
Eeclesie Cardinalis Patriarcha Aquileensis Apostoliczque 
sedis Legatus, hat fidy etwas Zeit in der Stadt Luzern aufge 
halten und derfelben, auf ihr Anfuchen, gemwiffe Rechte und 
Freiheiten ertheilt, wie aus den ausgefertigten und brfiegelten 
Bullen zu entnehmen ift. 


Diefe fognannten Privilegen oder Greibeiten, befinden fi 


im filbernen Stadtbuch unter folgenden alt deuitfchen Auf- 
fchriften aufgezeichnet. 


1) Eine Fryheit, das Uns ein Kilchhere (Leutprieſter) alfe 

Gotz Recht tun foll und mag, die joch die Mündy (die 
Stiftsheren im Hof) gewont haben za tund. 

2) Eine Fryheit, fo bannig (geädjtete, oder mit dem Bann 
belegte) Lütt in unfer Statt fommend, dag man body by 
offener Zür fingen und Meß halten mag, fo fern, das 
doch ſöllich Lütt nit in der Kilchen fient. 


- 3) Ein Fryheit, das ein Dechan, oder Küttpriefter, übeltätig 


Münch und Pfaffen fahen und handhaben foll, wen Wir 
In des ermanent *). 


H Das ein Kilchherr, oder fin helffer (Vicarius) all Wuchen 


ſond Meß han in der Senti, in der Maß, als das von 
Alter Herkommen iſt. 


5) Ein Fryheit, das frömb Pfafſen Meß haben mögend an 


der Gent. 


6. u.T) Ein Brief umb ettwa bill Aplaß, ſo ein Eardinal 


k 


zu der Kapellen geben hat. 





tentus erat Occasionem mittendi psendo legati Guilielmi de 
Agrifolio ex Cardinalis, diffentientium in concordiam revo- 
candorum specie, ‚qui Cormanos suis erroribus irretire .cona- 
retur, unde sequenti anno ab his missa est ad Urbanum le- 
gatis ut eum Antipapa ac sectatoribus concordiam iniret. 
V. Raynaldi Annales T. XVII. Pag. 125. 

*) In Margine des filbernen Buqchs, fichen folgende Worte: 
Item glicye Fryheiten Haben Wir von den Bilhofen zu Eon: 
flanz,. nämlich Bifchof Heinrich, Biſchof Albert und Biſchof 
Dtten, von jeglichem ein Brief, und lit in der glichen Truken. 


8), Ein Fryheit von dem Cardinal ostiensi, das Wir Um. 
gelt und ZU nemmen mögen. — Wie doch die Jura 
majestatica zu diefen Zeiten mißfannt wurden, welch’ eine 
ignorantia crassa !! 

In einem Ddiefer Briefen wird vom heiligen Water die 
Miffion und Vollmacht des Kardinals mit folgenden Worten 
ausgedrudt: 

Urbanus Episcopus Servus servorum Dei! Venerabili 
fratri Philippo Episcopo Ostiensi apostoliee sedis Legato 
salutem et apost. benedictionem. Cum te ad Francie, Bœ- 
mie, Navarre, Dacie, Suecie et Norwegie regina, nec 
non ad Alamaniz flandrie, Leodii, Hanonie et Lotharingiz 
partes ac Ducatum Baren. comisso tibi in eis plense legatio- 
nis oflicio, pro magnis et arduis sacrosanetze Romane Ec- 
elesie negotiis, ac pro salute et [pace Regum, Principum, 
Magnatum ac justitia populorum, ut evelles et destruas, ædi- 
fices et plantes, uberesque Deo et eidem Ecclesie Romane 
speratos fructus offeras, tanquam pacis Angelum destine- 
mus etc. 


Der Pabſt Urban V. hatte der Stadt Luzern allfchon 
im Jahr 1362, fo wie fie vom Kardinal= Kegat wieder erneuert 
worden, die Freiheit ertheilt, daß wofern die Herren auf dem 
Hof im Interdikt fichen und der Gottesdienft eingeftellt fein 
folfte, ein Leutprieſter der Bürgerfchaft alle geiftlihe Rechte, 
als Palmen fegnen, taufen u. f. w. andeihen laſſen folle; wie 
auch, daß man inzwifchen in St. Peters Kapelle oder in der 
Barfüher» oder Spitalfirche von Prieſtern, die nicht im Bann, 
möge Meß leſen laſſen. 


1400. 
Augustinus de Undinis. 


Auguſtinus de Undinis, ein Mönch, wird in einigen Schrif- 
ten zu den päbftlichen Legaten gezählt. 
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1410. 
Johannes Mulverch. 


Noch dauerte die betrübte Spaltung in der Kirche, und die 
Bemühungen des in Pifa verfammelten Conciliums waren 
fruchtios. Daffelbe fetste ein förmliches Gericht, vermittelft fid- 
kaliſcher Anklage gegen beide Päbfte nieder, und auf Richter 
ſcheinen, wurden am 5ten Brachmonat 1409 diefelben (nämlich 
Benedift XIII. Petrus de Iuno genannt, und Bregor 
XH.,. Angelus Corario) der Würde entfet und ftatt ihrer Alt» 
gander V., ein Grieche, Barfüßer- Drdens gewählt. Gre⸗ 
gor verſuchte zwar auch ein Concilium zu Stande zu bringen 
vd fandte dannahen aller Drten feine Legaten bin; wie dan 
im Jahre 1410 in denen Rhein- und Schweizergegenden tin 
gewiffr Johann Mulverch, Prediger» Ordens, fich einge» 
funden , der nebft Andern, die von den Gegenpäbiten verbrei- 
teten Uusftreuungen entkräften und die Parihei feines Herrn, 
auf alle mögliche Weife zu verftärfen trachten follte: 

Contulerat (@reyorius) Johanni Mulverch Ordinis Præ- 
dicatorum Apostolice sedis internuntio in Germania, di- 
ploma, quo jusserat ipsum e sacro suggestu detractionis 
Pontifici a malevolis aspersas refellere in Coloniensi, Mo- 
guntina, Constantiensi, Basiliensi, Augustensi, Argenti+ 
nensi et Eistettensi Diocasibus, atque illius conjunctionis 
perficiende desiderium, improbo non nullorum ardore vel 
invidia discussum divulgare, atque in id omni opera, stu- 
dio et cogitatione incumbere. Raynaldi Annal. T. XVII 
Pag. 411. 

ı + MWie kräftig und wahr und aus gleichzeitigen Quellen fchil- 
dert der ſchweizeriſche Zacitus *), mit wenig. Worten, diefe Zei⸗ 
ten, wenn er fagt: „In allen Städten und Ländern war eine un» 
„befchreibliche Verwirrung des Volks, oft blutig, wenn von ver» 
„fchiedenen Päbften mehr als ein Geiftlicher zu der gleichen Kirdye 
„beftellt wurde ; traurig im Tod, mwegen der Unrube der frommen 

„Menfchen Über ihren oberfterr Seelforger, welcher von feines 
„Gleichen der AUntichrift genannt und mit feinem Anhang zu 


*) Der Geſchichten — Eidgenoſſenſchaft drittes Bush. 
8. Leipzig 1788. Pag. 18. 
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„den ewigen Flammen verflucht wurde; für. andere, das Ends 
„aller Sitten und Religion, denn für jedes. Verbrechen fand 
„man Vergebung, vielleicht Beiſpiel bei einem der Päbfte ꝛc.“ 
Allein gegen Ende des 1414. Jahres, nahm die in mancher 
lei Rücjicht berühmte Lonftanziihe Kirchenverfammlung ihren 
Anfang, an den Grenzen der Eidgenoflenichaft, bei welcher 
auch ein Theil der fchmeizerifchen Prälaten und die gelehrtern 
Geiſtlichen fich eindbefunden. Es hatte jekt drei Päbſte, Jo— 
baunes XXIII. der verfönlid) in Konftanz war, und darin ab» 
gelegt und gefänglich angehalten worden; der obenbenannte Gre⸗ 
gor, der das Pabſithum aufgegeben hatte; und Benedikt, der 
war entfetst worden, ſich aber nach Spanien geflüchtet und 
nie refigniren wollte. Bei derlei DVorfällen machten es die 
Schweizer gemeiniglich am gefcheideften und auch am chrlichften, 
Sie ſtellien die Sache dem lieben Bott anheim, wer dag rechte 
Kirchenbaupt fein möchte. Dem näher gelegenen, oder von den 
großen Fürften oder dem deutſchen Reich voraus Begünſtigten, 
feifteten audy fie den Gehorfam, und baten ſich deffelben geiſt. 
lichen Gnaden aus. Ihnen war an der Behauptung ihrer 
Freiheiten, der Befeftigung der inneren Conföderation und der 
Ruhe mehr, als an derlei weitgreifenden geiftlichen Zänkereien, 
den: fich mwiderfprechenden Befehlen und einander durchkreuzenden 
Bannflüchen gelegen. — Zwei Jahre lang blieb der. päbftliche 
Stuhl erledigt und dag allgemeine Eoncilium regierte ftatt des 
Kirdhyenbaunts , bis Martin V. eben zu Konftanz ge 
gewählt worden. Es ift aus der Geſchichte binlänglich befannt, 
wie es diefer Verfammlung, mit der Verbeſſerung, an Haupt 
umd. Gliedern ergangen und. wie der Zweckt und Die gemachten 
Werbeifungen feblgefhlagen. Das gleiche ift dem nachherigen 
Basler⸗Coneilium widerſahren. Man kann einmal nicht fagen, 
daß Kirche und Religion vieles dabei gewonnen, weil ſtatt Auf 
Blärung und Befferung, es eher um haben und behalten 
zu thun gewefen, und überhaupt ſehr leidenfchaftlidy Über die 
Borzugsrichte des Pabſtthums oder eines allgemeinen 
Eoneciliums geftritten worden. Gleichwolen bat die gallkia⸗ 
niſche Kieche *) (auch andere Nationen) behauptet: daß eine 





%) S. J. B. Bossuet Episcopi meldensis defensio declarationis 
conyentus Cleri Gallicani anno 1682 de Eceles. potestate. 


* 
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rechtmäßige allgemeine Kirchenverſammtung über 
den Pabſt ſei. 





1415. 
Jordanus 


Ym Jahre 1415 hatte auch ein gewiſſer Jordanus, misera- 
tione divina Episcopus Albanensis, als beftelltee Verweſer 
oder Legat in diefen Gegenden, päbftliche Rechte ausgeübt. 
Das beweist eine aus Konftanz den 22ften Hornung an den 
Reutpriefter zu Quzern erlaffene Erlaubniß, auf drei Jahre güle 
tig, fine Pfarrgenoffen, beiderlei Gefchlechts , von allen Sün⸗ 
den, vermittelft der Beicht, abfolviren zu dürfen ; ex speciali man- 
dato Domini Papæ, eujus primarie curam regimus, et de Ejus 
speciali mandato super hoc vivæ vocis oraculo nobis facto. 


a 


Endlich am Aiten Wintermonat 1417 ift Kardinal Dito 
von Colonna, unter dem Namen, Martin der V., tbeils von 
den Kardinalen, theils den Devutationen. der Nationen, zum 
Pabſtthum erhoben worden; ein: Mann- der fi) während deg 
ganzen Conciliums, nur durch feine Unthätigkeit, Sanftmuth, 
Beſcheidenheit und Leutfeligkeit ausgezeichnet, nach feiner Ber- 
wandlung aber, als fehr verfchmißt, troßig und geizig ermwiefen 
hatte. So wird Martin von‘ Aretin gefchildert, der ibn 
verfönlich gekannt, und Kaifer Sigismunds Ratb, Winbet, 
fast: Er wäre der einfältigfte Kardinal geweſen und der reichſte 
und Fargfte Pabſt geworden. Martin war ein feiner Staliener, 
der tief fühlte, was ce geworden und was er jeßt zu thun ber» 
mochte. „Nach geheilter Spaltung, fagt Müller *), wurde 
die Sache der . Kirchenverbefferung verhandelt. Martinusg 
folgte in der Verwaltung den Gewohnheiten feiner Vorfahren, 
indefien er die Hoffnung ließ, daß Ddiefelben verbefiert werden 
ſollen, ſchien andachtsvoll, fchwieg und beobachtete die Stärke 
der Pariheien,, fing an aus den Kirchenvätern des nothwendigen 


*) Geſchichte ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft dritter Band. pas. 103, 
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aflezeit geweſenen Lnterfchiedes der Sitten und Einrichtungen 
jeder Kirche zu erwähnen; bemerkte, ohne Mifveranügen, mie 
uneinig die Fürfprecher der Neuerung unter ſich felbft waren; 
that hierauf jeder Nation eine befondere Erklärung über die Urt 
ihren Beſchwerden abzubelfen; ftellte fich, als ob ee gewiſſe 
Widerſprüche gar nicht hörte und in andern die unlängft ver» 
soorfenen Grundſätze entdecdte, freute fich des Vorwandes einer 
Deft; verſchob wichtige Punkte auf die nächſte Kirchenverfamm- 
lung; that febe eilend und hielt nach dem Tag feiner Wahl 
keinen für glücklicher, als den 22ften April 1418, als er in 
der feierlichen fünf und vierzigften Sitzung die ganze Kirchen- 
verfammlung fegnete und entließ.“ 





In eben dem 1417. Jahre, am 29ften Wintermonat, hat 
fi) der Mord des Iuzernifchen Probften Niklaus Bruder 
der in Konftanz war, zugetragen; ein Ereigniß, das fehr viele® 
Auffeben gemacht und da der Mörder ergriffen und hingerichtet, 
geiſtliche und weltliche Perfonen aus Luzern, in den Verdacht 
gebracht. Es wurden diefelben mit dem Kirchenbann belegt; 
find aber, nach etwas Zeits, durch Antonium de Turriconi- 
bus, Bifchofen zu Como, den der Kardinal de Urfinis aus 
Konftanz auf Ruzern gefandt, loggefprochen worden. Selbſt ge- 
gen die Republik wurden vielerlei beichimpfende und argmwönifche 
Reden ausgeftoßen, wie hierüber das Rathsbuch mehrere An- 
zeigen giebt. 3. E. im einem Koftenverzeichniß des Schultheiß, 
der nach) Konftanz abgeordnet worden, um in der Sache zu 
unterbandeln , beißt es unter anderm: „Sem Herr Felir 
Hämmerlin °) von der Sache wegen 30 Gl. an Gold: tem 
Herrn Felix 6 Gt. an Gold, und iſt guot usgericht und be— 
zalt.. JIiem ein Schilt und 18 Plaphart gen Sollieitatori; 
vier Schiltgen Dmo Penitentiario.“ — An einem fandern 
Dlatt findet ſich folgendes aufgezeichnet. „Bericht, mas der 


2) Sr. Felie Hämmerlin, oder Maleolus, Chorhere des Stiftd zu 
Zürich, ift ein berühmter Dann diefer Zeiten. ©. helvetiſche 
Bibliothek, 18 Stud, 

Des Morde halber f. Stumpf 2. VIIL C.7. Tſchudi 2ter 
Band PM 90. Hottingers ſchweiz. Kirchengeſchichte 
29 * 
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Kling ( König Sigiemund) von den Yfaffen und Ermerdung 
des. Probften halte. 
Heini Walker, einer der Abgeordneten, foricht: dafı 
der Küng gut zu der Sach red; es könn niemand übereinton 
mit den Pfaften, hätten die von Quzern joch noch ein Pfafſen 
erftochen. * — Die Zeitgeichichte und die Schidfale Königs Gi: 
gismund mögen diefe auffallenden Worte, wenn nicht ei 
ſchuldigen, gleichwolen läutern und mildern. 


Um eben die Zeit (4417) lich Pabſt Martin, wegen 
den Händeln, fo die Anpenzeller mit den Abten .zu Gt. Gallen 
hatten, das ganze Land mit dem Bann belegen. Sie follen 
darüber eine Landsgemeinde zulammenberufen und folgenden 
Schluß abgefaft haben: die Appenzeller Landlüte wol» 
fen nit in dem Ding fyn, wil es unrecht ift. Alſo 
glaubten und behaupteten fie es wenigftens, und Die Peiefter, 
die ihnen ihre Kinder nicht taufen, oder Meſſe leſen wollten, 
jagten fie zum Land hinaus. (S. Walfers Uppenzeller 
Kronik, Dag. 242. 263. tem über die Schweiz und die 
Schmeizer, Bag. 237.) Und eben bei diefem Anlaffe wird 
der Vorfall mit der Heirath des Randammanng erzählt; ndäm- 
(ih ein Landammann zu Appenzell wollte fi mit einer Berfon 
ehelich verbinden, die er nach den Geſetzen der katholiſchen Kiedye 
nicht beirathen durfte, Der Landammann (chidte alfo die ge» 
forderte Taxe nach Rom, erlangte die Difpenfation und murde 
fopulirt. Hierauf wurde eine Landegemeinde gehalten und von 
dem verſammelten Bolfe erkannt: daß das, mas dem Land. 
ammann um’s Geld bemilliget worden und recht 
fei, fürobin jedem Landmann, auch ohne Beld, 
erlaubt fein folle | 

inwiefern diefe Anekdote Grund habe, laffen mir dahin 
geftellt fein, fomwie eine andere, die eben auch von einem Appen« 
zeller erzählt wird: nämlidy, als ein Beichtvater einem die Ge 
fahe vorgeftellt , in die er feine Seele ftürze, wenn er zu fündie 
gen fortfahren würde; habe derfelbe weiters nichts dagegen er 
wiedert, als er fei ein freiee Schweizer , und als ſolchem ftebe 
es ganz in feiner Willkühr, ob er in den Himmel oder in die 
Höhe fahren möge. — Daß. der Appenzeller und der Schweizet 


ER m | 
Überhaupt, ein außesordentlich ſtarkes Gefühl für Freiheit Habe, 
und daß ihnen die mancherlei Kniffe der römifchen Daterie und 
ihrer Unteragenten, auffallen und webe tbun müſſen, liegt aus 
Üinendlichen Beifielen und Klagen am Tage. Ein Entle. 
bucher (Männer, denen Saunen und Mutierwitz, wie den'Appehs 
Jellern angeboren), hat vor nicht gar vielen Jahren ihn rd 
miſchen Agenten, der ibm hundert harte Thaler für eine Dirpknfe - 
aus dem Beutel heraus difputirte, beim hunderteften hohna. 
chelnd gefragt: ob er num jeßt mit der Verlobten nicht 
mebr dberwandt ? Sollen wir es fagen, für was dieſes er- 
oberte Geld beinahe am nämlichen Tage ift angewendet wor- 
den? — Für die Ausfteuer eines unehlich erzeugten Kindes, 
deſſen Vater der befagte Auditor sacre Nuntiature war. Item, 
il faut vivr& 

Noch eint Bemerkung, die aus diefem Anlaffe von einem 
fremden Reifenden, einem Düne (Schweizer: Briefe an 
 &äcitie 1794, 4. Band, Bag. 209.) gemacht worden; kann 
auch bier wiederholt werden, „Es ift eine Freude, durch die 
Schweizergefchichte ſich zu Überzeugen, daß an redlichen Gemil 
ihern alle Kunft der römischen Kurie lange Zeit umfonft ver» 
ſchwendet wird, und daß ein unverwahrlofeter Menfchenverftand 
mit einem berzbaften Sa oder Nein, auf deſſen Analyſe er fich 
weitere nicht einläßt, alle Sophismen des Betrugs, wie mit 
einem Keulenfchlage zerſchmeitert. Im Unfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts war für die Vernunft noch eine gar böfe Zeit. 
Wenn cin Land den Abgefandten des römifchen Vontifer nicht 
obne alle Widerrede gehorchte, fo wurde es getroffen von dem . 
zerftörenden Blikftrahle des Interdikte. Gebrandmarft unter 
den Ehriften dafteben, ausgefchloffen von der Gemeindichaft der 
Gläubigen, zurücdgemwiefen von den Thüren der Kirche, obne 
Meffe, obne Nachtmahl und ohne Abfolution in der Stunde 
des Todes, das mußte ein Volk niederwerfen, das nicht, mie 
mit Eichenwurzeln fi) an dem Boden des vernünftigen Willens 
hielt. Selten mißlang der väbftlichen Politik dieſes ihr furcht« 
barftes Kunſtſtück. Aber was thaten die wohlbeſonnen Appen⸗ 
A — 


za 
1 423. 
Abundius 


Habundius oder Abundius, genannt Nafo, einft Biichef 
zu Chur und berühmt auf der Koftnizer Kirchenverfammlung, 
ift anno 1423 vom Pabft, vermittelft einer Bulle , delegiert wor 
den, eine gemwiffe auf dem Stift im Hof entftandene Zwiſtigk tit 
beizulegen. 

In dieſe Zeit fällt ein Schreiben des Pabſt Martini in 
Luzern, zu Handen gemeiner Eidgenoſſen, die ermahnt worden, 
gegen die Huſſiten in Böhmen zu ziehen. 





1435. 
Julianus 


Julianus miseratione divina et sanct&, Sabine, Sanctz 
Romans Eeclesie presbyter Cardinalis, volgariter Saneti 
Angeli nuncupatus in Germania, Apostolice sedis Legatus, 
hat in diefem Jahre, die decima Novembris, als derfelbe ſich 
- in der Stadt Baſel aufhielt, der Stadt Luzern die Freiheit er 
theilt, daß die zum Tode verurtheilten Uebelthäter, von jedem 
Prieſter des Orts, wenn fie eg begehren follten, das beilige 
Sakrament empfangen dürfen; aber postquam Sacramentum 
Eucharistie sumpserint, tribus, vel ad minus una diebus, 
ob ipsius Sacramenti reverentiam, in vita, absque etiam 
cujusvis suppliciorum generis inflictione, reservantur. 


1449. 
Amedeus 


Amedee, Graf von Safoy, der VIII. des Namens, eben 
der im Jahr 1440 auf dem bafelifchen Eoneilio wider Eu- 
gen IV., erwählte Gegenpabſt Felir, kann zu den päbftlichen 
Legaten in diefen Landen gezählt werden, weil die ſchweizeriſchen 
Bisthümer ihm angemwiefen wurden. Nach dem Ableben Pabſt 
Eugens bat Selig, dem Kirchenfrieden zu lieb, das ibm über- 
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tragene Pabſtthum freiwillig abgedanft; die befagte nach Rau» 
fanne verfetste Kirchenverſammlung, bat zum Schein den all 
fdyon in Rom gewählten Pabſt Nikolaus aud, ibrerfeies ge» 
wähle und iſt dann auseinander gegangen: — Von Anieder, 
oder Felix V. als Pabſt und als nachheriger Legat und Nds 
miniftrator der Bischümer Genf und Laufannne, finden ſich 
in Guichenons histoire genealogique de la royale maison 
de Savoye, befonders im Aten Band die gründtichiten Nach- 
sichten und die Hauptdofumente. 
L'estime, que l’on avoit pour ce prince engagea le 
Concile de Bäle à le choisir pour Pape et il prit le nom de 
Feür V. Mais son amour pour la paix de l’eglise le porta, 
pour eviter le Schisme, qui alloit commencer de renoncer 
a son election. Nicolas V. par reconnaissance pour Vesprit 
pacifique d’Amedee le revätit de la dignite de legat du saint 
siege en Savoye, Piemont, Aouste etc. et dans les Eveches 
de Lausanne, de Bäle, de Strasbourg, de Constance et 
quelques autres. Outre ces prerogatives, il eut encore: 
eelles de baiser le Pape à la joue, et non à .la inule, eti 
dans les visites, qu'il rendait, le Pape se l’evoit pour le 
reeevoir. Amedee conservoit encore toutes les marques de’ 
la:dignite pontificale, excepte les droit de faire porter de- 
vant soi le saint sacrament l’anneau du pecheur, et de n’avom 
point la croix sur la pantoufle, ni le dais. Decore de tontes' 

» ces pre&minences il se retirer dans le Prieure de Ripaille, 
ou il ne mena pas une vie tout a fait epicurienne, comme 
on Pa dit, mais il sent sous l’'habit d’hermite de St. Maurice 
y goüter unc donce et agreable tranqnillite, se traitant lui, 
et les seigneurs, qui l’avoient suivi dans sa retraite, non 
des racines, de pain et d’ean comme font ou doivent faire‘ 
les hermites, mais des viandes les plus exquises et des vins- 
les plus delicieux. Et c’est de cette chere delicate, que: 
nötre langue a pr&s le proverbe populaire de faire ripaille, 
pour dire; mener une vie agreable et abondante. Lenglet: 
das fresnoy Meth. pour #tudier Phistoire T. IV. Pay. 164. 

Diefer berühmte Einfiedlee bat den feltfamen Lebenslauf 

4451 vollendet. | 
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1449. 


Girolamo Frauco-— 


Girolamo Franco, wird von Ran. Seotti im der Helr, 
Saera pag. 11. nur dem Namen nach angezeigt,. und huomo 
di chiaro grido genannt. 





Pabſt Ealirtus III. bewilliget anno 1456 Ruzern, Schwyz 
und Zug und andern benachbarten Bezirken, zur Faftenzeit But» 
ter und Mitchfveifen zu genießen quia loca prredicta inter mon- 
tes, Alpes, Valles, et Colles, in quibus olive non crcs. 
cunt, nec oleum olivarum commode habui potest. 





Im Jahr 1458 hat Aeneas Sylvius Piccolomini den vübſt⸗ 
lichen Thron beftiegen, Pius II. genannt. Er war während 
der Bafelfchen Kirchenverfammlung Secretarius und ‚bat den 
Sat behaupten helfen, daß ein allgemeines Concilium über den 
Pabſt fei, als er aber Pabſt geworden, und auf dem. Eoneilium 
zu Mantua (1459) das Gegentheil behauptete, fagte man 
Multa Aeneas probavit, quse Pius damnavit.. Auch enthal⸗ 
ten die familiares epistole, die im Druck erfdyienen, mehrert 
Berveife des jüngern Privatlebens und der Denkensart. Auch 
als Kardinal ſchrieb er an einen feiner Freunde (Epist: 366, ): 

De maxima illa concubina, non est; quod mirere: Lata 
est Romana curia, et omnium rerum capax. Boni et mali 
apud nos versantur. Hic superbia et humilitas, hie ava- 
ritia et largitas, hic luxuria et frigiditas, hic Jibida et eon- 
tinentia, hie summa virtus et summum vitium, Sagena he 
est in mari missa omnium genere piscium plena. Tritienin 
simul et palea in arca est, et magna fatnibus et summa sa- 
sapientia simul habitant. Quid mirum si opera 'aliquando 
preclara efhicimus, digna laude, aliquando sie agimns, ut 
reprehendi vel a minimis valeamus. 

1459 den 11. November hat Pius auf Anfuchen des Rathe 
der Stadt Bafel die dafige hohe Schule nach dem Mufter der 
von Bologna geftiftet. Die Gelehrten loben ihn, denn er felb» 


— 
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Ken war ein Gelehrter und Gönner der Gelehrten, und behaud- 
deren fein Lebenslauf ftünde in dem Birgilianifchen Verfe: Sum 
pius Aeneas, fama super ztera notus. Andere tadeln feine 


Yuffübrung, und einer machte ihm die Grabfcheift: 
Impius hic situs est, crudelis raptor iniquus 
Aeneas Italie quem genuere Sen. 





1458. 
Nardini 


In der Lebensgefchichte Pabft Pius II. gedenkt Gobelinug 
des ebenbenannten Nardini, daß nämlich derfelbe, als römifcher 
Legat, in aller Eile nach Deutfchland und die Schweiz ab» 
geordnet worden, die Kriegsflamme, die daherum aufzulodern 
beginnte, und dem vorgehabten oder wenigftens projektirten Zug 
argen die Zürken nachtheilig fein würde, vermittelft feiner. Ber 
redſamkeit zu erfticden. Nachdem es Nardini gelungen hatte, 
unfern Konftanz, zwiſchen Defterreich und den Schweizern Friede 
zu fliften, erhob er fih von da eilends nach Nürnberg, um 
Den entzweiten Fürften Ausföhnung und Eintracht zu vredigen *). 
Der Erfolg dieſer Handlung gehört in die Geſchichte der Deuts 
ſchen. Zmiftigkeiten aber zwiſchen Defterreihh und der Schweiz 
finden wir zu dieſer Zeit (1458) eigentlich keine in denen Kro» 
niken aufgezeichnet. Den angebornen Groll und unvertilgbaren. 
Hof ausgenommen, von woher eben, in dem bemerften Sabre 
einige Konftanzer den Bernplapert als Kübplapert, mie fie 
die Münz gefcholten, von ſich geftofen, dafür aber theuer büßten. 
Denn auch um diefer Kleinigkeit willen griffen die fehdluſtigen 
Eidgenoffen zu den Waffen, und Konftanz und andere Ortfchafe 
ten mußten fich vom Weberfalle mit einer anfıhnlichen Brands 


®) Jam vexilla Iımperii Albertus Dux belli designatus acceperat; 
jaın undique arma et auxilia concurrerant, nec dubium vi- 
debatur, quin superior Germania omnes rueret in ferrum..- 
quæ res magno mœrori Pontificem affecit. ... Anxius inter 
hæc Praesul felici nuntio recreatus est, quod apud Constan- 
tiam Narprxt, legati sui, opera inter Elvetios et Austrise du- 
©es compositz res fuerant. Jussit Pontifex Nardinum proper® 
Norimbergum petere etc, Gobelinus I. c. lib. 3. - 
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ſchatzung losfaufen, und nicht lange darnach die vfandmeiſe in: 
— Rn am Zhurgau abtreten, 


Im Jahr 1494 ftieg Paul IT. auf den päbftlihen Thron, 
ein Venetianer, der in feiner Jugend zum Kaufmann erzogen 
war. Sein Dbeim, Eugenius IV., beförderte ibn zu geiftlichen 
Würden, und jeht fieng er an, fi den Studien zu widmen, 
ob er gleich ſchon zu alt war, um einige ausgezeichnete Fort» 
fchritte zu madyen. Seine Unbelanntfchaft mit dem Wertbe 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, bewies er durch die uuerbittliche 
Strenge, womit er jeden Gelehrten verfolgte, der fo unglücklich 
war, in feinem Gebiete ſich aufzubalten. — In der päbitlichen 
Regierung beftätigt ſich vorzüglich die Bemerkung, daß das ns 
tereffe des Fürften und des Volks immer im MWiderfvruche mit» 
einander ſtehen. Da die Päbfte gewöhnlich im höbern Alter, 
wo die Anfprüche der Blutsfreundichaft ftärfer auf das Herz 
wirken, zur höchften geiftlichen Würde gelangen, fo beftebt ihre 
Hauptabſicht aucdy immer darin, nur die Ihrigen und ihre Fa— 
milie zu befördern und zu bereichern: und da fie einen Staat 
zu regieren haben, deffen Einkünfte durch ähnliche Leidenſchaften 
ihrer Vorgänger erſchöpft worden find, fo wenden fie die kurze 
Lebenszeit, die ihnen vergönnt ift, auf eine folhe Art an, die 
für fie felbft zwar ſehr vortheilbaft, aber deito bedrückender für 
das Volk if. Paul ftarb den 26ften Juli 1471, und hinterließ 
den Ruf eines aufgeblafenen, verworfenen und rohen Priefters ). 


Ihm folgte in gleihem Jahre Franz della Rovere, «in 
Sranzisfaner, der den Namen Sirtug 1V. annahm. 

Derfelbe war eines Fifhers Sohn, in der Theologie und 
im. fanonifchen Recht, nach den damaligen Zeiten, wohl bewan« 
dert, wodurch er fich ftufenmweile in dem Granzisfaner» Orden 
zum Generalat und zur Kardinalg» Würde zu erbeben gewußt. 
Sixtus hatte, als er den päbftlichen Stuhl beftieg, wmebrere 





®) ©. Wilpelm Roskon's Lorenz von Medicid, aus dem Englifchen 
uüberſetzt. 8. Berlin. 41797, 
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Söhne, denen er, als feinen Refſen, in der) Folge die wichtig. 
fien Aemter und die höchften geiftlichen Würden ertheilte. Pe> 
ter Riario ward Kardinal und fein Bruder Hieronimus in 
den Grafenftand erhoben, und damit dies nicht ale ein leerer 
Zitel betrachtet werden möchte, fo wandte fein Vater 40,000 
Dufaten daran, um dag Gebiet von Imola von der Familie 
Manfredi für ibn zu erfaufen. Darzu erwarb er nachher auch 
Die Herrichaft Forli. Auch die Stadt Gaftello ward ein Ge 
genftand der Habfucht. Der Verſuch ward gemacht , diefelbe ih» 
rem Souberain, dem Nicolaus Vitelli, mit Gewalt zu entreis 
Ben. Zu diefem Ende ſchickte der Pabft einen feiner Verwand⸗ 
ten, den Julian de la Rovere, der nachher unter dem Namen 
Julius II. Pabſt geworden, und der fchon vorher, als militä- 
riſcher Kardinal, die Stadt Spoleto geplündert und alle Ein: 
wohner hatte niedermachen laffen, (Muratori Ann, Vol. IX. 
pag. 516.) zu einem feindlichen Angriff nach Eaftello ab. Vi— 
telli, dem der Herzog von Mayland und die Florentiner beige» 
ftanden, vertbeidigte ſich tapfer, und fchloß endlich die Kapitula- 
tion unter ſehr chrenvollen Bedingungen. Geinen langen Wis» 
derftand ſchrieb der heilige Vater nicht ohne Grund dem Lorenz 
von Miedicis zu, der fein müßiger Zufchauer des eigenmächtigen 
Angriffs auf eine Stadt fein konnte, die unmittelbar an: das 
Slorentinifche Gebiet gränzte und zue Sicherheit von Florenz 
beitrug. 

Wir haben diefe Erzählung darum eingefchaltet, fo mie die 


Bemerkung, daß Pabft Sirtus in dem begründeten Verdacht, 
an der 1478 erfolgten Verfchwörung der Pazzi gegen die Me⸗ 


dici, wenn nicht Antbeil, doc Wiflenfchaft gehabt zu haben, 
geftanden fei, damit eine Stelle des Abfcheids vom Jahr 1478 
defto cher begriffen und einigermaaßen beleuchtet werde. Alle 
Geſchichtſchreiber bezüchtigen im übrigen diefen Pabft der großen 
Unverföhnticykeit halber gegen das Haus Medici und die Res 
publif Venedig; aud) werden die gegen diefelben geführten Kriege 
für ungeziemend und ungerecht gehalten. Die Eidgenofien ftan» 
den damals im größten Rufe Eriegerifcher Tapferkeit, nach den 
glücklich erfochtenen Siegen über den gefürchteten Herzog Carl 


von Burgund, der im Zrefien bei Nancy das Leben einge» 


büßet bat. 





— :440 — 
Im Zahre 4475 erhob ſich der Biſchofewahl Wegen zu 
Konſtanz ein Aufſehen erregendes wichtiges Geſchäft *). 
Ludwig von Freiburg war es gelungen, in Rom nicht 
nur die Stelle eines Coadjutors, fondern die fürmlicdhe Rachſolge 
ju erwerben. Hingegen wählten die Domherren einen gewiffen 
Dtto Brafen von Sonnenberg zum Biſchof, der die 
Würde auch gegen feine Gegner zu behaupten gewußt, allein 
mit Rom eben darılm nicht in gutem Vernehmen geftanden bat, 
Der päbftliche Legat gab ſich Mühe, die Ehre feines Herrn zu 
zetten umd die Wahl Ludwigs von Freiburg durchzuſetzen. 
Auch die Republik Luzern wurde: dafür angegangen. „Bon der 
„ beden. Bifchoffen wegen, ſagt das Rathsbuch (Nr. V. Fol. 376) 
„ih geantwurt dem Legaten von Rom auch dem von Helm⸗ 
„ftörf (vermurblich kaiſerlicher Gefandter). Wir haben alles 
„gen getban, als fromm Chriftenlült, die alleweg dem Römis 
„hen Stuhl zu Rom und dem Römifchen Rich achorfam es 
„weſen und noch find. Und diemwil dieſelben zwee Häupter, von 
„der Bifchöffen wegen, Nöffig find, und unfer helger Vatter 
„der Pabſt uns mahnt, den von Fryburg für unfern Biſchof 
„zu baben, und In daby zu bandhaden, und aber unfer Here 
„der Kaifer ung gebüt, den von Eunenberg zu haben, und In 
„daby zu handhaben, Wir Ihre Beiden müfig gen, bis Aus 
„trag der Dingen, das die bede Höpter umb ein Bifchoff eins 
„ werden, und die Zit die Sacrament und Geiftlichkeit von dee 
„Kilchen und Kappitul zu Konftanz nehmen, und des Uns ein 
n einbelliger Biſchoff geben wird: wenn das befchicht, den wel 
„ten wie für unfern halten, und tun, das fo Wir Im pflichtig 

„und ſchuldig ſint.“ 





1475. 
Gentilis de Spoleto. 
Gentilis de Spoleto, Pabft Sirtus IV. Abgefandter, führte 
in feinen offenen Briefen folgenden Zitul: Gentilis de Spoleto 


®) ©. Buccelini Constantiam, pag. 330. Merks Chtonif, Paz. 308. 
Leu Lericon. — Tſchudis Hauptfhlüffel, Pag. 133. — Müllers‘ 
Schweizergeſchichte, Band 6, Abtheih 4, Pag. 197. 
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Dei et Apostolic» Sedis gracta Episcopus Ananiensis, Stumm 
Domini Papæ in nonnullis Germanie, et presertim Confo- 
deratarum superioris Alemanis et in partibus illis adjacen- 
üubus, cnm plena potestate Nuntius et Pretor. 

Das Prädikat Prätor ift ganz neu und auffallend und bes 
deutet, se nachdem daffelbe. genommen wird ,- Regent, Diktator, 
Feldherr, oberftee Richter in geiftlichen und mellichen Dingen. 
Die Rolle, fo die päbſtlichen Muntien zu fpielen verfuchten und 
zu fpielen den Auftrag hatten, wurde immer bedeutender. Eie 
batten es. in diefen Landen mit einer: Eriegerifchen Nation zu 
thun, die von Wiflenfchaftlichem fehr wenige Begriffe hatte, und 
Die Römiſchen Spikfindigkeiten und heimliche Politik gar nicht 
Eannte. Ihr gerader fchlichter Menſchenverſtand war aber fo‘ 
glüdlich beſchaffen, und das Freiheits⸗Gefühl fo angeboren, daß 
fie ſich die Meiſterſchaft in ihrem volitifchen Hausweſen nice 
wohl fchmälern ließen; ja man mwird auch in diefen biftorifchen 
SGragmenten, fo wie in den vaterländifcyen Gefchichtbüchern über⸗ 
haupt, Beobachtungen und Gefinnungen finden, die der Gedan⸗ 
kensart und dem Kraftgeſühl unferer Väter Ehre bringen, und 
das Borurtheil alt»fchmweizerifcher Einfalt oder. Dummbeit nicht 
fetten entfernen. Daß diefe unfere Väter fich aber auch öfter 
ols Menfihen beweifen, die bon. Leidenfchaften, von Irr⸗ und 
Blendlichtern beſtürmt und befiegt werden können, geben wie 
geene zu: — Sie haben das Schickſal mit allen Völkerſchaften 
der Erde, den alten und den heutigen gemein. 





Man kiest (S. Abfchied zu Luzern auf Vigilia omnium 
Sancterum 1478): „Es it vor uns geweſen ein päbftlicher 
Bott und Drator, genannt Gentilis. de. Spoleto, und. bat ung 
erzählt mancyerlei Widerwärtigfeit,. fo: der heiligen. Kirche be⸗ 
gramet, vorm denen vom Florenz und ihrem Burger Laurenzen 
de Diedieis, den. unfer beiliger Batter ‚der Dabft für unglaubig, 
für benmig (mit: dem Bann belegt), und: für, ein Wucherer ſchä⸗ 
Bet: Degglichen, wie die Venediger auch: wider. den Pabſt find, 
und wie Sy Söldner. by Uns wider den Zürken underfianden 
au: beftellen, und doc) ſhe ihr Wilte, dieſelben Söldner wider 
den bi. Stuhl zu gebruchen. So fu der Küng in Frankrich 
auch derjenige, der da deren Venedigern, wie imglichen; denen 
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vom Florenz und der Herzogen von Mayland zu Hülf wider 
den Pabſt ſich unterſtund zu ſyn, mit Rath und andern Din⸗ 
gen, und darum begehre der Pabſt, daß Wir Kr behũlflich 
fon und der Kirche: Byſtand geben möchten,“ — Der Eidge⸗ 
noſſen Befcheid und Antwort iſt nicht ——— mus: aber 
nicht unguͤnſtig ausgefalten fein,. weil noch in. eben dem jahre 
1878 denſelben, vermittelſt auggefertigter Bulle ‚ eine vrãchtige | 
geweihte Kriegsfabne zugefandt worden *). 

Mittimus, heißt es, in perpetuam vestre erga ditta se- 
dem devotionis et fidei testimonium Vexillum unum ,. sotenmt‘ 
benedictione nostra benedietum, in quo beati Petri Prinei- 
pis Apostolorum imago est, cum pontificali habitu, et mitra 
tripliei, cujus manus dextra erecta digito erucem albam: 
Sustinet, sinistra vero. tenet:Claves, ipse gravi et "benigno 
aspectu fidelem populum, partim inermem, partim ärma- 
tum devisum aspiciem etc. 

Sm Sabre darauf (1479 den 2iften uni) kam es zu ti» 
nem förmlichen Bündniß, nachdem der päbftliche Legat, in Bes 
gleitfchaft des angefehenen und beredten Peter Brunnenfteins; 
Peobften des St. Leodegarien» Stifts «auf dem Hof, die Schiri 
zer Kantone alle perfönlich befucht ,: und sedem ein Jahrgeld von 
1000 Ducaten. zugefichert hatte. Peter Brunnenfein bat 
fi) darauf mit dem Legaten nach Rom begeben ,. um den Bunde 
brief ausfertigen und befiegeln zu laffen,, den er nach Haufe: gt» 
bracht , nebft mancherlei andern wichtigen Gnaden und Freibeits« 
briefen, die der patriotifhe Mann für feine Baterftadt auszu- 
wirken gewußt und darmit feinen Namen der Nachkommenſchaſt 
würdig empfohlen hat. — Curabimus, heißt es in dem Bunde» 
brief, ne derogetur in vestris dominiis , personis, yurisdie- 
tionibus, bonis usibus, privilegiis, aut consuetudinibus hac- 
tenus et ab antiquo comparatis etc, 

Der Luzerner. Ehronif- Schreiber, Diebold Schilling, 
bat diefe damals fo merkwürdige Begebenheit in folgenden Wor⸗ 
ven aufgezeichnet. „Nun mar. auch unſerm heiligen Vater, dem 
» Vapft Sirto IV., vill an diefer Vereinigung gelegen, damit 
„des Türken Fürnemmen und ſölich Ubel zuvorzukommen und 

„ abzuftellen. Damit ‚der Türk in deſto grober Forcht kämt, 





H Hottingers. Kirdyengefchichte. TTV. p. 3..: Fe ar 
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Micn derſelbe Pabſt einen Legaten mit allem päbſtlichen Ge 
„walt, nämlich Seren Gentilis de Spoleto gen Luzern und 
„ordnete zu Ihm den hochgelart würdigen Magiſter Peter 
» Brunftein „Doktor und Probft zu Luzern, an gemein. Eidge- 
„nofien. . Und mwiewol es fich lang. verzogen, und doc) fülich 
» Bereinigungsam teten zu Luzern zugſeit, berfiglet, und uff 
„den 19. Zag des Monats Dftobrie befchloffen des Jahrs, ala 
„man zält von der Geburt Ehrifti 1479. Jar. Und da alſo 
„ſöllich Vereinigung befchloffen, ward der obgenannte Probft 
„von Luzern mit dem Regaten gen Rom geſchickt, in gemein 
„Eidgenofien Namen, die Brief zu verfieglen, als Er achtet, 
„und erwarb damals vor allererft der würdigen Stift im Hof 
zu Luzern eine große Romfart *).“ 


Abſcheid Luzern auf Montag nah Yudica 1480. %*) 
Uf diefen Tag iſt der Probft von Ruzern von Rom Fome 
men, und bar die Päbſtlich Vereinung überantwortet, und die 
Brevia vom Pabſt, und darby erzält, was Eren und Schan— 
kungen Ihm beſchehen ſind, und habe auch allda bewürket, daß 
unſer heiliger Vater alle Ort der Eidgenoſſenſchaft und Andere 
der Shrigen, mit großen Fryheiten, Ablaß und andern Dingen 
begabet, und darfür wenig oder gar nichts genommen habe. 
Es foll alfo Jedermann beimbringen, daß den Schribern 
von Ruzern, die diefe Vereinigung nach allen Ehren ‘in Schrift 
verfaffet,, für ihre Arbeit und Köften vergnügt werden: und foll 
man darum uf den nächſten Tag zu Luzern Antwort geben. 
Um einige Kenntniß der vom Prob Brunnenftein in 
Rom ermwirkten päbftlichen Privilegien oder fogenannten Freihei— 
ten zu baben, werden bier die vorzüglichern angezeigt. — 
Bulle, daß ein neugewählter Probſt zu Luzern die Beftätis 
gung von Rom aus erhalten foll. — Der Rath der Republit 
Luzern wird berechtiget, nach allſchon beftchender Uebung *"”) 


“) Der große Ablaß bei dem Kreuzgang über die Mufegg. ©. 
Müllers Geſchichte ſchweiz. Eidgenoff. 3. Theil, Pag. 308. — 
Der Kreuzgang felbft ift viel ältern Urſprungs. 
*) Abſcheidbuch, Litt. B. Fol, 156, 
***) Da derfelbe in die Wahlrechte der Herzoge von  Defierreih, bei 
Eroberung des St. Michelsamt allſchon 1445 eingelretten. 
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den Wrobft und die Ehorherren auf die Eölieglat- Stift Bern 
münfter zu wählen. 

Der Geiftlichkeit wird bewilliget, die Kriegemanner die das 
Vaterland oder ihre Bundesgenofien und befondere die Kirche 
veriheidigen/ um begangenen Mord, Raub, und: Brand (homi- 
eidia, incendia, rapin® et varia alia excessus et erimina) 
in ihren Beichten zu abfolviren: voluntariis incendiis Ececle- 
siarum, raptu virginum, illarımque et aliarum mulierum 
violenta compressione exceptis. 

"Eine Bewilligung , im Felde bei den Kricgstrupven ein Al- 
tare portabile zu haben, worauf die Zeldpriefter Meſſe halten 
dürfen. — ne 

Eine alte Gewohnheit, sive potius corrırptela wird auf 
gehoben und geftattet, daß denen Ausrufern uud Weiblen (pre- 
eonibus et familiaribus), mie andern Ehriftenmenfchen, das 
Heil. Abendmabl gereicht werden folle. 

Dem Probſt der Eollegiatftift zu Luzern, oder dem ber Stift 
Beromünſter wird die Gewalt ertheill, ſehlbare und lafterbafte 
Priefter, wenn der Rath der Stadt Ruzern die Anzeige gemacht 
hat, zu beftrafen, und auch nad) Umftänden von ihren Pfrün⸗ 
den zu entſetzen. ij 

Endlich eine neue Beftätigung der Bullen, die Probft 
Breunnenftein für die Stadt Luzern und andere Derbündete 
Drte, in den Monaten Jenner und Hornung, während feines 
Aufenthalte in Rom ausgewieft hatte, und daß weder ein Bir 
ſchof noch Erzbifchof fotanen Privilegien ſich widrigen, oder dere 
felben Ausführung bebindern folle. | 5 
Daß die Republif Luzern mit ber eint und andern dieſer 
päbftlichen Bullen nicht zufrieden geweſen, noch für günftig at. 
geſehen, bemeist nachftehendes Fragment aus dem Rathebuche, 
das feines fonderbaren Inhalte und des herrſchenden freimüthi⸗ 
gen Tons halber werib iſt, ausgeſchrieben und aufbehalten zu 
werden: „Raäth und Hundert hant ſich bekennt von der Bul⸗ 
„sen wegen, fo Here Probſt zu Rom erworben hat; des erften 
von der Bull wegen, daß ein Probft, warn der erwelt wird, 
„daß der fin Beftättigung zu Roms nemme und die gefellt uns 
„nit, dann wo day Filrgang .( Fortgang). haben: folt, fo hat ein 
Pabſt fin Mannot, das Uns faſt mißfällig iſt. Umb das Hl 
„unfer Will und Meinung, daß unſer Herr Probſt diefelb Bull 
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„su Rom abthun, und das Uns ein Brief werd, - das ſoömlich 
„Bull uß dem Regiſter kom und abgetan werd, oder das-Er 
„ung ein Bull bring, das der Pabſt fie für ſich und ſin Nach— 
„kommen verfchrib, und feiner Manotten entzüch und_begeb. 

„ Die ander Bull, die da wißt das Abfolviren wegen, dafı 
„ein "Ritehberr das Zun foll, und nit daby gemelt, daß Kitch- 
„heren, Lütpriefter und die Helfer fömlichs tun mögen, da ift 
„unfer Will und Meinung, daß diefelb Bull geendert und das 
„rinn gefeßt werd, das die Kitchheren, Lütpriefter und Helfen 
ſömlich Reifer (‚Rriegeknedtt). abfolviren: mögen, diewil * 
„der merteil Kilchen mit Lütprieſtern verſehen find. 

„Die dritt Bull von der Straf der. Prieſter, die gefellt . 
„ganz nüt, wellen, das die ganze abgetan und unfer Herr Probft 
„verfchaffe, daß dieſelb Bull zu Rom-uß dem Regiſter und abs 
„getan werd, und das Er uns ein Brief von Rom bring, das: 
» die Bull us dem Regifter getan fig, es wär Sache, daß dies, 
„selb Bull möcht geändert werden, ‚alfo das Nieman in den 
„Sträf-gefündert, noch hindan geſetzt wurd zc. ; ob geſchöch, das 
„ein Prieſter, von feines Mißhandels wegen, ‚feiner Pfrund cute, 
„seht würd, das dann der Pröbften einer die Pfrumd- einem ans 
„dern leihen mögen, doch einem Priefter, fo wir — und 
erwehlen würden.“ * 


*0 


Es hat den Anſchein, wie daß der päbſtliche Nuntius im 
Sabre 1480 mit Worten oder Thathandlungen denen Eidsge- 
noffen zu etwas Befchwerden Anlaß gegeben. „Man ſoll an der 
„Eidgenoſſen Botten bringen, fagt das Buzerner Rathsbuch, Fol. 
„489 ‚von des Römifchen Legaten wegen zu Zürich, als Er den 

„ Legatın (Gefandten) von Venedig hat wollen verfchiegen und, 
„verbannen.“ ·· u Ä TE 
i 1483. ” 
Bartholomaeus. 





N 4 

Der Nachfolger des Gentilis de Spoleto, Bartholomäus, 
batte feine Wohnftatt in Zürich aufgeſchlagen. Derfetbe_ nannte 
fiays Episcopus Civitatis Castelli, et ad-Almantaın. ac uni- 
versas et singulas Provineias, Civitates , terras et loca-Ger- 
30 
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manie, Sacro Romano imperio illiusque Electoribus sub- 
jeeta, Apostolice sedis cum plena potestate legati de latere 
Nuntius et Orator. 

Er bat, der Erfte, den Zitul Nuntius de latere gebraucht, 

war auch päbſtlicher General-Schatzmeiſter und bezahlte den Eid⸗ 
genoflen das verheißene Bundesgeld. 
-- 41484 ſtarb Pabſt Sirius, ein Babft, defien Habſucht und 
Ehrgeiz bis ans Ende gleich blied. Sein Zeitalter liefert fo 
ſchreckliche Beweiſe der VBerderbtheit des Römifchen Stuhls, ale 
die kette Hälfte des fünfsehnten Jahrhunderts. — Johann 
Baptift Cibo, ein Genueler, mar der Nachfolger, der den 
Namen Innocenz VIII. annahm. 

4486 hat diefer Pabft das oben erwähnte Bündnig und die 
den Eidegenoffen gemachten Zufagen , der Privilegien, Freiheiten 
und befondern Gerechtfamen halber, erneuern laffen. Der Bunds⸗ 
brief iſt geben in Zürich den 141en Hornung. 

Innocent VIII., fagt ein Schriftfteller, travailla beancoup 
pour unir les Princes chretiens contre les Tures, mais ce 
dessin n’eut point de suites et ne lui servit qu’a acquerir 
nne grande somme d’argent à la Chambre Apostvligue. 1 
profita d’une partic, et on employa l’autre pour faire la 
guerre au Roi de Naples. Il avoit eu avant son ‚Pontificat, 
deux fils, ıl les laissa riches. 

Er hatte mehrere Kinder , daher die Verfe gemacht wurden: 

Octo Nocens pueros genuit, totidemque puellas, 
Huuc merito potuit dicere Roma patrem. 


Es war eben der Pabſt, fagt Meiners *), welcher die blu» 
tigen Herenprozeffe zwar nicht zuerft anfieng, aber zuerft fo all« 
gemein verbreitete und autorifirte, daß man das, was dorhtr ge» 
ſchehen war, beinahe als nicht gefcheben betrachten fonnte; eben 
der Dabft, welcher glaubte, daß befonders Deutfchland mit Zau- 
berern und Zauberinnen angefüllt fei, und deßwegen die beiden 
erften Hexenrichter nach Deutfcyland ſandte. 





9) Lebensbeſchreibungen berühmter Mlnnce aus den — der Wie⸗ 
derherſtellung der Wiſſenſchaften. Band 2, Pag, 35: 
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In das Jahr 1489 fällt der berüchtigte "und muthwillige 
Hofchacher Klofter» Sturm und Zerftörung, ab Seite St. Gab 
Lifcher Unterthanen, wobei ſich die Appenzeller, als Mitgehülſen 
der Empörten, hervorthaten. 

Pabſt Innocenz forderte die Eidgenoffen durch ein Breve 
und vermittelt Abfendung des Bilchofs zu Augsburg zur ern. 
ften Rache auf, gegen die Kirchenftürmer und die Homines per- 
niciosos, die Appenzeller; fdhildert die Größe der begangenen 
Srevelthat , die beleidigte Ehre des heiligen Stuhls und der Eid» 
genofien bisherige Treue gegen denfelben; und weilen die Aps 
penzgeller in etwas Verbindung mit ihnen ſtehen, ne auxilio et 
Tavore eos contra Abbatem Sangallensem juvent; — sic enim 
faciendo, ut speramus, ‘confoederationem vestrum ad vindic+ 
tam et punitionem malorum ac tutelam et defensionem in- 
juste oppressorum ordinatam jam dudum, nil de iis, qua 
sibi incumbunt, prs&sertim pro ipsius sanete sedis honore 
©mittere videbimini. 

Mit was kräftiger Maaßnahmen die St. Sallifchen Schirm. 
orte den Unfug beftraft, erzählen die fehweizerifchen Geſchichtbü— 
der, — Derjenige Brief, der wenige Sabre nachher aug Rom, 
zum Lobe der Appenzeller, wegen derfelben Beitritt oder Auf⸗ 
nahme in den Schweizerbund, an die Eidgenoflen gefchrieben 
worden , ift, der welſchen Süßigkeiten halber, ein artiges Gegen. 
ſtüch zur obigen Bulle. 


Auf erfolgtes Ableben Pabſt Innocentii VIII. ift am Liten 
Yugufk 4492 Rodericus Borgia, Alerander VL. genannt, zum 
Vabſuhum gelangt: „der, wie ein bewährter Schrifiſteller fagt, 
eine Geißel der chriftlichen Welt und ein Schandfled des menſch⸗ 
Kayen Befchledhts war. Durd) ihn wurden befonders die Drang» 
fale, welche Italien bedrohten, ſchnell herbeigeführt. 

Bor feiner Erhebung zeigte Alegander fich den Lehrern und 
Defördern der alten Literatur nicht weniger gewogen, als Sire 
tus IV., und befaß felbft Gelebribeit und eine ungewöhnliche 
Beredfamkeit; allein wie fehe wurden die guten Hoffnungen, 
woeiche man ſich gemacht Hatte, durch" feine vielfältigen Laſter 
und Berbrechen betrogen. 
30* 


— 418 — 

Dieſer Pabſt war es, der bei der Entdeckung der neuen 
Welt die feltfamen Bullen ausfertigen ließ, wodurch in Amerika 
den Europäifchen Königen neue Kronen ausgetheilt und den Um 
terdrückern diefer unfchuldigen Völker die Grenzfcheidung und 
Demarkationslinie angemwiefen wurde. 

Ais die Eidgenoffen im Jahre 1495 dem König in Frank⸗ 
reich Karl VIII. zu der Unternehmung gegen das Königreich 
Seavel eine freie Werbung geftattet, bat Pabſt Alerander, ber 
fidy mit Spanien und Defterreich vereiniget hatte, fie durch Er« 
mehnungen und Vorſtellungen des in diefe Gegenden abgeord» 
neten Legaten bereden wollen, dem Bündniß mit Frankreich zu 
entfagen und die Kriegsknechte wieder heim zu nehmen. Bel 
der erfolgten Verweigerung hat der Legat am offenen Reichetag 
zu Lindau ein Monitorium anſchlagen, mie audy nad Baden 
an die Tagſatzung abfertigen laflen, des Inhalts: „dag wenn 
„die Eidgenoffen und ihre Söldner binnen vierzehn Tagen dem 
„Bündniß und dem Kriegsdienft nicht entfagen, fie ipso facte 
„in dem Bann fein follen. © — Diefes Verfahren hat die Kan 
tone billig entfremdet und aufgebracht, und fie hatten Fein Be⸗ 
denken, auf der Stelle wider diefen Aft und im der nämlichen 
Stadt Findau, wie auch mehrern Orten ihrer Botmäßigkeit eine 
förmliche Proteſtation und Appellation tanquam ab abusu, dars 
wider anfchlagen zu laffen, und des Weiteren, obne ſich bon 
Granfreidy zu trennen, mutbig und unbefummert zu erwarten. 
In dieſer Gegenfchrift wurde behauptet: dag man befugt und 
berechtiget fei, fich mit irgend einer Nation, alſo auch Frankreich, 
zu verbinden; das Monitorium aber und die darin angedrohbten 
Strafen feien captios®, indebite, injuste, pervers®, inju- 
riose. Man apvellire deßhalben an den Pabſt, saltem melms 
informandum vel saltem ad illum, seu illos, ad quem et ad 
quos de jure fuerit appellandum etc. Der Kronif- Schreiber 
&tettler nennt, Tom. I., Pag. 326, diefe Appellation eine 
fehr wohlgeftächelte, damals feltfam geachtete franzöfifche Appellaz. 

S. Abfheid Zürih Samftag nah Neminiscere 
$. 11 und Donnerftag Cap. Chriſt. $. 71.8. Luzern 
Mittwoch nach Yudica S. 9. Ä 
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1505. 
Raimundus 


Ein der Kirche im Herrgottswald, in der Pfarre Kriens, 
Kanton Luzern, gelegen, ertbeiltee Ablaßbrief, der anno 1505 
in Luzern von Cardinal Raimundus auegefertiget und fignirt 
worden, bemweifet das Hierfein eines näbftlichen Nuntii, der weit 
ſchichtige Ränder und Provinzen zu bereifen hatte, mie aus der 
gebrauchten Zitulatur zu entnehmen ift. Sie lautet: 

Raimundus, miseratione divina sacrosanctz Romans 
Ecclesie, et sancte Marie nov& Presbyter. Cardinalis Gur- 
censis ad nniversam Germaniam, Daciam, Sueciam, Nor- 
wegiam, Frisiam, Prussiam, omnesque et siugnlas illarum 
provincias, Civitates terras et loca, etiam sacro Romano 
Imperio in ipsa Germania subjecta ac eis adjacentia, Apo- 
stolice Sedis de latere Legatus etc. 


In eben dem Jahr 1505 hat Pabſt Yulius den Peter 
von Hertenftein, Domherrn von Konftanz, fonft von Zus 
zeen gebürtig, mit einem Kreditiv an die Eidgenoffen abgeord- 
net, und erfuchen laffen, 200 Fußknecht zu bewilligen, die zu 
Ihr Heiligkeit Lib und Pallaft dienen, und fonft 
zu Eeinen andern Sachen noch Kriegen gebrudt 
werden föllent. . 

(S. Abſcheidbuch mit Litt. D. bezeichnet.) 

In der Kronik des Luzerner Diobold Schillings, ei— 
nes Zeitgenofien , ſteht folgender: 

Wie Pabft Gulius der Under umb ein Gwardi 
200 Dann an die Eidsgenoffen warbe. 

Als Dabft Yulius der Under diß Namens erwölt wurd, der 
Cardinal ad vincula Petri. gefie, war ein guter. Franzos, ti» 
nes ehrlichen Weſens, der gern buwet, und den Gottadienft lieb 
bat. Er ſchickt fin Bortfcyafter, Hrn. Deter von Hertenftein 
von Luzern, Thumdechant zu Bafel und Thumberr zu Koflanzı 
zu gemeinen Eidegenofien, fy-zu bitten umb 200. Mann Eydge— 
nöffifche Knecht, glych dem Küinig zu Franfrich, in fin Gmwardi 
zu geben, das man Ime nit zufagt, auch nit gar abfchlug. und 
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doc) folgende erlaubt. Derofelben wurd J. Kafvar von Sil- 
linen, Burger zn Luzern, Hauptmann. Der Dabft bielt Fire 
wegen der Eidgenoffen kieb, und faft hoch in großen Erem. 


Die Schweizer genoffen damals, ihres Eriegerifchen Ruhmi 
balber, des eben auch £riegerifchen Pabftes befondere Achtung, 
Derfelbe fuchte alle, dem Kirchenftaat entriffene Städte mit dem 
felben wieder zu vereinigen, und drohte (1506) Bononien in 
Feuer und in Blut zu feten, wenn die Einwohner ihm nicht 
den Bentivoglio, ale Ufurpatoren, auslieferten oder ihn we, 
nigftiens aus der Stadt jagten. Die Bononier, durch diefe Dros 
bungen in Schreden geſetzt, beredeten den Bentivoglio, aug 
der Stadt zu fliehen und dem heil. Vater die Thore zu Öffnen, 
Höchſt feierlich war der triumphirende Einzug deffelben. Die 
Pracht, die man bei diefer Gelegenheit ſah, war für die Feinde 
des Dabfts ein Gegenftand der Satyre. — Der Verfaſſer des 
Gefvrächs des heil. Detrus mit dem Pabft führt ihn alfo re 
dend ein: „wann du mich in Bononien, gleich einem König, 
„bätteft im Triumphe einziehen ſehen, fo würdeſt du vielleicht 
„alle Zriumpbe der Dftaven und Scipionen verachtet bar 
„ben; du würdet mich nicht tadeln, daß ich fo viel Beweiſe 
„meiner Zapferfeit gegeben babe, um DBononien zu erobern, 
» Du hätteft in diefem Augenblicke die ftreitende und triumphis 
„rende Kirche zugleich gefeben. “ 


1508. 
Alexander de Gabellanotis, 


Päbftlicher Kammerherr, wurde abgefandt, um das berücdh- 
sigte Geſchäft wegen der vorgeblichen teftamentlichen Vergabung 
Herzog Carls von Safoy an einige eidgenöffifche Stände; 
das, bei näherer Betrachtung, allererfit Bern und Fryburg, 
nachher auch den übrigen Schweizerfantonen wenig Ebre bringen 
mußte, und nur mit dem Eriegerifchen Zeitalter und dem Gelder 
werbungsgeift entfchuldiget werden kann, nebft dem Kaiferlichen 
re feanzöftichen Gefandten, vermitteln und beilegen 

en. 
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Diefes fellfame Ereignuß, das die Treue eines Savoyſchen 
Edelmanns und geweften Sekretärs, Jobann de Furno ge 
nannt, im zweideutigften Licht darftellt, fo wie das rafche Ver⸗ 
fahren der Eidegenofjen, finder fich in mehrern, befonders dee 
Stettleriſchen Kronik, aufgezeichnet, und am richtigften und dos 
kumentirt in Profeffor Fäſie Bibliothek der ſchweizeri— 
fhen Staatskunde vom Sabre 4797, Pag. 138. 





1509. 
Achilles Grassi. 


Achilles Graſſi, Biſchof der Stadt Eaftell, war in diefens 
Jahr päbftlichee Legat in der Schweiz. Derſelbe war 1509, 
nebſt Bifcyof Aimon von Monfaucon zu Laufanne und Bifchof 
Matbäus Schinner zu Kitten, Richter der berlichtigten Do. 
minifanee Mönche in Bern, die den 2ften Mai des Ordens 
und geiftlichen Standes entfeßt, dann Öffentlich verbrannt worden, 





Pabft Julius IT. begehrte im diefer Zeit von den Eidsges 
noffen 3000 Mann mit dem Bedeuten, daß aus diefer Manns 
fchaft zweihundert für eine Leibgarde werden ausgezogen werden. 
Diefe neue Leibgarde feheint in Abgang gekommen zu fein, da 
Pabſt Paul III. anno 1548 ein gleiches Anfuchen geftellt bat. 





150989. 
Mathaeus Schinner. 


Mathe Schinner, ein Wallifer, Bilchof des Landen, 
nachher Gardinal, batte die Etelle eines päbftlichen Legaten vers 
treten; lange in der Schweiz, in Italien und in Rom felbft 
eine bedeutende Rolle geipielt, und nach dem Schickſal großer 
Miänner, Ruhm und Haß, Lob und Tadel fidy erworben. 

Eines der erften Hauptgefhäfte Schinners war das Vor 
baben des Pabſt Julius, nämlich den berüchtigten Cambraiſchen 
Bund, gegen die Venediger, deſſen Stifter cr war, zur Thä⸗ 
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tigkeit zu bringen und bei den Eidgenoffen Völker werben zu 
lafien. "Ganz in den Etolz-und die Verſchmitztheit des kriegen 
riſchen Pabftes eingeweiht, und felbft troßig , betrug fi der 
Legat auf dem Tag zu Luzern im März 1509 fehr ungeftünt, 
und fagte den verfammelten Boten: „Daß, weil der heilige 
» Vater allſchon aus-Rom ausgerückt, möge fin Beger und 
»„Horderung. nit lang Beit (Verzug) haben.“ Ohne 
die Beratbfchlagung und Antwort abzuwarten, hatte der Ge- 
fandte c8 aus ſich gewagt, im der Zwilchenzeit eine beträchtliche 
Anzahl Hauptleute und Söldner anzumwerben und über das Ge⸗ 
birg zu ſchaffen; ja er ritt ſelbſt nach, einen ſeiner Schreiber 
zurücklaſſend, zum Hohn und zur Verachtung der Tagleiſtung. — 
Wie man das empfunden, zeigt ſich aus dem Abſchied zu Lu⸗ 
zern im April. 
„US dieſer Tag angeſetzt iſt, beißt es, in Geſchäſten und 
auf Anſinnen des Pabſts und deſſelben Bottfchaft, auf ihr vorde⸗ 
rig Begehren Seiner Heiligkeit vorgetragen, und den morndes 
bor und che ſich jedermann feiner Antwort entichloffen, auch 
feines befchloffenen Ratbichlags abgewartet, zu früber Zeit und 
ohne Antwort binmweggeritten, und ihm etlich Hauptleut und 
Knecht hienach gefolget und gezogen, ettlich vill nicht noch fich 
unterftanden, binnach zu zeuchen, aber die merklich) Warnung 
und feltfamen Händel, fo uns Eidgenoffen auf difem Tag bes 

geanet, jedem DBotten wohlwiſſend, defalichen dag Wir Eidge⸗ 

noſſen mit unglichen Antworten abgefertigt ſind. — Es bat 
aber derſelbe päbſtliche Bott hinter ihm den Buardi» Schreiber 
gelaffen, Antwort zu erwarten, das ung Botten ein leichtfertig 

Abfcheid bedunkt: darum fo haben Wir denfelben abgefertigt : 

Uns befrömde ſolch ſchnell abreiten feines Herrn und fo fern 
der nit fo hingefahren, wäre ihm villeicht ziemlich Antwort be» 
gegnet; dieweil aber das nit gefcheben, fo wolle man das alfo 
heimbringen : und derbei gerathichlaget, ob derfelbe Bott ung 
Eidgenofien viileicht vor Unferm Heiligen Bater dem Pabft vers 
unglimpfen wollt, das man fich doch auf nächſten Tag, zu einer 
Gefchrift und ehrlichen Entfhuldigung vereinen, und zum Ber 
ſten Seiner Heiligkeit zufchreiben folle, darum dann jedermann 
deffen bas fich berathen könne.“ — So blöde und furchtſam 
der Beichluß diefes Abfcheids - Artikels dem unbefangenen Leſer 
borfommen wird, fo fehr überzeugt man fic) von der Möglicy- 
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feit , wenn man die Zeitgefchichte aus den Quellen fennt, da die 
Eidgenofien, wo immer ‚etwas Kriegaruhm, verbunden wit Ge— 
winnft, fich darbot, mit den benachbarten Fürften (und gerade 
jegt auch mit Venedig, der Drobungen des Legaten ungeachtet) 
Unterbandlungen pflegten und Eöldner zuftrömen liefen, oder 
auch, gegen die Verbote, auswandern laffen mußten. 

Als eine Denfwürdigkeit fügen wie nun auch noch die Ant« 
worten bei, die bald darauf auf der Zagleiftung in Luzern, des 
päpftlichen Anfuchens halber , verabfcheidet worden. 

Zürich. hat geantwortet: Sie wollen bei der Drdnung, 
zu Zürich gemacht, bleiben, und die Ihnen anheimifch behalten, 
und unferm heiligen Vater jetzmalen Eeine Knecht zukommen 
Laffen, Urſach ‚halb unſer Eidgenoffenfchaft allerlei Gefchäften. 
Sie wollen aber Seiner Heiligkeit in ander Weg dienen umd 
tbun als fromm Chriftenlütt. Wo aber mine Herren, die Eide 
genofien, nit in die Ordnung geben wollen, will der Bolt das 
wider an feine Herren langen laffen. 

Bern will ihr Anzalı als vil Ihnen der Zahl der. dreis 
tufend Mannen, ihm zukommen laffen, doch mit denen. Ge⸗ 
Dingen, Gie wollen Haupvtlütt, Venner, Lütinee und ander 
Emter befeen, auch das man ihm nit mehr denn 3000 Knecht 
laſſe, und  follen fdiefelben Niemand ander zu dienen denn dem 
Pabſt, und das follen die Knechte auch fchwören, und wollen 
Sie eine Abrede haben ihrer Söldner. 

Luzern. Sie vernehmen allerlei Warnungen, woll Sie 
bedunfen, nit Nott zu fun, dem Pabft die Ihren zufommen 4 
laſſen. Sie wollen aber denſelben Warnungen und Geſchäfte 
halb, nit Nott hiezu melden die Ihren anheimiſch behalten. 

Uri, hat den Sinen nit verbotten zu ziehen, ſonder wer 
da ziehen wolle, dem wollen Sie das nit wehren, zu feinem 
Herrn. 

. Schmitz, bat feine Antwort geben; was aber bon minen 
Herren, der Eidgenoſſen, gemacht , werde er finen Obern heim» 
bringen , in Hoffnung, was andere Eidgenoffen thun, werde 
ihnen auch gefallen. 

Untermwalden 0b, Sie feien noch wohl eingedenft, wie 
En vom heiligen Stuhl zu Rom gefiyt, darum Sy ſchuldig 
feien zu thun; wollen alfo dem Pabſt ihre Knecht zulommen 
laſſen, wer gerne zichen woll, doch daß es geſchehe mit Drd« 
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Ang; und wenn ein Bündniß oder eigentliche Vereinigung mit 
Denfion oder Yahrgelder an die Stände verabredet und beſiegelt 
worden. - 

Unterwalden nid dem Wald, Eie haben den Ihren 
nachgelaffen , das Sy dem Pabft, und funft zu keinem andern 
Gürften noch Herrn ziehen follen. 

Zug, mo ander min Heren, die Eidaenofien, Die von 
Ihnen im Bund find, ihre Knecht laufen lafien, wollen Ey 
auch tbun, wie ander Eidgenoflen ; doch bedunfte En, daf 
dieſer felffamen Läuſen wegen, die Knecht wohl anheimiſch zu 
halten wären. 

Glarus!, mo ander miner Herrn, der Eidgenofien, al 
einbellig fyen, wollen &y die Ihren auch dem Pabft zukommen 
laſſen, doch bedünkte fie auch, daß unfre Knecht diefer feltfamen 
Läufen wegen wohl zu enthalten wären. 

Fryburg will, daß man darzwifchen ſchriben, oder Botts 
(haft den Venedigern ſchicke, daß Sie das der Kirchen gebörig 
wieder zurüctgeben, wenn Sie aber das nit thun wollen, wollen 
Ey alsdann dem Pabft bilflicdy und beiftändig fein, mit minen 
Herren, den Eidgenoffen, gemeinlich, oder dem mebrern Theil. 
—Saolothurn, fo fern die Eidgenoffen alle einbellig find, 
wollen Sy ihr Anzahl dem Pabft auch zulommen lafien, doch 
daß foldyes mit Ordnung gefchebe. 

Shafbaufen will bei der Ordnung, zu Zürich gemacht, 
bleiben, und die Ihren zu Haufe bebalten. 

Here von St. Ballen. Er fei ohn Mittel dem Stuhl 
A Rom verwandt, fo ferne nun fämmtlicdye Eidgenoffen dem 
Pabſt zufagen, wolle cr auch feine Anzahl dartbun. 

Stadt &t. Ballen fegt: Meine Herrn, den Eidge- 
offen, beim, was man gemeiniglicy, oder -der mehrer Theil 
thun woll, laffe fie ſich auch gefallen. | 

Appenzell hat wir die Stadt St. Ballen geantwortet. 


Im Sabre darauf (1510) ift in Luzern auf gemein eid⸗ 
genöſſiſcher Zagleiftung , mit Zuthun des päbftlichen Legaten 
Schinners, das 1479 allererft errichtete Bündnip nun auch mit 
Pabſt Yulius erneuert worden. Das Begehren der Eidaenoflen 
wird in dem Bundes: Fnftrument folgender Geftalten ausgedrückt: 
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.‘* Jüterea ‘cum Majores nostri, assidua devötione et obe⸗ 
dientia præsto existentes erga Romanos Summos ‚Pontifices, 
ac Sanctam Romanam Ecelesiam quandoque, requisitis eis- 
dem servitia impendendo, temporibus retroactis aliqua gra- 
tiosa indulta, Privilegia, sive Immmnitates obtinuerunt, quæ 
non solum a Sanctissimo Domino nostro moderno Pontifice: 
Maximo confirmari, verum etiam ab ejus sanctitate alia ma- 
jora indulta, tam ın beneficialibus et spiritualibus, quam 
aliis clementer nobis elargine atque concedi speramus etcy 
Ihro Heiligkeit willigten gnädig in alles, mit den Worten > 
Capitula legis atque foederis, que ad nos in membrana di- 
Higenter scripta transmisistis, libenter vidimus et accuratis- 
sime legimus, easque utpote juxta desiderium nostrum, edt 
Commissionem atque facultatem Episcopo Sedunensi ante- 
dicto per Nos datum atque concessum, facta, rata, firma ed 
&rata habenda, tenendaque esse ducimus, et tenore pr&- 
sentium auetoritate Apostolica, in omnibus et per omnia 
approbamus et aflirmamus observareque in verbo Romani 
Pontifieis pollicemur ete. — Eintaufend Goldgulden jeden 
Ort *), war die verheißene fährliche Penſion; auch hatte «8 
einen befondern Artikel, der Kriegsföldner halber, die damals 
ihr Glück unmäßig und geldgierigft verfuchten, nämlich: daß 
man denjenigen, die Über die geforderte und angeworbene Zahl 
nachlaufen follten , keine Bezablung zu geben fchuldig fei. 

Es zogen bei 6000 Mann über die Wallifer und Urner Ge» 
Birge nad) Italien, konnten aber nicht durchkommen, meil die 
Franzoſen die Päſſe verfperrt hatten und feindfelig gegen fie hans 
delten, und der Bifchof, der fie zu begleiten verfprochen hatte, 
nicht Wort gehalten. Sie zogen alfo unverrichtetee Dingen nad) 
Haufe. Das verdeoß den Pabft und eben fo die Eidgenoffen, die 
den Sold haben wollten. Es wurden danaben nody im Herbft 
des befagten 1540. Jahrs gemeiner Eidgenoffen Gefandte an den 
heil. Bater abgefertigt, der franzöfifchen Zmwiftigkeiten und ſotha— 
nen Soldes halber. Die Botten find in Bologna, mo der Pabft 
ſich aufhielt, anftatt denen Entfchuldigungen und Erklärungen 
Gehör zu geben, unter mandyerlei Vorwürfen mißvergnügt entlaf« 


*) Mille fiorini rheneni, che sono 400 Scudi d’ore. Ran. Scotti 
pag. 11. 
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fen worden. Es erhellet aus den wechſelſeitigen, lebhaſten Ges 
ſprächen *), daß Julius wegen verſpürten Imriguen ab Seite 
Frankreichs und des Wunſches der Nation ziemlich ungehalten 
war, und gar nicht zugeben wollte, daß fie ſich das Minleramt 
anmafe, und er fich äußerte, daß er fich ſelbſt Genugthuung zu 
verfchaften, und das, was der Kirche zugehört, zu erobern wiſ⸗ 
fen werde. Ihre Heiligkeit befchwert ſich insbefonders über ein 
ab der Zagleiftung in Luzern eingegangenes Echreiben "*), und 
verlangt fogar, daß die Obrigkeiten, deren Gefandte darzu Hand 
geboten, beftraft werden follen, verweigert zugleich den Rückſtaud 
verfallenen Soldes. 

Die Gefandten überzeugten fi, daß Schinner, der das 
gegebene Wort nicht gebalten, bieran Schuld trage, und wur. 
den ungebalten aegen derlei Kniffe. Sie fagten daher unverho⸗ 
len: „daß wo Ihr Heiligkeit uf folder fürgefaßten Härtigkeit 
„(der Nichtbesablung ) beharren follte, möcht fon, Die Knecht 
„würden villeicht des Willens, denfelben Herrn von Gitten zu 
„erfiechen, das Im finer , unfern Obern und Uns leid wurd. — 
„ Seine Heiligkeit welle mit gnediger Erwegung betrachten, daß 
;derfelb Herr zu Sagen zu Quzern gehalten, vor gemeiner Eidg. 
„genoffenfchaft Gſandten mit klaren Worten, als mit Im der 
„ upftändiaen Sölden halb Red gehalten it, geantwurt- Er mwolt 
„ſöllich Sold gern bezalen, fo bab Er fein Geld, das Geld 
„mög ibm auch, von wegen Unficherbeit des Kriegs, von he 
» Sriligkeit nit zufommen; Er fy aber zuverfichtlicher Hoffnung, 
„ wann gemeine Eidgenofien Ir Ambaffadoren zu Päbfil. Het— 
„ligfeit vertigen, fy werden Sy gnädig finden ıc. “ 

Lebhaft und zornig war bierauf die Antwort und die Bere 
neinung. „Er bab nur wenig Geld, das bedörf er zu andern 
„ nothwendigen Sachen, und bett Er diefen Saal volier Dula- 
„ten, fo heit Er nit genug, das er ung gnug geben mödt." — 


*) Mie aus der Nelation der Geſandtſchaft zu erſehen if. 

**) Zum andırn, fagte Julius, werde in derfelben Schrift angezos 
gen, daß feine Heiligfeit den Had und Nyd, fo Er zu dem Küng 
von Franktych trag, us dem Herzen laffen wolle, als ob S. Heil. 
ein nidig heſſig Herk bett, und Ehriften «Blut on Mott under: 
ftand zu vergiefen: das fy einem Poltron und nit S. Heil. zus 
gemeſſen, ſöllichs ©. Heil. nit zu Mine Smad diene, als Wir 
daſſelbe wohl mögen ermeſſen. 
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Auf beſchehene ſtandhaſte Revlique imd Behauptung der Bun⸗ 
desartikel, der doch von Ihr Heiligkeit nicht einſeitig ausgelegt 
oder überworfen werden wolle, ward endlich die Sache zween 
gelehrten Biſchöſen, mit Zuzug etwelcher Geſandten, der Dis⸗ 
kuſſion übergeben. Nach mancherlei Unterhandlungen, Zögeruns 
gen und Ausflächten — bliebs beim Alten, ‚fo daß die Gefand» 
ten bei dem Pabſt Abichied nahmen. Noch einmal murde ih. 
nen angefinnet: „daß die, fo die Miffiven aus Luzern gefchrie» 
„ben haben, befiraft werden; und das Jöry uf der Fü”) 
„um die Mißhändel gefertiget oder dem Biſchof von Gitten über« 
z liefert werd. - Und alfo find wir von Seiner Heiligkeit abace 
„fchieden, und bat ©. Heiligkeit uns zu Bolony von der Her— 
„berg gelöst (gaſtfrei gehalten), und ung fuft ganz fein Geld 
„geben noch gefchenkt. “ Ä 

Pabſt Julius war, mie gefagt, ftolz, roh, hartberzig und 
unbiegfam , befonders wenn es feine Eriegerifchen Plane und Ere 
oberungen und feinen Gegner, den König in Frankreich, betraf, 
deffen Thron und Volk er gern vom Erdboden vertilgt bätte, 
wäre ed in feiner Macht geftanden. Man trägt fich ja mit der 
Anekdote, wie daß, da ein Zheil der Eidsgenoffen, auf Anftif« 
ten des päbftlichen Legatn Schinnerg, der dafür den Cardi— 
nalsbut erworben , mit Frankreich gebrochen, und es zu blutie 
gen Auftritten gekommen, wobei die Franzoſen bei Navarra die 
geoße Niederlage erlitten, der heil. Vater im Zaumel der Freude 
laut aufgerufen haben folle: Sancte Suizere ora pro nobis! 
Die Schweizer hatten fich alfo wirklich fo ſehr gebeflert, und 
die Wünfche des heil. Vaters erfüllt, daß ihnen der Titul: Eec- 
elesiastiese libertatis Defensores, in den ruhmvollſten Aus— 
drücden ertheilt und nunmehro die an ihn abgeordnete Gefandt» 
fchaft mit befondern Ehren empfangen worden. 

.  Quum anno 1512, lefen wir in einer Abhandlung **) ad 
Julium HU. Pontificem missi essent Helrvetiorum legati, eis 
obviaın misit cum muneribus, ac vetimentis Serieis Caspa- 
rum a Silinon Pratorie Cohortis Prefectum Florentiam 
usque postea eum aliquot ab urbe Roma millioribus italieis 


*) ©. Leu's Lexicon, Artikel: Wallis und Georg auf der Fluh. 
®) J. R. Isclii Dissertatio-de jure legationum reipubl. Helvet. A; 
1739.: pag. 12. " : . s Gr 


- 
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abessent, a multis Ecclesie atque aulæ proceribus exeepti, 
jussu pontificiis in urbem introducti sunt, hosque exspecta- 
bat Pontifex in urbis vallo, e quo benedictionem intranti- 
bus impertibat. Personnabant omnia tymponorum atque in» 
strumentorum, ac denique bombardarüm strepitu. - Et sie ad 
hospitinm Jeducti, brevi post ad solenne Cardinalium , Epis- 
eoporum Abbatumque Consistorium admissi, ibieme salutati 
sunt: a Pontifice ad Ecclesiam enm aliis legatis ibi degen- 
tibus invitati loco admodum honorabili collocati sunt. De- 
nique cum ipso Julio Pontifice, remotis arbitris, nonnunquam 
soli negotia sua perficiebant, ad extremum honorificentissime 


ab eo dimissi. ZZ 
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Der einſt fo berüchtigte Prozeß mit Georg GSüperfar 
aus Wallis, den Schinner in der Eidgenoffenfchaft betrich, 
wäre zu weitfchichtig , bier erzäbit zu werden. Derfelbe foftete 
dem Schultheiß D’Arfent zu Freyburg, durch einen bürgerlichen 
Zumult im Jahre 1511 unfchuldig das Leben, und Schinner 
hatte nicht wenig Schuld an diefem Unweſen. Das artigfte ift, 
daß, als d'Arſent todt war, der Sardinal, Namens des Pabſts, 
an den Rath zu Freyburg über alle Irregularitäten, die began« 
gen worden find, ein Abfolutorium zugefandt hatte. 


In eben dem Sabre (1512) hat Earbinal Schinner, um 
auch feine Achtung und Zufriedenheit, wegen in Stalien geleifte» 
tee Kriegsdienfte zu bezeugen, der Stadt Luzern eine größere 
Verzierung des Haupt: Stadt» Panners zugeftanden, wie auch 
dem Amt Willifan und dem zu Rottenburg befondere Fahnen . 
zu führen erlaubt. Derlei Bewilligungen waren damals dem 
Zeitgeift gemäß, und batten ihren Werth. Die darüber ausge» 
fertigten permanenten Briefe waren denen päbftlichen Bullen ähn- 
lich und wurden denfelben gleich geachtet. Des Eingang und 
Schinners Zitul waren folgende: 

Mathaeus miseratione divina et sanctee Potentise Sacro- 
sancte Roniane Ecclesie Presbyter Cardinalis Sedunensis, 
totins Germani® et Lombardie, ac ad quecanque loca, ad 
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«use Nos declinare contiguit, Sanctissini Domini nostri Papa 
et Sedis Apostolice Legatus etc. *) 


Noch heben wir die Stelle aus, mit der die Keiegetbaten 
der Eidgenoffen und die ſchimpfliche Behandlung König sub: 
wigs in Frankreich geſchildert morden: 

Cum itaque Saneta Romana Ecelesia, que omnium est 
caput et Magistra, ac ılla Petri fluctuans non tamen interi- 
tura navicula a variis et gravissimis, quibus agitabatur nu⸗ 
per, et pene in profundum dimergebatur, dilecturum nobis 
in Christo communium Helvetiorum et Coufoederatorum Sui- 
tensium opera auxilio et favore liberata, ac horrendum 
Schisma, quod nonnnllis Heresiarchis illud in Ecclesia Dei 
procurantibus, pro dolor! non parum pullulavit extirpatum, 
ac tirannorum, quorum -Ludovicus Francorum Rex, snb 
quo tota fere Italia suppressn et pessumdata jacnit, facile 
Prineipatum obtinuit, insolentes animi contriti et fracti ip- 
sique tiranni eliminati et profugati, Civitates denique, op“ 
pida, castra, ville, terre et alia loca ad prefatam Roma: 
nam Eccelesiam pleno jure spectante et spectancia ausu 
tirannico et temerario in defrationem deducti et deducta in- 
debite contra Deum et yustitiam occupatiı dicte Ecclesie 
restitutse ac restituta etc. 

Geben zu Alerandria den 2Aften Auguſtmonat. 

1512. Abſcheid zwiſchen den Ehrſamen Botten von den 
RIM Orten der Eidgenoſſenſchaft, zum hochwürdigen Herrn 
Gardinal von Eitten , der heil. Röm. Kilchen Legaten, gen May» 
land abgefertiget, von Sr. Hochwürden Gnaden gemacht. 

Als der Cardinal Schinner, wegen ber befannten Zer⸗ 
würfnig mit Wallis, feinem Vaterland, des Kaifers Acht und 
den päbftlihen Bann in gefammter Eidsgenoſſenſchaft, wider die 
Mallifer auffcylagen zu dürfen, das Anfuchen gethen, ift ihm 
von den Drten die Antwort worden: „ie feien dergleichen Acht 
„und Bann nicht gewohnt, und deffen zu allen Zeiten erlaffen 
„gemwefen ; wo foldyes in Uebung kame, wäre zu beforgen, daß 
„ denen Eidsgenofien insgefammt große Befchwerden hierauf ente 





*2) Gpäterdin fchrich er fi auch: Episcopus Novariensis et a 
. Onrensis Marchio Viglevani. 


J 
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„ fteben —— man ſolle ihnen alfo mit. dergleichen Händeln 
„ berfchonen. “ 

Pabft Yutius ift den Ziften Hornung 41513 muthmaßlich 
durch Gift geftorben *). Sein Nachfolger war Leo X., der Us 
les, mas fein Vorfahr gegen Frankreich verhängt — aufbob, 

Bleih am erften Tage nah Julius Ableben, am 22ften 
Hornung, bat es mehrern Gardinälen, unter denen auch der 
Gardinal Schinner fidy befunden, den Magnifieis et poten- 
tibus viris sculteto et Consulibus Communitatis Lucernensis 
Confoederatis dilectissimis, zu fihreiben beliebt, um den Wunſch 
zu dufern, daß das biehin zum Nußen und Vortheil der Kirche 
erfchoffene Bündniß bei voller Kraft verbleiben, und man keinen 
ſchlauen und widrigen Inſinuationen Gehör geben möchte. 
Wie gefagt, Leo X. war Pabft Julius Nachfolger. Les 
bonnes qualites de Lion X. etoient accompagnes d’un grand 
nombre de mauvaises. On l’accuse d’avoir eu pen de Reli- 
gion, d’avoir Eile partial, ambitieux et extr&mement vindi- 
eatif etc, 


1513. - 
Goro Ghersi® i 


Diefer erfchien zuerft, von Pabft Leo X. gefendet , als In 
teenuntius, wurde aber 1515 zur Würde eines Nuntius erhoben. 


®) Jules mourut d'une fievre lente causce par un chagrin, tant 
ses passions etoient furieuses et'plus convenables, a un Sul- 
tan des Turcs, qu'au Pere commun des Chretiens. Mezaray. 

I mourat au grand contentement ;des Romains, laissant sa 
memoire en horreur a toute la Chretiennete,; pour 'avoir al- 
lume la guerre dans toutes les ‚parties de l'’Europe.  Hist. de 
France par Chalons, Pere de l’oratoire. 

Kaifer Maximilian , der etwelche Jahre fpäter geftorben (1518) 
und gar nicht Urſache hatte, mit Julius_zufrieden zu fein, fagte 
zuweilen im Unmuth: Du lieber ewiger Gott, wenn du nicht 
wachteſt, wie übel ftünd es um die Melt, Die wir zween regie⸗ 
sen. Ih bin ein armer Liebhaber der Jagd-und Er iſt ein: ver⸗ 
trunfener Boſewicht. 
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‚Ennio Philouardi, 


Biſchof von Veroli, wurde bald nach Goro Gherfio auch ala 
Siiternuntius gefendet, und im Jahr 1515 ebenfalls zum Nun 
tius beſördert. 





Den 9Iten Chriſtmonat 1514 bat Pabſt Leo das Bündnis 
feiner Vorfahren mit den Eidsgenoffen erneuert, auf einer in 
Zürich gebaltenen Zagleiftung. Im dritten Artikel wird beftimmt, 
Daß wo die Eidsgenoffen an ihren Freiheiten, Gewohnheiten und 
Gerechtſamen angegriffen würden, Ihro Htiligkeit mit Schwert 
= Bann fie zu handhaben geloben, auch verfpricht er, nebft 

der geiſtlichen Hülfe, Jährlich in Luzern 40,000 Dukaten in 
"Gold zu erlegen. 

In dem ebenbemeldten Jahre ift auch der fogenannte Hei 


— 


lige Bund wider den Türken und zu Beſchirmung Italiens 


und gemeiner Ehriftenheit zwifchen dem Pabſt, dem Kaifer, dem 
Herzog von Mayland, der Republit Genua und der Eiregmp 
REN beſchloſſen worden. 





151 & 
« Gıacomo Gambora 


srfchien vom naͤmlichen Pabft gefchict. 
Zu gleicher Zeit befand fi) in der Schweiz 


Antonio Pucci, 


Kleriker der avoftolifchen Kammer und Biſchof von Piftofa, 
fpäterhin Kardinal. Er war ein Neffe des Kardinale Laurenz 
VPucci, hielt fic) in Zürich auf und war ein Freund des Erasmuf. 


Im Jahr 1517 ereignete fich der Tod des päbſtlichen Gar⸗ 
debhauptmann, Ritters Kafpar von Silinen aus Luzern, 
der im Dienfte des Pabſts in einem Treffen vor Rimini geblie- 
ben. Derſelbe hatte es gewagt und es gelang ihm, gegen das 

| 31 
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Fürslich wider das Reislaufen ergangene Verbot; einige taufend 
Mann über das Gebirg in die Romanie zu führen, wo Leo ge» 
gen einige Fürften und Städte Krieg führte. Die Republik 
entfehte den Uebertreter des Raths und des Bürgerrechte; er ſtarb 
gleichivolen den Tod des tapfern Kriegers, und fein Gall und 
Name wurden außerordentlich verberrlichet, da ein feierliches Leis 
chengepränge in der Vatikankirche, in Gegenwart Seiner Hei» 
ligfeit und der Kardinälen, abgehalten, und eine lateiniſche Lob⸗ 
rede auf den Erſtchlagenen gefprodyen worden. 

Hierauf ward die Hauptmanng » Stelle durdy den in Zürich 
fi) befindenden Legaten Ennius, dem betagten Bürgermeiſter 
MRöuft angetragen, die Ehre hoch ausgeftrichen und nicht * 
Müuhe die Annahme bemirft. 

Es ſteckte Politik bierunter , weil man zu diefen Seiten in 3ü- 
rich gegen das Reislaufen, den fremden Sold, die Denfionen und 
den berüchtigten Ablaßkram felbit im Rath und auf der Kanzil 
eiferte. — Darum fagte der Legat Ennius dem Bürgermeifter 
unter anderm auch, es feic diefer fremde Sold nicht gegen dus 
gemachte Anfeben, von keinem Fürften Penfionen zu nehmen, 
ainmaßen cr und feine unterhabende Leibgarde Compagnie nur 
Sold in fo lange beziehen werden, als lange der Dienft beftche, 
welches nicht heiße, Penfionen beziehen, weil Dderlei Gelder zu 
Haufe genoffen werden. — Der Greis ließ ſich bereden, und 
erlangte die Bewilligung von feinen Obern; er behielt die Stelle 
bis 1524, worauf ibm der Sohn nadhfolgte , der bei der Ucber- 
rumpelung der Stadt Rom das Leben eingebüßt bat. 


Als der Pabft anno 1518 von den Eidegenoffen wider die 
Türken zmölftaufend Kriegsfnechte begebrt, wurden Ihr Heilig 
Teit zebntaufend ‚zugeftanden , mit dem Bedeuten, daß wenn eine 
‚größere Anzahl erforderlich, wolle man noch.zweitaufend Pfaffen 
nachlaffen. S. Abſcheid-Buch, Lit. D 





1518. 
Bernardinus Sanson. 


AInm Jahre 1518 beſand ſich der berüchtigte Bernardinus 
Sanſon als päbſtlicher Abgeordneter in Der Schweiz, und den 


2 
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Et Weinmonat zufolge einer Bulle, in der Stadt Luzern 
Dee Eingang :derfelben lautet folgender Beftalten : | 
Mos Frater Bernardinus Sanson de Mediolano ordinis 
minorum Obs. ac $anctissimi Dni. Nri. D. Leonis P. P. X, 
- in. exeeutione sacri Jubilei pro fabrica Ecclesie Sancti 
Petri de Urbe Nuntius et Commissarius Apostolieus gene 
ralis, in partibus Dominorum Elvetiorum duodecim Can- 
tonum et Confcoderatornum etc. Derſelbe beftätigte — ver⸗ 
mutblid für eine anſehnliche Baarfchaft — der Stadt Luzern 
alle ihre von den Päbjten erhaltenen Freiheiten und gute Ges 
wohnbeiten ”). 

Was für eine. fhändlicdye Krämeres diefer Mönch, foreke 
onderwürtd ,. mit dem Ablaß getrieben, beweifen die-fchmeizerifchen 
Beitfchriften, und daß diefes Gewerbe, nebft dem Gittenwerderb» 
niß der. Geiſtlichkeit, die Glaubensteennung zum Nusbeische gr 
bracht, ift Niemand unbekannt. 

Aber nicht erft zu diefen Zeiten, fondern ſchon längſt war 
faft der ganze Klerus und die Kioftergeiftlichen von der alten 
Strenge und Reinigkeit abgewichen und tief geſunken. Ausge⸗ 
laſſene Ueppigkeit, unmäßigee Geiz , fchändtiche Wolluft und 
Die darmit verfnüpfte Unmiffenbeit, hatten ihren Etand bei der 
Melt verächtlih, und ihre Lehre, ja die Religion felbft, bei 
vielen verdächtig gemacht. Mehrere Päbfte batten zu diefen 
Zeiten durch ihre Lebensweiſe, ihre Kriege, ihre Herrfch» und 
Eroberungsſucht, und die fortbaurenden Gelderpreflungen bei 
der Chriftendeit, unter dem Vorwand, dem Einfakl der TSürken 
zu widerftehen (ein Vorwand, der nur zu oft gebraudıt wor⸗ 
den, den eigennüßigen Abfichten des römifchen Hofs zu dienen), 
ſich vielen Orten beionders in Deutfchland verdächtig und ger 
häſſig, ja fogar das Volk auf derlei Mißbräuche aufmerkſam 
gemacht. Selbſt der Bau der St. Peters Kirche in Rom 
mußte mit ein Vorwand fein, und ein unerſchöpflicher Ablaß 
follte Völker und Städte zur Freigebigkeit reisen. Allein eben 
diefer Ablaßkram und das fhändliche Gswerbe, das dabei ge 


*) Diefer Ablaß = Prediger war glücklicher, als fein Kollege in Bünde 
ten, ‚der zu Tiran und- andern Orten ift vogelfrei erffärt, und 
%.» gu Pofchiavo (Puſchlaf) erfchlagen worden. Lehmann Res 
zublif Sraubünden, 4. Sheil, Pag. 370, 
31* 
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trieben wurde, machte endlich das Maaß voll, und teste den 
Grund zu der nachher erfolgten Trennung in Glaubens - Sachen, 
dei welcher Luther und Zwingli fid) mit rafcher Unbiegfame 
keit bervorgetban hatten. Schon vor ihnen find Leute geweſen 
die das Verderbniß der Religion und der Sitten eingefchen, 
und darmwider gecifert batten: man kann alfo die benannten 
beiden als die oberften Kriegsbefehlshaber, wie Konrad 
Füßlin irgendwo fagt, betrachten, denen man den Rubm des 
Sieges zufchreibt, obwohl doch neben ihnen biele andere daran 
Theil Haben. Aller Orten in Europa, und andy in der Schweiz 
baben fich Leute befunden, die über den Verfall der Religion 
und die Zeit- Sitten fpotteten und jammerten. Echriften, Ges 
mälde, in Stein gebauene Bilder find ein Beweis, tie Die 
Ausfchweifungen der Klöfter, des Klerus, und felbft Religions 
gebräudye der römischen Kirche anf das Empfindlichfte angte 
griffen wurden *). 
Den Bernardin Sanfon nochmalen. betrefiend, bebaunten 
die Kroniken, daß derfelbe von verkauften Veivilegien und Abs 
läffen die beinahe unglaubliche Summe von 800,000 —. 
Geld nach Rom zurüdgebracht habe. 





1518. 
Sigismondo Dandolo. 


Als diefer Legat von den Städten Bern und Luzern, aud) 
einigen Partikularen, wegen verfchicdenen fchweren Reden, die 
er ausgeftoßen, auch Schriften und Vraktiquen, die er gebraucht, 
verflant worden, ward ihm vom Pabſt Leo in einer Zufchrift 
das Mißbelieben ernfthaft bezeugt und ermabnt, von derlei Dins 
gen abzufteben, und die Obrigkeiten in dero weltlichen Sachen 
und Gefchäften, obne Hinderniß und Eintrag, nad) dem alten 





=) Man fehe 3. B. die Bildniffe an den Straßburger, Berner 
und andern Domfichen, und das Holbeiniſche Paffions » Gemälde 
in Bafel, welches alles viele Jahre vor Luthers und Zwing» 
118 Beginnen ausgearbeitet worden. Man leſe ferner, was Ro⸗ 
Bertfon über die Urfacdhyen zu diefer großen Weränderung ” det 
Deſchichte Koifer Karls V. im Zten Theil angemerkt bat. 


a A 


Dfad und Gewohnheit regieren zu laſſen. Beſagte Städte vers 
deuteten. audy in dem. Klagebrief, daß wenn audy andere Flagend 
wären, in ihren Eitten und Gebtäuchen beläftiget worden zu fein, 
wollen fie «8 jetzt erläutert baben und foll der Legat deßbalben 
auf nächſten Sonntag: nach Corpor Christi auf der badiſchen 
Zagleiftung erſcheinen. 


Im Jahr 1513 haben ſämmiliche Eidgenoſſen einmüthig 
das päbftliche Brebe wegen dem Aufbruch vorgeblich zum Fürs 
Bentrieg folgender Geftalten beantwortet: „Sie machen billig 
einen Anftand hierzu einzuwilligen, indem fie befürchten, «8 ſtecke 
hinter diefem Begehren etwas ganz anderes; und dürfte vielleicht 
eher auf Chriften» als Türkenblut, das Herzogthum Mailand, 
gerichtet fein. Weilen ſie alfo nicht eigentlich wiffen mögen, ob 
die Sache aufrichtig und redlich gemeint, wollen fie diefelbe hin⸗ 
ter ſich ad referendum nehmen, und des Fernern darüber rath- 
ſchlagen.“ — : Eine disfer beinahe ähnlichen Antwort haben die 
—* auf die beſchehene Inſ nuationen vom Jahre 4520 
erlaſſen. 





Aus einer päbſtlichen Antwort vom 20ſten April 1519 er. 
zeigt fich vor allem aus, in mas Achtung die Eidgenoffen bei 
Leo geftanden, und mie fie ſich deutfcher Staatsgefchäfte, ale 
zum deutfchen Reich einigermaaßen angehörend, angenommen; 
auch bei Antäffen Erklärungen zu thun oder Empfehlungen ein« 
zulegen, ſich berechtigt geglaubt hatten. In einem an den da 
maligen Ehurfürften von Mainz ab der Zagfagung erlaffenen 
Echreiben fuchten fie den Vorwurf abzulehnen, als ob fie gt- 
gen das Reich übel gefinnet wären, und demfelben nachtheilige 
Projekte hegten *) und fagten daher: „Wir Eidgenoffen find 
„alfo herkommen, daß wie ung von den zwei Hauptftänden, von 
„dem Heil. Stuhl zu Rom und dem Heil. Römifchen Reich, 
„nie haben gefondert, als denn billig und vecht ift: auch haben 





*) Sie waren vermuthlich bei dem Reiche im Verdacht, ald wenn 
fie den König in Frankreich für die erledigte Kaiferfrane zu bes 
. günftigen ſuchten. 
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Wir in unſern Bünden allmeg vorbehalten das Heil. Romiſche 
Meich, und nicht unbillig , dieweilen Wir von dem unfere höchſte 
„und: befte Freiheiten haben, den Adler und: das Reich ob uns 
Ifern Schilden führend, feynd auch Glieder und des gänzlidyen 
IR und Ehre haben mwöllen, mie andere Etänd und Glieder: 
„Sollte nun ſolche höchſte Ehr und Würde des weltlichen Staats, 
„das Kaifertbum , in andere fremde Nation und Sprache ge 
„mwandt werden, und befonders die Frankreichiſchen, Die lang 
darnach gedurſt und geftellt hat, wäre uns fürwahr von wegen 
„unferer. Herren und Dbern als einem tapfern Glied des deuts 
schen Reiche leid, und gedenken nichts gemwißlichers, denn daß 
Unſere Herren und Obern mit fammt andern Gliedern und 
Ständen des. Römifchen Reichs, die dann nicht minder damit 
beſchwert werden, fotche Wahl gar nicht verwilligen, noch deu 
sGStatt thun, fondern mit Hülfe dee Allmächtigen und tiner 
„ frommen deutfchen Nation , ſomlichs wenden und mehren nad 
„allen Vermögen *).“ 

In dem an den Pabſt am 6. April erlaſſenen Schreiben, 
weiches. Goldaſt deutſch mitgetheilt hat, ſtehen die Worte: 
„und wäre Jemands, wer der wäre, der Euer Heiligkeit bert⸗ 
„den, oder fürtragen würde, daß Wir einen König oder Kaifer, 
„der nicht aus deutfcher Nation wäre, bewilliget, oder Gefals 
lens hätten, dem möllen Euer Heiligkeit nicht Glauben geben; 
„denn Wir, als Glieder, mit fammt andern des Heil. Reichs 
; Ständen, fo deutfcher Nation fennd, Keinen, fo nicht unferer 
»Nätion Kaifer wär, leiden noch gedulden twürden *).“ 

Der bifpanifche König Kart, ein deutfcher Fürſt, Kaiſer 
Maximilians Enkel, batte vermuthlich auch die Schweizer 
angegangen, bei der obgefdymebten Concurrenz des fransöftfchen 
Königs Franz ihm beholfen zu fein, und die Würde deutfcher 
Nation zu vertheidigen. Pabſt Leo entfchuldiget fich in dem 
oben erwähnten Schreiben in fehr fchmeichelhaften Ausdrücken ; 
die Antwort bemweifet aber, daß derfelbe dim König Karl nicht 
gervogen war, auc dem König in Frankreich nicht-***); fon« 
*) ©. des Freiheren v. Jans ſtaatsrechtliches Verhältnig der Schweiz 

zu dem deutfchen Reid. 8. Nürnberg, 41804, Pag. 144. 

**) [bidem, pag. 142. 
**+) Fleuri, T. XXV. pag. 567. Edit. de Paris. 4. 
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dern es ſcheint, feime Adficht fei auf einen andern, minder midch«. 
tigen: deutfchen Fürften gegangen *), 

Mocy. ift bemerkenswerth, daß: die Eidgenofien, die ſich türz. 
Lich: mit dem König in Frankreich ausgeſöhnt, den fogenannten, 
ewigen Frieden errichtet, nicht nur bei dem römifchen Stuhl, 
fondern auch bei dem Furfürftlichen Wahlkollegio Vorſtellungen 
gegen des Königs Anwerben gemacht hatten, und daß deffen 
ungeachtet. der. König nicht nur ihre Freund blieb, fondern zwei 
Jahre darauf (1521) das zwiſchen feinen Vorfahren und den 
Schweizern beftandene Bündniß erneuerte, — Auch liefern ung 
in diefen und den folgenden Jahren die Abfcheide auffallende 
und denfwürdige Stellen von Achtung und Nichtachtung dee 
Königl. franzöfifhen Macht. Im Fahre 1524 bat König Franz. 
die Eidgenoffen , daß man ihn jetzt in der legten Noth nicht ber» 
laffen wolle, und wenn fie auch mit ihm mit feiner Vereinung 
(Bündnuß) verpflichtet wären, fo ſeie er doch der Hoffnung, 
man würde ihn der Gevatterfchaft genießen laffen und feine oben’ 
angezeigte Bitt nicht abfchlagen , ja, wo es möglich und füglich, 
wäre cr des Willens gemwefen, etliche Kleider und Kleinod auf 
die 1,800,000 Kronen Werth gen Bern zu fchicken, und die in 
Pfandsweis zu legen, damit Niemand keinen Berluft dürfe be— 
forgen. - 

Abſcheidbuch, Kit. C. Fol. 634. 

Im Zahre 1529 bat Luzern feinen Gefandten auf Baden 
wegen denen Anſprachen an Frankreich folgendes in Auftrag 
gegeben. „Item auf des Königs von Frankreich ſeinen Sachen 
„und Handlung halber iſt Unſer Meinung, wo der König ung 


*) Die Gefchichte beweist, fagt Meinerd, daß Pabſt Leo den 
König Karl durch heimliche Machinationen von dem deutfihen 
Kaiſerthrone zu verdrängen gefucht hatte. ©. Lebensbefchreis 
bungen berühmter Männer, 3. Band, Pag. 224. 

Derfelbe Hatte allſchon mit feinem Großvater Morimilian 
nicht in gutem Vernehmen geftanden, mie aus den Worten zu 
entnehmen, die dieſer Kaifer geäußert: „Nun ift diefer Pabſt 
„auch zu einem Böſewicht an mie worden: nun mag ich fagen, 
„daß mir fein Pabft, fo lange ich gelebt, je Treue oder Glau⸗ 
„den gebatten Hat; Hoff, ob Gott will, diefes fol der Letzte fein.“ 


Das mehr berührte pähftlidye Antwortidireiben befindet fih in. 


einge in Straßburg gedrudten feltenen Schrift. 
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„auf jet‘ Johannis nit-eine Zahlung thuk, wie er ſich erbokter, 
„das Wir die Vereinung ihm Abfünden, die Brief von ibm er- 
„fordern, und ihme unfer Brief binusgeben werden; dann Wie 
„feinen Lügen und Ufzügen nit mehr wöllen, wie dann unfer 
„ @rfandter witer weiß. “ 


Mabft Leo erließ 1521 aus Rom ein fehr fchmeichelhaftes 
Schreiben an die in Stalien unter feinem Sold befindlichen eid⸗ 
genöffifehen Truppen, datirt vom 12. Weinmonat. Der NRuns 
tus Anton Puccius war ihre Begleiter — mo nicht gar ihr ober» 
fiee Anführer, wie Kardinal Schinner es war. Die Ueberfchrift 
in alter deutfcher Veberfegung ift bemerfenswürdig. „Den Uns‘ 
„fern allerliebften Sünen, KHouptlüten und gemeinen Knechten 
„der XIII Orten der Eidtgenofienfchaft in dem obern Tütſchen 
„Land, aller Fryheiten der Kitchen Befchirmer, unfern PBaunt« 
„genoffen, und der heiligen Ehriftlihen Kitchen Söldnern jetzt 
„unter dem Herrn Antonio Bifchof zu Piftoia, unferm Legaten. “ 





In eben dem Fahr 1521 erfchien auf tin neues der vor ei⸗ 
was Fahren (1513) allſchon als Ynternuntius in dee Schwei; 
gewefene Enniug, Episcopus Verulanensis. Zmei in eben dem 
Jahr erfchienene päbſtl. Ermahnungs- Brevia vom Alten Au 
guft und 2Aften Herbfimonat find Iefenswürdig. Sie find. dem: 
Stilo Romano et Curie ganz angemeffen — woblausgedachte,. 
weitfchweifige, mit Süßigkeiten durchmifchte Ermahnungs- und. 
Strafpredigten, an denen der Kardinal Schinner, Frankreichs 
geſchworner Feind, Theil haben mag. Seltſam ift’s, mie eben 
der Dabft vor kurzer Zeit die Schweizer, wegen dem mit Frank⸗ 
reich gefehloffenen ewigen Frieden, beglückwünſcht, und ſich 
rüymte, darzu geholfen zu haben. Ä 

Die Eidgenoffen hatten fi fürwahr mit ihren vielfältigen 
Berträgen, Bündniffen und bedungenen Hülfsleiftungen nie große 
Ehre erworben , da das Privatintereffe, oder beffer zu fagen 
‚der Durft nady Gold, zu fihtbar Antheil hatie. Die damas 
ligen Päbſte felbft, Sirtus, Alexander, Julius und Leo, 
batten zu auffallend, und zum Nachtheil der Religion , mit melt« 
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lichen Händeln; mit volififchen Verbindungen, ja. mit blutigen 
Kriegen ſich abgegeben, und ihren Ruhm und den des apoftolie 
ſchen Stuhls darbei verdunklet. Danahen waren auch ihre Bul⸗ 
len und Ausfchreiben öfter ohne Erfolg, fo wie fie heute, bei 
Balter Prüfung, ein Gegenftand des Zadels fein würden. 

Sn eben dem Jahre ſchickten einige Kantone dem Pabſt 
Sülfsteuppen. Diefelden wurden zu feinem ſchweren Kriege ges 
braucht, fondern Leo bediente ſich ihrer, den Fürſten in Stalien 
zu troßen und ihnen zu: zeigen, daß er die Eidgenoffen zu fein 
nem Dienfte bereitwillig finde. Bullinger fagt in feiner Chro— 
nit:: „Diefer Kriegszug war wie eine Kirchweihe. Die Hülfg« 
völfer ſahen feinen Feind, empfiengen gute Befoldung, lebten 
gut und fchliefen in weichen Betten; daher ward derfelbe deu 
Leinlachenkrieg genannt. Der Pabft batte-denfelbigen allein 
zum Schreden feiner Widerfacher angefehen, und damit dent 
Herzog von Ferrara und andern zu zeigen, daß er bei den 
Eidgenoffen etwas vermöchte. Er. befchied die Dberften und 
SHauptleute nach Rom, fchenfte einem jeden ein fammetes Stüd 
md hundert Dulaten. .. Bald hernach beurlaubte er dieſe Völ—⸗ 
fer wieder. 

Noch in eben diefem Sabre, am Aften Ehriftmonat, ift 
Leo X. im Adften Altersjahr durch Gift geftorben. Adrian VI. 
war fein Nachfolger. Les Cardinatıx etänt assembles, pour 
lui’donner un successeur, l’empereur cut tant de pouvoir 
au Conclave, qwil fit elire Pape le Cardinal Adrien, qui 
avoit et6 son preceptenr. Il etoit flamand, de basse nais- 
sance, Cardinal depuis peu de tems, et inconnu presque & 
tous les Cardinaux, parcequ’il n’avoit jamais été en Italie etc. 

Histoire de France par Chalons Pietre de Voratoire, 
S. 1. pay. 345. 

Er hatte, che er Pabſt wurde, felbft als Vroſeſſor oder 
Kanzler der hoben Schule zu Löwen, wider den Ablaß und die 
Mißbräuche der Kirche geſtritten, änderte jett aber feine Mei- 
nung, mit der Entfchuldigung: da ich ein Kind war, da 
— ich wie ein Kind, und hatte kindiſche An— 
ſchläge; da ich aber ein Mann ward, that ich ab, 
was findifh war. 

Pabſt Adrian, der — allererſt und dann auch den 
andern katholiſchen Orten feine Erhebung kund machte , ermahnte 
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diefelben allſeitig, fich au bemühen, den Frieden zu bewirken. 
Luz. Arch. Reg . 

Ennius, ein in dee Schweiz. auſchon befannter Remiſcher 
Agent, hatte nicht fo faſt geiſtliche, als politiſche Unterhandlun⸗ 
gen zu betreiben. Es war um Volksaufbrüche nach Italien zu 
tbun. Derfeibe hatte, nebft feinem Kreditiv, noch befondere Em» 
piehlungsfchreiben an angefehene Eidgenofien bei fidy, und fogar 
eines an Ulrich Zwingli, Prediger in Zürich, der auf der 
Kanzel gegen die päbftlichen Pratifen, mie man’s nannte, das 
Kriegstaufen und die Denfionen muthig losdonnerte und in gros 
ßem Rufe hand. Wirklich bat es dem Legaten dermalen nicht 
fehe gelungen, die gebabten Aufträge des Pabftes, oder richtiger 
zu reden, des Kardinal Schinners, durchzuſetzen. Aug ei» 
nem Abſcheid (Litt. D. Fol. 458.) erzeigt ſich, dab dem Die 
Ichof von Verulam, der allſchon im jahre vorher (1522) in 
Bellenz zurückbleiben mußte, das Geleit abgefchlagen worden, 
und es murde dem Landuogt im Thurgau zugefchrieben, „daß 
wo er ihn, über ſöllichs, auf Eidgenöffifchem Boden betreten 
würde, gefänglich annehmen, und zu der Eidgenofien Handen 
aufbewahren ſolle.“ 





Merkwürdig und bedeutend ift die Aeußerung oder das Des 
kenntniß, welches der chrliche und gelehrte Pabft beim Begin⸗ 
nen des Lutherthums, durdy feinen Regaten an die deutfchen 
Fürſten befannr werden ließ. „Der Botfchafter, fagt Adrian, 
„ foll ganz aufrichtig befennen, daß Gott diefe Berfolguug der 
„ Kirche zulaffe, wegen der Sünden der Menfchen, haupıfächlidy 
„der Priefter und dee Vorſteher der Kirche: denn es fei gewiß, 
„daß derfelbe helfen könne, wenn nur die Eünde feinen Wis 
„ derftand zwifchen ung und ihm fee. Die Schrift fagt es, die 
„» Sünden des Volks kämen von den Sünden der Prieſter, dei» 
„wegen babe fidy Chriftus, nach der Bemerkung Chryſoſtomus, 
„als er das Fränfliche Jeruſalem heilen wollte, zuerft in den 
„Tempel begeben, um die Enden der Priefter am erfftn zu 
„beftrafen, gleich einem guten Arzt, der das Uebel von der 
» Wurzel auszubeben ſuche. Wir willen, fäbet er fort, daß 
„bei Diefem heiligen Stuhl ſchon einige Jahre bee viele abfcheus 
„liche Dinge ſich vorgefunden, Mifbräuche. in geiftliden Su- 


BE. — | 
mens VIIE und Kaifer Karl V. wegen Beſchutzung des katho⸗ 
liſchen Glaubens. — S. Luzern. Urdh. Reg. 


1537. Wir fchalten bier einen von dem damaligen Nun⸗ 
tius an die Gefandten der katholiſchen Orte den 28ſten Winter⸗ 
monat 1537 getbanen Vortrag, enthaltend die Einladung 
auf eine bevorſtehende Kirhenverfammlung und 
um Hülfsleiftung gegen den Erbfeind der Ebriften- 
beit, ein, der in altdeutfcher Ueberfegung in den Collectaneis 
Des Chorberen Mori; Stud fich vorfindet, vermuthlich von 
Giacomo Sadoleto, der um diefe Zeit die päbftlichen Angele⸗ 
genheiten beförgte: Dan 


Edlen, Strengen ꝛc. ıc. | 

Obwohl ich Euch väbſtl. Heiligkeit Andacht, zu Vollziehung 
‚Des fo lang begertem und nothwendigen Eoneiliums anzuzeigen, 
«ber zu Euch zu kommen begehrt, babe ich dennoch, von wegen 
des wyten Wegs zu Rom. Kaifer Maieſtät, und andern deut⸗ 
ſchen Gürften zu riten, die mich gefumt, minem Willen, als 
ich begehrt, nit eher gnug thun mögen, derhalben min anmu⸗ 
thig Begehren, folches im Beften von mir ufzunehmen. Euch 
hiemit alfo zu verftan gebende, daß die berürt päbſtl. Heiligkeit, 
in Anſehung der großen Anfechtungen und Zrübfeligkeiten ges 
meiner Chriften, in Zweifpaltung und Irrſal des Glaubens und 
der ſchweren Kriegen, die bei dem Ehriftlichen Fürſten von Tag 
zu Tag zunehmend. Sömlichen Dingen beholfen und beratten 
zu fon, ald Ey lang und vill nachgedacht, und beſſers mit bes 
funden, denn ein gemein Concilium zu berufen, mie unfer Alt 
order getban, durch wellichs aller Yrrfal hingenommen, die 
Sitten der Menfchen veformirt, und aller Krieg der Ehriften 
wider den Erbfeind, den Türken, gewandt wurde. Derhalben 
Ihr Heiligkeit namlich auch uf Anſuchung der Römifchen Kai⸗ 
ſer Majeſtat und ‚anderer chriſtlichen Fürſten, mit gemeinem 
Verſtand und Berwilligung der würdigſten des heil: Stuols zu 
Rom Cardinalen, des verſchinenen Jahrs zu Rom uf den heil. 
Bfingftiag, nach Anrufung göttlicyer Gnaden, ‘mit ‚allen dazu 
erforderten Solenniläten derby wol erhalten, ‘ein Eoncilium bat 
‚ageufen laſſen, welche Usrüfung oder Aueſagung, wiewohl fi 
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Didees gelegen, einem gewiſſen Prieſter unbefugt ertheilt, fe 
Melden, in die Bifchöfliche Gewalt gegriffen zu ‚haben. 





1526. Pabſt Clemens giebt Nachricht, wie daß er auch in 
den Krieg getreten, und ruft die Eidgenoffen um Hülfe an. Das 
war der fogenannte heilige Bund, der gegen den Kaiſer Kart 
gerichtet war. Das Mayländifche wurde erobert, die Stadt 
Rom überrumpelt, und der in die Engelsburg geflüchtete Pabſt 
Darin belagert. 


‚1531. Clemens verdeutet denen fünf altkatholifchen Orten 
feinen Geldmangel, fo daß er ihre Verlangen bei dem Herzog zu 
Mailand und anderwärts angebracht, und mit Empfehlungen 
begleitet habe. 


Clemens beglückwünſcht die befagten Orte, wegen dem erfoch⸗ 
tenen Siege bei Kappel, und bezeugt ihnen feine Hochſchätzung. 
Bald folgte eine nochmalige Freudbezeugnng des beigelegten 
Kriegs halber, mit dem Bedeuten , daß neue Gefahren vorhanden. 


41532. Clemens verfvricht den fünf altkatholiſchen Orten 
wegen vermehrten Berdienften angemeffene Hochachtung und Be⸗ 
nevolenz, mit Verdeuten, daß die von ihnen gethane Empfeh⸗ 
lung Adrians von Riedmatten °) aus dem Wallis, feiner allda 
babender Rechten halber, gute Wirkung gefunden babe. 


Pabft Clemens giebt den befagten fünf Orten Nachricht, 
daß er den Biſchof von Berulia **) ale Nuntium in die Schweiz 
abfenden werde. 


* Derſelbe war ein Neffe bed — Sdinner und ann zu 
» Sitten. 
er) Es war der nämliche Eneins, der früßgr wiederholt im Band wat, 


Clemens bat mit befonderm Wohlgeſallen der Höflichen Ent 
vfang des Biſchoſen von Verulia vernommen und belodet der 
fünf altkatholiſchen Orte Religionseiſer. 


Clemens abfolvirt diejenigen Prieſter, die vielleicht im jüngft 
vorgefallenen Religionskrieg etliche möchten zn todt geſchlagen 
haben. 


Clemens bezeuget den fünf alttatholifchen Orten feine Greude, 
wegen der Beruhigung der Stadt Solothurn. 


1533. Clemens giebt den befagten Orten Nachricht vom 
der Beftätigung des neu erwählten Abten zu Einfiedeln, auf 
derfelben Empfehlung. 


Clemens verfpricht den befagten Orten, bei vorfallender Noth, 
wirklichen hülflichen Beiftand pro defensione religionis. 


41535. Pabſt Paulus III. nebſt Anzeige feiner Erhebung 
verfpricht den Batholifchen Orten 1000 Dann gegen die Feinde 
des Fathotifdyen Glaubens. 


4536. Paulus giebt den katholiſchen Orten Nachricht, daß 
nebft andern auch der ehemalige Nuntius, Bifchof von Verulia, 
auf ihre Empfehlung zum Eardinalat erhoben worden. 


1537. Paulus dankt denen fieben katholiſchen Orten und 
Wallis, da fie ihm 3000 Mann Fußvolk gegen die Türken 
au gebrauchen, verwilliget haben. 


Yus den vorhergebenden Blättern ergiebt fi, daß feche 
päbfliche Beauftragte, Oherfio, Philonardi, Gambara 
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Burci; Dandelo und das Haupt und die Seele aller, Schin⸗ 
ner, zu gleicher Zeit in der Schweiz den Nutzen des römiſchen 
Hofes betrieben und beförderten, ein Beweis, wie wirkſam der 
Eidgenoffen Hilfe den beiden Friegsluftigen Päbften Julius II. 
und Leo X. gefchienen, und fie haben fich in ihrer Anficht nicht 
geiret, fintemal was ein altes Lied von Julius fingt, nicht bloße 
Dichtung ift, daß nämlih Pauli Schwert ibm gebols 
fen, wo Petri Schlüffel nit ausreihen modten, 
Indeſſen erregte diefe herummandernde Schaar römischer Wer- 
ber nicht wenig Unwillen und Aerger bei vielen Eidgenoſſen, die 
laut klagten, „daß man wohl gegen irgend einen herumſtreifen- 
„den Wolf Wehr und Waffen aufbicte, aber gegen die Wölfe, 
„welche Menfchen verfchlingen, werde Leine Sicherheitsmaaßregel 
» genommen. “ 


1531. 
Giacomo Sadoleto. 


Jakob Sadoleto, Bifchof von Carpentras, wurde vom 
Clemens VII. nad) der Schweiz abgeordnet im Jahr 1531. 
ährend-feiner Verwaltung griff die Reformation in der Schweiz 
immer weiter um fich; aber die fünf .älteften katholiſchen Orte 
errangen in einer blutigen Schlacht über Zürich und die übrigen 
Proteſtanten einen gewaltigen Sieg. Damals wurde der Sik 
Der Nuntiatur von Zürich nad) Luzern verlegt 7). 

Noch hatten die päbftlichen Borfcyafter Beine beftimmte uns 
unterbeochene Refidenz in der Schweiz , fondern begaben fich nur, 
je nach erheifchenden Umftänden, dahin, und dann wieder nach 
Italien, auf Rom, oder ihr etwanniges Bisthum. | 

In diefem 1531. und dem folgenden Jahre bielt fich in 
Rom ein gewiſſer Stephan de Inſula, von Geburt ein Genuefer, 
Dürger der Stadt Luzern, als Agent oder Drator Namens der 
fünf altkatholifcyen Orte auf, und beforgte derfelben AUngelegen» 
heiten, wie das aus mehrern päbftlichen Zufchriften ſich erzeigt, 


Im Sjahre 1533 hatte ein Bündniß ftatt der Orte Quzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg mit Pabſt Ele 


mens VII. und Kaifer Karl V. wegen Belchügung des Lathos 
difchen Glaubens. — S. Luzern. Arch. Reg. 


1537. Wir fchalten bier einen von dem damaligen Nurs 
tius an die Gefandten der katholiſchen Drte den 28ſten Wintere 
monat 1537 getbanen Vortrag, enthaltend die Einladung 
auf eine bevorftehbende Kirchenverfammlung und 
um Hülfsleiftung gegen den Erbfeind der Chriften- 
beit, ein, der in altdeutfcher Ucberfegung in den Collectaneis 
des Ehorheren Moriz Stud ſich vorfindet, vermuthlich von 
Giacomo Sadoleto, der um diefe Zeit die päbftlichen Angeles’ 
genheiten beförgte: 


Edten, Strengen ꝛc. ꝛc. 

Obwohl ich Euch väbſtl. Heiligkeit Andacht, zu Vollziehung 
des ſo lang begerten und nothwendigen Conciliums anzuzeigen, 
ber zu Euch zu kommen begehrt, ‚babe ich dennoch, von wegen 
des wyten Wegs zu Rom. Kaifer Maieftät, und andern deut⸗ 
ſchen Fürſten zu riten, die mich gefumt, minem Willen, als 
ich begehrt, nit cher gnug thun mögen, derhalben min anmu⸗ 
thig Begehren, foldhes im DBeften von mir ufzunehmen. Euch 
:biemit alfo zu verftan gebende, daß die berürt päbftl. Heiligkeit, 
in Anfehung der großen Anfechtungen und Zrübfeligkeiten ge 
meiner Chriften, in Zweifpaltung und Srrfal des Glaubens und 
der ſchweren Kriegen, die bei dem Ehriftlichen Zürften von Tag 
zu Tag zunehmend. Sömlichen Dingen beholfen und beratten 
zu fon, als &y lang und vill nachgedacht , und beffers nit be 
furiden, denn ein gemein Concilium zu berufen, wie unfer Alt» 
worder gethan, durch wellichs aller Irrſal hingenommen, die 
Sitten der Menfchen reformiert, und aller Krieg der Ehriften 
wider den Erbfeind, den Türken, gewandt wurde. Derhalben 
Ihr Heiligkeit namlich auch uf Anſuchung der Römifchen Kai⸗ 
ſer Majeſtät und ‚anderer chriſtlichen Fürſten, mit gemeinem 
Verſtand und Verwilligung der würdigſten des heil: Stuols zu 
Nom Cardinalen, des verſchinenen Jahrs zu Rom uf den heil. 
Vfingftrag, nach Anrufung göttlicher Gnaden, mit allen dazu 
erfordersten Solenniläten derby wol erhalten, ein Concilium bat 
usrufen laſſen, weiche Usrüfung oder Ausſagung, wirwohl fie 
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alten Fürſten und Obrigkeiten genug ſyn follk , "hat dennoch Ihr 
Heiligkeit nit. unterlaſſen wöllen, das ihrem Amt zuftünde, odre 
damit Sy ihe väterlich Gemüth und Liebe Eudy erzeigen möcht, 
am Euere ſonderliche Andacht gegen den Heil. Stuhl zu Rom, 


auch um der guten Bebarrung by dem alten wahren chriftlichen 
. Blauben bat mich darum fonderlih zu Euch abgefertiget, mit 


Defelh Euch zu ermahnen, wiewohl Ihr Heiligkeit weiß, daß 
es keines Ermahnens by Euch bedarf, daß Ihr durch Euere 
Landboten das Fünftig Concilium auch befuchen wellen, und 
Euers Theile anzubringen, was Ihr da allermeift zu Guten ge» 
meiner Chriftenheit dienen vermeinen. 

Verkünden Euch derohalben, das gemeld Concilium künftig 
fon, an Ort und Enden, wie hr Heiligkeit beftiimmen wird; , 
dann als es hievor gen Mlantua gefeßt, würd doch Liefelbig 
Statt, um etlicher guter Urfachen willen und Anfehungen als 
ungefchidt herzu vermiiten. — Ihr Heiligkeit hätte auch das 
gedachte Eoncilium gern langeſt vollziehen oder anheben. wollen, 
aber diefe gegenwärtigen ſchweren Läuf und Krieg, die Ihr Hehe 
digkeit auch gern hätte helfen ftillen und .in Vereinung beingen, 
haben «8. bisher gefumt und verhindert. Mütter iſt erft auch 
der Türk zugefallen, der fich unterwunden ‘und Ihm fürgefeßt, 
nit allein Apulien, Sizilien, Neapel, fondern auch das ganz 
Stalien an fich zu ziehen, und dag zu verhengen, wo Ihm nit 
were mit zytiger Hilf fo wohl Ihr Heiligkeit, als Eaiferlicyer 
Majeftät und der Herrfchaft Venedig, nach Gott dem Allmädy 
tigen, dem alles Lob fol geben werden, begegnet und Fürkom⸗ 
men wäre, und damit Ihme defto befferer Widerſtand geiban 
wurde , habend Ihr päbftl. Heiligkeit, die Römiſch Kaiferl. Wia- 
jeſtät und Herrſchaft zu Venedig ein Pündtnuß wider gedachten 
Türken zufammengezogen , als Ihr ohn Zwifel fürthin wobl be 
richt find, und darzu auch von der Kaiſerl. Majeſtät Orator 
um Euer Kriegsvolt und zu Schuß und Schiem gemeintr Chri 
fienheit und des heil. Stuhls zu Rom, wo es ‚mittlere Zyt darzu 
kame, angefordert und gebetten find worden, wie Ihr dann zu 
thun allzeit gewont geweſen, und defhalben Rubm by allen Chri⸗ 
fen tragend , und billia Befchüger und Meerer Chriſtlichs Glau⸗ 
‚bens genennt werden. In weldyes Anfchowung , Ehrenden Herrn, 
ich Eud) auch, von, wegen. päbftlicher Heiligkeit flißlich ermahne 
wellend ſolches guten Leumdens gedenken, und: Guch deſſen laß 
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fen erinnern, und wo es die Roth erforderte, Ihr Euere Knecht, 
um beſcheidentlichen Sold, zu ſolchem chriſtlichen Dienſt erlau⸗ 
ben. Darum werden Ihr Euerem Amt, gegen Chriſtlicher Kilch 
genug getban haben, und Euer Lob und Antwort erhalten, und 
wo Ihr Heiligkeit Eudy etwas zu Gutem würd vermögen, und 
Sy defien Bericht, werden Ihr Sy väterlich gegen en er⸗ 
— — chriſtlichen Dienſt zu erkennen. 


1545. 
Octavianus Ruerta., 


Derfelde war Biſchof von Ferrara ; er hatte feine Wohnung 
in Luzern. 
Er warb um einen Aufbruc) (Ähweizerifcher Soldaten nad 
Dolliano und erlangte von etwelchen Ländler» Kantonen einige 
Sähndlein, d. id. Kompagnien, Luzern war nidyt geneigt dazu. 


[4 


1546. 
Hieronimo Franco. 


NHieronimus Francus, ex Comitibus Truxie, Laieus, 
Agens Sedis Apostolicæ, tefidirt in der Stadt Luzern. Hat 
vermuthlich beforiderer Gefchäfte halber in der Schweiz fich eins 
gefunden; oder aber dürfte der vorbenannte DOctavianus Ruerta 
(der gleichwolen 1554 wieder bei den Schweiz. Staatsgefchäften 
zum VBorfchein kommt) wicder nach Rom abgerufen worden fein. 





AIm Yabre 1548 begehrte der Heilige Water von der es 
pꝓlublit Luzern, durch feinen Legaten, eine Anzahl Mänher zu 
der Leibgarde. Die Werbung gefchah durch den Ritter Jo ſt 
von Meggen. Derfelbe wurde der Hauptmann diefer neuen 
Garde, under bat, fagt Cyſat, dieſelbe mit einem ſchönen 
Fendlin und wohl gewachſenen Soldaten verfönlid nach Rom 
geführt, und lange Zytt mit großem Lob wohl verwaltet. Eine 
alte Familien » Sage behauptet, der befagte v. Meggen babe 
32 
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an.der väbftt. Kammer eine beträchtliche Anforderung , wegen 
auf Befehl des Pabfis . . . angemorbene Soldaten von beiläufig 
40 000 Kronen oder Scudi gehabt. Die nachherigen Mabſte, 
als er die Schuld forderte, verzögerten immer die Rückzahlung, 
unter, dem Vorwand: gemeldter Pabſt babe nicht um der Kirche 
wegen, fondern wegen Partifular» Forderungen und Anfpradyen 
an dem Haus . . Krieg geführt und Soldaten anmwerben 
loffen. Kurs, die von Meggiſchen Erben bemühten ſich aud) 
nachher vergebens. 





Im Jahr 1549 den 11. Wintermonat ſtarb Pabſt Vaul II. 
Sein Nachfolger war Julius III., gewählt am 8ten Hornung 
1550. Schon am i6tem gleichen Monats iſt das ganz berbind» 
liche Notifikations⸗ „Schreiben dilectis filiis tredecim Cantonum 
lige superioris Allamanie, Eccles. ——— Defensoribus 
in.dieta congregandis datirt. 

Der in der Schweiz fi) damals ———— und nacher 
Rom abreiſende päbſtliche Botſchafter Hieronimus Franco wurde 
erſucht, nebſt dem Gardehauptmann Joſt von Meggen, Ihro 
Heiligkeit Über die Erhebung die Congratulations -Complimenten, 
Namens der helbetiſchen Nation, abzuftatten, wie diefelben auch 
von Ihrer Heiligkeit gütig aufgenommen und verdankt worden. 
In des Gardehauptmanns Joſt von Meggen Rotifila 
kiong- Schreiben aus Rom ftehen die Worte: Der neue Pabft 
it gar ein frommer ebrliher Mann und gut fran« 
zöſiſch. 


1551 wurde von Ritter Hieronimus Franco, Vabſt Ju⸗ 
lius III. Botſchafter, ein von Albert Rofyn *), väbſtlicher 
Heiligkeit Anwalt und Diener, ins Deutſche gebrachter Fürtrag, 
nebſt einem päbſtlichen Breve (auch im elendes Deutſche über» 
feßt) den in Baden verfammelten eidgenöffifchen Boten ag 
und fchriftlich übergeben. 


* Diefer Albert Rofon, ein Luzerner Bürger, hat als päbſtl. 
Sekretär oder Dollmetfch bei diefem Hieronimus Franco geſtan⸗ 
den, auch nach der Beit, in Abweſenheit des en Roͤmiſche 
Befcöfte m... ©. Leu Lexicon. . 
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— Das Breve enthaltet eine Entfchuldigung, daß die Abſen⸗ 
dung eines Legaten ſo lange unterblieben. Der Hauptinhalt aber 
iſt eine wieder erneuerte Einladung auf, die tridentiniſche Kir⸗ 
chenverſammlung. — | 

In dent fogenannten Vortrag werden die großmüthige; 
ruhmwürdige, edle, geftrenge, vefte, gnädige und 
günftige Herren der alten Zuneigung , ab Seite des Pabfte, 
und der mancherlei hübſchen und ehrlichen Freiheiten 
erinnert, die er ihnen us dem Kilchenfhag hat zuflichen lafa 
fen. Dann werden neue Verforechen geihan, und das fortfab« 
rende Wohlwollen zugefichert. — Es wird auch Anzeige getban, 
wie ſehr verfchuldet die päbftlihe Kammer fei, und daß man 
defhalben die Italieniſche renffige Gwardi (Reuterci) 
abgedanket: die Gwardi aber von Uewer Herrlichkeit Ra— 
täon, babe der Papſt behalten und wohlgebalten. — Noch mebr, 
er babe zu Bezeigung der Gunft und Liebe audy die Gwardien 
zu Bononia und Peroſa (Pefaro) beibehalten, und day tilge 
das Gefchrei, das ausgegangen, als wenn Ihro Heiligkeit die 
Eidsgenoſſenſchaſt nicht achte, noch viel auf diefer Nation balte, 
Wohl dörfte Sie eher zu Hagen haben: „Da alle chriftenlich 
„KFürſten und Potentaten, durch ihre fundern verordneten Botte 
„ſchaften, Ihro Heiligkeit, als dem Obriſten Prieſter, geiftliche 
„unterthänige Ghorſamkeit bewiſen und erzeigt habend; aber 
„üewer ruhmmwürdige Herrlichkeiten allein blos mit abgegebe- 
„nen Briefen , durch eine Perfon Ihres Dieners (nämlich 
„Ritter Joſt von Meggen, Bardehauptmann) und einer atıe 
s dern, fo Siner Heiligkeit Untertban fig (es war der wirkliche 
„Regat Hieronimms Franco) welche in ihrem Namen fämliche 
„ @horfamteit tan habind.“ — Der fernere Vortrag beftund in 
der Einladung der Prälaten, Doktoren , Glerten, Predikanten zc. 
auf das Concilium von Trient. Item möcht Ihr Heiligkeit wife 
fen, 0b man Ihr bedörfenden Falls, mit thätiger Hülf gegen 
widerfoännige Unterthanen bebolfen fein wollte? — Ueber welches 
alles der Ritter Frank fich eine fchriftliche Antwort ausbettet. 





Unter. Hieronimo Franeo trug fich auch folgende, ebenfalls 
im Jahr 1551 fich. endende Begebenheit zu. — Als nämlich 
| 32°. 


a A 
Thomas von Marta anno 1548 zu einem Biſchof von Ebür er 
wählt worden, bekam cr an denen von Salis die erbittertfien 
Feinde, weil fle Tieber einem Bartbolome, Erzvrieſter von Gom 
drio, zur Infel erhoben hätten. Die mächtigen Salis ſcheuten 
feine Mühe, den im Jahr 1549 im April ſchon beſtätigten Tho⸗ 
mas beim Pabſt in Mißgunſt zu bringen, durch verfchiedene As 
ſchwärzungen, 2 B. er efle an verbotenen Tagen Fleifch, leſe 
niemals Meffe, fei der Ketseret verdächtig ur f. w. Dieſes beu 
wog den Pabit, einen Fnquifitor ins Veltlin zu fchiden, der 
über den Biſchof Thomas eine Unterfuchung anftellen follte, Als 
fein man bieß im Veltlin diefen Inquiſitor unverrichter Dingen 
wieder heimgeben. 

Der Pabſt forderte alfo den Thomas felbft nach Rom. Da 
Diefer mit Zuverficht auf feine wohlbewußte Unſchuld erſchien, 
ward er fehr Übel empfangen, und in einem Klofter eingefperrti 
Die beffer gefinnten Rhätier nahmen fich ihres Hirten an, ſchrit⸗ 
- ben an unfern Landvogt Tſchudi, durch fein Anfehen bei den 
Ständen und durch ein Fürmortfchreiben diefe zu vermögen; 
daß fie ein Empfehlungsfchreiben in ihrer aller Namen an din 
päbftlichen Stuhl ergeben laffen möchten, um das Unrecht, mel 
ches man ihrem Bifchof anthue, dem Pabſte vor Augen zu ſtel⸗ 
fen und um deffen Entlaffung zu bitten. Tſchudi ſchickte fein 
Bittichreiben durch) Drtlieb Eagol, der Rhätier Gefandten, en 
die Stände herum, im Sabre 1551. Die Stände milligten 
darin ein, und bevollmächtigten den Tſchudi felbft, ein Schrris 
ben an den Pabft, im Namen aller fatholifchen Stände, nad) 
feinem Burdünken zu. verfertigen. Diefes fruchtere foviel, daß 
der Bifchof nicht nur alfobald auf freien Fuß geftellt ward, ſon⸗ 
dern von dem Pabft noch zu feinem Legatus a latere —— 
worden. 


\ 


Religions Unruben in Zuggarus. *) 
1554. Das Lofarner Religionegefchäft, als einige der ange» 
febenften Familien, nebft andern Bewohnern des Fleckens Lokarno, 


*) ©. Aloyfius von Drelli, ein biographifcher Verſuch, Pag.302. — 
Item Zürich: Neujahrsgeſchenk ob der Stadtbibliothef. 179. 
Hottingers belvetifhe Kirhengefchichte, 3. Band, Pag. Bis. — 
— Mais: Tſchudis Lebensbeſchreibung, 8. St. Ballen 1305, 

ag. 88, 
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ſich Öffentlich zu der ebangelifchen Lehre befannten und von den 
vier evangelifchen Städten mit Rachdruck in Schuß genommen - 
wurden, batte in der Eidsgenofienfchaft mehrere wichtige Uns 
terbandiungen nach ſich gesogen, und beinahe zu einem Reli— 
gionskrieg die. Veranlaffung gegeben, Auch die Minifter der 
auswärtigen Mächte mifchten ſich darein und berdarben cher 

Die Sachen, als daß fie Das Feuer dämmten. Bei der auf den 
18ten Wintermonat angefeten badifchen Eritrea: Tagfakung er⸗ 
ſchien auch der ehedem allihon in der Schweiz geweſene Nun⸗ 
tius, Detavianus Ruerta, um Schwierigfsiten, gegen eine ct» 
swannige den Lokarnern günftige Vermittlung zu erregen, und 
Lie katholifhen Orte zur Bebarrlichkeit der Verneinung zu ſtim⸗ 
men. Luzeen und Uri insbefonders, um der Gefahr eines ins 
nern Ausbruchs vorzubeugen, waren zu einer etwelchen gemär 
 Sigten Auskunft nicht ungeneigt. Ihm aber, dem Nuntiug, 
war, nicht bange, wenn die Irrungen und widrigen Meinungen 
gu einem wirklichen Sriedensbrudy gefommen wären. Denn er 
fragte die Boten der Eatholifchen Orte, warum fie zu einer 
gütlichen Auskunft die Hände bieten wollten, wobei fie immer 
etwas verlieren müßten, fie die doc) die Mehrheit der Stimmen 
bätten, und in allem Gall, auf Unterftügung von Rom rechnen 
könnten. — Allein es wurde endlich, nach wiederholten Zur 
fammenfünften, ein für die evangelifchen Lokarner zwar harter, 
für die Zeitumftände aber gedeihlicher Vergleich zu Stande ger 
bracht, und den Intriguen des Ruerta, wenigſtens bier Dans 
des, ein Ende gemacht, da, aufert Zürich, die evangelifchen 
Stände insgefammt, um des Friedens und, der innern Ruhe 
willen, ihre Beiftimmung gegeben hatten, vermittelft deflelben 
wurde der evangelifchen ‚Lehre, und derfelben Ausübung , in den 
italieniſchen Herrfchaften der Weg verfperrt, und die dazu ges 
neigten Lokarner mußten ſich entfchließen, entweder zum alten 
Glauben zurückzukehren, oder das Vaterland fammt ihrer Habs» 
fchaft innert einem beftimmten Zeitraume zu verlaffen. — Trau⸗ 
rig und rübrend war die Auswanderung, und bart die Winter 
kälte, fo wie die Unerbittlichkeit bei dem Vollzug, den Die 
eigends anweſenden katholiſchen Gefandien bewirkten. Das 
Schickſal hat bei zweihundert Perfonen betroffen, die meiſt im 
Zürich ſich nisdergelaffen, äußerſt wmildthätig und menfchen- 
freundlich unterfiüßt, auch einige der angefehenern Familien in 
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folgenden Jahren zu Bürgern aufgendmmen worden. Dee 
Werdruß, den Zürich, des lange gedauerten Lokarner Handels 
halber empfunden, ift diefer Stadt, durch den neuen Schwung 
der Fabrikationen und der SHandelsfchaft, den die Ausgewander⸗ 
wen erzeuget, nach und nach reichlich und mit wahrem Gegen 
erfeßt worden. „Die Freiſtatt, jagt Hr. Ratheberr Schinz *) 
fo Zürich allen denjenigen war, die um der Freiheit dee Ge 
wiſſens willen die Feſſeln ihres Vaterlandes flohen, zogen ibe 
eine Dienge gelehrter und Eunfteeicher Burger zu, und fo wurde 
Das 1554fte Jahr ein großer. Zeitvunkt unſerer Manufakturem 
Der Geiſt der Unverträglichkeit jagte von Lokarno bei 200 Pers 
fonen weg, alle flüchtetem fi) anber, wo fie nicht fomebl -im 
Abſicht auf ihre Kunft, als aus Liebe gegen leidende Glaubens“ 
genoflen aufgenommen wurden.“ ' 

Wir können uns nicht überheben aus dem allerdings uſen 
würdigen biographiſchen Verſuch eine Stelle auszuſchreiben die 
das unedle Betragen des päbſtlichen Legaten, der ſich an Ort 
- und Stelle begeben, um feine Rolle bei dem traurigen Ertigniß 
zu fpiclen, charakterifirt, ein Müfterchen :der fogenannten heili⸗ 
gen Inquiſition darftellt, auch der eidgenöffifchen Gefandten , die 
mehr oder minder ungesähmten Religionshaß blicken laſſen, kei⸗ 
neswegs zur Ehre gereicht. — Nur die einzige Bemerkung ift 
bier nöthig, mie daß der Schriftfteller evangelifcher Religion; 
ein Abſtämmling der edlen Familie von -Drelli, und folg« 
fam für etwas partheiiſch gebalten werden wird. — Allein feine 
Erzählung ift überhaupt diplomatiſch, aus Familienfchriften und 
Artikeln gefchöpft,-daß derfelben nicht leicht zu widerfprechen ift; 
gewiſſe Religionsbegriffe, und den eint und andern .—. 
oder fpörtifchen Ausdruck ausgenommen, 

Die Stelle lautet: „Anno 4555 den 47ten Jänner kino 
der päbftliche Nuntius, Dctavianus Ruerta oder Riperta, Bis 
ſchof von Zerracina, der auf dem- age zu Baden geweſen, 
umvermutbet zu Lokarno an. Er hatte zwei Prediger Mönchen, 
die Doktors Theologie und Beifiker der Inquiſition waren in 
feinem Begleit. Obgleich‘ feine Ankunft den wenigſten Geſand⸗ 
den angenehm war, fo empfleng man ihn gleichwohl mit allen 





H Verſuch einer Gefchichte der Handeifhoft * Stadt und — 
ſ(cqhaſt hürich, Pag, 4441. 
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ſeinem Charakter gebührenden Ehren, und dieſe vergalt er mit 
einer großen Mahlzeit, zu welcher die Gefandten auf den fol« 
genden Tag. eingeladen wurden. Bei der reich beſetzten Tafel 
gub Ruerta deutlich genug zu verftchen, mie übel das. gelinde 
Verfahren der katholiſchen Stände gegen hartnädige Ketzer ans 
gebracht fei, und daß fie an den Vergleich zu Baden um fo 
weniger gebunden wären, weil folcher nicht einmal. von allen 
evangelifchyen Ständen angenommen morden. . Weil er jedoch 
Fein Freund von firengen Maaßregeln feie, fo- wolle er den Weg 
der Ucberzeugung nidyt verwerfen, und fchlage zu dem Ende 
bin vor, mit feinen Theologen zu Rath zu geben... die -in der 
Eontrovers befonders' bewandert feien, und ibnem zu geftatten, . 
den Syergläubigen die Beweiſe des alt= katholifchen. Glaubeng 
vorzutragen , die fie in ihrem Leben wohl nie gehört haben. 
Nur das Letztere ward beantwortet, und den: Mönchen 
Beſuche, fo viel fie wollten, bei den Evangelifchen geftattet, und 
Diefen durch die Kanzlei angefagt, die Apoſtel mit Ehrfurcht 
anzunehmen und anzuhören. Die Mönche machten ſogleich 
Den Anfang bei den Angefebenften, und am Abend ihrer Mif- 
ion klagten fie bei dem Legaten, daß ihre Gründe bei .diefen 
DMerftocdten unwirkſam feien, nur durch Feuer :und. Schwert 
würden folche den gehörigen Nachdruck bekommen. Beſonders 
befchwerten fie fidy über die ärgerliche Aufführung der Frauen, 
bei denen fie, als den ſchwächern Gefchirren mit der Belehrung 
den Anfang hätten machen wollen, und die ihre beften: Lehren 
nur mit beißendem Spott beantwortet haben follten, ; feine 
Etreafe. meinten fie, könnte unverbient oder zu hart fein. Auf 
Diefen Bericht der Theologen, begehrte der Nuntius eine Audienz 
vor der Seſſion, die ihm ungefäumt bemilliget ward. Er 
rühmte den Eifer feiner Möncye, und fchalt aut die unübem) 
windliche Hartherzigkeit der Ketzer, drang auf furchtbare Bes, 
fchrungsmittel, und befonders darauf, daß ohne fernern Yufs 
fchub, tinem, wie er böre, fchon lang gefangenen Läſterer der 
Prozeß gemacht, der nur durch ahndungsmwürdige Nachläfftgkeit 
und Pariheilicykeit des ungläubigen Landvogts (Efajas 
Räudli. von Zürich) fo lange am Leben gelafjen worden; 
und daß folcher zum Beiſpiel und Schreden. nad) Berdienem 
gerichtet werde... Im Namen feines Herren dankte. er den Kanal 
tonen für ibren bezeigten Eifer in Beichirmung des katholiſchen 
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GSlaubens, und. ermahnte, es bei dem Schirm nicht bewender 

zu lafien, fondern dag gute Werk, das fie angefangen hätten, 

zu vollenden, und unermüdet an der Ausrottung: aller Sekten 
uud Abweichungen von der allein feligmachenden Lehre zu ar⸗ 
beiten. Als gelinde und unfchädliche Mittel ſchlug er vor: 

1) Weil die Lofarner von einem abtrünnigen Priefter, der 
ſiich jetzt in. Bündten aufhalten folle, das fchädliche Gift 
der Ketzerei eingefogen, fo follen die Kantone von ber 
bündnerifchen Regierung die Auslieferung des. ſtriedens⸗ 
fiörers begebren, damit folcher zur verdienten Strafe Eönne 
gezogen werden. 

Sollen fi) die Kantone, wenn fie ſich begnügen wollten, 

die Widerfpännigen nur mit Verweiſung zu ftrafen (wel⸗ 

ches doch feinem Bedünken nach, gar Feine Strafe zus 
nennen fei) wenigſtens bderfelben Kinder, und alle ibre 

Güter zurückhehalten, wovon ein Theil zu Erziehung dit» 

fer Kinder in der Eatholifchen Neligion Eönne verwendet, 

und das Uebrige den Kirchen gefchenft werden. Wenn 

Diefes erkannt. würde, fo werden viele lieber bei der alten 

Religion und ihren Kindern und Gütern bleiben, als ohne 

diefe in die weite Welt laufen. 

.3) Begehrte er von der Kanzlei einen ſchriſtlichen Bericht 
der ganzen Verhandlung, um ſolchen dem heil. Vater zu 
überſenden. Endlich behauptete er, daß die Prieſterſchaft 
zu Lokarno nicht Gewalt habe, dieienigen zu abſolbiren, 
fo der ketzeriſchen Lehre anbangen, und aber jetzt mie« 
der in den Schooß der wahren Kirche zurücdzufchren 
wünfchten. 

Um den Eidgenofjen zu beweifen, daß er nicht müde werde, 
fanfte Mittel anzuwenden , die Irrenden zu retten, erbot er fidy 
felbft einen Verſuch zu machen, die Ungläubigen zu der. Wahre 
beit zurügfzuleiten. Der Biſchof von Terracina hatte den Ehr⸗ 
geiz; unter den Theologen feines Zeitalters, und unter den Ge 
lehrten eine Rolle zu fielen, ungeachtet er für keines der beiden 
gemacht war. Wenigſtens ift gewiß, daß ihm feines gelungen; 
der Gelebrie ward ein fkolaftifcher Pedant, und. anftatt Theolog, 
war er cin harter Verfolger. Er hatte aber noch einen ge» 
beimen Grund, durch Belehrung. der Lokarner Auffchen zu 
machen, um bie Gunft des zömifchen Hofs zw erwerben, der 


it 
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Kardinalehut war das Ziel, wonach ſich unabläſſig feine eher 

geizigen Beftrebungen richteten. 

Die :eidgenöffifchen Gefandten danften dem Bifchof in ihrer 
Obern Namen für die Ehre, welche Seine Heiligkeit ihnen 
durch eine ſolche Geſandtſchaft bewieſen, und antmworteten auf 
feine Forderungen: 

« 4) Wegen dem abtrünnigen Prieſter in Bündten : haben .fie 
‚ keine Inſtruktion: wollen aber das Begehren in Abfchied 
nehmen. ° 

: 2) Dee. Kinder und der Güter der Lokarner wegen, ſeie der 

Vergleich von Baden von ihren Dbern gutgeheißen wor—⸗ 

den; fie können darin nichts abändern, und finden es 

auch nicht nothwendig. 

) Es ſoll dem Biſchof ein Schreiben -an Seine Heiligkeit 
zu Handen geftellt werden, in welchem die ganze Ver» 
handlung gründlich) und wahrhaft erzählt werde. 

: 4) Da der Prozeß des Läfterers nur wegen Menge anderer 
Geſchäfte aufgefhoben worden, fo feien die Gefandten, 

auch ohne des Bifchofs Erinnern bedacht geweſen, mit 
ſolchem den Anfang der Strafen gegen die Gehlbaren zu 
machen. 

Ruerta wollte durch feinen thätigen Eifer den Gefandten 
der Kantone ein belehrendes Beifpiel geben. Mit Prunk kün⸗ 
dete er an, daß er am folgenden Zage die Bekehrung der Irr⸗ 
gläubigen felbft Übernehmen wolle. Seine Theologen hatten 
ihren Bekehrungsverſuch .bei den Frauen gemacht, und fich über 
ſpöttiſche Antworten und Etarrfinn beklagt; von Gründen‘, welche 
Die Weiber vorgebracht, war nichts gefagt worden. Der Dis 
ſchof wollte mit den Männern auch nichts zu thun haben : viele 
leicht. glaubte er, wenn die Weiber überzeugt wären, fo folgen 
Die Männer leicht ihrem Beifpiele, oder er wollte feine Ueberke⸗ 
genbeit ins Licht ſetzen, wenn es ihm gelingen würde, Verfouen 
zu befehren, bei welchen die Theologen vergebens docirt. hätten. 
Er ließ alfo einige Frauen zu ſich eintaden, namenttid,) Barbara 
von Muralto, Katharina Rofalina und Luzia Ratore, die ihm 
als die Widerfpenftigften waren befchrieben worden. 

Unter ihrer Parthei waren diefe Frauen wirklich in großew 
Anſehen, theils ihrer Familien wegen, weit mehr aber wegen ide 
ven Eifer für die ebangeliſche Lehre, zudem. machte fie die An 
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wendung ihrer Guͤter zum Unterhalt armer Glaubehrsbräder 
ſehr beliebt. 

Des Biſchofs Einladung in ſein — war ihnen aus mieh⸗ 
rern Gründen unangenehm, doch auch unwillig mußten ſie er⸗ 
ſcheinen. Sie giengen von ihren Männern begleitet, jede die Bis 
bel unter dem. Arm. Des Bifchofs Priefter, und feine Zeremo⸗ 
nienmeifter emmpfiengen die Frauen vor dem Audienzzimmer md 
wiefen ihre. Begleiter zurück. Der Biſchof empfieng fie nicht mit 
der ernften Miene des Richters , fondern mit der Höflichkeit des 
Weltmannse, der hübfchen Frauen nichts unangenchmes fagen will; 
fein Betragen war gerade day Gegentheil von dem feiner Mönche, 
Das..ganz das. Fnquifitionsgepräge hatte. Mit fanfter Stimme 
erflärte er, er wolle freundlich mit ihnen über diejenigen Glaus 
bensartikel reden, die fie, von liftigen Betrügern verführt; zums 
größten Schaden ihres zeitlichen und ewigen Glücks verläugnen. 
Er begehre nur Aufmerkfamkeit, und dann auch Nachgeben für 
die unumftößlichen Beweife, die ihm gegen ihren Irrthum anzu⸗ 
bringen leicht fein werden. Er hieß fie die Sätze anzeigen, um 
Derenwillen fie fich von der Kirche geföndert hätten. Die Frauen 
wiederholten ungefähr das Glaubensbefenntniß, welches ihre Män« 
ner vor den Gefandten der Kantone abgelegt hatten, und fuchten 
jeden Satz aus ihren Bibeln zu ermweifen. Dem Bifchof war es 
ungtlegen, als fie von ihm forderten, fie auge dem alten und neuen 
Teftament eines beffern zu belehren, welches fie gerne annehmen 
wollen. Die Bibel war ihm kein fehr bekanntes Buch, fo wie 
den meiften römifchen Hofmännern , und vielen Geiftlichen feiner 
Seit. Doc, wollte er die Rolle eines fanften Lehrers ausfpielen, 
und vicileicht hielt er es für fich zu Elein, fo ſchwache Geſchöpfe, 
durch das Gewicht feines Anſehens zu unterdrücden, da er nach 
feinem @igendünfel, durch feine ifolaftifche Gelehrſamkeit, einen 
edleen Sieg zu erhalten fich verſprach. Er zitirte Kirchengeſetze 
und Kirchenväter in Menge, und meiftens in der den (frauen ums 
verftändlichen lateinifchen Sprache. Nach einem langen Vortrage 
nannte er einige Sätze, die er nun auf das Gründlichfie erwie⸗ 
fen hätte, und die er fie zuzugeben aufforderte, die Wirkung des 
Ablaffes und das Anfehen des Pabftes: waren Diejenigen, fo ee 
als die Wefentlichen empfabl. Aber als er feine Beweiſe auf das 
Neue mit DBeredtfamfeit und Stärke, wie fie nur der Eifer für 
siefgefühlte Wahrheit eingiebt, beftreiten börse, fonnte ex feine: 
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Berwirrung and Zorn nicht mehr, umter verſtellter Freundlichkeit 
verbergen, und da die Frauen vollends an ein Coneilium appele 
lieten ‚: hüllte er fich im feine Würde, umd. fchickte fie mit — 
Verweiſungen und. Drohungen fort. 

Anſtatt den Geſandten einen Sieg über die Frauen —** 
den, hub er gegen fie eine fürmliche Klage an, beſonders gegen 
die Donna.von Muralto, ‚deren ſtarke Widerfprüche ibn darum, 
am meiften beleidigten, weil er ſich Mühe gegeben , fie. vorzüglich. 
zu gewinnen. Er: legte ihnen ausdrücklich Läfterungen gegen die 
Meß und die Heiligen zur Laft, und begehrte von den Gefandten, 
daß wenn nicht alle, doch wenigfiens die Muralto in das Ge⸗ 
fängniß gelegt und ihe der Prozeß gemacht werde. Nach einigem, 
Bedenken und Widerforuch von Seiten etlicher Gefandten , muß⸗ 
ten fie es bemwilligen, und fandten Häfcher in Giovan von Mu⸗ 
ralto. Haus, feine Grau gefangen zu nehmen. - 

Die Häufer der Edelleute waren faft alle an dem Ufer des 
See's gebauet und mit heimlichen Ausgängen verfehen,, die ihren 
Urfprung. aus den unrubigen Eriegerifchen Zeiten der Gibellinen 
und. Öuelohen batten.- Des Muralten Haus lag auf der einten, 
Seite am Wafler; eine Eleine Thür, die an daffelbe ging, war. 
inmwendig durch einen Schrank gededt, in welchem aufgebängte 
Kleider verbargen, daß durch denfelben ein Ausgang ſei. ‚Schon 
feit dem Anfang der Religionsinquifitionen lagen immer Scifie 
nahe bei den Häufern der Evangelifchen, unter dem Vorwand 
des Fiſchens, eigentlicy aber auf einen unvorbergefehenen Vorfall. 

Als die Häfcher in Muralts Wohnung anlangten, fanden fie 
die Frau im Zimmer, wie fie fidy eben die Haare kämmen ließ. 
Auf: die Aufforderung, mit ihnen auf das Schloß zu geben, ber» 
lor fie Muth und Beſinnungskraft nicht: fie begehrte nur einige: 
Augenblicke, um fidy anzufteiden, die ihr nicht verfagt wurden, 
ging dann in das neben anftogende Gemach, ließ die Thüre offen, 
um die Fänger ficher zu machen, öffnete langfam den Schranf, 
ftieg aber mit fliegender Eile in foldyen hinein, und durch ein 
mweggefchobenes Breit und die kleine Thüre ins Schiff, und rue 
derte , was fie mochte, vom Geftade. Einer ihrer Bekannten fah 
fie umfonft bei ungewohnter Arbeit ihre Kräfte verwenden , er 
fuhr ihe nach und fie flüchteten fidy an dag gegenfeitige Ufer. 

Die Häfcher, die nun eine Weile gewartet, traten in das 
Zimmer; in welchem, ihre Gefangene. fein follte, und fanden nichts 
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dis. den offenen Klelderſchrank, das Brett war wieder vorgeſcho— 
ben und feine andere Thür da. Das Entflieben war ihnen fo 
unbegreiflich, daß fie weislich muthmaßten, die Frau bätte. einen - 
Pakt mit dem Teufel, der fie durch die vergitterten Fenſter weg⸗ 
geführt. Als fie auf die Straße kamen, löste ſich das Rätbfel, 
fie faben die Frau im Schiff mit ihrem Gebülfen in voller Ar» 
beit und vom Uſer ſchon eine gute Strecke entfernt. Die Zuſam⸗ 
mengelaufenen lachten der erfchrodenen und betrogenen Häſcher. 

Aber der Bifchof fand die Begebenheit nicht fpaßbaft, er 
klagte ernftlicy bei den Gefandten über diefes frevelhafte Beginnen. 
Um ihn zu begütigen, murden die Häfcher auf ein Neues abge» 
fandt, die andern Fräuensperfonen in Verhaft zu nehmen. 

Aber diefe hatten fo etwas vermuthet und waren zu rechter 
Zeit ebenfalls entwichen. Nun drang Ruerta darauf, daß die 
Männer an ihrer Frauen Stell haften, und ihr Gut konſiszirt 
werden follte. Sonnenberg ) unterfchied und behauptete: da 
der Bifchof die Ehemänner aus feiner Wohnung hätte zurückwei⸗ 
fen laffen , fo wären fie über die ftrafbare Aufführung ihrer Weis 
ber nicht verantwortlich, und wegen ihres. eigenen Irrglaubens 
hätten die Kantone die Strafe ſchon beſtimmt; nach feinem Befins 
den könne höchfteng das Weibergut konfiszirt werden. Diefe Mei⸗ 
nung hatte die mehrern Stimmen für fi); die Ehemänner muß« 
ten bei ihren Eiden das Vermögen ibrer entwichenen Frauen an⸗ 
zeigen, und dicfes ward zu Handen der Kammer, nicht aber zung 
Gebrauch der Hauptkirche, wie Ruerta es wollte, konſiszirt. 

Des Nuntius Mönche fpürten um eben diefe Zeit zwei Haus⸗ 
väter aus, die ihre neugebornen Kinder lieber gar nicht, ale vom 
katholiſchen Prieftern wollten taufen laffen. Auch diefe Leidete 
Ruerta , der jet das volle Handwerk eines Angebers trieb, der 
Eidg. Verſammlung: jeder Hausvater ward um 50 Kronen ge« 
-ftraft. Derlei, nach des Bifchofs Befinden, fo gelinde Sırafca 
waren ihm unbegreiflih und machten ibn verdrieflich; das mußte 
denn der fhon lang gefangene Schufter Nicolaus Gräcus 
hart büßen. 

Hier wird der Kriminalprozeß des unglücklichen Schuſters 
umſtändlich erzählt, welcher wegen unbedachtſamen ſträflichen Res 
den gegen die Madonna del Saſſo (unſern Lauis) vermittelſt Aufs 





2) Pannerhere Wendel Sonnenberg, Geſandter von Luzern. 
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beßungen” des Nuntius, der die Gefandten dafıle angegangen, mit - 
der Michrheit der Stimmen zur Erthauptung verurtheilt worden. 
Der oben belobte Sonnenberg nebſt dem Gefandten von Uri 
und Glarus fiimmten für die Verbannung. Alle die Bitten der 
Karholiſchen und Evangelifchen des Dris waren fruchtlos. 

Hier zeigten ſich Nuerta , fährt der Biograph fort, und feine 
Mönche auf dag Neue thätig. Der erfte begab fich zu den Ride 
tern und ftellte ihren vor, wie fehr eg gegen ihr Anſehen ftreite, 
wenn fie auf das Lärmen des Volks bin ein rechtmäßig gefälltes 
und wohlverdientes Urtheil ſtürzten; daß ein Käfterer und Ketzer 
weniger, als jeder andere Verbrecher, Gnade verdiene, und daß 
fie gegen Bott und die heilige Kirche es nie verantworten könnten, 
wenn fie ein fo abfchenliches Verbrechen nicht mit dem Zode be» 
firafen würden, auf welches in allen rechtaläubigen Ländern die 
Strafe , lebendig verbrannt zu werden, billig geicht fei... . 
Nicolaus Gräcus ift alfo der einzige, der in diefem meit- 
ausfehenden Handel nicht fo fait um feiner Religion als unbeſon⸗ 
nener und von den Zeugen wahrfcheinlich verftelltee Reden willen 
auf der Richtſtatt dag Leben verlor , und ohne dag Aufbchen des 
Nuntius und feiner Mönche wäre auch diefer kaum mit dem 
Tode beitraft worden. 

Da indeffen auch durch diefes Beiſpiel keiner der Evangels 
ſchen mehr ſich bewegen ließ, einen Widerruf feiner Religion zu 
thun, fo ward auf Befehl der Gefandten ihnen angezeigt, bis auf 
den Iten März , bei Lebensſtraf, das Land zu räumen. 

Die eidgenöfffchen Gefandten fahen nun den Lokarnerhandel 
als geendet an, und reisten ab. Der päbſtliche Nuntius gab ihe 
nen die Vermahnung auf den Weg, in Zufunft die Keberei bei 
ibrem Entfiehen, in ibren Landen auszjurotten, als das ficherfte 
Mittel, fotchen verdrieflichen und ihren Rechten nachtbeiligen Ver⸗ 
bandlungen zuborzufommen. eine Möndye warneten in ihren 
Predigten das Volk ab der Kanzel, durch ftrafbares Mitleid und 
unverantwortliches DVerfchonen gegen die Ungläubigen nicht den 
Zorn Gottes und der Kirche auf ihre Häupter zu bringen. Es 
war ein Glück für die NReformirten, daß der Biſchof mit feinen 
Feuer biafenden Begleitern, Lokarno zugleich mit den ſchweizeri· 
ſchen Geſandien verließ.“ 


* 





— ID — 
165. Den 2iten März; 1556 iſt Pabſt Julius ITI. geſtor⸗ 
dert, und nach zwei Monaten (den:23ten Mai) Paulus IV. er⸗ 
wählt worden. Derfelbe giebt den Eidsgenoſſen, mit der Rüd- 
fehr des Legaten Octabianus, vermittelft einer Bulle, am 12ten 
Brachmonat datirt, Nachricht von der Erhebung. 

1556. Bei Antaf der im —— Jahre — Obꝛe⸗ 
dienz⸗ Botſchaft (eine ehemals bei denen katholiſchen Fürſten und 
Republiken übliche fromme Sitte) hatten ſich die Geſandten 2) da— 
hin verwendet: daß in Zukunft ein Probſt der Stiſt Luzern, die 
erlangte Würde, ohne fernere Beſtätigung, befleiden, auch Glos 
den, Kelche und Meßgewander einzuweihen die Befugſame dar 
ben möchte. 

Das Letztere als unbedeutend wurde zugegeben, Die Wobibe⸗ 

ſtätigung aber, als Prælatus Ecclesiæ consistorialiter confirma- 
tus, wird noch beut zu Tage, vermittelft einer nicht unbeträcht⸗ 
lichen Abgabe an die apoſtoliſche Kammer fortgefeßt, und gewinnt 
die Wahl, weil weltliche Glieder, dem Vertrage von 1446 gemäß, 
das Mitwahlrecht ausüben, erft dannzumal die Tanonifche und 
vollgügtige Kraft. Es bat cinigermaaßen die gleiche Bewandinif 
mit dem Biſchof in Wallis, oder zu Sitten. Die Wabl gefcyieber 
durch einen Vorſchlag des Domtapitels von vier Verfonen aus ib» 
rem Mittel, von welchen vier der Landrath den Bifchof ausmählt. 
Zu einer Zeit wollte das Domkapitel feine freie Wahl bebauptenz 
allein der Landrath erklärte fich aegen jenes dahin, dag im Fali 
es für ſich zu der Wahl eines Biſchofs ſchreiten würde, er, der 
Landrath, einen Präfekten ernennen würde. Diefe freimütbige 
Eröffnung brachte das Geſuch der Kapitularen ing Stoden. In 
Rom aber wird die Wahl kaſſirt, indeffen doch die gleiche ver 
fon wieder gewählt und consistorialiter beſtätiget. 

Hieher vaſſet und dient als Aufſchluß, was in der Histeire 
‚du droit Ecclesiastique francais T. 1, pag. 218 zu lefen. 

Pour ce, qui est des Eveches, des Abbas en un mot 
de ce qu'on appelle benefices consistoriaux, on ne doute 

int du tout ä Rome, ‚que ce ne soit au Pape à les donner, 
sans leurs Bulles on n’a aucune „Jurisdiction spirituelle, oa 
ne peut être sacre ni beni, et quoiqu’en France la nomination 
Ju Roi donne droit au temporel l’espece de droit seigneural 
qu'il faut payer a Rome avant que d’avoir ses Bulles, est 

regarde a Rome comme une preuve incontestable de Souve- 
rahnite, On penseroit peut-&tre a cet egarde comme les 
tramontains, sı l’on avoit aucune connaissance de l’histoire 
Eeclesiastique, mais on y voit clairement que ce droit soit 
nouveau, que jamais il n’a eu lieu dans l’eglise d’occident, 





*) Bon Luzern: Heinrich von Flekenſtein; von Uri: Johann von 
——— en; von Schwyz: Chriſtoph Schorno ; von Unterwals 
den: M eldyior Ruffi; vom’ Bus: Hauptmann Schönbrunn. 
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de sorte qu'on ne peut regarder ce dröit, et la plus part des 
autres, dont l’eglise Romaine est aujourd’hui en possession; 
que comme l'effet de l’habilete et de la constante application 
des Papes à se les approprier et de la foiblesse, de la com- 
plaisance excessive des Souverains et des Ev&ques à les ceder. 


1556 hat Kardinal Carraffa, außerordentlicher Botfchafter, 
feine Reife über Quzeen nad) den Niederlanden genommen, bielt 
fich etwas Zeit in Quzern auf, um einen Volksaufbruch zu bewirken, 

Mas im Luzerner Rathsbuch Nr. XXIV, Fol. 38, 44 und 
43 zu lefen, mag zweifelsohne bieber gebören. 

41557 Montag vor der Auffahrt. Ur hüt ift Here Bifchof 
von Ferracinen, Here Kafpar von Gilenen und fonft ein 
Edelmann als Sefandter päbftlicher Heiligkeit erfchienen, Knecht 
begehrt und ift der Handel an Räth und Hundert gewiefen. 

Mittwoch vor Pfingften. Der päbftliche Nuntius, Here Bi— 
fhof von Zerracina, bat in feinem fcharfen Fürtrag gemeldet: 
daß etliche vom Rath auf den Gaflen wider den Pabſt geredt, 
und woruf Herr Echultheiß Ritter ufgeftanden und wüſſen wöls 
len, ob foiches uf Ihn oder Heren Haupımann Fröhlich ges 
meint fye. Da Herr Nuntius aber Sy beide entfcylagen , haben 
Min Herren Im geantwortet: fo er etwer wüſſe, der wider den 
Pabft geredt, fol er’s anzeigen, und werden mine Herren ihn 
ungeftraft nit laſſen. | 

Wegen dem Unfuchen der Kniechten von Räth und Hundert 
erkennt: by dem vorigen Anfehen und Verbott gänzlichen zu blis 
ben, und dem Pabſt die Ihrigen abzufdylagen, auch die andern 
Drt dahin anzunehmen, wegen den obbandenen gefährlichen 
Zitläufen. 


Circa 1556. Pabſt Paulus IV. begehrt durch feinen Nun—⸗ 
tiums zu Vermehrung feiner Garde etwas Boll. Der Vortrag 
des Legaten war folgender: 

Diel Hochgeachte, Edlen, Geftrengen, frommen, fürfichtie 
gen, Großgünftigen Herren! | 

Den geneigten Willen und Andacht, fo diefe tapfere, wohlge⸗ 
borne Nation ein löbliche Eidgenoſſenſchaft durch viel bemärten und 
erzeigten thaten erfannt find, auch ftets bewiefen, und erzeigt bat, 
argen dem Heil. Apoſtoliſchen Stul, und die Gros Begierd, An⸗ 
mutbigfeit des geneigten Willens, fo unfer aller Heil. Vater Pabſt 
Paul IV, infonderheit gegen Euch und gemein Nation allwegen 

etan bat, habend gemelte Urfachen fein Heiligkeit bewegt, in die⸗ 
en angefchäftigien, trungenlichen nothwendigkeiten, der unbilli- 
chen, unuswigen mwiederwertigfeiten des Kriegs, fo fin Heiligkeit 
dieſer Zeit leiden thut, tungen iſt worden, U. H. zu erfordern und 
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enjulangen, mit dem Allermeiſten inbrünſtigen Begird des Ges 
müz, als viel man fagen mag, und daß U. H. geneigte willens zu⸗ 
friden wellen fein nadhzulaffen, und Erloubnus geben, daß man im 
Namen feiner Heiligkeit ug Eumren Landen und Nation Euer 
Eidtgenoſſenſchaft zu gegenmwärtiger jetziger Zeit etwas Anzobt jrer 
Knechten und SKriegsleuten anemmen, und aufbrechen mögt zu 
meren und fterferen, die Guardinen fo Sin Heiligkeit vorbin in 
Iren Dienften und des beiligen Etuls, bat derhalben fin Heiligkeit 
egenwärtigen Edelmann, feinen Diener, und der im Apoftoli« 
hen Breve U. H. Ueberantwurt , mit Namen genennt ift, infon« 
Derbeit zu denen gefchidt bat, daß Er barumb fomt mit mie U. 
H. dies begebren und erforderen tyun folle. Welche wir mit les 
bendiger Stimm denfelben infonders fürtragen und anzeigt habend, 
und uf föllichem unferen Fürtrag und Begehren von U. H., wie 
die Gnädige, fründtliche, unverzogenliche Entfchliefung und Ant« 
wurt erwarten tbund, fo von feiner Heiligkeit ernftlich und fründ» 
lic) , begirdig und erwartend ift, und diefelbe geſchech ohn allen 
Auftrag noch intrag, zu Ehren gemeiner Nation, oudy zu nuy und 
zu Hilf jrer Knechten, und zu Wilfabren Päbſtlicher Heiligkeit, 
ſollichs Sie zu Gnaden an Ihnen erkennen werden. 


: . 4559. Am 48ten Auguſt der Todfall Pauli IV,, und 
am 26ften Chriftmonat die Erhebung Pii IV. 

Das Danffagungsfchreiben des neugewählten Pabſts auf 
die eidgenöſſiſche Gratulation ift vom 20ften Hornung 1560. 
« Pie IV., fagt ein franzöfifcher Schriftfteller, ne fut pas 
debonnaire pour les neuvenx du Pape Paul IV. Car ıl fit 
etrangler le Cardinal Caraffe et fit couper la tete au Prince 
de Palliano son frere. Il fut continuer le Concile de Trente, 
qui fut conclu 1563 par les soins de Saiut Charles Boromee, 
neuyeu de.ce Pape, qui avoit le don de se faire craisdre. 
Pie IV. contribua a l’elevation de ses parens de la maisow 
de Medicis milanois. 


® 
4 


‚ , Ritter Melchior Luſſi von Untermalden, wurde bon dem 
——— Orten nach Rom abgeſandt, um die damals übliche 

bedienz« Eeremonie zu vollziehen. Das päbftliche Recreditiv iſt 
vom 25ſten März. 


(Kortfegung folgt.) 
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Geſchichte 
der 
jüngften Eonftitutions- Veränderung 
im Santon Luzern 
1830 und 1831. 


Bon einer Geſellſchaft beſchtieben. 


Die denkwürdigen Ereigniffe der letzten Juliustage des Jah⸗ 
zes 1830 in Frankreich, welche alle Ränder unſers Welttheils 
mehr und weniger erfchütterten, waren auch in der Schweiz dag 
Signal, fi) des von der einheimiſchen Ariftofratie, unter Bes 
günftigung der fremden Mächte, melde Napoleon Bonaparte, 
diefen ungerathenen Sohn der Revolution, befiegt hatten, im 
Sabre 1814 aufgezwungenen Zuftandes der Reftauration, wo—⸗ 
Durch man ſich rückfchreitend den Einrichtungen vor der Staats⸗ 
ummälzsung von 1798 möglidyft wieder genäbert hatte, zu entle⸗ 
digen, und die Anerkennung der unverjähtbaren Rechte des Vol⸗ 
kes in ihrer ungefchmälerten Kraft zu fordern. 

Beinahe gleichzeitig kam im Herbft 1830 diefer Gegenſtand 
in vielen Kantonen zur Sprache. Rebiſion der Verfaf- 
fung war das Lofungsmwort, das befonders in den alt⸗ariſto⸗ 
Eratifchen und den ORION neuen Kantonen von Tag zu Tag 
lauter ertönte. 

In Luzern, wo man im Jahre 1814 den Fortfchritten der 
Zeit keine Rechnung tragend, die mangelbaftefte aller damals 
ing Leben getretenen Verfaſſungen eingeführt hatte, indem man 
glle Gewalt in einem aus beinahe lauter enge miteinander ver⸗ 
wandten Perfonen zuſammengeſetzten Kleinen. Rath, der fich ſelbſt 
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ergängte , vereinigte, batte man ſchon früher die Unbaltbarfeit 
diefer Verfaffung erfannt *). Den Bemühungen der freifinnigen 





2) Welcher Geift ſich hervordrängte, welde verderblihen Marimen 
nad) der Reftaurotion von 481% einzuführen verſucht wurden, ers 
giebt ſich aus nachftehenden Auszügen aus dem Tagebuch ein 
Mitglieds des Kleinen Raths. Wohl mochten nicht Alle ſolche 
Geſinnungen hegen; allein es iſt ſchlimm, wenn in einer höch⸗ 
ſten Landesbehörde auch nur einige. dergleichen Sudjekte ſich be⸗ 

finden, und doppelt ſchlimm, wenn fie durch die Behörde ſelbſt 
(wie in Luzern der Fall war) in ihre Mitte berufen wurden. 
Das Tagebuch ift von dem durd den Kellerſchen Prozeß be: 
tannten Doktor Leodegar Corraggioni. 

Folgendes find die Auszüge: 

4824, den 24ften Juni. Heute wurde ich in den Kleinen Rat 
Befördert. Im erſten Scrutinio hatte ich nur 9 Stimmen (id 
zäpfte für mich doch vorher 43 bis 14 Stimmen) — im zweiten 
42 und im dritten 47 Stimmen. Hiemit war ich erwählt, denn 
es waren nur 32 Botanten. — Herr Joſeph Schmid, mein 
Teveu und Gtieffohn, Hatte im erfien Mal 8, im zweiten und 
dritten 10 Stimmen, — würde auch ſchwerlich mehr erhalten Has 
ben, wenn nod) dreimal ferutinirt worden wäre, weil er nur Die 

- Liberalen, faum 7 an der Zahl, für ſich Hatte, und 3 Ci-devant, 
deren Schlechtigkeit ſich zu diefen gefellet. — Es iſt jonderbar, 
wie ſich feit 40 Jahren dad Blatt gewendet hat. 

An felbiger Zeit wurde ich etwa 10 Tage vor der Revolution 
des 16. Februarii 1844 von Heren Zaver Schwyger, Namens 
der Ci-devant und ehemaligen regierenden’ Familien eingeladen, 
einer Verſammlung von ihnen in dem Eaffino beizäwohnen, we 
über die ehemaligen Rechte der Bürger und der Ci-devant ges 
bandelt wurde, und was man zu wünſchen und zu fordern babe. 
Wir Hatten drei Sigungen; man hielt die fhönften Propos; — 
nur Here Karl Gloggner, Here Vonmoos und idy wurden von 
der Bürgerfhaft dazu gezogen. — Das wedte Eiferfuht. Die 
Bürger fommelten fi) nun ebenfalls bei Herren Bonlaufen. 
An ihrer Spige waren Herr Anton Gloggner und Herr Far 
ver Ouggenbühler; — fie ſchickten mir dreimal, id) möchte 
auch fommen. — Ich lehnte ed ab, fagend, ich fei ſchon bei ei⸗ 
nee Berfammlung , ich fünne nicht an zwei Drten fein. Die Ci- 
devant hatten damals gewiß im Sinne, uns drei Bürgerfamilien 
(Bloggner, Vonmoos, Corraggioni) zu fih zu ziehen. Allein 
old Rüttimann Heim fam und die Revolution unter feinem 
Schild, den 416. Februar 1814, gemadht wurde, fo war er Regent 
und feine Günftlinge mußten hinauf gehoben werden, 


ee 


rirglieder des Großen Raths, unter denen bei diefer Angelegene 
Heit vorzüglich die Brüder Kafimir und Eduard Pfyffer, 





"Da er feit ein Paare Jahren wegen feiner Favoritin über 
mid; erbittert war, fo wollte er fein Müthlein abfühlen, und da 
Here Keller, obfhon liberal fheinend, aud mid) kannte, daß 
ich kein Jaherr oder Nicker fei, fo half er auch mid nicht in die 
erſte Wahl der 50 zu nehmen und diefe 50 befiunden entweder 
aus reinen Ci-devant oder aus den gemeinen bürgerlihen Fa⸗ 
milien, die es ſich zur Ehre fhägten, Jaherren zu fein oder fonft 
nichts verftunden. Natürlich mußte ich alfo nach diefer Wahl fas 
gen, ich nehme feinen Plaß an, und fie waren froh, fagen zu 
fünnen, ich habe ausdrücklich nicht in Rath wollen. 

Als nun einige fahen, daß dermalen (1824) ein günftigerer Wind 
blaſe, fo fingen fie an, gegen midy zu arbeiten. Am 19. Brach⸗ 
monat verfügte fih Oberſt Göldlin (oft, der Lahme betitelt) 
erpreß zu Herrn Rüttimann ind Götzenthal, empfahl ihm den 
Oberſt Louis Pfyffer auf dem Mühleplag und fagte ihm, er 
möchte fidy erinnern, wie idy 1814 gedacht habe. — Nun erzählte 
ich alles Obige dem Herrn Rüttimann und fragte ihn, was ich 
anders babe machen fünnen, als die Rathöftelle von mir ableh⸗ 
nen, nachdem ich nicht unter die Zahl der erfien 50 gekommen 
feie, und man mid, fo ganz auf die Seite gefeht habe? — ob 
ich habe können zufrieden fein mit dem Betragen der Ci-devant, 
die mich zu-ihnen gelodet, und mich dadurdy abgehalten Haben, 
zu der Bürgerverfammlung bei Herrn Bonlaufen zu gehen, 
zu der ich dreimalen invitirt worden ſeie; er werde ja felbft ein« 
ſehen, daß ich Hei derfelben den erfien Pla gehabt hätte, indem 
ich die Staats» und Stadtgefhäfte am beften gekannt habe, daß 
ich alfo mit Heren Anton Gloggner ganz gewiß ald bürgers 
licher Deputirter nad Zürich gefchikt worden wäre, daß ich, da 
ich vom Heren Nuntius Teftoferrata die wichtigfien Empfehluns 
gen an Heren von Lebzeitern und Eapodiftria würde erhalten has 
ben und mit Lekterm feine Mutterfpradhe (italieniſch) wiirde ges: 
zedt Haben, ich zweifeldohie im Stand gewefen wäre, dem ®es 
ſchäfte den größten Impuls zu geben, wodurch fie mic) im Sturms 
marſch in den Kleinen Rath hätten befördern müffen. — Da fie, 
Herr Landammann, zu Züri waren, fagte ih ihm, fo mußten 

ſle nichts von allem dem. Ja! fagte er, ich wußte gar nichts von 
. allem diefem. Indeſſen ift diefed nicht wahr, er wußte ed gewiß, 
wollte es aber damals nicht wiffen; ich meinerfeits wollte ihm 
eine honette Brüde zum Rückzug offen laffen, und er benußte 

fie, wie recht und billig, zu feiner Beſchönigung. — Ich erwars 

tete nicht was geſchah, daß ſich namlich eine Parthei erhöbe, um 
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Staaterath Yofenb Krauer von Rothenburg und Fürſorech 
Jakob Kopp fich aufzeithneten, gelang es, im Fahre 1829 





# 


mich, (wenn ih aud vom Senat vorgefhlagen würde) zu vers 
werfen im ®rofen Rathe. Diefe Partei formirte obiger Hure 
Schmid, weil er den Plag ambitionirte. Herr Verhörrichtet 
®uggenbüpler, der glaubte, feine 24 jährigen Revolutions⸗ 
dienfte hätten biffer gewürdiger werden follen und feine Freunde, 
Verwalter Singer und Pofidireftor Bell, ſtunden ihm bei, 
endlih Herr Eduard Pfyffer und fein Troß von Baurens 
Dligarhen, Staatsrath Krauer, Scherer, Wollemann, 
Kottmann, Felder. Man arbeitete in allen Wirthshäufern 
bis Nachts eilf Uhr gegen mich'auf den Fall, als id follte vors 
gefchlagen werden, und fo fanden ſich beim Ballotage im Gro—⸗ 
fen Kath 43 Stimmen gegen mich und 44 fir mid, Meine 
Feinde machten ein faures Gefiht, und mid) mußte es um fo 


mehr freuen, da ed mir Anlaß gab, alle meine Berbindlichkeiten 


gegen den Großen Rath aufzugeben, und dieſe ſchlechten Leute, 
die keinen Patriotismus haben, ihrer Nichtigkeit zu überlaffen 
nach - Berdienft. 

Viele, die gegen mid fiimmten, rechneten fo: Rüttimann 
fpiele jent fchon eine Beitlang den Meifter nad) Laune, fomme 


‘ dd in den Kleinen Rath, fo werde feine Macht nur nody größer, 


da mein Sohn feine Nichte und die Tochter des Staarsfedelmeis 
fierd Meyer geheirathet habe. 


4824 n 24. December am Johannestag wurde ein Kleine 
rath ermählt. 

Am erſten Scerutinio hatten die zwei Hauptfompetenten, als: 
Here Joſeph Schmid 12, mein Tochtermann Aloys Zurgils 
gen 10 Stimmen; im ten Schmid 16, Burgilgen 14, Heer 


Oberſt Pfyffer von Woher 3, Archivar Segefer 1. Im 3ten 


Scrutinio hatte jeder der 2 erften 17 Stimmen und Herr Raths⸗ 
richter Frey (ein Plebejer, Sohn eines gemefenen armen Wag: 
ner und einer Waſcherin) entfhied für Heren Schmid. 

Die Wahl wurde dem Großen Rath geöffnet, und Herr 
Schmid beftätet, doch hatte er 32 Stimmen gegen ſich, was ich 
nicht Begreifen fann, da er fonft * Troß des Großen Raths 
ab dem Land für ſich hat. 

Dann wurde zur Wahl des — großen Raths herrn gefchrits 
ten, und dazu Here Staatsſchreiber Pfyffer von Heidegg er⸗ 
wählt — ein beaver junger Heer, deffen Vater ald Staatöfchreis 
ber vor der Revolution und als Direktor in der Helvetifchen Re⸗ 
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in die Berfaffung einige Modiftlationen zu bringen, wodurch die 
größten Gebrechen aus bderfelben vertilgt wurden. Die richtere 


gierung, mie fein Großvater ald Echultheiß groß figurirten, feither 
aber als cine on Glücksguütern verermte Familie nur durch ihre 
Talente fib noch nöthlich erhalten fonnie. — Für die zweite er: 
Iedigte Stelle eines Großraths wurde Hırr Anton Balthafar, 
Oberbibliothekar zu Aarau, erwählt. — Da fein Neveu durch 
eine gute Heitath fi) die Familie Shwoyger und Sonnen» 
berg verbunden, er auch ohnehin mit. den ehemaligen Revolu— 
tionsmännern Rüttimann, Seckelmeiſter Meyer, Joſeph 
Pfyffer im revolutionären Bund war, und mit den jetzigen Li⸗ 
beralen, Staatdrath Eduard Pfyffer, Krauer, Scherer, 
MWollemann, Kottmann gut fund, fo war dieſe Wahl zu 
erwarten, obfibon fie ganz geaen den Geiſt von 1814 war. 

Wie imkonfequent übrigens die ihm helfenden Ci-devant- 
Familien waren, zeigt ſich dadurch, daß er erſt im Jahre 1823 
in einem Journal (die Helvetia genannt) alle Aften vom Meyers 
fhen Prozeß vom Jahre 1769 dem Publifum übergeben, welches 
ouf die Regenten felbiger Zeit eine infome Schmähfchrift war. 
Eben fo zeigten fih andere kleinlich und inconfequent bei der 
Mahl des Haren Schmid. Bisher wurde im ariftofratifchen Eos 
mite zu Bern der Salzherr Schwytzzer als der einzige, ganz 
reine Ariflofrat gehalten; audy Sonnenberg madhte mit größe 
tem Risco feines Lebens und feines Guts anno 1814 die Nevos 
Iution gegen die Bauern» Regenten mit, — er war der erfle, 
der als Kofaf verfleidet «5 wegte, zum Capodiſtria nady Zürich 
zu gehen, und dieſe beiden flimmten nun gegen die Legitimität 
des Zurgilgens, ihrem Herrn Wetter Hauptmann Balthas 
far zu lieb. Dieſe eingefleifgten Arifiofraten wurden alfo Sans 
kulotten. 

Am 31. December zeigte ſich ſchon, wie ſehr die Bauern⸗ 
Rathshetren hofften, Hahn im Korb zu fein. Als man die Aems 
ter ändern mußte, fo erhielt Here Schmid als Appellationsriche 
ter 17, der feine Staatsrat Krauer 16 von 30 Stimmen. Bu 
den Bauern: Rathöherren hatten fih mithin noch einige von der 
Stadt gefhlagen, wie Gloggner, Bonmoos, Schindler ıc, 

Bei der Aenderung dis Finanzrathes hatte Schmid fon 
wieder 17 Stimmen von 30. Herr Göldlin im Grund, der 
austretendes Mitglied war und beftätet werden fonnte, hatte nur 
12. Schmid war alfo wieder Finanzrath, indeffen mußte er's 
verbeten.. ‚Nun fam Herr Scherer von Meggen und Herr Sons 
nenderg mit Herrn Goͤldlin ind Mehr und es ‚drehten ſich 
die Bauen: Herren fo fhön, daß endlih Herr Scherer die 
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fihe Gewalt wurde von der vollziehenden getrennt und bie 
Selbſtergänzung des Kleinen Ratbs aufgehoben. Hiemit war 
dieſe revidirte Verfaſſung derjenigen der drei altariftofratifchen 
Stände Bern, Solothurn und Freiburg ungefäbe gleiche 
geftellt. Sie hatte vor denfelben , ſowie felbft vor derjenigen der 
Übrigen ältern Städtelanrone Zürich, Bafel und Schaff- 
haufen den Vorzug, daß der Landfchaft, gegenüber der Stadt, 
doch wenigſtens die Hälfte der Repräfentation im Großen Rath 
eingeräumt war, während anderwärts die Landichaften höchſtens 
eihen Drittheil derfelben befaßen. Mehr zu erzielen, lag damals 
außer den Grenzen der Möglichkeit; das Erzielte ſchon glidy ci» 
nem halben Wunder. Die Beförderer diefer Revifion ermdteten 
wenig Dank. Die Bürgerfchaft dee Stadt, mweniaftens ein grps 
fer, ariftofratifch und fpiehbürgerlich gefinnter, Theil derfelben, 
war mißvergnügt, weil fie durch die Revifion bon ihrem. enor- 
men UWebergewicht etwas verloren hatte; die Bürger der Lands 


Oberhand erhielt. Mich freute ed, daß Göldlin abgefegf wurde, 
er war gewiß derjenige, der im Iten Sceutinio bei der Wahl des 
Kleinen Rathsherrn zur Bauern: Parthie (für Herrn Schmid) 
ſich neigte, er hat nun den verdienten Lohn dafür. Auch muß 
man waſſen, daß Here Sonnenberg feinen Zuwachs von Stims 
men im 3ten Gcreutinio erhielt, mithin die 7 Stimmen, die vors 
‚ber noh Herr Göldlin hatte, ſich faſt alle zum Herrn Sche⸗ 
rer ſchlugen. So iſt's recht! wenn die Städter« Senatoren fo 
dumm find, nicht zufammenpalten, da fie dody fehen, daß Die 
Senatoren ab dem Land mauerfefl zuſammenhalten; "Statthalter 
Felber, Rütter, Böldlin von Surfer und Peyer ausge: 
nommen. Ä 

1825 den 20. Mai. Schmid, durh dic Bauern= Senatoren 
in den Senat erhoben, hängt indeffen nod ganz ihrer Parthie 
en, obfhon er dem Herrn Rüttimann und mie heilig vers 
ſprochen bat, ſich billig und mäßig zu halten. 

Seither Haben die Kommiffionsherren des Vormundſchafts⸗ 
Discafterium ihn auch zum Suppfeanten aus fi genommen, 
wenn fie zu wenig find, welches ein wichtiges Dicafterium if, 
und man fi dort Geld und Einfluß erwerben fann. 


Doch genug! mehr ald genug, um den Seit, der 
da in größerm oder geringerm Matiße vorhanden fein 
mußte, zu erfennen und zu beurtheilen. 
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fchaft, wenigſtens ebenfalls ein großer Theil, war nicht befrie⸗ 
Digt, weil die vevidirte Verfaſſung nicht rein volksthümlich ere 
ſchien, da in derfelden das im Jahre 1814 eingeführie: Repräſen⸗ 
tations» Verhältniß und die Rebenslänglichkeit der Ratbaftellen 
beibehalten war. Wenige mußten das Werk der zu Stande ger 
kommenen Reform , welches mit außerordentlichen Anftrengungen 
Herbunden war, zu würdigen. Hätte Karl X. mit feinen Or 
Donnanzen gefiegt, und wäre auf viele Sabre bin jede Ausficht 
auf ein VBorfchreiten im konftiturionellen Leben der Völker ver⸗ 
fhwunden , dann erft würde man die Verdienftlichfeit jener noch 
zur guten Stunde glüdlich vollbradyten Reform, durch die man doch 
immerhin einen großen Schritt vorwärts that, anerkannt haben. 
Die großen weltbiftorifchen Ereigniffe in Frankreich, durch welche 
Die volitifche Rage der Dinge gänzlich. verändert wurde, gaben 
auch diefee Angelegenheit eine andere Wendung. 

Unter denjenigen, die der Verfaffungsreform des Kantons Ru 
zern vom Jahre 1829, diefelbe von dem abfoluten und nicht von 
dem relativen Standpunkt auffaffend, den Beifall verfagten, befand 
ſich Doktoe Troxler von Münfter, zur Zeit der Parifer Julius⸗ 
tage Profeffor in Bafel. Diefer ausgezeichnete Mann fchmachtete 
feiner politifchen Strebungen willen im Jahre 1814 mehrere Wo» 
chen im Gefängniffe,.und wurde im Jahre 1821 aus gleichem 
Grunde von feiner Lebrerfielle am Lycäum- in Quzern auf eine 
unwürdige Weife entfernt. Er war mit glübendem Unmutb ge» 
gen den politifchen Zuftand von 1814 und gegen alles, was von 
daher entfianden, erfüllt. Diele, das wußte er, theilten mit ihm, 
wenn gleich weniger feurig, diefen Unmuth, den die Erinnes 
zung an den meuterifchen Gewaltsftreich vom 16. Hornung ges 
dachten Jahres, durch welchen jener Zuftand eingeführt wurde, 
ftetsfort nährte. 

Troxler in Bafel war es, der den Gedanken, die Staats⸗ 
verfaffung des Kantons Luzern von Grund aus zu berändern, 
den noch viele mit ibm begten, der erfte zu realifieen begann, 

Er entwarf im Spätjahre 1830 eine Vorfiellungsfchrift an 
den Großen Rath. Miehrere Nächte, wie er felbft geftund, are 
beitete ex mit Ruhe und Befonnenheit an diefeer Schrift, und 
ſchickte fie fodann an Doktor Kaſpar Köpfli, Vater, in Surs 
fee, welcher mit ibm im Jahre 1814 mehrere Wochen in line 
terfuchung gelegen. war. 


= Wo 
Der überfendete Entwurf lautete, wie fülgt: 


Zöhrerbietige Yorstellungsschritt an ven Grossen 
Kath Des Kantons Luzern. 





Hochmohblgeborner, Hochzupberehrender Here 
Amtsſchultheiß! 
Hochwohlgeborne, Screen! 


Unterzeichnete Vaterlandsfreunde/ beſeelt von dem Freiheits⸗ 
ſinn und Gemeingeiſt, welche jedem Schweizerherzen eingeboren 
ſind, ſchon lange im Stillen den Verluſt eines großen Theils 
der heiligſten Menſchen⸗ und Bürgerrechte bedauernd, balten 
ſich für berechtigt und verpflichtet, Syhnen ihr Vertrauen zu 
ſchenken und eine höchſt dringende Vorftellung einzureichen. 

Erlauben Sie daher, daß fie mit den Gefühlen der Adh« 
tung , welche Ihnen die hohe Stelle, fo Sie, HH., einmehmen; 
einflößt, aber auch mit der Freimüthigkeit und Dfferrbeit der 
Sprache, welche die Lage der Dinge in unferer Republik er⸗ 
heiſcht, zu Ihnen reden. 

Die Meiften von ung fahen den Untergang der — 

Berfaſſung des Kantons Luzern vor 1798, eines, wie die Ge— 
ſchichte lehrt, von einem urſprünglich freien und gleichen Rechts⸗ 
zuftande in Familienherrfchaft ausgearteten Gemeinweſens, mit⸗ 
ten im Land, melches Europa als die Heimath der Greibeit zu 
ehren gewohnt war. 

Die damalige patrizifche Regierung, ausgezeichnet durch 
die Weisheit und den Edelmuth mehrerer Mitglieder, hatte; 
den Geift der Zeit erkennend und der Macht der Grundfüße 
‚ buldigend, ihre und ihrer Nachkommen faktifch begründete Ans 
forüche auf’s Regiment aus Ueberzeugung und freiwillig mit 
den feierlichften Eiden abgefchhworen. Die Staatsgewalt in die 
Hände des Volks zurücklegend, von welchem fie urfprünglich 
ausgegangen war, und mo fie diefelbe allein rechtmäßig begrün⸗ 
det anerkannte, ftellte fie am 31. Januar 1798 (Staatsprotofoif 
des Großen Raths, Fol. 484) eine mit Einmütbigkeit der gan» 
‚zen Behörde erlaffene und in Form und Wefen durchaus rechts⸗ 
fräftige Urkunde aus, in welcher fie das unbefchränfte Recht 
dee Volks, ſich felbft eine Berfaffung und Regierung zu geben,. 
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und die Freiheit und Gleichheit aller Staatsbürger ; als: in num 
veräußerlichem Menſchenrecht begründet, anerkannte. 

Auf diefe Weile mar denn der poſitive oder urkundliche 
Zuftand, welcher im Lauf der Zeiten von. dem natürlichen oder ur⸗ 
forünglichen abgewichen war, mit diefem wieder in vollkommenſte 
Einftimmung gebracht worden. Aller Unterfchied zwiſchen Orten, 
Familien und Perfonen war aufgehoben, auf ewig vernichtet, 
und die Souveränität des Volks, fo mie fie. naturrechtlich bee 
gründet ift, auch ftaategefeklich eingeführt. 

Das Mißgeſchick wollte aber, daß in der darauf folgenden 
revolutionären und contre= revolutionären Zeitbewegung ein gänze 
Lich freier und gefeglicher Zuftand aus eigener Grundlage, ges 
mäß dem allgemeinen Intereſſe des Volks und den Solo 
Grundfäben des Rechts, ſich nicht geftalten wollte. 

Zwei Urfachen waren’s, welche dieſe Entwidelung binder 
ten, die von der abtretenden Regierung ſo landesväterlich einge · 
leitet worden war. Die eine dieſer Urſachen war die innere 
Zerriſſenheit der Republik in Parteien, die andere die Eine 
mifhung. fremder Mächte in unfere Angelegenheiten. .. Beide, 
haben fi in dem Zeitraum von damals bis jetzt leider nicht 
weniger als dreimal befreundet, um unfer Recht, unfer Wohl 
und unfere Freiheit und Ehre zum Epielball ihrer Willkübe; 
und zum Werkzeug ihrer Selbftfucht zu machen; denn- es iſt 
eben fo wohl gefchichtliche Thatfache, daß 1814 eine Partei im: 
Bande unter dem Einfluß der Allüirten die Verfaffung und Res: 
gierung der Mediation umwälzte, als daß im Jahr 1798 die, 
hetvetifche Repubtif, von Frankreich aus, der ganzen Schweiz 
mir Beiftand innerer Kräfte aufgedrungen worden. Die Ver⸗ 
faffung und Regierung der Mediation Napoleons liegt zwifchen, 
beiden in der Mitte, fowohl der Zeit als ihrem Geiſte nach; 
und wenn diefe auch das Werk der größten Meisheit und Ge— 
zechtigkeit war, in welchem fich am meniaften der Drud eins. 
feitiger Faktionen äußerte, und der Einfluß von Außen fich noch: 
am meiften wohlthätig erwies, fo litten dieſe Verſaſſung und- 
Regierung dennoch auch in Hinficht auf ihren Urfprung amı 
demfelben Grundübel, wie der ihe vorgehende und nachfole, 
gende volitifche Zuſtand der Republif. Alle drei find ofenbae, 
nur Ausgeburten und Abdrücde der Zeitumftände und äußern 
Berhältniffe, nach welchen eine verdorbene und verderbliche Pos: 
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Hit der jeweiligen Gewalthaber fich richtete. Inzwiſchen war 
doch der Hauptgrundfa der Republif, die Souveränität des 
Volks in feiner Gefammtheit, und die Verwirklichung derfelben 
mittelft vepräfentativeer Demokratie, unftreitig nächſt der Me» 
diationsverfaffung im der belvetifchen Republik am treueften be» 
wahrt; dagegen niemals im ganzen Zeitraum unrechtlich und 
unglücklich begründerer Staatszuftände Luzerns mebe verkürzt 
und fchmäblicher verlcht worden, als gerade in der letzten, ges 
genwärtig beftehenden Ordnung der Dinge. Die Verſaſſung ik 
ohne Einwilligung und obne Theilnahme vom Wolfe entftanden, 
und aud) niemals von ibm anerkannt und befchworen worden; 
die Regierung felbft ift nicht aus feiner Wahl hervorgegangen, 
‚da die ibm fogar im Jahr 1814 unter der Form eines Ber» 
trage zugeficherte Wahl einer geringen Zahl von Repräfentanten 
durch die damaligen Gewalthaber nicht geftattet ward. — Gerne 
HH., möchten wir über den Urfprung diefee Verfaſſung und 
Regierung einen Schleier werfen, und das Blatt gewiſſer Tage, 
Namen und Machtſprüche aus der Geſchichte unfers Vaterlandes 
tilgen — befonders ſchwer fällt e3 uns, vor Ihnen diefes Uns 
beil und diefe Schmach zu berühren; — aber um der Wahr» 
beit und um unferer Rechte willen müſſen wir bier Ihre Auf» 
merkſamkeit und Ihre Betrachtung auf einen noch nicht beleudy- 
teten , doch in der Sache entfchiedenen Hauptumftand lenken. — 
Es ift diefer, daß die Urheber der Ummälzung von 1814, worauf 
der jetzige Zuftand unferer Republik beruht, nämlicdy die tin» 
undzwanzig Männer, die fich fo nennenden Patrizier, zu einer 
Zeit, wo es Beine ſolche mehr gab, den durch die heilige Allianz 
eingeführten Rechtstitel von LRegitimität und Reftauration (wir 
wollen nicht entfcheiden, ob felbft getäufcht oder nicht) miß- 
brauchten, um ibe dem letzten Willen ihrer angeblichen Vor⸗ 
fahren ganz widerftreitendes Ziel zu erreichen. Allein, wenn 
man felbft diefen Rechtstitel als gültig für Familien in Freiſtaa⸗ 
ten annehmen und das von ihm vorausgefegte Erb» und Ge» 
burtsrecht von republikaniſchen Dynaftien erfchleichen laffen wollte, 
fo ift offenbar, daß auch dann jene einundzwanzig Männer, 
welche unter der Aegide dieſes Rechtstitels das Regiment eines 
Schweizerkantons an ſich riffen, ohne allen Fug auch diefen 
Rechtstitel ufurpirten. Es ift nämlich, wie oben erwähnt, eine 
dofumentirte Thatſache, daß die alte ariftofratifche Regierung 
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Luzerns, in ihrer legitimen Eriftenz und in ihrer Geſammiheit 
als Behörde, alle Anſprüche vom Kaften, Familien und Perfo 
nen aufs Regiment für immer und ewig vernichtet, und die 
Souveränität des Volks mit Aufhebung des Unterfchieds von 
Yatriziern und Plebejern, von Stadt und Land, fo wie dem 
Grundfak von Menfchenrecht, politifcher Gleichheit und bürger- 
kicher Freiheit für alle Staatsbürger anerkannt hat. Die arifto- 
kratiſche Körperſchaft bildete die Regierung , und diefe hatte fih 
ſelbſt aufgelöfet; alle einzelnen Glieder aufer dieſer Gemeinſchaft 
waren fortan nur ein Bruch, und fogar nur Zähler ohne Men. 
ner. Nach allen Gefegen der Vernunft und nach allen Grunds 
fäßen des Rechts gibt es Feine Mitglieder einer Gefellichaft 
mehr , wenn diefe Gefellfchaft aufgehört bat zu fein. Was dem 
nach die einundzwanzig Männer gethan , gemacht und au Stande 
gebracht haben, ift nur ale das Werk einer ganz und gar vper⸗ 
fönlichen Verbindung einzelner Menſchen, ohne weiteren Karake 
ter, anzufeben, und hat mit all feinen Refultaten nur die Be⸗ 
deutung und das Wefen einer Ufurpation, die ſich ſelbſt das 
Urtheil ſpricht. 

Doch, HH, wir wollen nicht mehr, als unumgänglich 
nötbig ift, diefe wunde Stelle unfers Staatsverbandes von 4814 
berühren, nicht ins Weitere von Erörterungen über das Ver⸗ 
faſſungewerk felbft eingeben, nicht die Art von Zufammenfeßung 
der Regierung beleuchten, nicht dem Geift der Kantonsverwal⸗ 
tung , der num fechezehn Jahre geherrſcht hat, nicht die Beſug⸗ 
niß und dag Ergebniß der im verfloffenen Jahr unternommenen 
Gewalttrennung und Verfaffungsänderung beurtheifen. So wohl⸗ 
tätig oder drückend, erfreulich oder peinigend all diefes für jedem 
im Staate lebenden, denkenden und fühlenden Bürger fein muß, 
fo haben wir doch heute etwas weit MWichtigeres und Heiligeres 
Ihnen vorzuftellen, wozu Sie auch all das Vorhergehende nur 
als Einleitung und Begründung zu betrachten gebeten werden. 

Was wir deſprechen, ift eigentlich die Grundlage von allem - 
Pohl und Web, von allem Recht und Unrecht, das einem 
Molke werden kann: es ift fein Höchſtes, die Bedingung feines 
Seins und Nichtſeins unter den Völkern, es ift dasjenige, was 
das Luzernervolk dem Welen nad) in neueftee Zeit unter zwei 
Berfaffungen und Regierungen befeffen hat; was ihm durch 
eine dritte, nämlich die gegenwärtige, entzogen worden iſt; was 
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ibm durch natürliches und urkundliches Recht beilia md, 
eidlich zugefichert iſt; mas ihm durch Ufurpation wohl faktiſch 
entriffen werden konnte, mas es aber als ein unperäußerliches. 
und unverjäbrbares Gut nicht verlieren, fondern, ſobald es will 
und mag , wieder ſich aneignen kann. 

HH.! Es iſt dies die Souberänität des Volks, 
außer dem es keine gibt; es iſt ihre Verwirklichung durch reprä⸗— 
fentative Demokratie; es ift die politifhe Freiheit 
und bürgerliche Gleichheit, nicht die Bevorrechtung eins 
zeiner Familien und Perfonen und Uebervortbeilung Anderer ! 

Wie nun aber diefe durch natürliches und urfundliches Mens 
ſchen⸗ und Bürgerrecht begründete Ordnung der Dinge in gte 
genwärtigem -politifchen Zuftand der fogenannten. Republik Lu—⸗ 
zern vermwirklichet und gewährleiftet fei, dies zu erweiſen, reicht 
ein Blick auf das Verhältniß in der Repräfentation bin, nad), 
welchem zweibundert und achtzig ſtimmfähige Bürger der 
Stadt fo viele Stellvertreter wählen, als zebntaufend außer. 
der Stadt, die auf dem Lande und in.den vier Municipalorten 
wohnen. Zu welch einer Scheidewand zwifdyen Wobl- und Ue⸗ 
bei», oder Hoch» und Nicdergeborenheit , zwifchen Bildung und 
Ungefchicktheit, zwifchen Gefittung und Rohheit, zwiſchen Wobt«: 
ftand und Unbermögenheit u. ſ. m. zwifchen dem Stadtvolk und 
Landvolf die morſche, krumme Mufegg - Mauer mit Thürmen 
und Thoren bat dienen können, ift um fo mehr zu verwundern, 
da weder in irgend einem Naturrecht noch Staatsrecht von ſolch 
einem. polisiichen Wendekreife, der fo ſchneidend moralifche und. 
materielle Eigenfchaften von Mienfchen unterfcheidet, je mas ges. 
lefen worden ift. Wie, wenn es aber einmal den Zehntaufenden 
außer der Stadt unglüclicher Weile einfallen follte, den Ver— 
ſuch zu madyen, eine eigene Republik zu bilden und ſich felöft 
zu regieren? Freilich dürfte dann bei dem neuen Hausbalt die 
Stadt faum fo wohl fahren, wie das Land bei dem alten übel; 
aber wie würden die von Innen jene von Außen nötbigen kön— 
nen, fich länger mit dem Fuße von 1814 vertreten zu laffen? — 
Alſo, fliegen wir, muß die Stadt fi mit dem Land 
rechtlich zu vereinigen fucen. 

HH.! Heutzutage unterliegt es. Erinem Zweifel mebr, daß 
die Regierung für das Volk, nicht aber das Volk für die Res 
gierung da iſt; denn in diefem Galle wäre der Theil größer als 
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das Ganze, und die Geſammtheit müßte einer Faktion — 
geordnet fein! — Die Zeiten der Selbſtherrlichkeit find ſelbſt 
in Monarchien vorüber; wollen wie noch Nachſpiele davon im 
Republiken dulden? — Biele Privilegirte , welche fich dazu nue 
um ihrer felbft willen machen, find offenbar in Volksſtaaten fo 
unnüß und ſchädlich, als in Fürftenftanten Ein Privilegirtee mit 
feinem Gefchlecht und Hof nöthig und nüglich fein kann; dege 
wegen feßt einen folchen das Volk oft felbit um des Ganzen wils 
fen ein, und vorzüglich um das ſchrankenloſe Wuchern der fre= 
chen Dligardyie zu lähmen. In Republifen kann nur repräfen- 
tative Demokratie ein fchüßender Damm gegen Ddieles größte 
aller Etaatsübel, gegen die eigentliche Erbfünde dee Freiſtaaten 
fein. — Es iſt daber immer mehr und mebr bald allgemein an« 
erfannter Grundſatz, dem aud) die Monarchien zu huldigen an» 
fangen,: daß nämlich die Souveränität des Volks nur in feiner 
Geſammtheit liegen fönne, und daß nicht ohne das Verderben 
des Ganzen diefelbe ſich irgend ein einzelner DBeftandibeil ‚auge 
ſchließlich oder vorzüglidy aneignen dürfe. Die Republik ift dag 
eigentliche Gemeinwefen, an welchem Alle gleichen Antheil neh» 
men, und die es auch mit gleicher Gerechtigkeit umfaflen foll; 
ein Gemeinwefen , melches jede wachlende Kraft anerkennt, und 
ihr die gebührende Stelle anweiſt. — Lange genug haben ge» 
Dauert die Zeiten, da ganze Scymweizerfantone von den Städten 
wie einträgliche Landvogteien betrachtet und verwaltet wurden. 
Der beilige Bund, deffen Minifter die Schirm» und Kaftvogtei 
der Familien und Privilegien audy in der Schweiz übernehmen 
zu wollen fahienen,  ift vor unfern- Augen untergegangen. Die 
Völker erwachen, und die fchweizerifchen Bölkerfchaften erheben 
ſich auch aus ihrem langen neutralen Edylummer in dem Maaf, 
wie man fie in die Schule der Erfahrung und des Lebens ‚gie 
führt bat. 

Das Ruzernervolk ift nicht zurädgeblichen, es ift auch au- 
Ser dee Stadtmauer wachfamer, tbätiger, gebildeter, gefitteter 
und zur Ausübung der politifchen Rechte auf dem Lande nicht 
weniger, als in der Stadt, würdig und reif geworden; es hat 
Daher auch Anſpruch auf einen beſſern und würdigern Zuſtand 
gewonnen. 

HH.! Wir haben daher geglaubt, es wagen zu dürfen, 
für dieſes Volk bei Ihnen Fürſprache zu thun, und in Ihnen 
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den hohen Geiſt wieder aufgweufen, der einft die (hönften Ta⸗ 
lente und die edelften Karaktere unferee Republik befeelte, ber 
fin Jahre 1798 ſchon die Macht und Bewegung der Tdeen, 
Opntereffen und Tendenzen, welche damals durch die Völker ging, 
und eine neue Ordnung hervorrief, verſtund und achtete. Zur 
feifchhen Ermunterung all der Hochherzigen, welche troß allen 
ſchlimmen Anzeichen der Zwifchenzeit nicht an die Wiederkehr der 
alten Racht glaubten, und ibren Grundſätzen treu blieben, iſt 
nun wieder eine ſolche unwiderſtehliche und noch großartigere 
Zeit aufgegangen , welcher weislich und freiwillig entgegen 
zutommen auf jeden Gall würdiger ift, als unrübmlid 
bon ihr fortgeriffen zu werden Ein großes Beifpiel iſt 
nen, HH. befonders in der Randesgefchichte von unfern äch ⸗ 
ten alten Randesvätern gegeben, deren wahre Nachkommen nur 
die fein Fönnen, welche fo bald möglich ihr Wort löfen und ihre 
Eidſchwüre halten. 

Man mag all das Gefcdyehene, aber. nicht Vergangene und 
nicht Vergeflene , unfertwegen mit der Einmifchung der Fremden 
und der Gewalt der Beitumftände entfchuldigen; nur rechtfertige 
und vertbeidige man den jetzigen Beftand und feine Kortdauer 


nicht! Die beiligften , durch die Natur, durch die Geſchichte, 


durch Urkunden-und feierliche Eide dem ganzen Volle zugefi» 
eherten Rechte find zernichtet; das Band voriger Eintracht zivi- 
ſchen Stadt und Land, zwifchen Regent und Bürger ift zerriſ⸗ 
ſen; das würdige Daſein der Republik iſt gefährdet, die freie 
Kraftentwickelung des Volks iſt unterdrückt; der Keim wohlbe⸗ 
gründeter Unzufriedenheit der Municipalorte und der Landſchaft 
iſt groß gezogen, und kann bei erfter innerer oder äußerer Der 

anlaſſung das Vaterland an den Rand des Verderbens führen. 
Unficyere Vorrechte um diefen Preis follten wohl jedem Schwei» 
zer zu theuer erfauft, umd unheimlich fcheinen. Jetzt ift bage- 
gen aber auch der Einfluß des Auslandes und die verderbliche 
Kraft fremder Mächte von innen und aufen gebrochen; durch 
ganz Europa und weiter weht der Geift der Freiheit, felbfi 
Die todten Gebeine erftarrter Sklaverei bewegend ; das Stier 
ben nach gefelliger Gleichheit macht ſich auch in unrepubli» 
Lanifchen Staaten mit Macht geltend; Verletzung ber ewigen 

Volksrechte wird jetzt in Monarchien als Hochverrath betrachtet, 


— 
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sind dieſer bat die älteſten der Dynaſtien ſammt Adel und Con⸗ 
gregation vom erſten Throne Europa’s geſtürzt. hi 

Wo die Gefchichte mit folchen Flammenzügen fpricht, Hat 
Der Menſch und Bürger wenig mehr zu fagen. 

Der Unterzeichheten Verlangen ift demnach: „Sie, HH. 
möchten die im Jahre 1748 von der Regierung in der angeführ« 
ten Urkunde anerfannten und beichwornen Grundfäße der Gleich» 
beit, welche rechtlich noch befteben, auch faktifch wieder geltend 
machen, nämlicy die Volksrechte ungefchmälert hetftellen, und 
Dies zwar durch ein dem Volke als Eouverain zue Annahme 
Oder Berwerfung vorzulegendes Grundgefeß, in welchem zuvör⸗ 
Derft das wirklich beftebende, durch feine Vernunft noch Rechte» 
gründe zu rechtfertigende Mißverhältniß der Repräfentation zwi⸗ 
ſchen Stadt und Land aufgehoben, und dem Wolke wieder die 
in natürlichem und gefcyichtlichem Rechte begründete Freiheit der 
Wahlen -feinee Stellvertreter zurückgegeben werde.“ 

Wir fehliefen mit den Wunfche, daß Sie, HH., ſelbſt in 
dieſem Verlangen und feiner Darftellung einen Beweis von un» - 
ſerer aufrichtigen Vaterlandeliebe und VBürgertreue finden, und 
Der Stimme des Landvolks und der Municipalörte, die wir glau⸗ 
ben unverfälfcht ausgefvrochen zu haben, ehemöglichſt gerechtes 
Gehör leihen möchten. 

Inzwiſchen haben wir die Ehre, mit Hochachtung und Er— 
gebenheit zu gebarren, deren gehorfamfte Diener 





| Beilage Der Urkunde vom 31. Jenner 1798. 





Wir Schultheiß, Fein und große Räthe der Stadt 
und Republik Luzern. 


Nachdeme Wir in Erwägung gezogen haben, daß die Men⸗ 
fchenrechte, die weientlich, unverjäbrbar und unveräußerlich in 
der Vernunft der Menfchen ihre Grundlagen haben, überall zur 
Sprache gelommen und anerkannt find: 

Daß der Zweck seder Regierung geficherte Ausübung eben 
dieſer Rechte mittelft Errichtung einer Öffentlichen Gewalt fei: 


— 508 — 


Daß in Folge dieſes Grundſatzes alle Regierung vom Volle 
ausgehen, und die größte Wohlfahrt des geſammten Volkes ohne 
eiriigen Unterſchied und auf gleiche. Weile beabfichtigen müſſe. 


Nachdem Wir ferner erwogen, daf das Volks⸗-Glück von 


jeher auch unfer landesväterliches Augenmerk war: 


Daß fein Dfer zu groß ift, das Wir demfelben zu bringen 


sicht fo willig als bereit wären: Daß nun in dem gegenmwärtis 
gen Zeitpunkte die Lage und Sicherheit unfers Vaterlandes, der 
Geift.der Zeit, die Fortfchritte der Kultur eine Umänderung in 
Unferer Regierungsverfaffung unumgänglich erheiſchen: 


So haben Wir nad) eidlicher Anfrage ‘und Anlobung eines 


Jeden unferer anmefenden Mitglieder, von felbft — 
- umd einmüthig beſchloſſen und feſtgeſetzt: 

: 4) Die ariſtokratiſche Regierungsform iſt abgeſchafft. 

2) Es ſollen Ausſchüſſe oder Volksrepräſentanten aus der 


‚3 


4 


) 


Stadt und von der Landſchaft durch freie Wahl gewählet 


werden, die von dem Volke begwältiget feien, eine neue 


— 


Regierungsform mit Uns zu berathen und feſtzuſetzen, die 
obigen Grundſätzen entſpreche, und den Wünſchen und 
Bedürfniffen deffelben angemeffen fei. 

Damit aber Perfonen und Eigenthum gefchüßt bleiben, und 
weder Verwirrung noch Unordnung eintreten mögen, fo 


- werden wir die Regierung in ihrer vollziehenden, richter 


lichen und Polizei» Gewalt fo lange proviforifch beibehals 
ten, big die neue feftzufeßende Konftitution in ibre volle 
Ausübung gebracht -werden fann. 

Unferm eigends verordneten, engeren Rath ift auf Unfere 
Genehmigung bin aufgetragen, die Art und Weile, wie 


die Urverfammlungen zufammen berufen und die Volksre— 


präfentanten gewählet werden ſollen, zu berathen und feſt⸗ 
aufeßen. 


Diefe öffentliche und feierliche Akte foll befiegelt, von Uns 


ſerm Staatsfchreiber unterichrieben , durch den Druck allgemein 
befannt gemacht, und der ganzen Lobl. Eidgenoſſenſchaft mitge: 
theilet werden. 

Gegeben den 31. Jenners 1798. 


Alphons Pfiffer von Heiden, ! 
Staatöfchreiber. 
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Köpfli wandie ſich an Amtsſchreiber RLudwig Schny⸗ 
der von Surſee, Fürſprech Anton Schnyder von da, Für 
ſprech Joſeph Bueler von Büren, Doktor Robert Stei- 
ger von da, Friedensrichter Paul Zrorler von Münfter . 
(Bruder des Doktor Zrorler) und Rechtsanwald Heinrich 
Daumann in Willifau. Es war an einem der erften. Tage 
des Wintermonats als Lehtere fünf (Amtsſchreiber Schnyder 
nahm, weil er Großrath war, feinen Antheil) zum erftenmale 
zuſammen famen, um fidy über jene Vorftellungsfchrift zu bes 
rathen. Dicefelbe fand ungetheilten Beifall. Daß man fie zum 
Unterzeichnen in Umlauf fegen wolle, darüber war man einig. 
Wie aber diefes gefcheben follte, da das Sammeln von Unter» 
ſchriften durch ein Gele verboten war, darüber wurde der 
Rathſchlag verfchoben und bloß befchloffen: auf den Fünftigen 
Aller » Seelen» Markt in Surfee (8. November) mwenigftens drei 
Ausfertigungen der VBorftellungsichrift auf Stempelpapier bereit 
zu balten und diefen ſehr zahlreich befuchten Markt zum Unter» 
zeichnen entfchiedener Männer zu benußgen. Gürfpeech Anton 
Schnyder verfprad die Ausfertigungen bereit zu halten. Im 
Stillen foll jeder in feinem Kreife Theilnehmer werben. Der 
Markt kam, im Haufe des Doktor Köpfli verfammelten ficy 
aus den Aemtern Surfer, Willifau und Hochdorf eilf Männer. 
Auch aus dem Amt Luzern fanden fich Friedensrichter Felix 
Stalder von Meggen und Profefior Aebi von Luzern ein. 
Bald war man einig, man foll die VBorftellungsfchrift unterzeich« 
nen laffen, und dem Kleinen Nath zu Handen des Großen, 
deſſen Zufammenkunft auf den 22. Wintermonat wegen ander» 
yoeitigen gewöhnlichen Gefchäften feftgefeßt war, einreichen. Dar- 
über aber, wie man wohl recht viele Unterfchriften in kurzer Zeit 
fammeln könne, waren die Meinungen getrennt. 

Die Einten und zwar die Feurigern, wie Rechtskandidat 
Sebaftian Mofer von Hitzkirch und Profeffor Aebi glaubten, 
man follte große Verſammlungen veranftalten, die Sache dem 
Volk öffentlich vortragen; es wäre diefes impofant und hätte ein 
feierliches Anſehen; ein gebeimes Herumbieten der Vorftellungss 
fchrift, als ob man etwas Schlechtes beabfichtige, fei in einer ſo 
gerechten. Sache zu verwerfen. 

Andere, wie Fürfpreh Bueler und Doftoe Steiger, 
waren diefer Meinung nicht gerade entgegen, bielten fie 
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dafiir: es ſei auf jeden Fall beffer , anfänglich im Stillen zu 
prüfen, ob die Sache Eingang finde oder nicht. Es fe te 
kannt, wie im Sabre 1814 eine ähnliche Bittſchriſt von der Da 
lisei aufgefangen und viele Theilnehmer derfelben eingekerkert 
wurden. Das Verbot des Sammelns von Unterſchriften beſtehe 
noch und die Klugheit fordere wenigſtens im Anfange eine be— 
ſcheidene Stille. Wo man aber der Sache ganz ſicher fei, könnt 
man allerdings größere Verfammlungen und Zufammenfünfte 
anordnen. Diefe Meinung ging dur. Nun war man aber 
Über den Augenblick, in dem das Unternehmen beginnen follte, 
noch nicht einig. Die Furchtfamern riethen, noch eine Woche 
oder vierzehn Tage oder je nach Umftänden noch länger zuzu= 
warten, um zu fehen, wie in andern Kantonen und namentlich 
im Kanton Zürich die Dinge ſich geftalten, und mas für eine 
Wendung felbft die europäiſchen Angelegenheiten nehmen; was 
die Händel in Belgien ꝛc. für Reſultate bervorbrächten. In— 
deffen habe man Zeit; auch die beffer gefinnten Mitglieder der 
Regierung zu Rathe zu ziehen. Felix Stalder bon Meg: 
gen meinte fogar, man follte, mie die Altvordern im Grütl, 
jetzt heim gehen, das Vich überwintern und dann auf einen bt= 
ftimmten Zeitpunkt , wenn alles bearbeitet fei, auf einmal Eräftig 
hervorbrechen. 

Die Meiften aber verwarfen das Zögern. Belchleunigung 
der Sache fei nothwendig; fehe man, daß es nicht geben wolle, 
fo fünne man jeden Augenblid wieder von dem Unternehmen. 
abſtehen. Am allerwenigften foll man die beffergefinnten Raths⸗ 
mitglieder von der Sache voreilig benachrichtigen, denn man 
wife ja, daß feldft die Brüder Eduard und Kaſimir Vfyf— 
fer dem Unternehmen nicht geneigt feien; der erfte, zögernd, 
langfam und ängftlicy , betrachte die vorjährige Verfaffungs- Mo— 
difitation als das non plus ultra der Vollkommenheit; der zweite, 
zwar raſch, Eräftig und unerfchroden, fei ebenfalls für diefe Mo» 
Bififation, deren Hauptftifter er war, eingenommen. Zwar ver: 
feine er die noch vorhandenen Gebrechen nicht, aber er habe die 
dee, dag nun, da die Luzernerifche Verfaffung beffer fei, als 
die von Bern, Freiburg, Solothurn, Züri u. arm. man jur 
warten folle, was am diefen Orten gefchehen werde, che man fo 
fchnelf wieder Hand an die Verfaffung lege. Auch mit Staate- 
rath Joſeph Krauer, dem man auf den Zahn gefühlte, ſei 
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nichts anzufangen. Der Anftos foll nun einmal von dem Volke 
und nicht von der Regierung ausgehen, nur fo werde die Sache 
volksthümlich. | 

In diefem Sinne wurde der Schluß gefaßt; auch Fam man 
überein, nur zwei Eremplare der BVorftellungsichrift zum Untere 
zeichnen vorzulegen und in den Gegenden damit zu beginnen, 
wo man zahlreiche Unterfchriften erwarte, wie 3. B. im Guren- 
thale. — Nun lag aber gar fein Eremplar vor. Fürſprech An- 
ton Schnyder hatte, nad) feinem hergebradhten leichten Sinn, 
die verfprochenen Ausfertigungen nicht beforgt. Man bedauerte 
fehe , nun den Markt zum Unterzeichnen nicht benugen zu Füne 
nen. Doch wurde Dielen von der Sache Kenntniß gegeben. Es 
: wurde befcjloffen, auf den folgenden Zag (9. November) Abends 
wieder zufammen zu kommen, seder habe dann einige vertraute 
Männer mitzubringen. Rechtsanwald Baumann und Doktor 
Steiger übernahmen bis dahin jeder eine Ausfertigung der 
Vorſtellungsſchrift. Der folgende Tag war fehr regneriich und 
ftürmifch. Deffen ungeachtet kamen gegen 6 Uhr Abends circa 
30 angefehene Männer aus der Umgebung von Surfer, Willi» 
fau und Münfter bei Doktor Köpfli zufammen. Noch einmal 
kam zur Eprache , ob man nicht zumwarten wolle. Felix Stal- 
der war erfchrocden und befürchtefe eine gefängliche Einziehung, 
weit, wie er fagte, das Gerücht über ihn verbreitet fei, als hätte 
ee: die Mannfcyaft von Meggen, Greppen und Wäggis gegen 
die Stadt aufbieten wollen. Auch von Luzern Fam von cinem 
gewiſſen Heren ein Billet, es fei klüger, die Sache noch wenig» 
frens auf vierzehn Tage zu verfchieben und den Gang der Dinge 
abzuwarten. — Allein es wurde auf all’ das nicht geachtet, man 
unterfchrieb. Gleichzeitig wurde ein Comite directeur nieder- 
gefetst ; beftehend aus Doktor Köpfli, Anton Schnyder, 
Doktor Steiger, Joſepyh Bueler und Paul Zrorler, 
weichem zur Aufgabe gemacht wurde, Vorkehren zu treffen, daß 
in andern Gegenden, 3. B. Münfter, Hitzkirch, Ettiswyl, Wil⸗ 
Uſau u. f. w. ebenfalls Comite aufgeftellt werden, die fich mit 
dem Comite directeur in Verbindung fehen. Yon diefem Au— 
genblick an ging die Sache rafch von ftatten. Die Bittſchriften 
wurden die nächſten Tage vervielfältigt, und für jedes Exemplar 
eine. Marſchroute verfertigt. 

Inzwiſchen hatte man , wie natürlich, in Luzern bald Kunde 
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von den Vorgängen erhalten. Als die Sache noch nicht fehr 
weit gediehen: war, kam diefelbe im Staatsrathe zue Sprache, 
und eg wurde die Frage aufgeworfen, ob man polizeilich einfchreis 
ten, oder der Sache ihren Lauf laffen wolle. In diefem höchſt— 
wichtigen Moment wurde das Letstere befchloffen. An den Klc 
nen Rath gelangte keine offizielle Kunde. Jetzt fcheute man ſich 
auf der Landfchaft nicht mehr, Gemeindeverfammlungen zu bak 
ten und Öffentlich unterfchreiden zu laflen. Einige Gemeinde 
DVorfteberfchaften , wie jene in Reiden und Langnau, unterzeidye 
neten im Namen ihrer Gemeindsangehörigen. Georg Krauer, 
Meofeffor der Naturgefchichte zu Luzern, Sohn des im Sabre 
1814 befeitigten Schultheiß Krauer felig, durchzog in Diefen 
Tagen beinahe den ganzen Kanton, und predigte in den Wirths⸗ 
-bäufern gegen die Ariftofratie und den Gemwaltsftreich vom Jahre 
4814 mit einer ſolchen Heftigkeir und in ſolchem Unmaaß, da 
felbft die Freunde der wirklich ftatt findenden Bewegung fein Be— 
nehmen nicht billigten. — Rechtsfandidat Sebaftian Mofer 
von Hitzkirch machte feine Vorliebe für große Volksverſammlun⸗ 
gen geltend, und veranftaltete mit feinen Freunden eine foldhe 
auf Sonntag den 14ten Wintermonat in Gelfingen. Der Ober» 
amtmann Peyer ſchwankte einen Augenblid, ob er einfchreiten 
‚und die Berfammlung unterfagen follte; that es dann aber doch 
nicht. Mofer präfidirte.. Die Vorſtellungsſchrift wurde eröff- 
net und erklärt, nebſt der Abdiktiong- Akte der alten Regierung 
vom_31. Jänner 1798, wodurch diefeibe ihre Gewalt in die 
Hände des Volks niedergelegt hatte. Die Verſammlung, diefen 
Eröffnungen ihren Beifall fchenkend, ernannte Agenten. zue 
Sammlung von Unterfhhriften in der umliegenden Gemeinde. 
Sechs und achtzjig Männer unterzeichneten auf der Stelle. Ends 
lich wurde zu Führung und Betrieb der Angelegenheit eine Kom» 
miffion von 5 Mitgliedern niedergefeßt, beftehend aus 1) Franz 
Joſeph Morell, Wirth und Handelsmann in Hitzkirch, Prä- 
fident: 2) Sebaftian Mofer von da; 3) Fürſprech Thei⸗ 
ler von Richenfee; 4) Kornel Meyer, Handelsmann in 
Hitzkirch; 5) Rechtefandidat Johann Winkler von Richenfee. 

Don Zag zu Zag lebbafter wurde die Bewegung im Kan 
ton, immer aufgeregtee die Gemüther zu Stadt und Land. 
Diele in der Stadt befürchteten eine Ueberrumpelung. Sie 
meinten, die Landfchaft werde im Jahre 1830 ebenfalls mit Ge⸗ 
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walt der Wafſſen die Gewaltthat vom Jahre 18414 vergelten. 
Der Inhalt der Vorſtellungsſchrift war in der Stadt nicht ge— 
nau bekannt; ſelbſt die Mitglieder der Regierung hatten keine 
nähere Kenntniß. Viele hiellen die Sache nicht für fo ernſthaft, 
Viele umgekehrt glaubten, es werde ein urplötzliches Riederlegen 
der Regierungsgewalt in die Hände des Volks verlangt. In 
dieſer Ungewißheit wurde zu Luzern im Geheimen das Zeughaus 
verwacht, was aber, ſobald es auf dem Lande bekannt wurde, 
böſes Blut erregen wollte. 
On der Zwiſchenzeit mehrten ſich die Unterſchriſten. In 
Rothenburg war Gerichtsſchreiber Bürgiſer beſonders thätig. 
Am Bezirk Hochdorf fing man an der Sache ebenfalls lebhaf- 
ten Antheil zu nehmen an. Der alte Dekan Häfliger und 
Kaplan Blum dafelbft , vorzüglich der Letztere, munterten dazu 
auf und erbigten dag Voll. Sie hegten aber dabei weit andre 
Abſichten, als jene, welche zuerft die Sache in Bang gebracht 
hatten, und fie gedachten der Angelegenheit eine ganz verfchiedine 
Wendung zu geben. Gie wollten fidy der Bewegung bemeifterr, 
und dann gegen die fogenannten Kiberalen wirken, zwar nicht 
ſowohl zu Bunften der Ariftofratie, als vielmehr des religiöfen 
Fanatismus. Dazu war aber nothwendig, fich zuerft mit den 
Liberalen zu verbinden. Das geſchah auf eine eigene Weiſe: 
„ Schaut zu, bieß es, mas die Kiberalen dort im Surenthale 
treiben. Laßt fie nicht fo allein handeln. Nehmt auch Antheil. 
Daß die Ariftokraten die Herrfchaft abgeben, ift recht , aber wenn 
ihr dagegen die Liberalen Meiſter werden laßt, fo kann bei die» 
fen Leuten, die Freigeiſter find, die Religion leicht in Gefahr 
fommen.“ Im Bezirk Hochdorf befanden fich an der Srike 
der Bewegung der Bezirksarzt Scherer von Hochdorf und Jo⸗ 
ſeph Leu von Eberfohl, deren höchftes Verdienſt ein großes 
Vermögen ift, dag der erftere erheirathete, der letztere ererbte. 
Scherer befikt beinebens mehr Stolz als Kenniniffe. Leu 
bat natürliche Anlagen, aber ift rob und ungebildet und von ei» 
nem unbeugfamen Starrfinn beherrfcht. Beide find in gleichem 
Grade fanatifh. Obwohl fie fonft ihre Pfenninge ſehr zu Ras 
the halten *), fo ließen fie fich doch in diefem Falle nichts ge 


*) Man erzäplt ſich von Leu, der über Hunderttaufend Gulden bes 
figt, daß als er im Hornung 1831 bei Anlaß der eidgenöſſiſchen 
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reuen. &ie bereisten den Kanton in die Kreuz und Die Quer, 
befondere ſpäter, alg die Verfaffungsänderung ausgefprochen war. 
— Bu Surſee befcyloffen jene, welche die Sache in Gang gs 
bracht hatten, als die Unterfchriften alibereit zahlreich waren, 
eine vorläufige Deputation an die beiden Schultheißen abzufım 
den, um fie mit dem eigentlichen Inhalt der Borftellungsfchrift 
befannt zu machen und anzuzeigen, daß auf den 22ften Win- 
termonat diefe Schrift einlangen werde. Es wurden als Ab» 
geordnete bezeichnet: Doktor Steiger, Fürſprech Bueler, 
Stadtrath Michael Rüttimann von Surfee, zu ihnen follte 
fib in Quzern der Vice» Verhörrichter Adolvh Hertenftein 
gefellen, was dern auch wirklich geſchah. Es war am 47ten 
November , als diefe vier Deputirten ihren fonderbaren Befuch 
bei den Standeshäuptern abftatteten. Steiger war Sprecher. 
Seine Anrede war ein gedrängter Auszug der einzugebenden Bor 
ſtellungsſchrift. Dee Altſchultheiß Amrhyn, nicht ohne ficht 
bare DBerlegenheit, empfing die Abgeordneten fehr freundſchaftlich 
und bezeigte ihnen feine größte Willfährigkeit. Der Amtsfchult 
bei Rüttimann fühlte fich etwas angegriffen, und verſuchte 
durch Auseinanderfekung des Drangs der Umftände, in denen 
er fih im Fahre 1814 befunden, eine Art Rechtfertigung. Eine 
minder geneigtere Aufnahme hatten ſich die Abgeordneten ton 
Seite einiger Gaffenbefeker au erfreuen, die ihnen auf dem Bar» 
füßeo- Plate im Vorbeigehen Schimpfworte nachriefen. 

In der Gikung des Kleinen Raths vom 19ten Wintermo- 
nat gab der Amtsfchultheiß demfelben von der an ihn gelangten 
Abordnung und Anzeige Kunde. Es wurde in Folge deffen be— 
fchloffen: an die Mitglieder des Großen Raths, die bereits auf 
den 22ften Wintermonat für ordentliche Gefchäfte einberufen wa» 
ven, eine zweite dringende Einladung bei Eiden zu erlaffen. 

Wir glauben bier den Lefer mit den zwei Männern, welche 
zur Beit an der Spitte des Luzerniſchen Staates ftunden, ct+ 
was näher befannt machen zu follen. 

Der erfte war der Amtsfchultheiß Rüttimann, ein Dann 
von gefälligen Manieren, berablaffend und doch imponirend; cis 





Infpeftion ald Gemeiner bei einem Bauer im Stadtbezirf Zus 
zern einquartiert wurde, er mit demſelben unterhandelte, wie 
viel er ihm gebe, wenn er (Leu) das Quartier nicht benutze. 
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was — und leichtfertig; gemüthlich, bisweilen herriſch; 
galant gegen das weibliche Geſchlecht, ohne auszuſchweifen, der 
Redekunſt in hohem Grade mächtig, voll Phantaſie. Gm der 
Jugend batte er die Klaſſiker geleſen; Griechenlands und Roms 
Geſchichte führt er in feinen Vorträgen oft an Die Hauptmo— 
mente eines Geſchäfts auffaflend, ließ cr ſich nie in Eleintichtes 
Detail ein. Ohne Geldgierde war er hingegen von Ehrgeiz nicht 
frei. Fremde Potentaten und Miniſter fürchtete er nicht, aber 
war ihnen ergeben ; von Napoleon empfing er cine goldene Dofe, 
von Ludwig XVII. den Drden der Ehrenlegion. Geboren im 
Jahre 1769, trat er frühe in den Kleinen Rath, war zur Zeit 
der fhmweizerifchen Staatsummälzung im Jahre 1798 ein An» 
hänger derfelben; bekleidete während der belvetifchen Republik die 
Stelle eines Statthalters des Kantons Luzern, nachher eines 
Vollziehungsrathe, eines Senators und eines Landesftatthalterg, 
war ein Widerfacher Redings und der Födernliften, mohnte 
als Unitarier der Konfulte zu Paris bei, wurde bei Einführung 
der Mediationgafte 1803 Scyultheiß des Kantons Ruzern, ftürste 
1814 die Mediationgregierung, an deren Spitze er ftand, und 
trat wieder als Schultheiß der reftaurirten Republik auf. 

Sein Kollege, Altſchultheiß Amrhyn, bildete in vielen 
Beziehungen einen Gegenfaß. Er bielt viel auf feiner Würde 
und glaubte leicht derfelben etwas zu vergeben; trat, wo er ft 
ften Boden unter fi zu haben glaubte, keck, mitunter etwas 
despotiic auf; zum Miftrauen geneigt, leicht Gefahren mitternd, 


in den Gefchäften zu minutios und im Detail die Kraft erfchds 


pfend; fremden Potentaten und Miniftern nicht ergeben, cher 
abhold, aber fie unmäßig fürchtend, daher immer diefelben und 
„höhere Rüdfichten“ vor ſchützend; übrigens redlich, dem Vater: 
land treu ergeben, daffelbe mebr als feine Perſon beachtend, und 
das Beſte wollend. Geboren im Jahre 4777 war cr zur Zeit 
der Schweizerifchen Staatsummälzung Mitglied des Großen Raths, 
während der Dauer der belvetifchen Republik Schreiber der Vers 
waltungslammer des Kantons Luzern, zur Mediotiongzeit Staats— 
fchreiber. Im Sabre 1814 Unbänger der Reftauration, wurde 
er Mitglied des Staalsraths und feit 1816 Schultheip. 

Doch wir kehren zu unferer Erzählung zurüd. 

Es wurde auf Sonntag den 2iften Wintermonat eine 
Bolksverfammlung nad) Surſee veranftaltet, zu welcher aus als 
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fen Gemeinden die gefammelten Unterfchriften hergebracht und 
Ausgefchoffene für die Uebergabe der Vorftellungsfchrift gemählt 
werden follten. — Der Tag war vom Wetter begünftigt , der 
Zudrang aus beinahe allen Gegenden des Kantons groß; zu Fu, 
zu Pferd und zu Wagen ftrömten die Leute herbei. Man zog 
gegen zwei Uhr auf eine Wiefe hinter dem Kapusinerflofter. 
Das Volk bildete einen Kreis, in der Mitte deffelben befand fich 
ein Tiſch, an welchem Kürfpreh Anton Schnyder präfidirte. 
Diefer hielt eine eindringliche Rede, erzählte das Vorgefallene, 
Dezeichnete den Zweck der Vorftellungsfchrift und lud die Ver— 
fammlung ein, Männer zu bezeichnen, welche guten Klang bei 
dem Volke haben, um durch fie die Voritellungsfchrift dem Amte- 
ſchultheißen zu Handen des Großen Raths überbringen zu laſ— 
fen. Auf gefchehenen Vorſchlag fchritt man durdy offenes Hand» 
mehr zur Wahl von 48 Deputirten. Es wurden gewählt: Dok— 
tor Kafpar Köpfli von Surfee, Friedensrichter Daul Trox— 
ler von Münfter, Martin Muri von Schöt: Gpitalpfleger 
Hof Anton Kopp von Münfter, Friedensrichter Joſeph 
Mofer von Hildesricden, Friedensrichter Anton Meyer von 
Sulz, Waifenvogt Johann Kilhmann von Ettiswyl, Ge— 
meindammann Ludwig Ineichen von Rothenburg, $ranz 
Joſevh Scherer von Hochdorf, Vice» Verhörrichter Adolnb 
Hertenftein von Luzern, Kornel Meyer von Hitzkirch, 
Joſeph Leu von Untereberſohl, welcher die Wahl ausfchlug, 
Rechtsanwalt Heinrih Baumann in Willifau, Doktor Rä« 
ber in Münfter, Lauren; Baumann, Appellationsgerichtss 
fchreiber in Luzern, Friedensrichte Willimann von Riden- 
bach, Sriedensrichter Anton Eftermann in der Eyholtern 
und Gemeindeammann Johann Schmid von Gelfingen. — 
Nach aufgehobener Verfammlung befcyäftigte man fich, die ge⸗ 
ſammelten Unterſchriften zuſammen zu tragen. Dieſelben belie- 
fen ſich auf 3170. Aus dem Entlebuch war feine einzige dar⸗ 
unter; daſſelbe hatte bis ietzt nicht den geringſten Antheil an der 
Sache genommen. Es war diefes eine Folge feiner Lage, mehr 
aber noch, weil die Beweger mit den bedeutendern Männern da= 
ſelbſt nicht genugfam vertraut waren. Sobald ſich fräter das 
Land Entlebucdy der Bewegung ebenfalls anfchloß, geſchah «8, 
wie zu Hochdorf, in religiös fanatifhem Sinne. Aus der Stadt 
Luzern trug die Vorftellungsfchrift nur bier Unterfchriften auf 
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des letzten Sprößlings des älteſten patrizifchen Gefchlechts, dann 
des Apothekers Eaver Andres und der Gebrüder Uhrenma⸗ 
cher Karl und Jakob Bloggner. Die Mitglieder des Gro⸗ 
Gen Raths insgefammt blieben außer aller Verbindung mit den’ 
Bewegern, man betrachtete fie mit: Mißtrauen, feinen ausge⸗ 
nommen, felbft die Gebrüder Eduard und Kafimir Pfyf- 
fer nicht. Und in der That mochten diefe gefonnen fein, von 
Der beftehenden Ordnung foviel beizubehalten, alg mit den Rech» 
ten des Volks immer vereinbar gewefen wäre. Gpäter aber 
zwang fie die Ariſtokratie durch ihr perfides Benehmen, uns 
bedingt der Bewegung zu folgen. 

Am 22ften Wintermonat Morgens gegen 8 Uhr verſammel⸗ 
ten fi) die Tags zuvor in Gurfee erwäblten Deputirten im 
Wirthshaus zur Wange in Luzern. Appellationsgerichtsſchreiber 
Laurenz Baumann murde ale Eprecher bezeichnet. Zwi—⸗ 
fchen acht und neun fetste fich die Deputation in Bewegung und. 
30g mitten durch eine gaffende Menge nach dem nahe geleges 
nen Haufe des Amtsfchultheißen Rürtimann. Derfelbe em⸗ 
pfing die Abgeordneten in feinem Kabine, das gedrängt voll 
wurde. Der Sprecher erariff das Wort und fpradh: 

„Hochgeachteter Here Schultheiß! Es wird mir die Ehre 
zum Theil, im Namen der gegenwärtigen Abgeordneten des Rus 
zernerfchen Volkes als Sprecher vor Ihnen, als dermaligem 
Präfidenten des Großen Raths, zu erfcheinen in einer höchſtwich⸗ 
tigen, das Wohl des Volkes betreffenden Angelegenheit. 

"Die Gefchichte unferes engern VBaterlandes belehrt ung, daß 
nach dem Eintritt des Kantons Luzern in den Bund der IV 
Waldſtätte im Fahre 1332 die Regierungsform eine rein demo» 
fratifche war. Wir mwiffen, daß diefe Regierungsform bei dem 
zunehmenden Wachsthum der Republik durch den Beitritt des 
Landes Entlebud) , durch Pfandlofung des Amtes Willifau, Er» 
oberung von Surſee die gleiche geblieben ift. Erſt im 15ten 
Jahrhundert traten Beſchränkungen ein, und im darauf folgen» 
den Jahrhunderte wurden die Rechte des Volkes immer mehr 
- und mehr verfürst, die Gewalt der Stadtbürgerfchaft immer mebr 
und mehr ausgedehnt. Nach den burgundifchen Kriegen, nach 
den italienifchen Feldzügen und vorzüglich nach den einheimifchen 
Kriegen und der Zeit der Reformation verlor die Ejdgenoffen- 
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ſchaft ihre frühere ehrwürdige Geſtalt. In den Etädten erhob 
die Ariſtokratie ihr Haupt, die demokratiſchen Kantone liebten 
die Freibeit nur für ſich, ihnen aeftel, über ihre Brüder zu ber» 
fhen. Faſt in allen Gauen der Eidgenoffen fab man Unter: 
thanenland. m letverfloffenen Jahrhunderte nahm dieſes Uns 
weſen, die Familienherrſchaft und alle mit diefer in Verbindung 
ftehenden Uebel, die Berfchleuderungen des Staatsvermögens, Die 
Anmaaßung, der Stolz der Städter, der Zunftzwang, der Drud 
der Randvögte, die Künftlichkeit des Rechts, die Bernachläffigung 
des Schulwefens, in dem Maaße überhand, daß diefe Schweiz 
der urfprünglichen nicht mehr glih. So kam das Jahr 1798 
und es ſtürzte Die feines Seufzers werthe Republik auf den ers 
ſten Hauch des von Frankreidy ber Eommenden Sturmes zufam« 
men. Doc ebe noch ein feindlicheer Soldat unfern Boden bes 
treten hatte, nämlich ſchon den 31. Jänner 1798 zogen Schult⸗ 
heiß, Klein» und Großräthe in Erwägung: daß die Mienfchen» 
rechte, die mwefentlich unverjährbar, unveräuferlich in der Ver— 
nunft der Menfchen ihre Grundlage haben, überall zur Eprache 
gelommen und anerkannt feien, daß der Zweck jeder Regierung 
geficherte Ausübung eben diefer Rechte mittelft Errichtung einer 
Öffentlichen ‚Gewalt fei, daß in Folge diefes Grundiages alle Re— 
gierungen vom Volke ausgeben, und befcbloß daher, daß die 
ariftofratifche Regierungsform abgefchafft fei und berief zu dieſem 
Ende Bolksausfhüfle, um die Einführung einer neuen Regie 
sung zu beratben und feſtzuſetzen. — Doc) bald darauf wurde 
die Helvetifche eine und untheilbare Republik proflamirt, es ward 
die Eidgenoffenfchaft der Schauplak furchtbarer Kriege. Die Here» 
resmafien von Frankreich, Rußland und Defterreich füllten alle 
Thäler und bededten die Berge unferes Vaterlandes. Als diefer 
* Krieg nachgelaffen hatte, erboben viele in ihrem Gireben, in 
ihren: Anfichten und Meinungen fich widerftrebende Saktionen ibe 
Haupt. Doch Gie felbit, Hochgeachteter Here Schultheiß, der 
Sie zu jener Zeit mehr als einmal an der Spitze der Regierung 
geftanden haben, und mit allen diefen Wirren genauft befannt 
und vertraut waren, bedürfen diefer Erörterung nicht. Genug 
bievon! Die Helvetifhe Republik ging aller verfuchten Verbeſ— 
ferungen ungeachtet unter. Der größte Held und Staatsmann 
feiner Zeit, Napoleon, machte den Wirren ein Ende. Wir vers 
dankten ihm die Bermittlungs= Urkunde, welche den Kantonen 
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der Eidgenoffenfhaft eine der Verfchiedenbeit der Sprache, Eit- 
ten, Gewohnheiten und Rechten angemeflene Berfaffung gab. 
Die Eidgenofjenfchaft erholte fich von ihren Leiden, das Volk 
war glücklich mit diefer Verfaſſung, die nur den einen Fehler 
hatte, daß fie ung von einem Machthaber war gegeben worden, 
nicht aber von dem Volke ausgegangen war. Nach dem Sturze 
des mächtigen Vermittlers erwachte die Ariftofratie aus ihrem 
Schlummer. Am 16. Hornung 1814 wurde die vom Volke aug- 
gegangene Regierung durdy einen Gemwaltfteeich verdrängt,, und 
eine fich felbft gefchaffene Regierung bemächtigte fi) des Staats⸗ 
zuders. Erlaffen Sie mir, Hochgeachteter Here Schultheiß! 
eine genauere Schilderung aller von daher gelommenen Uebel. 
Nicht gegen die Verfonen, gegen die Sache felbft ift unfere Be» 
fchwerde gerichtet. Das Ruzernifche Volk verlangt fein unver⸗ 
äußerliches, unverjährbares Recht, feine Freiheit, und geftüßt 
auf die Freibeitsurfunde vom 31. Jänner 1798 eine volksthüm⸗ 
liche freie Verfaſſung. Diefer Wunfch, oder vielmehr dieſes 
Verlangen iſt in der Bittſchrift, welche ich. anmit Ihnen, 
Hochgeachteter Here Schultheiß! zu überreichen. die Ehre babe, 
mit binreichenden Gründen unterftüßt, ausgedrüdt.. Wir find 
berechtiget von Ihrer Klugbeit und Mäfigung zu erwarten, daß 
Eie in unferm rein vaterländifchen Eifer feine Nebenabficht er⸗ 
blifen, und fomit zue Erreichung diefes Ziels auch dag Ihrige 
beitragen werden. “ 

Während diefer Nede konnte Herr Vincenz Rüttimann 
eine innere tiefe Erfchütterung, eine heftige Gemüthsbewegung 
nicht verbergen, fo fehr er fonft über feine Haltung und fein 
Aeußeres Meifter fein mag. Er entgegnete: eo 

„Verehrteſte Herren! Theuerſte Mitbürger! Ich habe 
aus beredtem Munde die Wünfche vernommen, die unter dem 
Volke laut werden. Es wird mir der Sprecher Gerechtigkeit 
widerfahren laffen müffen, daf ich es von jeher mit unferm 
Volke gut gemeint babe. Wir haben cine Revolution erlebt, 
welche das Vaterland mehr als einmal an den Rand des Ab- 
grundes geftürzt hat. Daffelbe ward gerettet, die Vorſehung 
fei dafür gepriefen! Die Schritte der Volksführer können oft 
jerig gedeutet werden, wenn nur die Handlung, nicht aber die 
dem urtheilenden Volke verborgene Zrichbfeder dieſer Handlung 

- gekannt wird. Wir haben in jüngfter Zeit eine Verbeſſerung 
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unferee Staatsverfaffung vorgenommen. In dieſer vorge. 
menen DVerbefferung mag das Volk erfeben, daß der Große Ka 
nur fein Glück und feine Wohlfahrt will. Ich werde nicht m 
mangeln, die mir Üübergebene Addreſſe dem fouveränen. Grofen 
Rathe vorzulegen.“ 

Hierauf wollte der Schultheiß, nach feiner Art, diefem und 
jenem der Abgeordneten etwas DBerbindliches fagen. Stumm 
ftanden die Männer da, eine Antwort folgte. Da ergriff Bau 
mann nochmal dag Wort: 

» Wie können Ihnen nicht bergen, Hochgeachteter Herr 
Schultheiß! daß im ganzen Kanton eine große Aufregung der 
Gemütber berrfchet, die ich in Ausbrüche der Gemalt umgeflals 
ten könnte, wenn nicht fchnell und werkthätig eingefchritten wird, 
Bis jettt hat dag Volk die Bahn der Geſetze nicht verlafen. 
Nur auf dem Wege der Gefehe das Ziel unferer Anſtrengung 
zu fuchen, haben wir ung feft entfchloffen. Doc, können mir 
eine daberige DVerantwortlichkeit nur dannzumal ausinrehen, 
wenn der Große Rath den gerechten Forderungen des Volks 
entgegen kömmt. Wir müffen daher fordern, daß die Addrefe 
Beute noch möchte vorgelegt werden. Wir müffen ferner fordern, 
daß der Große Rath andere nicht fo mächtige Gegenftände bei 
Seite laffe und ſich unausgefetst mit dieferm, dem michtigften fir 
new Gefchäfte, befaffen möchte. “ 

Sperre Rüttimann verfprach diefed. Die Abgeordneten it 
neigten und entfernten ſich. — 

Eine Weile vor der Sitzung des Großen Raths verfammelte 
ſich der Kleine Rath und erhielt Kunde von der eingelangten 
Vorſtellungsſchrift. Derfelbe in feiner Verlegenbeit befchlof, dad 
Aktenſtück unmittelbar dem Großen Rathe zu überantmorten mit 
dem Antrage, daß aus deffen Mitte eine zahlreiche Kommilfion 
zur Borberathung des höchftwichtigen Gegenftandes niedergeſeht 
werden möchte. Die Sitzung des Großen Raths murde ſofort 
eröffnet. — Drei und neunzig Mitglieder von den Hundetlen, 
die diefe höchfte Behörde bildeten, waren anweſend. Der Amt 
ſchultheiß eröffnete, daß ihm diefen Morgen eine ehrerbietige Vor 
ftellungsfchrift an den Großen Rath von Deputirten ab der Lande 
fehaft eingereicht worden fei, die er mit obgedachtem Antrage des 
Kleinen RKaths vorlege. Er äußerte beinebens, daß der Schrit 
der Blitſteller beid den wohlwollenden Geſinnungen, die Die Re⸗ 
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gierung erſt vor einem Jahre an den Tag gelegt; hätte unter- 
bleiben dürfen. Die Schrift fammt dem Heer von Unterſchrif⸗ 
ten wurdenwerlefen. Eine Bittfchrift, die von der Vorfieherfchaft 
der Gemeinde Ruswyl einlangte, (chloß fi) dem Wunſche an, daß 
eine Verbefferung der DVerfaffung vorgenommen werden möchte, 
Dbfchon diefelbe in ihrer jetigen Geftalt vor mancher andern 
eidgenöffifchen Verfaſſung den Vorzug verdiene, fo Eleben derſel⸗ 
ben dennoch wefentlihe Mängel ar, deren Entfernung man 
wünfche, wenn es auf gefetlichen Wege, mit Beibehaltung von 
Rube und Drdnung gefchehen könne. — Bei der Umfrage er- 
tönten fchwach einige Stimmen, benanntlidy dieienige des Klein. 
raths Aloys Zurgilgen und des Kleinratbs Joſeph Mar» 
tin Schnyder, daß die Bittfchrift ungeſetzlich, das Kollektiren 
von Unterfchriften verboten ſei; ohne daß jedoch ein beftimmter 
Antrag geftellt wurde. Beinahe einmüthig befchlog man. nady 
furzer Diskuffion, eine Kommiſſion niederzufegen, welcher der 
* dreifache Auftrag: ertbeilt wurde: a) zu unterfuchen und zu be 
richten, ob in die geftellten Begehren einzutreten fei oder nicht; 
D) im bejabenden Falle den Pfad vorzufchlagen, der dabei beob⸗ 
achtet werden foll; ec) den Entwurf zu 9— Proklamation an 
das Volk, die Beruhigung deſſelben beziglend, vorzulegen. Es 
wurde feftgefeßt, daß die Kommiſſion aus firbenzehn Mitgliedern 
beftehen fol, hierauf fogleich zue Wahl derfelben durdy geheimes 
relativeg Stimmenmebr gefchritten und folgende erwählt: Dof« 
sor Kaſimir Pfyffer von Luzern (65 Stimmen), Joſeph 
Krauer von Rothenburg (64 St.), Franz Renggli von 
Entlebuh (62 St.), Jakob Kopp von Münfter (61 St.), 
Schultheiß Amrhyn (59 St.), Urban Arnold von Reiden 
(53 &t.) Eduard Pfyffer von Luzern (52 St.), Franz 
Ludwig Schnyder von Surfee (45 Et.), Johann Bap- 
tif Sidler von Hobenrhein (41 St.), Doktor Franz Bu» 
‚cher in St. Urban (40 &t.), Profefior Eutih Kopp von 
Marbach (40 St.), Profeffoer Fofenb Ineichen vom Berg- 
bof (33 &t.), Schultheiß Rüttimann (37.8t.), Anton 
Gloggner von Luzern (34 St.), Doktor Ludwig Atten» 
hofer von Surfee (33 &t.), Melchior Sinner von Reis 
den (33 &t;). Die Kommiffion wurde eingeladen, baldmög- 
lichſt ihre Vorfchläge an den Großen Rath zu bringen. Diefelbe 
Eonnie aus einer vorbergegangenen Diskuffion Feine Belehrung 
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über die vorherrſchende Anſicht ſchöpſen, indem man ſich in keine 
ſolche eingelaſſen hatte. Die Mitglieder des Großen Ratbe , de 
nun mehr ober mwenider in zwei Partheien, eine ariftofratiidk 
und eine freigefinnte, getheilt war, betrachteten fich gegenfeitig 
mit einigem Mißtrauen, und beide Theile hofften von einantde 
wenig Gutes. Die ariftofratifche Parthei hielt, jedoch ganz ir 
rig, dafür, es haben die Freigefinnten das ganze Spiel felbk 
angelegt , und diefelben werden nun fogleih, wenn nicht alles 
ihnen zu Willen geſchehe, ihre Stellen nicderlegen, um ihnen, 
den Ariftofraten, den Todesftoß zu verſetzen. Die Greigefinnten 
hingegen abhndeten, wie bei folhen Aufregungen immer der Fall 
it, men merde mit gewiffenlofen Berdächtigungen , denen oft der 
redlichfte Mann nicht entgehen kann, gegen fie zu Felde ziehen. 
Unter diefen Betrachtungen, welche von beiden Partheim noch 
verborgen gehalten wurden, hatte die erſte Handlung der Nik 
derfeßung jener Kommilfion ftatt gefunden. Wären die Arifto- 
fraten nicht in dem falfchen Wahn, von dem fie fich feſt über 
zeugt hielten, daß der freigefinnte Theil des Raths an der Be 
mwegung Antheil habe, und diefelbe leite, geftanden,, fo hätte der 
Große Rath ganz leicht die Zügel des Staates fefihalten können. 
Zwar würden allerdings die Freigefinnten darauf gedrungen ba- 
ben, daß das Revräfentationg- Berbältnig zu Gunften 
der Randfchaft verändert, die Wahlform verbeflert und Die 
Lebenslänglichkeit der Ratheftellen aufgehoben worden wäre, 
aber die Drohungen eines Ueberfalls und dag nachherige robe 
Gepolter eines Leu und Scherer würden mit Kraft darnieder 
gehalten worden fein. Kurz! derjenige Pfad wäre verfolgt wor 
den, den wie die Siebenzehner » Kommiffion im Anfang werden 
einfchlagen feben. Dadurch würden die ariftofratifch Gefinntem, 
wenigſtens größern Theils, in ihren Stellen falvirt worden fein. 
Freilich aber die ariftokratifchen Regierungsformen wären gäfz« 
lich verſchwunden, und darin mag vielleicht der Grund liegen, 
daß die Ariftofraten von jenem Irrwahn fich nicht trennen und 
lieber auf einem andern Wege ihr Heil zu verfuchen ſich ent- 
ſchloſſen. Doch wir wollen dem Gang der Ereigniffe nicht vor» 
greifen. | _ 

Die Kommiffion der Siebenzehn, zu mehr als drei Vier— 
heilen aus Greigefinnten beſtehend, hielt unter Borfit des Do 


tor Kaſimir Pfyffer, als welcher bei der Wahl die meiſten 
Stimmen auf fich vereinigte, Dienftags den 23. MWintermonat, 
Nachmittags, ihre Sitzung. In derfelben ſprach ſich bald die 
Ueberzeugung aus, daß die Bitrfchrift nicht von der Hand ges 
wieſen, fondern eine Abänderung der Staateverfaffung durch den 
Großen Rath ftatt finden folle, der zur Vorberathung eine Konis 
miffion niedersufeken babe. Als mefentliche Punkte der Abän— 
derung wurden bezeichnet das Revräfentationg- VBerhält- 
niß, die Wahlart der Repräfentanten und die Aufhebung der 
Lebenslänglichkeit der Beamtungen. Wie weit dann dag 
Befchloffene der Sanktion des Volkes zu unterlegen fei, ob die 
ganze Verfaffung oder blos die Grundlagen derfelben, darüber 
war man etwas getheilter Meinung, und daher wurde auch der 
ſehr unbeftimmte, zu einer Eünftigen Auslegung geeignete Aus— 
drud: „Das Grundgefeß der veränderten Verfaſſung foll der 
» Sanftion des Volkes unterlegt werden,* gewählt. — m 
Schooße der Kommiffion ſprach fich Übrigens und zwar gerade 
von Seite der Freigefirnten der fefte Wille aus: das Ruder deu 
Staates nicht fobald und nidyt auf die Gefahr einer drohenden 
Gefeglofigkeit hin niederzulegen , fondern mit Muth und Enk 
fchloffenheit dazuftehen. In diefem GBeifte hatte Doktor Kaſi— 
mir Pfnyffer eine Proflamation entworfen, die nach boran« 
gefchichtee Verheißung einer Berfaffungsreform folgende Schluß⸗ 
ftelfe enthielt: „Anbei geben Wir Euch aber zu erkennen, daß 
„die bevorftehende Veränderung nur auf dem Wege ruhiger Res 
„form und nicht ſtürmiſcher Umwälzung, durch melde alle 
» Bande der Ordnung zerriffen und ein Zuftand der Anarchie 
„ berbeigeführt würde, ftatt finden fünne. In diefer Beziehung _ 
„ baben Wir dem Kleinen Rathe gemeffene Aufträge für Hande 
„ babung der Ruhe ertbeilt. Im Falle offener Empörung aber, 
„jet, nachdem die geforderten DVerbeflerungen Euch zugefichert 
„find, mürde, wenn fein anderer Widerftand mehr geleiftet 
„werden könnte, zwiſchen Uns und Euch die Mit- und Radys 
„welt richten.“ — Inzwiſchen murde ein anderer Proklama— 
tions» Entwurf von der Kommiffion vorgefchlagen. 

Am 2äften Wintermonat börte die KRommiffion die Re 
daktion ihrer Beſchlüſſe an; den 25ften legte fie ibre Arbeit 
dem Großen Rathe vor. Der Präfident der Kommiffion be 
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gleitete die Borlegung mit einer Rede. Indem er, Hinblidend. 
‚auf die große Bewegung im Kanton, zuerft die Frage aufwarf: 
Bas ift geſchehen? beleuchtete er in einem gefchichtlichen 
Rückblick die Verdorbenheit der ehemaligen Ariftofratie, da 
Untergang derfelben im Jahre 41798 und ihre Auferfiebung im 
Sabre 1814, alsdann die Verfafungsrevifion im Jahre 1829 
und zeigte endlich, wie die welthiftorifchen Ereigniffe der letzten 
Juliustage zu Paris eine tiefe politifche Bewegung auch im 
‚Kanton Luzern erzeugten. Uebergebend von dem was gefcheben, 
auf die Frage: Was hätte gefhehben und nicht ge 
ſchehen follen? bedauerte der Redner den ftäten Kampf des 
ariftofratifchen mit dem demofratifchen Prinzip in der Epoche 
von 1798 bis 1814, tadelte den von der fiegenden Ariftofratie 
am 16ten Februar 1814 verübten Gemwaltsftreidh, rügte, daf 
die Stadt ihrer Jugend die den angefvrochenen Vorzügen an— 
gemeffene Bildung nicht geben ließ, und zeigte endlich, wie bor 
‚einem Jahre die Verfaffungsreform beffer hätte durchgeführt 
werden follen, folches aber den Begünftigeen derfelben bei dem 
beftigen Widerftand der Gegner unmöglich war, und fie fich 
mit einigen Konzeffionen begnügen mußten. Endlih nach den 
‚geoßen Ereigniffen des letzten Julius, nachdem man den Sturm 
von Ferne ber braufen hörte, bätte eine Zagfakung fidy ber» 
fammeln, und. in unverzüglicher Aufhebung des Zuftandes von 
4814 und in Geftaltung einer verbefferten Ordnung der Dinge, 
für das Wohl der Eidgenoffenfchaft forgen follen. Wenn auch 
das nicht gefchab, fo hätte der Große Rath von Luzern der 
Bewegung zuvorfommen, und von fich aus die nöthigen Ver— 
befferungen anordnen follen. Wer aber eine foldhe Anregung 
gemacht hätte, würde als ein Rubeftörer und Revolutionär bes 
teachtet worden fein, von daher möge es fommen, daß Mitglie» 
der des Rath, welche wohl daran dachten, fchwiegen. Allein 
alle Vorwürfe können jetzt nichts fruchten. Belchäftige man 
ſich vielmehr mit einer dritten Frage: Was ſoll geſchehen? 
Indem der Redner dieſe Frage behandelte, ermahnte er zur 
Derföhnung zwifchen Stadt und Land. Um diefe dauerhaft zu 
ftiften, fol! man dem Land die Rechte einräumen, in denen es 
wirklich fich verfümmert befindet , hingegen foll das Land gegen 
die Stadt auch billige Rücficht tragen. Der Große Rath fol 
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einen Beſchluß faſſen, gleich fern vom ſeiger Verzagtheit und 
eifernem Starrſinn, dann aber unerfchrocden und feſt allem ent 
gegenſehen, was da immer fomme. — „Mag vielleicht, — fo 
„ſchloß er, — die Stadt mich als einen Verräther an ihren 
„Intereſſen betrachten, mag dagegen vielleicht dag Land mid 
„als einen Städter, als einen gebornen Patrizier, mit mißtrauis 
„chen Augen anfeben. Ich trage das Bewußtſein in mir, es 
»gur mit der Geſammtheit, mit dem Kanton und dem ſchwei⸗ 
„zeriſchen Vaterland zu meinen. Ich erndte als cin Beförderer 
„der Reform von 4829 einen üblen Dank, während, wenn der 
„Abſolutismus in Frankreich gefiegt hätte, man diefe Reform 
„body geprieſen haben würde. Doch das iſt der Sterblichen 
„Loos! nicht nach der Gefinnung, nach dem Erfolg werden 
„ihre Deftrebungen beurtbeilt. Ihr Bemwußtfein muß fie lohnen) 
„diefes Bewußtſein ift mir das Föftlichfte Kleinod !“ 

Die übrigen Mitglieder der Kommiffion entwickelten eben 
falls mehr und weniger ihre Anfichten. Die meiften ſtimmten 
Darin überein, man folle mehr die Gegenwart und Zukunft als 
Die Vergangenheit ins Auge fafjen, und das Geſchehene ver 
geffen. Herr Großratb Jakob Komp bemerkte in diefer Bee 
ziehung, cr babe im Jahre 1814 am meiften gelitten (derfelbe 
war nämlich ſieben Wochen eingethürmt) aber er verfichere hei⸗ 
lig, daß er die Unbild längft vergeffen Babe. Herr Staotsrath 
Eduard Pfyffer machte auf die dreifache Stellung des Kane 
tons Luzern als felbfiftfändiger Staat, als Glied der Eidgenoffen« 
(haft und als Lünftiger Vorort aufmerkffam, und zeigte mie 
Ruhe und Ordnung in jeder diefer Stellungen vor allem Noth 
thue. Er empfabl auf beiden Eeiten Mäfigung. Here Amte- 
ſchreiber Schnyder faate: „Sn den Jahren 1798, 1803 
und 1814 haben wir eine freie Nation acheifen, und waren es 
in der That nicht; wir ftanden in jedem diefer drei Zeitpunkte 
unter fremdem Einflufe Wenn wir jemals in’ unfeen Des 
fimmungen frei waren‘, ſo ift es jet, treffen wir diefe Be— 
flimmungen gerecht! Gerechtigkeit nur ift die Grundlage der 

Stabilität.“ | | 
Nachdem die Kommiffion ihren Bericht erftattet hattt, ent 
ſpann fich eine lange Diskuffion darüber, ob der Vorfchlag ders 
felben nebft den betreffenden: Akten bis zum folgenden Tag auf 
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den Kanzleitiſch aelegt ‚oder fogleich in eine Entfcheidung ein · 
getreten werden ſoll. Endlich ward das erſtere beſchloſſen. 

Inzwiſchen hielten am 24ſten Wintermonat, nachdem be 
reits nicht mehr zweifelhaſt war, es werde der Große Rath in 
die Vorſtellungsſchrift eintreten, zu Rothenburg deim Bären 
dreizehen der angeſehenern Volksführer eine Zuſammenkunft, in 
der fie, gemäß dem den Menſchen anwohnenden Trieb, immer 
nad) mebrerem zu ringen, befchloffen, mit Wenigem ſich nicht 
zu begnügen. | 

In der Eikung des Großen Raths vom 26ften Winter 
monat murden die Vorfchläge der Kommiſſion ohne Veränderung 
und auch beinahe ohne Widerfprucy angenommen, nämlicdy mit 
einer Mehrheit von 86 gegen 3 Stimmen. Demnad) erljeß der 
Große Rath nachſtehendes Dekret und Proklamation: 


Wir Schultheiß und Großer Rath 


des Kantons Luzern; 


Nach genommener Kenntniß von der, von Bürgern des 
Kantons aus verſchiedenen Gemeinden und Gegenden deffelben 
unterzeichneten, an Ung gerichteten VBorftellungsfchrift vom 2iften 
fließenden Monats, worin dag Begehren um Abänderung der 
beſtehenden Landesverfaffung enthalten ift; 

Nachdem Wir diefen wichtigen Gegenftand zur nähern Un 
terfuchung und Vorprüſung einer eigeng hierüber niedergefchten 
Kommiffion , aus Unferer Mitte gewählt, übermwiefen haben; fo 
: wie nach Anhörung des Uns von derfelben dießfalls erftatteten 
Berichtes; 

babe N, 

in Beberzigung der obwaltenden Beitverhältniffe, und eingedenk 
der hoben Pflichten, mweldye für Erhaltung des Vaterlandes zu« 
nächſt Uns obliegen; demnach in Beachtung und Bewahrung 
der höhern Intereſſen deffelben , fo wie um dem Volke des Kan» 
tons Luzern den vaterländifchen Sinn und die fürdauernde Ob» 
forge feines Großen Raths, wovon daffelbe bereits im Jahr 
1829 einen unzmweideutigen Beweis erhalten hat, neuerlich zu be= 
währen und auf ewige Zeiten bin zu beurfunden ; 


befchloffen und befchließen demnad: 
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Es ſoll eine Abänderung der beftichenden Kantons⸗ Verfaſ⸗ 

fung. ftatt finden. Ä 
$. 2. | 

Demnach eine aus der Mitte des Großen Raths zu wäh. 
Iende Kommiffion niedergeſetzt werden foll, welcher in Auftrag 
gegeben iſt: mit. diefee Verfaflungs- Veränderung unverzüglich 
ſich zu befchäftigen, und überhaupt in derfelben noch weiters nö. 
tbig findende, zeitgemäße Verbeſſerungen vorzunehmen, wobei 
aber hauptſächlich auf Beftimmungen eines, den republifanifchen 
Grundfäten mehr angemeffenen Repräfentationg » Berhältniffes ; 
auf eine verbefierte Wablart der Stellvertreter des Volkes, fo 
wie auf Aufhebung der Lebenslänglichkeit der Stellen und Beam 
tungen im Staate Rüdficht genommen werden foll. 

$. 3. 

Das Grundgefets der veränderten Verfaſſung foll der Sank⸗ 
tion des Volkes vorgelegt werden, und die benannte — 
hat ſich zugleich über die Weiſe zu berathen, wie dieſes zu 
ſolgen habe. 

$. 4. 

Die gleiche Kommiſſion bat ſich dann noch ferner mit der 
Frage zu befaffen: wie die auf ſolche Weiſe verbefferte Kantons 
Verfaflung ins Leben eingeführt werden foll. | 

$. 5. 

Ueber alle diefe Aufträge bat die Kommiffion in * 
kurzer Zeit ihren Bericht Uns zu erſtatten, und damit die gehö⸗ 
zigen Anträge zu verbinden; diefelbe hat daher unausgefeht mit 
Diefee Arbeit ſich zu befchäftigen, und wenn fie diefelbe beendigt 
haben wird, hat fie bievon dem Kleinen Rathe Anzeige zu mas 


chen, damit diefer fonad) unverzüglich den Seoßen Rath wieder 
beſammle. 


$. 6. / 
Zur Beruhigung des Volkes foll eine Proflamation an dafe 
felbe vom Großen Rathe erlaffen werden, und der Kleine Rath 
ſei zugleich aufgefordert: für Beibehaltung von Ruhe und 9. 
ſetzlicher Ordnung zu forgen rn zu wachen. 
$. 7 
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fannt gemacht, fo mie dem Kleinen Rath zur Vollziehung und 
der gewählten Kommiffion zu ibrem Verhalt mitgetheilt werden. 
Gegeben in Unferer Rutbefigung, Luzern, den 26ftm 
Winternranat 1830. 
Im Namen des Großen Ratbe; 
Der Amtsfhultheif : 
Vincenz Rüttimann. 
Für denfelden , 
Der Staatsſchreiber: 
8 Mm. Kopp». 





Wie Schultheiß und Großer Rath 
des Kantons Ruzern 
an das Volk deffelben. 





0 Bürger des Kantong Luzern! 

Es ift Uns eine an den Großen Rath des Kantons Luzern 
gerichtete, mit einer großen Anzahl von Unterfcheiften bekleidete 
Bittfchrift vom 2iften fließenden Monats überreicht worden, wo⸗ 
rin das Anfüchen um Abänderung der befichenden Kantonsvere 
faffung enthalten ift. 

Nachdem Wir diefem wichtigen Grgenfiande ernſte und forg- 
Fältige Beratbungen gewidmet , haben Wir, in Beberzigung der 
obmwaltenden Zeitverhältniffe, und eingedenk der Pflichten, welche 
für Erhaltung des Vaterlandes zunächit Uns obtiegen, demnach 
In Beachtung der höhern Inſereſſen deffelben, fo wie um dem 
Volke des Kantons Luzern den vaterländifchen Sinn und die 
fürdauernde Obforge feines Großen Raths für daffelbe ,. wonon 
Wir ihm bereits im Jahr 1829 einen unzmweideutigen Beweis 
‚gegeben haben, neuerlich zu bewähren, Uns bemogen gefunden, 
‚die für den Kanton Luzern befichende Berfaflung einer Abände- 
rung zu unterwerfen, worin, nebft andern nöthig findenden, zeit 
gemäßen Verbefferungen derfelben, bauptfächlich auf Beſtimmun— 
gen eines, den republifanifchen Grundfäten mehr angemeffenen 
Repräfentationg» Verhältniffes; auf eine verbefierte Wahlart der 
Stellvertreter des Volkes und auf Aufhebung der Lebenslänglich- 
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keit von Stellen und Beamtungen im Staate Räckſicht strom 
men werden foll. | 

Zugleich fordern wir den Kleinen Kath auf: alle nditigen 
Maagßnahmen zu ergreifen, damit im Kanton feine Störungen 
und Verwirrungen ftatt finden, fondern überall nur Ruht und 
gefetliche Ordnung beibehalten: Geſetze und Verordnungen ge⸗ 
bandhabt; für Sicyerheit der Perfonen und des Eigenthums ge» 
wacht, und der oder diejenigen, die diefer Ermahnung zumider 
handeln follen, der ftrafenden Gerechtigkeit üiberantwortet werden. 

Wir hoffen und zählen bierbei auf die Mitwirfung und m. 
thigenfalls auch auf den Beiftand und die fräftige Unrerftüßung 
jedes rechtfchaftenen , vaterländifch gefinnten Bürgers, fo wie nicht 
weniger des gefammten Luzernerifchen Volkes, in das Wir das 
gerechte Vertrauen ſetzen, daß daffelbe in dem Augenblide, mo 
es cine größere Freibeit anftrebt, des Genuffes diefer vor dem 
gefammten Vaterland und der gefitteten Welt ſich mürdig erzei« 
gen werde. | 

Und fo unter dem Beiftande Gottes, an deffen Vaterhand 
Wir bisanhin durch. alle Stürme der Zeiten glücklich geführt 
worden find, wird der Große Rath des Kantons Luzern dag 
neue Berfaffungewerk, deffen Grundgefet feiner Zeit der Sank⸗ 
tion des Volkes vorgelegt werden foll, beginnen und vollenden. 
— Möge dafjelbe von der göttlichen Vorſehung und durch alls’ 
feitige, brüderliche Eintracht geleitet dem gefammten lieben Das 
terland überhaupt und unferm Kanton insbefondere auf ewige 
Zeiten zue Wohlfahrt und zum Glück und Heil gereichen! 

Gegenwärtige Proflamation, mit. den üblichen Unterfchrife 
ten verfeben, ſoll gedruckt, an den gewöhnlichen Orten AD 
ſchlagen und öffentlich befannt gemacht werden. 

Gegeben in Unferer Rathefikung, Luzern, den ce 
Wintermonat 1830. 

Namens des Großen Raths, 

Der Amtöfchultheiß: 
Bincenz Rüttimanm. : 
Für denfelben, 
Der Staatdfhrteib : 
8 M. Kopp. 
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Es wurde fogleich zur Wahl der im Dekret aufgeſillten 
Kommiffion , deren Zahl abermal auf fiebenzehn beſtimmt wurde, 
smittelft gebeimem relativen Stimmenmehr gefhritten. Die alte 
hen fiebenzehn Mitglieder, welche die erſte Kommiffion gebilda 
hatten, vereinigten wieder die meiften Stimmen auf fich, nur 
mit dem Unterfchied, dag nun Schultheiß Amrhyn Präfiden 
derfelben wurde, indem er die meiften Stimmen erbielt. 

Zu Surfee waren am Abend diefes Tages in Doktor Könf- 
li's Haus etwa 80 Männer verfammelt und harrten des Aus— 
gangs. Um 8 Uhr kamen Lauren; Baumann und Adolph 
Hertenftein dahin und brachten vorläufige Nachricht, daß der 
Große Rath in die verlangte Berfaffungsabänderung eingetreten fei. 

Das Dekret und die Proflamation wurden in Eile gedrudt, 
damit die Mitglieder des Großen Raths ab der Landſchaſt Dice 
felben mit fi) nach Haufe nehmen, und austheilen Fönnten, was 
den 27ften Wintermonat geichab. 

Die zwei Altenftüce und die befannt gewordene Wahl ber 
Siebenzehner⸗Kommiſſion erzeugten unter den Bittſtellern ber» 
fehiedene Gefühle und Anfichten. An einigen Orten erfreute 
man fich über die Bereitwilligkeit, mit der der Große Rath die 
Vorftellungsfchrift aufgenommen, obſchon man fich nicht ber» 
hehlte, daß derfelben nicht vollklommen entfprochen wurde. An 
andern Orten und namentlich zu Hochdorf, wo nun Leu und 
Scherer ihre Rolle eigentlich zu fpielen begannen, zerrig man 
Die Proklamation und den Befchluß des Großen Rarhe, lud fie 
in Mörſer, verfchoß fie und drobte fie zu Kartoufchen zu gebrau« 
hen. Im Amte Surfee und Willifau, wo die Bewegung ti» 
gentlich begonnen und von gemäßigten und verftändigen Män- 
nern geleitet wurde, herrfchte Zufriedenheit und Rube. Auch in 
Hitzkirch that man anfänglich in der Nacht vom 27ften Winter⸗ 
monat, als die DBefchläffe dorthin gelangten, Freudenſchüſſe. 
Schnell eilten aber Abgeordnete von Hochdorf dahin, verwiefen 
den Hitzkirchern ihre Freude, und mußten auch fie bald gegen 
die Schlußnahme des Großen Raths, wenn nicht geradezu einzus 
nehmen, .doch gleichgültig zu machen. Der Schlußnahme wurd 
vorzüglich vorgeworfen, daß fie die Anerkennung der Soupe- 
ränität des Volkes nicht ausfpreche. 

Es war gerade in diefen Tagen im Yargau eine Fonititui- 
rende DVerfammlung von Volksabgeordneten unter dem Zitel: 
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Verfaſſungs-Rath dekretirt worden. Diefe Idee fing nun 
auch im Kanton Luzern zu wirken an. Die Ucheber der Vor 
ftellungefchrift fuchten De Gemüther auf einen Zwed zu vereini« 
gen, um nicht durch Zwiefpalt die ganze Sache zu verwirren; 
«8 wurde daher auf den Aften Chriſtmonat eine ‚Verfammlung 
nach Surfee. veranftalter, und die verfchiedenften Parteiführer 
dazu eingeladen. Bei hundert Männer fanden ſich bier im 
Wirthshauſe beim Adler ein. Sehr abweichende Anjichten wur— 
den in der Berarbung geäußert. Scherer und Leu von Hodı= 
dorf drangen heftig. darauf, man müffe die Regierung zwingen, 
fogleich ihre Gewalt niederzulegen, und zu diefem Bebuf einen 
bewaffneten Zug nad) Luzern unternehmen; ihnen widerfprachen 
die gemäßigtern Männer aus dem Surenthale, welche jetzt alls 
mählig einzufehen begannen, mwornad jene von Hochdorf ſtreb⸗ 
ten, nämlich nach der roheften Pöbelherrfchaft unter pfäffiſcher 
Leitung. Leu und Scherer wurden überfiimmt und man bes 
ſchloß, an die mit dem Verfaffungeentwurf beauftragte Kommife 
fion zu Handen des Großen Raths folgende Zufchrift, welche 
von 101. Bürgern unterzeichnet wurde, zu erlaffen: 


»„Hochgeachteter, Hohmohlgeborner Here 
Präfident!“ 
»Hochgeachtete, Hochgeehrte Herren!“ 


„Freudig erhielten alle Einwohner des Kantons die Kunde, 
daß der Große Rath, den Forderungen der Zeit und der Gercdh» 
tigkeit husldigend , befchloffen habe: daß eine Abänderung der 
Kantonsverfaffung ftatt finden foll. — Allein wir verheblen es 
Ihnen nicht, HH., daß, als diefer Beſchluß in Verbindung 
mit der Proflamation obige Kunde beftätigen follte; eine Beäng— 
figung Vieler ſich bemächtigte. Warum? — Zum Voraus vers ° 
mißte man dasjenige, was allein der Grund ift, auf welchen 
einzig fichere und gerechte Aufführung der Verfaſſung gehofft 
werden darf. Es ift dieß, — daß der Beſchluß und Die Pros 
Hamation vom 26ften Wintermonat 1830 bloß die Zeitumftände, 
die fortdauernde Obſorge des Großen Raths zc. ꝛc., keineswegs 
aber das Wichtigfte und allein Gültige, nämlidy das Gouverä= 
nitätsrecht des Volks, als Beweggrund, um eine Verfaflungse 
beränderung von. Rechtewegen vorzunehmen, erllärt.“ 

„Wie kann Durchgreifendes gehofft werden, fo fragte fich 
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Feder, wenn nicht die Anerkennung der Rechte des Wolks, NL 
lem, was gefchieht, den Typus aufdrüdt?“ 

» Die Vorftelungsfchrift, indem fie Anerkennung der Em 
peränität des Volks begehrte , wich fchon dadurdy auf das Ya 
langen bin, daß eine Fonftituirende Behörde die Verfaſſung z 
entwerfen habe, denn in den Rechten dee Souveränität licat « 
fi felber das Grundgefeß zu geben, und der Große Rath fü 
in republifanifchen Staaten nur die gefegebende Bebörde, ſowie 
der Kleine Rath nur die vollziehbende Behörde ift, und beide 
Staategewalten verdanken ihr Dafein nur dem Grundgefeß, das 
über beiden ift und vom Volke in feiner Gefammtheit ausge: 
ben muß.“ 

„ Wenn nun aber angenommen werden kann, daß dieſes 
Begehren, weil nicht mit dürren Worten in der Vorftellungss 
fchrift bingeftellt, von dem Großen Rathe mag überfehen wors 
den fein, was ſich deswegen denken läßt, da die übrigen Punkte 
unbedingt gewährt wurden, fo finden die Unterzeichneten ſich ver« 
anlaßt, zu erklären, daß fie zwar der Kommiffion in ihrer Ar 
beit nicht bindernd entgegentreten wollen, aber‘ durch dieſe Ers 
klärung wollen fie gar nicht dem Rechte des Volkes, fich felbft 
das Grundgefeß aufzuftellen, welches Recht fie hiermit feierlichkt 
reklamiren, im mindeften etwas vergeben. “ 

» Sie fünnen nebenbei den Wunfch nicht unterdrüden, daß, 
um die Berathung des Entwurfs und fomit den Entwurf felber 
boltsthümlich zu machen, Abgeordnete des Volks gemeinschaftlich 
mit der Kommiffion den Entwurf berathen möchten. « 

„ Sollte aus unbekannten Gründen auch dieſes nicht ftatt 
finden Fönnen, fo wird die Erklärung um fo nothmwendiger, daß 
der Berfaffungsentwurf wmwenigftens vierzehn Zage, bevor über 
defien Annahme oder Berwerfung vom Volke entfcyieden werden 
fol, diefem Volk allgemein befannt gemacht, und er fomit der 
Publicität übergeben werde, und zwar mit der Aufforderung, 
allfällige Bemerkungen der Kommiffion eingereicht werden 
ollen.“ 

„Dadurch erſt kann das Volk ‚feine Souveränitätsrechte, in 
Beziehung auf eine Konftitution, noch nachträglich ausüben, ins 
dem es mit der Kommiffion gleichfam eine fonftituirende Behörde 


bilden und dadurch dem Derfaflungsentwurfe einen gefeßlichen 
Karafıer geben würde, ! 
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5 Diefe Souveränität des Volkes, deren Anerkennung die 
Vorftellungsfchrift begehrt, und die in der. Proflamation und 
dem beigefügten Befchluffe des Großen Raths nicht faktilch ans 
erkannt ift, nöthigt ung, dag Verlangen zu ftellen, daß in dem, 
nächfteng dem Volke vorzulegenden Verfaflungeentwurfe, durch 
einen eigenen Artikel erklärt werde: daß jede Fünftige Verfaſ— 
fungsänderung nur durch das Volk in feiner Gefammtheit auss 
geben könne, und daf überbin zugleich augaefprochen werde, daß 
der Belchluß und die Proflamation vom 26. November 1830 
den Souveränitätsrechten des Volks, auc in den fpäteften Zei⸗ 
ten, feinen Eintrag tbun folle noch Fünne. * 

»HH.! Wir können Ihnen nicht verheblen, daß die Ges 
fammtbeit des Volks erwacht und zum klaren Bemwußtfein ges 
langt if. Es weiß und fühlt, daß, der Vernunft und der Nas 
tur gemäß, es der Souberän ift, daß — fol fein Glüd gefichert 
fein — die Grundlage diefes Glückes zum Voraus in einer, die 
Grundfäße der undedingten Volksfreiheit und der unbedingtem 
Volksſouveränität anerkennenden Verfaſſung liegt. “ 

„Wir übrigens, HH.! aus vielen Theilen des Kantons vers 
fammelte Bürger, die wir ung als die Organe der Mehrheit 
des Volks defwegen anfehen können und dürfen, meil derfelben 
Wünſche über diefe fo hochwichtige Angelegenheit ung dringend 
mitgetheilt und ang Herz gelegt wurden, bitten Sie um-Berüd» 
fihtigung diefer ausgeforochenen Wünfche, fo wie wir die aufe 
richtige Verficherung wiederholen, nach Kräften zur Ruhe, Ord« 
nung und Geſetzlichkeit beizutragen. * 

„Bei diefem Anlaffe nennen wir ung mit inniger Hochach- 
tung und Ergebenheit, Hochgeachtete, Hochwohlgeborne Herren!“ 

—* „Dero treu ergebene Mitbürger.“ 
(Folgen 101 Unterſchriften.) 
„Gegeben in Surfee, den 1. December 1830.“ 





Inzwiſchen hatte ſich die Siebenzehner » Kommiffion bereite: 
ſchon am 27ften Wintermonat verfammelt. Diefelbe hielt täglich 
Vor⸗ und Nachmittags Sitzung. Der Berfaffungs - Entwurf, 
den diefe Kommiffion berieth, enthält die nachhin vom Derfaß 
fungsrath erlaffene Konftitution mit menigen“ Abweichungen. 
(Eiche Beilage 1.) Die Grundzüge deffelben waren: Anerken⸗ 
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nung der Souveränität des Volkes, Gewährleiſtung der Sicher⸗ 
beit der Perſonen und des Eigenthums, der Freiheit der Prefe; 
des Petitiongrechts, ſtrenge Sonderung der: volfzichenden uw 
richterlichen Gewalt, ein Großer Rath von. 100 Mitaliedern, 
gewählt theils durch die Bezirksverfammlungen, theild durch eis 
nen großen allgemeinen Volksausſchuß, -theils durdy den Großen 
Rath felbft.e Ein Kleiner Rath von fünfzehn, ein Appellations- 
gericht von dreizehn Mitgliedern, Beſchränkung der Initiative deg 
Kleinen Raths und Verantwortlichkeit deffelben. Erweiterung 
der Stimm. und Wahlfähigkeit der Bürger, und Feſtſetzung 
der Amtsdauer der Beamten auf ſechs Jahre. — Die wefent 
lichſte und bedeutendfte Abweichung zwifchen dem Entwurfe dee 
Siebzehner- Kommiffion und der von dem Verfaffungsrath nach« 
bin befchloffenen Konftitution beteifft die Repräfentatioen und 
mehr noch die Wahlart. In dem Kommiffional- Entwurf war 
die politifche Eintheilung des Kantons, wie fie unter der Mies 
diationsakte beitanden, aufgenommen, gemäß welcher die Stadt 
Lazern für fich allein von fünf Aemtern eines bildete. Jedes 
Amt, in vier Quartiere abgetbeilt, follte unmittelbar zwei Mite 
glieder in den Großen Rath wählen, macht zufammen 40. Ein 
von den Quartieren ernanntes großes Wahlkollegium von 200 
Mitgliedern hatte andere 40 zu wählen, worunter wenigfteng 24 
ab der Landſchaft und 14 aus der Bürgerfchaft der Siadt Rus 
zeen. Die auf die beiden angegebenen Weiſen gewählten 80 Mit- 
glieder follten endlich weitere 20 Mitglieder und darunter wenig« 
ftens 6 ab der Landfchaft und 6 von Luzern wählen. Nach dies 
fem Entwurf hätte es alfo der. Stadt Luzern beftimmt 28 Ke- 
präfentanten betroffen. Da denn theils durch das Kantonale 
Kollegium, theils durch den Großen Rath felbft moch 10 Mit 
‚glieder nach Willführ von Stadt oder Land hätten gewählt wer» 
den können, fo würde es von diefer Zahl der Stadt Luzern auch 
einen Theil betroffen haben, und fo hätte die Stadt wenigſtens 
den Drittheil der Repräſentation erhalten. Die Wablart wäre 
eine dreiſach gemifchte gewefen: a) unmittelbare Volkswahl, b) 
mittelbare Bolkewahl durch ein befonderg nicht permanentes , gro⸗ 
Bes Wahlcollegium und e) mittelbare Wahl durch den Großen 
Rath. 

Während der Kommifjions- Eikung vom 2ten Chriftmonat 
Vormittags, erfhienen auf dem Rathhauſe im Vorſaale Mar» 
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tin Muri von Schök und Joſephe Leu von Eberfohl, in 
Begleit von Adolph Hertenftein, und. überbrachten ‚oben 
angeführte, Tags zubor in Surſee entworfene Schrift. Sie bee 
gehrten dafür dringlich einen Empfangfchein und erhielten ihn. 
Die Kommiffion befchloß lediglich, diefe Schrift zur Zeit dem 
Großen Rath vorzulegen, ließ fich aber übrigens nicht irre Mar 
hen, fondern arbeitete ruhig fort.- 

Bei inzwifchen immer fteigender Gährung wurde von Lu⸗ 
zeen aus. miltelfe Erpreffen (fchon lange wurde kein Brief mehr 
der Poft, welche man der Ariſtokratie ergeben anfah, vertraut) 
wieder eine Zufammenfunft von ungefähr 30 Volksführern, mit 
Beifeitlaffung von Scherer und Leu, veranſtaltet, welche Sonn⸗ 
tags den 5ten Chriſtmonat im Gaſthauſe zum Hirſchen in Sur⸗ 
ſee ſtatt finden ſollte. Statt der beruſenen Dreißig fand ſich 
eine Menge ein. Das Städtchen mar von Männern gedrängt 
voll. Von Beratbung im Innern eines Haufes konnte feine 
Rede fein; das Volk auf der Straße. forderte eine öffentliche » 
Verhandlung. Hinaus nach dem Zellhubel! ertönte es plötzlich⸗ 
und dorthin wogte die Menſchenmenge, ein Muſilkkorps mit klin⸗ 
gendem Spiel an der Spitze. — Dafeloft angefommen , . bilde» 
ten die Schaaren einen großen Ring. In der erften Reihe ftane 
Den meiftens Männer, dem Volke wohl bekannt und feine Ach⸗ 
tung genießend, als: Spitalpfleger Soft Kopp von Münfter, 
Altrichter Burri von Malters, Richter Felix Stalder von 
Meggen, Gerichtsichreiber Staffelbady von Dagmerfellen, 
Drofeffor Aebi von Luzern, Gemeindammann Schmid von 
Gelfigen , Rechtskandidat Mofer u. a. m. Es herrſchte tiefe 
Stille; Dberfchreiber Baumann bon Luzern führte das Präs 
fidium, und eröffnete der Verſammlung den Zweck derfelben, 
welcher haupiſächlich dahin ging, das Volk zu beruhigen mit der 
DVerficherung , daß die Berfaffungstommiffion gewiß die gerechten 
Wünſche des Landes berückfichtigen werde. Er forderte auf, ale 
les anzuwenden , daß nicht etwa ein bewaffneter Zug. nad) der 
Stadt unternommen werde. Diefe Rede fand bei der Maſſe des 
Volkes nicht vollfommenen Beifall; fondern erzeugte vielmehr tiv 
niges Mifteauen. Nachdem mehrere gefprochen, wurde befchlof« 
fen, die Eomite’s follten wachſam fein und auf der Forderung 
eines Verfaſſungsraths beharren; worauf die Verſammlung fich 
ruhig auflöste. 


— 536 —. 


Die Aufregung erftieg jeßt den höchften Punkt. Bon Hd. 
dorf aus wurden nad allen Gemeinden Emiffäre audgefente, 
um im Sinne der dortigen Führer zu wirken. Das bisher rw’ 
bige Entlebudy wurde aufgebetst gegen die Siebenjchner - Kom 
miffton, die Mitglieder derfelben als Feinde der Religion ver 
dächtiget und als herrfchfüchtige Männer dargeftelft, weil fie fidy 
gegen plößliche Nicderlegung der Gewalt in die Hände des Vol» 
fes ausgeſprochen. Im Entlebuch waren ea Joſt Zemp, Ge 
richtsfchreiber, und Joſeph Lötfcher, Wirth zu Schüpfheim, 
welche die Bewegung, nachdem diefe einmal zu Stande gebracht 
war, leiteten, der erftere vom Ehrgeiz, der letztere von einem 
Übertriebenen Religionseifer angefpornt. 

Immer mebe bildeten fich neben den Ariftofraten zwei Bars 
theien aus, von denen man die eine als die freigefinnte, die 
andere als die religiöfe oder vielmehr fanatifche bezeichnen Fann. 
Beide wollten die alte Ordnung der Dinge nicht mehr, fondern‘ 
eine neue, aber jede eine andere. Die Parthei der Fanatifer 
ftund unter geiſtlichem Einfluſſe. Die Geiftlichfeit, in ibrer 
Mehrzahl, war der Vierzehner Regierung, befonders in den 
letsten Zeiten, nicht hold, weil das liberale Princiv immer mehr 
das Uebergewicht erbielt, und wirklich die Freigefinnten das Res: 
giment führten. Diefe Geiftlichen faben in dem Sturz der Bier» 
zehner= Regierung auch den Sturz der fogenannten Liberalen, 
die den Kern deefelben bildeten. Nur mußte dafür geforat were 
den, daf diefe Liberalen unter einer veränderten Regierungsform- 
nicht wieder die Oberhand erhielten, und daß überhaupt die 
Sache fo eingerichtet werde, daß alle Freigefinnten von den Ger 
ſchäften entfernt werden fünnten. Zu diefem Behufe mufte die 
Religion in Anſpruch genommen und die Liberalen als Feinde 
derfelben dargeftellt werden,. dadurch wurde ihnen’ die Waffe dee 
Volks abgeneigt. Dann mußte aber dafür geforgt werden, daß 
alles von diefer Maffe ausgehe, und nicht etwa Wahlfollegien 
aufgeftellt werden, welche auf gebildete freigefinnte Männer ibe 
Auge werfen würden. Bald hörte man daher überall dag Ges 
frei: Eeine Wahlkollegien! keine indirekten aM! fondern 
lauter unmittelbare Wahlen! 

Somie denn Pfaften *) und Nriftofeaten zu allen Zeiten 


*) Unter Pfaffen verftehen wie nicht Geiftliche überhaupt. Die 
Geiftlihen theilen fih in zwei Klaffen, in Prieſter und Pfaf: 
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‚und an allen. Orten ‚miteinander befreundet waren, fo zeigte ſich 
bald auch) zwiſchen dee Parthei der Fanatifer und den Arifto» 
raten eine enge Verbrüderung *). Auch letere fanden, nacı- 
‚dem das Syſtem von 1814 unmöglidy mehr beizubehalten war, 
bei jenem Plane am beften ihre Rechnung. Waren die Libero. 
len befeitiget, war der Große Rath aus lauter ungebildeten Zeus 
‚ten zufammengefeßt, fo war es einigen Ariftofraten ein leichtes, 
diefe Leute zu lenken und nach ihrem Sinne zu regieren. So 
‚war denn die Vereinigung bald gefchloffen, und ſie eriftirte bes 
reits in der erften Hälfte des Ehriftimonate. Man fah und hörte 
‚bald in und außer Wirthshäufern die Leu, Scherer und Kon» 
forten mit den Uriftofraten und ihren Söhnen von Luzern kon— 
-feriven, und gegen die Liberalen losziehen und fchimpfen. 

In der Siebenzehner » Kommiffion befanden fich vier Mit 
glieder, welche ganz im obbezeichneten Geifte handelten. Diefe 
wollten von Wahlkollegien nichts wiffen, fondern drangen auf 
Lauter direkte Wahlen; fie ftimmten überhaupt, ale fie die Sache 
der Ariftofratie für verloren anfahen, immer. für ſolche Maaß- 
nahmen, durch welche das Volk fich felbft ohne alle Leitung 
überlafien wurde. Sie belächelten oft fpöttifch die Bemühung 
‚der übrigen dreizehn im Einklang handelnden Mitglieder, Die 
Sache im Geleife der Drdnung zu erhalten, und den Ueber⸗ 
gang zur neuen Ordnung der Dinge mit fo wenig Erfchütterung 
‚als immer möglich, zu bewerfftelligen. 

Als die Beratbung des Verfaſſungsentwurfs felbft, deſſen 
Redaktion Doktor Kafimir Pfyffer übernahm, dem Ende 
ſich nahete, ließ die Kommiffion den Gropen Rath auf Don 
nerstag den Iten Chriftmonat einberufen, und fette inzwiſchen 
ihre Arbeit: hinfichtlich anderer verwandten Gegenftände fort. 





fen. Jene Geiſtliche, welde ihrem erhabenen Berufe ſich weis 
hend, als ächte Erelenhirten des Volks leben, find Priefter, 
jene Geiftlichen aber, welche ihre hohe Würde zu irdifchen Zwe⸗ 
Een mißbrauden, nur dem Eigennuße und der Herrſchſucht fröh: 
nen, Pfaffen. \ 

*) Die ganz gleiche Erfcheinung zeigte fi im Kanton Luzern anno 
4802. Weberhaupt ift e8 ein Parafteriftifher Zug in der Geſchichte 
dieſes Heinen Staats, daß bei allen politifhen Bewegungen das 
Heiligfte, die Religion, als Vorwand zu den niedrigfieu Sweden 
mißbraucht wird, ſo anno 1742 und 1798. 
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Es wurde zunächtt die Frage behandelt, 0b die neue verbeſerte 
Verfaſſung lediglich von dem Großen Rathe ausgehen, oder ob 
und mie eine Mitberathung von Volksausſchüſſen ftatt finden fol. 
Mar befchloß darauf anzutragen: daß achtzig Ausgeſchoſſene in _ 
den verfchiedenen Bezirken des Kantons erwählt, ‘daß denſelben 
der Berfaffungsentwurf vorgelegt, die Siebenzehrler - Kommeiffion 
mit ihnen darüber in Rückfprache treten, fie belehren, ihre Wün— 
ſche vernehmen, dem Großen Rathe binterbringen und diefer die 
Derfaffung, mit Vorbehalt der Genehmigung des Volks, definie 
tiv feſtſetzen ſoll. Hier ließ fich die oberwähnte Minderheit der 
Kommiffion dahin vernehmen: entweder babe der Große Rath 
Kraft, eine Verfaſſung zu erlaffen oder nicht; befie er diefe 
Kraft, fo foll er fie ausüben, und beſitze er fie nicht, fo möge 


ee andern die Verfaffung zu entwerfen überlaffen. Ein Mitglied 


(3. M.) indem es der Einberufung der Volksausſchüſſe zur 
Tonfultativen Antheilnahme am Verfaſſungswerk feinen Beifall 
nicht ſchenken wollte, äußerte ſich etwas unvorſichtig: mar fehe 
zum boraus, fie es mit jenen Volksausſchüſſen geben werde, 
man werde fie einnehmen und überreden, daß fie zu allem ja 
fagen. Hiemit war alfo zu erkennen gegeben, dag es jenem 
Heren nicht recht geweſen wäre, wenn die Angelegenheit fo leicht» 
lich befchwichtigt worden wäre, | 
Die Kommiffion hatte gemäß dem Dekret, das fie einſetzte, 
ſich ferner mit der Frage zu befchäftigen: wie Die verbefferte Ber» 
faffung ing Leben eingeführt werden fol, Man ward diepfalls 
bald darüber einig, daß eine Regierung ganz neu zu bilden fei, 
und daß, fo mie diefes gefchehen , die gegenwärtig beftebende ſich 
aufzulöfen habe. — Endlich bericth die Kommiſſion die Art und 
reife, wie die von dem Großen Rathe befchloffene Verfaſſung 
dem Volke zur Annahme oder Vermwerfung vorzulegen fei. Wenn 
feüber die Frage maltete, ob die Verfaſſung in ihrem ganzen 
Umfange oder nur die mwefentlichften Grundlagen derfelben vor⸗ 
gelegt werden follen, fo war man jetzt einverftanden, dag die 
ganze Verfaffung , fo wie fie nun berathen worden, der Gut 
beifung unterlegt werden müſſe. Bei der Abfaflung Dderfelben 
hatte man ſich aber meifteng auf die Feftfeßung von Grundlagen 
beſchränkt, und deren mweitere Ausführung, wie 3. B. Aufftel- 
lung der untergeordneten Behörden und Beamten in die Geſetz⸗ 
gebung verwiefen. Man wollte den Gegenftand in möglichft ein. 
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facher Geftalt dem Volke zur Prüfung übergeben, und verhüten 
dafjelbe durch in Einzelnheiten. gehende Beſtimmungen zu.” ver» 
wirren. Es war am dten Ehriftmonat, als die Kommiſſion 
ihre Urbeit vollendet hatte; fie Übertrug noch dem Seren Schult« 
heiß. Amrhyn, über die in Antrag zu bringen befchloffene Ein» 
berufung von Volksausſchüſſen, fo wie über die Art und Weiſe, 
wie die Verfaffung der Sanftion des Volkes vorzulegen fei, die 
Dekretsvorfchläge zu redigiren und die Redaktion am folgenden 
Morgen eine Stunde, ehe der Große Rath ſich verfammie, der 
Kommifiion zur Einficht vorzuöffnen. Here Joſeph Krauer 
bon Rothenburg ergriff am Schluffe noch das Wort und fagte: 
er möchte der Sache ein Fürzeres Ende machen und die Re 
gierung förmlich für proviforifch erklären; nur diefes werde voll» 
ftändig befriedigen, alles andere nicht. Diefem Antrage wider- 
feßten ſich vorzüglich Schultheiß Amrhyn und Kafimie 
Pfyfſer. Sie beſtritten denſelben aus dem Geſichtspunkte, daß 
ſo wie die Regierung als proviſoriſch erklärt werde, die gegen⸗ 
wörtige Ordnung der Dinge aufgelöst ſei, ohne daß eine andere 
an ihre Stelle fich gefett befinde. Wenn bingegen die gegen« 
mwärtige Regierung ihre Stellung behaupte und nur dann ihre 
innehabende Gewalt abzulegen verfpreche, wenn unter ihrer Mit« 
wirkung eine andere Regierung auf einem gefeßlichen Wege fich 
£onftituirt haben werde, fo habe man ftets einen feften Halte 
punkt, es möge gefcheben, was da wolle. Krauers Antrag 
ward bermorfen. 

In diefen Tagen befand ih Doktor Trorler Eurze Zeit 
im Kanton Luzern an feinem Heimathorte Münfter und «8 bieß, 
es werde ſich auf den Iren Ehriftmonat unter feiner Leitung eine 
große Volksverfammlung auf dem Schlachtfelde zu Sempach 
bilden, was fich aber nicht beftätigte , indem Zrorler an diefem 
Tage bereits wieder nach Baſel verreist war. 

Hingegen hatte am Hten Ehriftmonat der bewaffnete Zug 
Der Sreienämter nad) Aarau ftatt gefunden, welches Ereigniß 
allfeitig die Gemüther ſtimmte und anregte. Daffelbe mochte 
wohl auch der Grund des oberwähnten Krauerfchen Antrags 
fein, daß die Regierung ſich für vroviſoriſch erklären oder, mit 
andern Worten , die Gewalt niederlegen folle. 

Am Iten Ehrifimonat in der Frühe verfammelte fich die 
Siebenzehner⸗Kommiſſion zur legten, vierzehnten Situng um 
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die Redaktion der Vorſchläge anzuhören. Als dieſe Vorſchüge 
verleſen waren, ergriff Joſeph Krauer wieder das Wort md 
erklärte: das Beſchloſſene genüge nicht, die Ausſchüſſe des Vol 
kes können nicht blos zu Wunſches-Aeußerungen einberufen, 
fonderm es müſſe eine fonftituirende Verfammlung, ein Ver— 
faffungsratb, gebildet werden. Der erfte, der ibn jet ums 
terſtützte, war Doktor Kafimir Pfyffer mit der Erklärung, 
daß Krauer ihm zuvorgefommen fei, und daß er den gleichen 
Antrag babe ftellen wollen. Er fei dagegen gemwefen und fe 
fietsfort dagegen, daß die Regierung fi propiforifch erkläre, 
aber er glaube, es müfle der Verſuch gemacht werden, Die ges 
genmärtige Etaatrverfaffung zu verbeffern, und der geeignetefte 
eg hiezu fei ein Verfaſſungsrath. Er hätte zwar gewünſcht, daß 
die Verbefferung von dem Großen Rathe ausgeben ımd dann von 
dem Volke genehmigt werden möchte, zu welchem Behufe die 
Beisichung von Volksausfchüffen genügt hätte. Allein berüd- 
ſichtigend die Aeußerungen, welche binfichtlich dieſer Ausſchüſſe 
in dem Schooße der Kommiſſion gefallen, und berückſichtigend, 
daß der Beift, der dieſe Acußerung eingab, auch im Großen 
Rathe und zwar in weiterer Ausdehnung fich offenbaren werde, 
ziehe er einen Verfaffungsrath vor. Man hätte erwarten follen, 
der rafch bingeworfene Antrag würde Widerftand finden. Allein 
alle Mitglieder der Kommiffion ftimmien ihm bei. Man kam 
überein den Vorſchlag zu machen: es foll der Berfaffungerath 
aus 101 Mitgliedern beſtehen, von welchen das Volk Si erwäh— 
fen, der Große Rath aber aus feiner Mitte 20 Mitglieder be 
zeichnen follte. Dem Berfaffungsratbe foll der von der Eieben- 
zehner-Kommiſſion verfaßte Entwurf zur freien Benutzung 
übergeben werden. 

Die Stunde, wo der Große Rath fi & verſammelte, ſchlug 
alsbald. Es. war feine Zeit mehr, das neue Gutachten in 
Schrift zu verfaſſen; der Pröfident wurde beauftragt, daſſelbe 
mündlich zu eröffnen. 

Als die Große Ratheverfammlung eröffnet, der Nameng-' 
Aufruf vollendet war, und man zu den Gefchäften fchreiten wollte, 
erfcholf im dem gleichen Augenblicke Feuerlärm. Angeſichts des 
Rathsſaals fhlug zu Seeburg, eine Eleine halbe Etunde von dee 
Stadt, in einem obrigkeitlichen Gebäude, die Flamme empor. 
Diele Ratheglieder erhoben ſich von den Sitzen, einige liefen 
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zur Thüre hinaus, eine allgemeine Unordnung drohte einzubre⸗ 


hen. Der Rathörichter, eine Stelle, mit welcher aus uralter 


Zeit herftammend, laut Reglement die Handhabung der Polizet 
im Rarbsfaale verbunden war (Doktor Kaſimir Pfyfler bekleidete 
die Stelle) rief mit großer Kaltblütigkeit, aber mit eben fo viel 
Nachdruck zur Drdnung, und es gelang ihm, diefelbe fogleich 
berzuftellen. Die Mitglieder des Raths bezogen ihre Plätze; 
die Gefchäfte nahmen ihren Anfang. In der Stadt ging in» 
zwifchen das Gerede, die Feuersbrunſt fei gefliffentlich angelegt; 
die einen fagten, um im enticheidenden Momente die Bürger» 
fchaft der Stadt in Beftürzung zu feßen, andere hingegen fage 
ten, es fei darauf abgefehen, die Bürger aus der Stadt zu der 


Brunft zu locken, um dann leßtere von der entgegengefeßten Seite 


ber zu überfallen, fchon verfammeln fi) die Bauern auf dem 
Emmerfelde u. ſ. w. Daß an allem diefem Geſchwätz Fein wahe 
res Wort war, darf kaum bemerkt werden. 

Der Schultheiß Rüttimann eröffnete die Situng mit eie 
ner kurzen Anrede. Hierauf folgte der fcheiftliche Bericht dee 
Eiebenzehner » RKommilfion, unter Vorlegung des von ihr bera= 
tbenen Berfaffungs» Entwurfeg, nebfk den urfprünglichen Anträs 
gen der Kommilfion. Gleichzeitig wurden dem Großen Rathe 


vorgelegt: jene von 101 Bürgern in Surfee unterzeichnete Schrift- 


vom Iften Chriftmonat, zwei an die Kommiffion eingelaufene 
Zufchriften der Städte Surfee und Sempach, die eine vom 29. 
intermonat, die andere vom 6ten Chriſimonat, kraft welchen 
von den Bürgerfchaften diefer Städte auf das bis dahin befeffene 
Repräfentationgrecht Verzicht geleiftet wurde, und endlich ein Mies 
morial des Landes Entlebudy vom 5ten Chriftmonat, in welchem 
die Aufnahme folgender fünf Artikel in die künftige Verfaſſung 
gefordert wurde: 1) Aufrechtbaltung der Eatholifhen Religion, 
2) Verwendung der firchliben und geiftlichen Güter zu Eeinen 
andern als den geftifteten Zwecken. 3) Aufhebung aller Vor⸗ 
rechte. 4) Keine Wahl durdy Ausfchüffe oder Wahlfollegien, 
fondern unmittelbar durd) die Volksverfammlungen. 5) Wahl 
der Gemeindebeamten durch die Gemeinden felbft. 

Nachdem alle diefe Akten verlefen waren, ergriff Altichult« 
heiß Amehyn das Wort und erklärte im Namen der Kommife 
fin: „Die verlefenen Anträge enthalten , was der niedergefehte 
Ausſchuß in Erfüllung des erhaltenen Auftrags, als Ergebniß 

36 - 
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feiner Berathung vorzulegen entſchloſſen geweſen ſei. Dieſer Bor 
ſchlag mochte im Momente, als man ſich ihn zu machen en 
ſchloß, genügen, allein die Ereigniffe drängen ſich mit Blitzen 
fchnelfe; jeder Tag verändert der Dinge Geftalt, und die Gäh 
rung fteigt von Minute zu Minute. Geftern noch glaubte die 
Kommiffion mit dem zuvor eröffneten Vorfchlag auszjureichen. 
Heute Morgens hat ſich ihr die Leberzeugung aufgedrungen, daß 
'derfelbe nicht genüge, um die im Volke erwachten Wünſche zu 
befriedigen. Es gab eine Zeit, wo die Regierungen im Beſitze 
des vollen Zutrauens des Volkes waren. Diefe Zeiten find vor 
über ; das Zutrauen hat fidy in Miftrauen umgewandelt. Das 
Volk verlangt eine Verfaffung, die aus ihm felbft herborgegan⸗ 
gen iſt. Die Kommilfion hält daher ihren urfprünglidyen Vor— 
ſchlag für unzureichend und trägt auf Einberufung eines eigent« 
lihen Berſaſfungs-Raths an, welcher aus 81 Ausgeſchoſ— 
fenen des Volks und aus 20 Mitgliedern des Großen Ratbs und 
zwar in dem inne zufammengefcht würde, daß das aus 101 
Mitgliedern beftehende Kollegium nicht unter dem im fchriftli- 
hen Vorſchlage bezeichneten Befichtöpunfte der Einvernabme, 
fondern zur definitiven Feſtſetzung eines Verfaſſungsentwurfs er» 
mächtigt wäre, welcher Entwurf fodann dem Kleinen Rarh zu 
dem Ende einzureichen wäre, damit derfelbe unverändert und une 
vermweilt der’ Sanktion des Volkes unterlegt werde. Der Kom 
miffion — bemerkte der Berichterftatteer — war die Zeit nicht mehr 
gegeben, dieſen lekten Antrag förmlich in Echrift zu faflen. 
Erhält derfelbe die Zuftimmung des Großen Raths und vor 
dem erften Borfchlag den Vorzug, fo ift letzterer hiernach zu 
modifiziren.“ 

In Folge der Eröffnung der Berathung wurde zuerſt die 
Frage aufgeworfen, ob man in den Gegenſtand feiner Dringlich- 
feit wegen fogleic) eintreten, oder denfelben für einen Sag auf 
den Kanzleitiſch verordnen wolle. Nach einer kurzen Diskuffion 
ftimmten von 89 Botanten 87 für die Dringlichkeit. Nach er. 
klärter Dringlichkeit waltete nun die Beratbung darüber, ob ein 
Derfaflungsrath einberufen und wie er zufammengefegt werden 
fol. Gegen die Bildung eines Verfaſſungsraths ſprach Niemand, 
felbft nicht die eifrigen DBeförderer der Reaktion von 4814, wie 
ein Staatsſeckelmeiſte Bernard Meyer von. Schauenfee. 
Hingegen ftellie der Tochtermann defielben, Emanuel Eor- 
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raggiont, im Geift der obenbezeichneten Fraktion der Sieben⸗ 
zehner - Rommiffion den Antrag, daß beftimmt werden folle, es 
könne fein Mitglied des Großen Rathe Mitglied des Verfaffunag- 
raths fein. Als diefe Meinung wenig Anklang fand, wurde die 
Anficht geltend zu machen verfucht , dap der Verfaffungsrath ganz 
von dem Volke erwählt werden, und der Große Rath nicht, wie 
die Kommiſſion vorfchlage, eine Anzahl Mitglieder aus feinem 
Schooße in denfelben abgeben fol. Viele Mitglieder beftritten 


diefe Anficht nachdrücklich. Man follte meinen, die Freigefinn. | 


ten hätten die erſte, die ariftokretifch Befinnten die zweite Meinung 
verfochten. Allein gerade umgekehrt. Es waren notorifche Freunde 
der Reftauration von 1814, welche auf gänzliche Niederlegung 
der Gewalt drangen, begründet darauf, man folle dem fouverds 
nen Volke alles überlaffen, es werde fich felbes fchon Hülfe zu 
berfchaffen wiſſen. Ob diefe Meinung aus einer reinen Queile 
für die Greibeit des Volkes gefloffen, wollen wir dem aufmerk» 
famen Beobachter felbft zu beurtheilen überlaffen. Die andern, 
welche für freiheitslicbende Männer bekannt waren, ftellten die 
Gründe auf: Ehre und Pflicht für das Vaterland erfordere, dag 
Ruder des Staats bei den obwaltenden Stürmen, fo lange nicht 
gänzlich niederzulegen , bis daffelbe von ihren Nachfolgern über 
nommen werden fünne, und es könne gewiß nie als eine eigene 
mächtige Gemwaltberrfhaft angefehen werden, wenn gleich der 
Große Rath) zum fünften Theil den Verfaſſungsrath ernenne, 
Nach) dieſem Eleinen Gefechte wurde der mündliche Vorſchlag der 
Kommiffion beinahe einmüthig angenommen, und vorläufig fol 
gende Grundlagen feftgefeßt: 
1) Es foll ein Berfaflungsrathb von 404 Mitgliedern aufge» 
ftellt werden. 

2) Die Zufammenfekung ift folgende: | 
a) Die Mitglieder der Giebenzehner- Rommiffioen 17 

b) Annoch drei zu bezeichnende andere Mitglieder 
des Großen Rabe .» 2 2 2 2 2 2 0.3 

c) Aus jedem der fiebenzchn Gerichtebezirke, ohne 

die Stadt Luzern, drei durch das Volk zu wäh— 


lende Ausgefchoffene - » 2 2 22.2. 5 
A) Aus jedem der Drunicipalorte auf gleiche Weife 
zwei zu Wäblende. - . . . . 8 


Uebertrag 79 
36 * 
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| Ueberteag 79 
e) Aus den Bürgern und Hinterſäſſen der Stadi 
Luzern . - rn 


f) Aus den in der Stadt Luzern angefefienen Kan⸗ 
tonabllrget - - - on 0 00. 3 


101 


3) Dem Verfaffungsrath wird der Konftitutiong » Entwurf der 
Siebenzehner » Kommiffton zu freier Benußung übergeben. 


Mit der beförderlichen nähern Entwerfung und Vorlegung 
der Redaktion eines auf obige Grundlagen zu erlaffenden Defrets 
wurde die Siebenzehner- Kommiffion beauftragt. — Die Koms 
miffion erfüllte diefen Auftrag und am 10fen Ehriftmonat wurde 
das von ihe abgefaßte Dekret mit 67 Stimmen zum Beſchluß 
erhoben. | 
Das Dekret enthielt nebft der Ausführung obiger Grundla- 

gen auch noch die Beftimmung daß das von dem Verfaflunges 
rathe entworfene Grundgefeß dem Volke zur unbedingten 
Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden folle *). Gleich. 





,*) Das Dekret lautete vollfländig: 

Wir Schultheiß und Großer Rath des Kane 
| tons Zuzern;z 

Bon der Ueberzeugung tief durhdrungen, daß der Stand Zus 
zeen nur dann dem Schweizerifd = Eidgenöffifhen Bundesftaate 
die erforderliche Gcwährleiftung zu geben vermöge, wenn deſſel⸗ 
ben Staats: Verfaffung auf dem Butrauen des Volkes berude 
und deffen Wünſche entfpreche, ald wodurch allein auch die Wohls 
fahrt des Ganzen, wie des einzelnen Zheiles, — was in Unſe— 
zer ernfien Abficht liegt, — auf Jahrhunderte hinaus mit Sir 

cherheit begründet werden kann; 

Und da die über dem DBaterlande waltenden, großen Gefahren 
es zur fo dringendern Pfliht machen, diefen erfien und einzigen 
Zweck jeder Regierung audy um fo fürderlicher herbeizuführen ; 

Mit Hinfiht auf den Uns, in Folge Unferes Beſchluſſes vom 
26ſten Wintermonat legthin, durdy die Tags darauf niedergeſetzt: 
Commiffion vorgelegten Entwurf zu einer neuen Staats: Berfafs 
fung für den Kanton Luzern, vor dem Wir einfady Kenntniß ge 
nommen haben; 

Auf den Bericht und die Anträge diefer Commiffton ; 
Haben befchloffen und beſchließen demnach: 
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zeitig wurde vermitlelſt eines beſondern Dekrets die Art und 
Weiſe feſtgeſetzt, wie die Annahme oder Verwerfung der Ber 


$. 1. 

Die Entwerfung, Abfaſſung und endliche Feſtſetzung einer 
neuen Staatsverfaſſung für den Kanton Luzern ſei einem Ver—⸗ 
faſſungs-Rathe übertragen, welchem demnad der bereits bears 
beitete Entwurf zu einer folhen Verfaſſung zur freien Benukung 
zugeftelt werden fol. 


$.2. 
Diefer Verfoffungsrath beficht aus Hundert und Einem Mits 
gliede, und wird gebildet: | 
a) aus den Mitgliedern der unterm 27ſten Wintermonat 
für die Berfaffungd » Arbeiten niedergefegten Kommiffion, 
vermehrt mit noch drei andern Mitgliedern, zufammen 20 
b) aus drei Volfsausgefhoffenen aus jedem der Gerichts: 
bezirfe, mit Ausnahme desjenigen von Luzern, zufammen 51 
c) aus der Bürgerfhaft der Stadt Luzern, mit Inbegriff 
dee Hinterfällen, deren » + 0 2 0 220 
d) aus denjenigen der vier Municipalorte, mit Inbegriff 
ihrer Hinterfäffen, wo ſich ſolche noch vorfinden, nam⸗ 
lich Atıs jedem diefer zwei, zufammen . 2 2 2 0.» 8 
«) aus den in dem GStadtbezirfe Luzern angefeffenen, 
fimmfähigen Kantonsbürgerın - = = 2 2 2 202. 2 


en Ausgeſchoſſene 101 


$- 

Die nad) vorfichenden fünf — zu bezeichnenden Ein 
und Achtzig Volksausgeſchoſſenen werden durch die, nach unten 
folgenden Beſtimmungen, ſtimmfähigen Bürger der betreffenden 
Gerichtsbezirke, der Hauptſtadt, der Municipalorte und der Ein⸗ 
gefeffenen im Stadtbezirfe Luzern gewählt. 

Bu ſolchen Vollsausgefihoffenen künnen jedoch diejenigen Mits 
glieder de8 Großen Raths nicht ernannt werden, welche durch 
diefen bereits dem Werfoffungsrathe beigegeben wurden, als da 
find: Se. Exc. Hr. Schultheiß Amrhyn, Se Ere. Hr. Rüt— 
timann, Hr. Caſimir Pfyffer, Hr. Joſeph Krauer, Hr. 
Franz Renggli, Hr. Jakob Kopp, Hr. Anton Ologg— 
ner, Hr. Heinrih Attenhofer, Hr. Urban Arnold, Hr. 
Eduard Pfyffer, Hr. Joſeph Mazzola, Hr. Dr. Franz 
Buder, Hr. Zudwig Schnyder, Hr. Prof. Eutich Kopp, 
Hr. Profeffoer Joſeph Ineihen, Hr. Joh. Baptifi Sid, 
ler, Hr. Melchior Sinner, Hr. Anton Felder, Hr. Jor 
ob Brunner und Hr. Franz Bernard Meyer. 
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faffung voe fich geben folle. Die weſentlichſten Beftimmungen 
deffelben waren: die Annahme oder Berwerfung foll midi 





$. dur 

Sur Stimm» und Wahlfähigkeit wird, in theilweifer Abäntu 

zung des $. 146 der organifchen Sefeke, erfordert, daß man: 

a) Kantonsbürger, und als foldyer Bürger, Bürgersfohn oder 
Hinterfäß einer Gemeinde des Kantons fei; 

b) inner dem betreffenden ©erichtöfreife ſich wohnhaft befinde; 

c) dad zwanzigſte Jahe erfüllt Habe ; 

d) nicht in Koft und Lohn bei Jemandem fiche, als da find: 
Knechte, Geſellen u. dgl., infofern fie nidyt ein fiewerbares 

 Wermögen befigen ; 

e) nicht gefeßlich bevogtet, weder mittelbar noch unmittelbas 
von den Armenämtern unterftüßt fei, und Feine entehrende 
Strafe auf fidy liegen Habe ; 

f) eben fo wenig Fallit fei, oder zum NachtHeil feiner Gläus 
biger , in Folge eines gerichtlichen Konkurſes, akkordirt habe, 
ed fei dann Sache: daß die Gläubiger nad) der Hand für 
ihre Anforderungen zufrieden geftellt worden wären. 

i 5 


Diefe Wahlen Haben im ganzen Kanton am ne Mitte 
woch, als den 15ten Chriſtmonat, am Hauptorte jeden Gerichts⸗ 
bezirks zu erfolgen. 
6. 6 

Bei diefen Wahlverfammlungen führt den Vorſitz: in den Ges 
sihhtöbeziefen der betreffende Gerichtsſtatthalter; in der Haupts 
ſtadt Luzern der Präfident des dortigen Werwaltungsratbd; in 
den Municipalorten der Stadts oder Flecken⸗ Ammann, und ende 
ih bei der Verſammlung der, in dem Stadtbezirke Luzern ans 
gefeffenen Kantondbürger in der dortigen Barfüßers Kirche abzus 
halten, der Gerichtsſtatthalter von Luzern. 


nz 
Die Wahlen diefer Ausgefchoffenen gefchehen auf die gleiche 
Meife, wie diefelben nad Morfchrift des Geſetzes vom 29ften 
Epriftmonat 1814 für die Ernennung der unmittelbaren Rathes 
glieder in den Großen Rath zu erfolgen haben, worüber ein or: 
dentliches Werbale, die Gewählten namentlich bezeichnend, ans 
gefertigt und diefes mit den üblichen Unterfchriften verfehen wer 
den fol. Ä | 

6.8. 
Die auf ſolche Weiſe gewählten Volksausſchüſſe, mit dicker 
Urkunde über die auf fie gefallene Wahl verfehen, verfammeln 
fi mit den, aus dem Großen Ratpe von Uns aus bezeichneten 
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ETinlegung bon Stimmzetteln «auf ergangenen Namtend« Aufruf 
erfolgen ; die ohne Entfchyuldigung von der Verſammlung Aug» 
bleibenden aber als zuftimmend gezählt werden. 

Der Große Rath, ernannte in diefer Sikung, in Folge Auge 
fchreibung des Vororts Bern, an eine außerordentliche Tag» 
fagung, die am 23. Ehriftmonat zufammen treten follte, um 
ficb über die äußern ſowohl als innern Verhältniffe der Eidge 
noffenfchaft zu beratben, drei Befandte in den Perfonen des Alt 
ſchultheiß Amrhyn, Doktor Kafimir Pfyffer und Franz 
Ludwig Schnyder, — ertheilte ihnen die nöthigen Snftruß 
tionen, und vertagte ſich dann bis zum 27. Ehriftmonat, wo 
gemäß der noch beitehenden Konftitution die ordentliche Winters 
fitung des Großen Raths ftatt hatte. 


zwanzig Mitgliedern nächften Freitag, den ATten Eprifimonat, 
ded Morgens um 9 Uhr auf dem Rathhauſe in Luzern in dem 
Sitzungsſaale des Großen Raths, um die nach $. 1 ihnen ges 
meinſchaftlich zugemwiefene Arbeit, fobald zwei Drittel ihrer Mits 
glieder vorhanden fein werden, an die Hand zu neämen. 

Zu diefem Ende ernennen fie aus ihrer Mitte einen Präfldent ; 

Beftellen ihre Kanzlei, wozu ihnen auf Verlongen das erfors 

derliche Kanzleiperfonale aus der Staatskanzlei wird über: 
laffen werden, und 

Ermwahren die von den Volksausgeſchoſſenen mitzubringenden 

Derbals Prozeffe über ihre Ernennung. 

Die Abftimmungen im Berfaffungsrathe Haben durch da of: 

fene, abfolute Stimmenmehr zu erfolgen. 
6.9. 

Eobald der Berfaffungsrath die neue Verfaſſung ins Meine ges 
bracht und definitiv befyloffen haben wird, üiberreicht er diefelbe 
dem Kleinen Rathe, um durch diefen fo förderlich als möglich, 
nad WBorfchrift Unfers zu diefem Ende eigens gefaßten Dekrets 
von heute, dem Wolfe unverändert zur unbedingten Annahme 
oder Verwerfung vorgelegt zu werden. 

6. 10, 

Bid die neue Staatöverfaffung die Genehmigung des Volkes 
erhalten, und darauf begründt, vermöge derfelben, die neuen 
oberfien Behörden des Kantons gewählt fein, und fidy conflituirt 
baben werden, wird der Große Rath, wie der beftichende Kleine 
Math und das Appellationds Gericht fortfahren, wie bisher, den 
ihnen obliegenden Pflihten und Verrihtungen ſowohl gegen das 
gemeinfame Vaterland, als den Kanton Luzern mit Treue und 
Ergebenpeit obzuliegen, in jenem Zeitpunft aber, wo die neue 
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Am 17. Chriſtmonat fchon follte alfo der Verfaffungsurg 
aufammen treten. Man glaubte bei der immer fleigenden Güd« 
rung nicht genug Eile in die Sache legen zu können. Auf de 
15. Chriſtmonat waren die Wahlen feftgefett. Wenn man bw 
denkt, daß erft am 10. Ehriftmonat das Dekret, welches den 
Verfaſſungsrath berief, erlaffen wurde, daß daffelbe erft noch gu 
drudt und im ganzen Rande vromulgirt werden mußte, und daß 
man noch die Stimmliften überall verfertigen mußte, fo iſt'e⸗ 
fi) zu verwundern, wie in fo kurzer Zeit alles bemwerfitelligt 
werden konnte. 

Schon am Tage nach erlaffenem Dekret, den 11. Chriſt⸗ 
monat, hatte zu Surſee eine zablreiche Verſammlung, meiſtens 
von Beamten aus den Aemtern Surfee und Willifau, ftatt. Die 
wichtigen Verhandlungen diefer Verfammlung find nie befannt 
gemacht, und von der Deffentlichkeit kaum beachtet worden, ob⸗ 
wohl fie nicht wenig dazu beitrugen, daß nachher die vorgefchrie» 
benen Wahlen überall abgehalten wurden. Wir tbeilen Daber 
diefe Verhandlungen, nach einem vorhandenen Protokolle, wört⸗ 
lich mit: 

„Nach gehaltener Eröffnungsrede wurde das im Drud er» 
- fihienene Dekret des Großen Raths vom 40ten Chriſtmonat vors 
gelefen. Zwölf bis funfzehn Mitglieder aus verfchiedenen Ge 


Drdnung der Dinge in volles Leben übertreten kann, ſogleich 
abtreten, und die bisdahin ausgelibte Gewalt und Verrihtungen 
In die Hände der conftituirten, neuen Regierung und ihrer Be: 
dörden niederlegen. 
$. it, 

Gegenmwärtiged Defret, mit dem Staatöfiegel verfehen, fol in 
Urſchrift ind Staatsarchiv niedergelegt, und eine gleiche Augfers 
tigung davon fowohl dem Werfaffungsrathe zum Werbalt,, als 
dem Kleinen Rathe zur Volziehung und öffentlichen Bekannt» 
machung, zugefiellt werden, 

Alfo beſchloſſen in Unferer Rathsſitzung, Luzern, den 40tım 
Edrifimonar 4830. | 

Im Namen des Großen Rath; 

Der Amtsſchultheiß: 
Vincenz Rüttimann. 
Für denfelben, 

Der Staatsfhreiber: 
8 M. Kopp. 
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meinden ergriffen das Wort. Jedes erklärte, daß der Große 
Rath dem Gefuche des Volkes entfprochen , und daß, wenn auch 
noch zweifelbaftes, einer verfchiedenen Deutung fähiges, in die— 
fem Dekret enthalten fein follte, der Sinn dennody ächt republis 
kaniſch fei; daß num jeder zu Haufe einwirke, damit in den 
künftigen Verſaſſungsrath gefchickte, rechtichaffene, treue, ernfte 
und muthige Mitglieder erwählt werden, welche die Rechte des 
Volks wahren follen, werden und fünnen. “ 

„Auf gemachten Antrag wurde befchloffen: einen Ausſchuß 
zu ernennen, welcher Namens der Verſammlung die Bewohner 
des Entlebuche als Brüder begrüßen, und ihnen den Schmerz 
zu erkennen geben foll, daß man nie die herzliche Freude genofs 
fen babe, fie in den Volksverſammlungen zu feben; daß ihnen 
zu erkennen gegeben werde: man habe auf fie vorzugsweiſe ge» 
rechnet, wo es fich um die Sache der Freiheit handle; daß. man 
fie bitte, die Bewohner des Gäus als Brüder ftets zu lieben. 

Die Deputation wurde aus fechs Perfonen beftellt, nämlich: 
Gemeindammann Niefper von Wohlhufen, Amtsrichter Egli 
von Buttisholz, Gemeindammann Hunkeler von Menznau, 
Maifenvogt Siegrift von Menznau, Wirth Vonwyl von 
Großwangen und Hofer Limacher von Neuenkirch. Diefe 
Deputation begab ſich nady Wohlbufen, wo bereits Ausgefchofs 
fene des Landes Entlebuch die Befchlüffe der Verſammlung in 
Eurfee erwarteten. — Es murde ebenfalls befchlofien, eine auf 
kommenden Sonntag, den 12ten Chriftmonat, bereite nach Müns 
fter ausgefchriebene Bolksverfammlung , weil nunmehr durch Yufs 
ftellung eines Verfaffungsraths den Wünfchen des Volks entfpros 
hen fei, durch Eilboten abfagen zu laffen. 

Diefe Schritte trugen zur Beruhigung des Landes nicht we⸗ 
nig bei; die Hochdorfer, welche vorzüglich fonft das Land Ente 
lebuch aufregten, konnten vereinzelt nicht mehr viel wirken. 

Augenblicklich nach Erfcheinung. des Dekrets vom 10. Chriſt⸗ 
monat wütbeten Doktor Scherer von Hochdorf, Leu von Eber⸗ 
fohl und ihre Anhänger im eigentlichen Sinne des Worts gegen 
dieſes Dekret. Zuſammenkünfte wurden von ihnen gehalten, 
Verbindungen mit dem Amte Habsburg, mo jeßt zuerft ein 
Wendel Koft von Buchenrhein eine Rolle zu fpielen begann, 
angefnüpft, und laut eine gewaltfame Maafregel gefordert. — — 
Die Hochdorfer ‚rüfteten ſich, obgedachte auf den 12ten Ehrift- 
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monat anberaumte Verſammlung zahlreich zu beſuchen. der 
nach Hochdorf und in das Hitzkircher Thal abgeordnete Eilbore, 
weicher die Verſammlung hätte abfagen follen, erfüllte feine Pflich 
nicht, und am feftgefettten Tage Mittags erfchien gegen alles 
Vermuthen eine große Anzahl Leute aus dem Amte Hochdori 
beim Rößli in Münfter, und forderte das daſige Komite auf, 
die Verſammlung zu eröffnen. Gpitalpflegr Joſt Anton 
Kopp mußte ſich bequemen, dem milden Haufen zu vräfidiren. 
was allerdings eine fchmwierige Arbeit war. Bei vielen, befon» 
ders dem Volke aus der Gegend von Hochdorf, Ballmyl, Berge 
hof und Zwing, wollte alles Zureden und Abhalten von Gemwalts 
thätigkeiten nichts fruchten. &ie glaubten fich bintergangen und 
verrathen. Ihre Führer Scherer und Leu mollten nicht zu 
geben, daß die Mitglieder des Großen Raths, welche die Sit 
benzehner » Rommiffion gebildet hatten, mun von dem Großen 
Rath auch wieder in den Verfaffungsrath gefett werden, und 
daß die Stadt und die Municipalorte ſchon im Verfaſſungsrath 
binfichtli der Repräfentation begünftigt fein follen. Un der 
Spiße der Bajonette, fo brüllten fie, wollen fie morgen der Res 
gierung das Dekret in die Stadt bineinbringen. Bei diefer Ges» 
legenbeit gaben Leu und Scherer, was man freilich ſchon 
früher mußte, vollkommen zu erfennen, daß fie eine Berände- 
rung der Staatseinrichtungen aus ganz andern Abſichten berbei- 
führen wollten, als die erften Veranlaſſer der ftatt findenden v0» 
litifchen Bewegung. Zulett gelang es, den größern Theil der 
Derfammlung von dem Vorhaben eines bewaffneten Zuges ab» 
zubringen, und man befchloß bloß, ficy zu verwahren, daß das 
für den Verfaffungsrath feftgefettte Repräfentationg - Verbältnif 
nicht als Maafftab für die Zufammenfegung des künftigen Gro- 
Ben Rathes gelten folle. 

Am A5ten Ehriftmonat gingen die angeordneten Wahlen, 
ungeachtet einige Rärmer unter dem Vorwande, weil die Ernen» 
nung des Berfaffungsratbs dem Wolke nicht ausfchließlich anheim 
geftellt fei, ſich alle Mühe gaben, dieſelben zu verbindern, überall 
vor fih. Inzwiſchen wurde an vielen Orten die vorgefchriebene 
Wahlordnung nicht pünlktlich beobachtet, und bie und da waren 
die Ermahnungen der Beamten für Ruhe und Anftand bei den 
MWahlverfammlungen fruchtlos. An einigen Orten wurden ge» 
gen die Zwanzig, welche der Große Rath dem Berfaflungsratbe 
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beigegeben- hatte, Belchimpfungen angeftimmt. In Hitzkirch war 
der Regierungsratb Karl Kottmann hart bedroht, Im Durch» 
ſchnitt aber beobachtete das Volk und zwar die Mehrheit, welche 
aus den Wirren und den laut gewordenen Verläumdungen nichte 
Butes, wohl aber den Verluft der Freiheit und Gefahr für Le» 
ben und Eigenthum erblidten, eine ruhige Haltung. 

ie die Wahlen in der Stadt Luzern ausfallen würden, 
darauf war man insbefonders gefpannt. Hier waren zwei und 
zwanzig zu wählen. Nämlich zwanzig hatten die Angehörigen 
der Stadt (Bürger und fogenannte Hinterfaffen), zwei aber die 
in der Stadt auf Heimathfchein Ungefeffenen, jeder Theil in ci» 
ner befondern Verfammlung, zu wählen. Es war diefes das 
erftemal wieder , nad) langer Unterbrechung, wo die Hinterfaflen 
ein politifchyes Recht ausüben konnten, Diefe Hinterfaffen find 
Gemeindeangehörigen, die fi) von den eigentlichen Bürgern da» 
zin unterfcheiden, daß fie. feinen Antheil an dem Korporationds 
gute haben. Bis zum Jahre 1798 hatten weder Bürger noch) 
Hinterſaſſen befondere politifche Rechte auszuüben, denn das Pa- 
trisiat befand fich in dem ausfchließlichen Befi von Allem. Hin⸗ 
fichtlich einiger bürgerlichen Gerechtfamen aber ftunden die Hin⸗ 
terfaffen den Bürgern nad. Im Jahre 1798 wurde nach Aufs 
bebung des Patriziats den Bürgern und Hinterſaſſen gleicher 
Genuß der politifchen Rechte eingeräumt. Im Jahre 1814 aber 
befchränfte man in der Stadt die Ausübung diefer Rechte auf 
die Korporationgbürger, und die Hinterfaflen fchloß man aus. 
Die Bürgerfchaft trat gleichfam an die Stelle des chemaligen 
Patriziats. Die von den Hinterfaffen einmal im Jahr 1823 ges 
gen jene Ausfchliegung erbobene Reklamation blieb ohne Erfolg; 
fie bildeten fortan eine Art von NHeloten. Set im Jahre 
1830 wurden fie zum zweitermale emanzipirt. Man follte 
glauben, daß nachdem diefelben die Anwendung von ariftofrati» 
fhen Prinzipien fo hart hatten fühlen müffen, werden fie nun 
den demokratifchen Grundfägen treue Anbänglichkeit erweifen, 
und zur Fahne der freifinnigen Sache gefchworen baben. Den 
erften Moment nach ihrer Greilaflung, bei der Wahl des Ders 
foffungsratbs, war diefes der Fall. Aber bald wurden fie ab» 
teünnig. Ihnen, die vorher fchlimmer daran waren, als ber 
Jette Bauer, gelüftete, als fie ſich frei fühlten, und den Bür» 
gern gleich geſetzt waren, fogleich mit dieſen einen Vorzug vor 
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ben Bewohnern der Landfchaft zu genießen, wie wir bald it, 
ben werden. en 

Am 13ten und 1Aten Ehriftmonat wurden verfchiedene 3% 
fammenfünfte in Beziehung auf die vorzumehmenden Wahlen in 
der Stadt Luzern gehalten. Nachftehender Aufruf erfchien im 
Drud: 

„Eidgenoffen der Stadt Zuzern!« 

„ Eine große Bewegung findet in gefammter Eidgenoffen- 
haft ftatt. Das Volk, eingedenk der Thaten feiner Vordäter, 
till frei fein, mie fie e8 waren, um wieder zu merden, was fit 
geweſen — cine Eräftige geachtete Nation. * | 

„ Auch der Kanton Luzern Iheilt diefe Begeifterung, und 
wahrhaft republifanifch ift die Regierung den Wünfden des 
Volkes entgegen gekommen, indem fie die Wahl eines Berfaß 
fungsrathes angeordnet bat. “ 

» Von den Einfichten und dem vaterländifchen Ginn ber 
in diefen erwählten Volksdeputirten hängt das fünftige Wohl 
und Wehe des ganzen Kantons ab.“ 

»Eeidgenoſſen der Stadt Luzern! Euch ift die Wahl von 
zwanzig Deputirten anvertraut. « 

„Hört, Ihr Genoffenbürger! Wähle Männer von wahr. 
haft eidgenöffifchem Sinn, die, fo wie den gefammten Kanten, 
auch das ganze eidgenöffifche Vaterland im Herzen tragen. Solche 
Wahlen werden Euch ehren und Euch das Zutrauen der Bürger 
des Landes erwerben, die dann einfehen werden , daß fie Euch 
nicht als Gegner, fondern als Mitbürger und Freunde zu bes 
trachten haben. “ 

„Hört, Ihr Staatsbürger, die Ihr feit fechsschn Jahren 
als Hinterfaffen von dem Genuß der politifchen Rechte ausge 
ſchloſſen waret! Zeiget Euch würdig der wieder erlangten Frei» 
beit, und wählet ſolche Männer, die Euch in Euern Rechten 
ſchützen, damit Ihr nicht wieder Eurer politiſchen Freiheit be» 
raubet werdet. * | 

»Eidgenoffen! gedenket der Wahrheit: Wer andern bie 
Freiheit nicht gönnet, ift felbft der Freiheit nicht werih!« — 





Inzwiſchen hatten natürlich in Luzern die Ariſtokraten die 
Dberhand. Aber kühn und muthig traten ihnen die Demofra- 
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ten entgegen... Bon beiden Seiten wurden lithographirte Wahl⸗ 
liften entworfen und ausgetheilt. Den A5ten und 16ten Ehrift 
monat bis fpät in die Nacht dauerte die Wahlverbandlung, tele 
cher 250 bis 300 Votanten beimohnten. Vierzehn wurden ab 
der Lifte der Ariſtokraten, fechs ab der Lifte der Demokraten ge⸗ 
wählt. Am heftigſten war der Kampf um die Perfon Adolph 
Hertenſteins. Mit Hartnäcigkeit wurde während der Wah- 
len des ganzen erften Tages und der Hälfte des zweiten auf die 
Ernennung defieben von Seite der demokratiſch Gefinnten ge« 
Brungen, mit eben fo viel Hartnackigkeit widerſetzten ſich die 
Ariſtokraten; während zwanzig Skrutinien vereinigte er immer 
über hundert Stimmen auf ſich; ihm waren die Hinterſaſſen bes 
fonders zugethban; endlich erhielt er die abfolute Mehrheit. Freu⸗ 
denruf und Beifallgeklatfhy auf der einen, Pfeifen und Schar— 
ren von der andern Eeite ertönten. Ein Getümmel entftund, - 
man war auf dem Punkte, über einander berzufallen und den 
Wahlkampf in einen Fauſtkampf zu verwandeln. Mit Mühe 
wurde die Ordnung beibehalten. 

Die Gemeinde der Eingefeffenen hatte ſchon am erſten Tage 
rubig ihre Wahlen vorgenommen, und diefelben mit überwies 
gender Mehrheit auf zwei liberale Männer fallen laffen. 

Auf der Landfchaft waren die Wahlen fehr gemifcht ausge 
fallen. Sn dem fonft freifinnigen Bezirk Rothenburg wurden 
drei Fanatiker ernannt. 

Don dem bisherigen Großen Rath wurden neben den zwan« 
zig , die er felbft hineinfegte , annoch von den verfchiedenen Volks⸗ 
verfammlungen achtzehn (14 in der Stadt und A auf der Land⸗ 
fhaft) ernannt. 

Anm I7ten Chriftmonat trat der Berfaffungsratb auf dem 
Rathhauſe zufammen. Es war ein wunderfames Gemifch, und 
mit feltfamen Augen mufterten ſich gegenfeitig die Männer der 
fo heterogenen Berfammlung. Scultheiß Amrbyn, als Präs 
fident der in den Verfaſſungsrath binübergetretenen Siebenzeh⸗ 
ner» Kommiffion, eröffnete diefelbe, ermahnte zur Eintracht und 
zu gegenfeitigem Zutrauen zwifchen Stadt und Land, als wo— 
durch einzig ein erfreuliches Refultat erzielt, und das Vaterland 
von dem Abgrund, über dem es ſchwebe, gerettet werden könne. 
Man fchritt zur Wahl eines Präfidenten, und im deitten Sfrus . 
tinjo wurde Amrhyn mit 52 Stimmen ernennt. Neben ihm 
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hatten die meiften Stimmen Schultheiß Rüttimann und Di. 
toe Kaſimir Pfyffer. Als Sekretärs der Verſammlung wur⸗ 
den beftellt Karl Martin Kopp und Johann Baptiſt 
Sidler. Im diefer erften Sitzung fehte man noch eine Roms 
miffion zur Erwahrung der Vollmachten nieder. Hierauf ergriff 
Joſeph Lötſcher von Schüpfheim das Wort, und machte 
in einem böchft frömmelnden Zone den Antrag, man möchte in 
diefen Dranafalen des Vaterlandes einen Betrag anftellen ; ihn 
unterftüßte Anton Meier ab dem Wellsberg bei Willifau. 
Joſeph Krautr von Rothenburg hingegen ermahnte: der 
Derfaffungsrath möchte doch bei feiner Aufgabe bleiben und nicht 
anfangen, Dekrete aus dem Stegreife zu erlaffen. Der Antrag 
blieb demnach auf fich beruhen. In der zweiten Sitzung be— 
richtete die für die Unterfuchung der Wahlakten niedergefette 
Kommiffion. Obwohl viele Unförmlichkeiten fidy zeigten, wur⸗ 
den nur die gröbften beachtet, — demnad einzig die Wahlen 
des Gerichtsbezirks Münfter Laffirt, und eine neue Wahl an- 
geordnet. Joſeph Leu von Eberfohl machte bei diefem An— 
loffe die Motion: der gegenwärtige Verfaſſungsrath enifpreche 
dem Volke nicht; die Zwanzig des Großen Raths gehören nicht 
in denfelben. Ihm entgegnete Doktor Kaſimir Buffer: 
„Wir alle, die wir bier ſitzen, find in Kraft des Dekreis des 
Srofen Rathe vom A0ten Ehriftmonat bier. Entweder ift dag 
Dekret gültig oder iſt ungültig; im erfteen Falle bleiben wie 
alle da, im letztern Falle geben wir alle nah Haufe.“ — 
Man ließ es bei diefem unumftößlichen Dilemma bewandt fein. 
Endlich gelangte man zur Berathung felbft. 

Der von der Giebenzehner - Kommiffion gefertigte Konftitu- 
tiong- Entwurf war dem Verfaffungsratbe von dem Großen Ras 
the zur freien Benubkung übergeben und den Mitgliedern ge 
druct ausgetbeilt worden. Emanuel Corraggioni ficlte 
nun den Antrag, man folle bei der Berathbung von diefem Ente 
mwurfe gar feine Notiz nehmen. Es floß diefer Antrag aus dem 
Syſtem der oben bezeichneten Parthei, melche auf Verwirrung 
und Anarchie binzielte, um für fidy etwas zu retten. Der An— 
trag fand wenig Unterftüßung. Es wurde vielmehr befchloffen, 
fogleicy in eine artifelmeife Berathung des Entwurfes einzutre 
ten und dann jeweilen diejenigen Artikel, wo ſich beſondere 
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Schwierigkeiten darbieten, zur Seite zu feßen und einer Kom 
miffion zur Berathung zu übergeben. 

Die Diskuffionen des Verfaſſungsraths waren Außerft leb⸗ 
haft, und nicht ſelten wurden die Reden der Mitglieder mit lau⸗ 
ten Zeichen des Beifalls oder der Mißbilligung begleitet. Die 
Derfammlung fchied fi) vom erften Augenblide an in zwei ein» 

“ander fchrof gegenüber ftehende Theile aus, deren Geift oben be= 
' zeichnet wurde Mo es ſich um rein politifche Gegenftände han⸗ 
delte, behielten die Liberalen meifteng die Oberhand. Allein ftets 
und überall fuchten die Fanatiker die Religion ins Spiel zu zit» 
ben, und mußten dadurch bie und da einen kleinen Sieg ſich 
zu verſchaffen. 

So hieß es in dem Entwurf der Siebenzehner » Kommiffi on: 
» Die Verfaſſung gemwährleiftet die chriftfatholifche Religion. “ 
Diele Beftimmung war aus der mediationgmäßigen Verfajlung 
entlehnt, welche eilf Sabre lang im Kanton Luzern galt, und 
von mweldyer man niemals gehört hatte, daß fie etwa die Reli» 
gion gefährdet hätte. Defien ungeachtet fielen Einige mit wahr» 
haft fanatifcher Wuth über diefen Artikel ber. Die Zeloten über» 
boten fich felbft. Es foll beißen: „die apoftolifche chrift- 
katholiſche Religion“, rief der eine; nein, das ift zu me» 
nig, ſchrie ein anderer, es muß lauten: „die römiſch-apo⸗ 
ſtoliſche chriſtkätholiſche Religion.“ Zurgilgen 
d'Orelli endlich ſchlug die Redaktion vor: „Die avoftolifche 
chriſtkatholiſche Religion, anerfennend ein Oberhaupt in Rom, 
ift Die Religion des Staates und des Kantons.“ Im Gegen. 
faß flug Adolph Hertenftein, mit Berufung auf die Freie 
ftaaten Nordamerika’s , vor, der Artikel foll fo gefaßt werden: 
» Die Berfaffung fichert die Gewiſſensfreiheit; jedoch bleibt den⸗ 
jenigen, welche die chriftfatholifche Religion ausüben wollen, die» 
felbe garantirt.“ Befonders Herr Schultheiß Rüttimann 
ftellte fih als ein Vertheidiger der Religion dar. Endlich wurde 
dem Artikel die Kaffung gegeben: „Die chriftfatholifhe Religion 
ift die Religion des Staates und des Kantons.“ Umfonft ftells 
ten Die DVernünftigern vor, der Ausdeud: „des Staats und 
Des Kantons“ enthalte ja einen baaren Unfinn, man folle 
doch wenigftend fagen: „des Staats oder des Kantons.“ 
Man mochte endlidy den Fanatikern diefen Eleinlichten Sieg wohl 
gönnen. Allein als fie wefentlicher in die Sache eingreifen woll- 
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ten, als Lötſcher von Schüpfheim den Antrag ſtellte; et fol 
in die Verfaſſung aufgenommen werden: Die geiftlihen 
Güter dürfen nur zu ihrer Urbeffimmung bır 
wendet werden, womit dahin gezielt wurde, das im Tyabrr 
4806 mit dem Bilchof abgefcyloffene Konkordat in geiftlichen 
Dingen, Kraft welchen ein Theil von den überflüffigen Kloſter⸗ 
-und geiftlichen Gütern für das Landſchulweſen verwendet werden 
könne, mit einem Federſtriche zu zernichten, da erbob fich bir 
freigefinnte Parihei mit Nachdruck und Macht, und der Antrag 
wurde zurückgewieſen. 

Am 2iften Ehriftmonat Nachmittags war man mit der ar 
titelmeifen Berathung beinahe zum Ende gelangt mit Ausnahme 
der fchwicrigften Artikel, welche im Laufe der Beratbung zur 
Seite gefeßt worden waren, um einer Kommifjion zur näbern 
Prüfung übergeben zu werden. Diefe Artikel betrafen, neben 
einigen andern, bauptfächlich das Repräfentationg- VBerbält 
niß und die Wahlart. Man fchritt nun zur Wahl dieſer 
Kommilfion. Diefelbe ward folgendermanfen zufammengefept: 
Soft Zemp, Joſeph Leu, Joſeph Krauer, Robert 
Steiger, Franz Egli, Lauren; Baumann, Franz 
 Rengli, Eduard Pfyffer, Baltbafar Hecht, Paul 
Troxler, Adolph Hertenftein. 

Dee Präfident des Verfaffungsratbe, Schultheiß Amrbon, 
mit feinen zwei Kollegen, Doktor Kaſimir Pfutfer und 
Kranz Ludwig Schnyder, mußte num nach Bern an die 
außerordentliche Zaafakung verreifen, und es trat die Nothwen⸗ 
digkeit ein, einen Vicepräfidenten zu erwählen. Bei der Wahl 
deſſelben offenbarten fidy die zwei Partheien in ihrer völligen Ab- 
geichiedenheit von einander. Schon im erften Skrutinio fielen 
mebr denn 50 Stimmen auf Joſeph Krauer von Rotben- 
burg und mehr ale AO auf Bincenz Rüttimann, fo daß 
ſich alle Stimmen, mit Ausnahme von zwei einzigen, auf dieſe 
zwei Männer, wie zum voraus verabredet, vereinigten. Krauer 
eröffnete bei diefer Belegenheit fein gerechtes Erftaunen. 

Indeſſen gingen die Arbeiten vorwärts bis zum 2äften 
Chriftmonat. Die Kommiffion begutachtete einige bei ihr an 
bängigen weniger michtigen Artikel, und der Verfaſſungsrath 
erledigte Diefelben. Am 2Aften Chriftimonat vertagte fich der 
letstere über die Weihnachts» Feiertage - bie-auf den -SOften 
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Ehriftmonat , befonders um der Kommiſſion Zeit zu laſſen, ſich 
über ihre ſchwierigſten Aufgaben, das Repräfentationg- Verhält- 
niß und die Wahlart, reiflich zu berathen. 

In dieſer Zeit blieb das Volk ziemlich ruhig. Jede Par« 
thei barrte auf den Ausgang der Sache. Wie aber. die Behörde 
in ihren Grundfäßen getrennt war, trennte fich auch die Maſſe 
des Volks, aufgeregt durch verfchiedene Flugblätter und Zeitungs. 
artitel. Vorzüglich und. beinahe ausfchlieglich wurde in diefem. 
Moment darüber gekämpft, ob Wahlkollegien aufgeftellt werden 
oder lauter direkte Wahlen eingeführt werden follten. Die Frei⸗ 
gefinnten fochten für die Wahlkollegien, indem fie berechneten, 
daß durch diefelben gebildete Männer berufen werden würden; 
gerade aus diefem Grunde aber boten die Fanatiker alle Kräfte 
gegen die Aufftellung von Wahlfollegien auf. Ein großer Theil 
des Volkes fehnte fi nach Ruhe und Drdnung. Alle Einflü- 
flerungen waren nicht vermögend, Unordnung aufzuregen. 

Während der Verfaffungsratb vertagt war, berfammelte 
fi) am 27. Chriftmonat der Große Rath in ordentlicher verfaf 
Yungsmäßiger Situng, um die Wahlen vorzunehmen. Derfelbe 
befchränfte fi darauf: den Scultheiß, der mit dem neuen 
Jahre, wo Luzern Vorort wurde, in das Amt zu treten hatte, 
fomwie ein austretendes Mitglied des Staatsraths zu ernennen. 
Alle übrigen Wahlen unterblieben, obwohl. Doktor Kafimir 
Dfyffer, feinem Syſtem getreu, gemäß welchem dis beftehende 
Regierung in voller Kraft fort eriftire, bis eine neue auf lega- 
lem Wege fich konftituirt habe, noch von Bern aus einige Freunde 
ermahnte, daß der Große Rath feine Verrichtinngen ausüben 
möchte, wie wenn nichts vorgefallen wäre. Er demonftrirte, daß 
wenn der DVerfaffungsratb im Sturm fich auflöfen oder die von 
demfelben ‚entworfene DBerfaffung verworfen werden follte, der 
Große Rath ungeſchwächt als oberfte Behörde dafteben müfle, 
und daher nicht ietzt fchon gleichfam als todt und aufgelöst fich 
zeigen dürfe. In diefem Sinne gaben wirklih Jakob Kopv 
und Aloys Singer ihre Namen zu Protokoll. Der Große 
Rath befchloß noch, den Kleinen Rath zu bevollmächtigen,, das 
ſchon am 40ten Chriftmonat befchloffene, aber noch nicht pu« 
blizirte Dekret über die Art und Weiſe der Annahme ober 
Derwerfung der Verfaſſung dahin zu modifiziren, im daſſelbe 
binfichrlich der Zeftfegung der Wahlbezirke und der ‚Stimmfä- 
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higkeit die gleichen Beſtimmungen aufzänehmen .. welche ber Ver⸗ 
faffungsentwurf enthalten werde: Deswegen Datirt fich dicke 
Dekret vom 27ſten Ehriftmonat. - 

Als am 30ſten Ehriftmonat der Verfaſſungsrath zur Ballen. 


dung feines Werkes wieder zufammentrat, ging es eifriger umd 


Hiiger zu, als nie zuvor. Am Iiften Ehriftmonat, gerade an 
jenem Tage, wo auf den Abend die Gefandifchaft von Bern, 
ſehnſuchtsvoll erwartet von den Einen, ungerne gefehen von den 
Anderen, zurückkehrte, befchäftigte fich die VBerfammlung von Mor 
gens 8 Uhr bis A Uhr Abends peinahe blog mit Ordnungsmo- 
tionen und Beftiimmung der Art und Weife, wie das Rommile 
fional» Butachten über das Repraͤſentations Verhältniß und die 
Wahlart berathen werden: follte. Es befchuldigte nachher eine 
Dartbei der Berfammlung das Vice - Präfidium einer abfichtlichen 
Derzögerung in dieſer Sache, um die Rückkehr der Geſandtſchaſt 
ebwarten zu können. Es mag auch allerdings einiger Grund zu 
dieſer Anfchuldigung vorhanden gemwefen fein. Die Haupfbera- 
tbung wurde auf den folgenden Tag (Aften Jänner) angeſetzt, 
wo ſich das von Bern zurückgekehrte Präfidium wieder einfand 
und dieſe höchſt ſchwierige Stelle mit erneutem Mutbe übernahm. 
Es eröffnete die Sigung mit einer Anrede, worin «8 fagte: 
„Ein neues Yahrzehend beginnt; wenn das abgelaufene nicht 
ohne Sorgen für ung war, fo hat es docy die Sehnſucht nach 
Befferm erzeugt; das anfangende möge in ung und unfern Nach- 
fommen das Andenken des glücklich Begründeten feiern. — Ich 
babe die Zagfakung in einer Stimmung verlaffen, welche den 
Eidgenoffen verfündet, daß Männer für die Freiheit und Unod» 
hängigkeit aufgeftanden find. Sie fühlen die Dflicht, dem Volke 
die Beruhigung gegen innere und äußere Gefahr zu geben. 
Diefe Anregung wird aber nur dann Eräftig wirken, menn bie 
Regierung mit dem Volke vereinigt ik; nur ducch Vereinigung 
find wir ftarf, nur dann, wenn das Daterlard verföhnt dafteht, 
und diefe Stärke follen wir audy bemeifen durch unfere Stellung 
gegen das Ausland. — Luzern hat befonders die Aufmerkſam⸗ 
keit auf fich gezogen und bier und dort die Beforgniß erreat, 
daß wir nicht im Stande feien, den vorörtlichen Gefcyäften vor 
zuftchen; doch bald gewann mit uns der größte Theil der eidge- 


-nöffifchen Boten die Ucberzeugung, daß wir es fein. — Treten 


wir alfo muthig an unfer Tagewerk; der fefte Wille, nicht per» 
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ſonliche Rüdficht, nidyt der Drang, der Über. uns waltet, foll 
ung dabei leiten, damit wir vollbringen mögen, was dag Heil 
des DBaterlandes begründen Eann. Mögen wir vollenden, was 
das Bolt mit Schnfucht erwartet!“ | 

Die Beratbung über die Wahlart begann. Die höchft leb⸗ 
hafte Diskuffion drehte fich größtentheils um die Frage: Ob 
Wahlkollegien aufgeftellt werden follen oder nicht. Die Einen 
wollten nämlich einen großen Theil der Volksrepräſentanten durch 
Wahlkollegien, die auf verfchiedene Weife in Vorfchlag gebracht 
wurden, ernennen laffen. Die Anderen bingegen forderten lauter 
‚unmittelbare Volkswahlen durch etwa 24 Bezirksverfammlungen.. 

Die freigefinnteften Männer, von denen die Bewegung des 
Volkes urfprüngtich ausgegangen, hatten den Grundſatz unmit- 
telbarer DBollswahlen in größter Ausdehnung zuerft geltend ges 
macht, ohne genug überlegt und gefannt zu haben, daß ſich die 
große Mafle des Volkes gar leicht Durch die boshafteften Intri⸗ 
guen bewegen läßt, feine theuerften Syntereffen auch foldyen an» 
gubertrauen, die weder Kraft noch Verſtand befiten, fie zu be» 
forgen. Die ariftofratifcdy Gefinnten, das Volk richtiger beur« 
theilend , griffen diefen Grundſatz bald, als ihren Zwecken fürder- 
lich, begierig auf: Konnte doch auf diefe Weife am leichteften 
ein Großer Rath gebildet werden, der aus einem roben Haufen 
beftünde und von Wenigen unfchwer zu beberrfchen gewefen wäre. 
Die Sreigefinnten erkannten jeßt ihren Feblgriff und verbanden 
fidy mit jenen, die von Anfang an eine gemifchte Wahlart, näm⸗ 
lich zum Theil durch Volksverſammlungen, zum Theil durch 
Wahlkollegien wollten. Es waren diefes befonderg die Männer, 
welche als Mitglieder des Großen Raths die Reform vom Sabre 
41329 herbeigeführt hatten. — Ein großer Theil des Volkes gab 
fi) indeffen dem Glauben an die Güte der unmittelbaren Volle» 
wahlen hin, und manches Dlitglied des Verfaſſungsraths beharrie 
in beftee Abficht bei dieſem Glauben. 

Bei der Entfcheidung Über die Frage der Wahlkollegien wurde 
von beiden Seiten allem aufgeboten, um den Eieg zu erhalten. 

Zuerft las Joſeph Martin Schnyder von Luzern eine 
fange Rede ab, in welcher er fich bemühte, die Wahlkollegien 
als durchaus verwerflich darzuftellen. Ihm folgte Schultheiß 
Rüttimann umd mehrere andere, als: Leu von Eberſohl, 
Bemp von Entlebuch, Lötſcher von Schünfheim, Scherer 
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von Hochdorf, Fofevb Schmid von Luzern u. a. m. Schr 
finnreich und geiftig drückte fich der ehemalige Juſtiz- und Pe 
lizeiminiſte Meier von Schauenfee dabin aus: „Ein 
MWablkollegium, zufammengefett aus Ansgefchoffenen des Vol— 
tes, könne nicht beffere Wahlen trefien, als das Volk ſelbſt in 
feinen Bezirke» VBerfammlungen, Das fönne duech folgendes 
Gleichniß gar begreiflicy gemacht werden: Wenn cine Frau aus 
gewöhnlichen Mehl einen Zeig anmache zum Brod baden, fo 
werde es ihr nie gelingen, aus einem Theile deffelben Paſtetli 
zu machen, weil fich der Zeig urfprünglich nicht dazu eigne, * 
Diejenigen, welche neben den durch die Berirks » VBerfarym: 
{ungen unmittelbar Gewählten einen andern Theil des Großen 
Raths durch einen Kanronalausfchuß, d. b. durch eine Verfamms 
fung von Ausgefchoflfenen aus allen Gemeinden des Kantons oter 
dann durch eine andere Art von Wahlfollegien, 3. B. Amtswahl. 
folfegien, ernennen laffen wollten, fpradyen fich dabin aue: "Die 
Stellvertreter des Volkes Fönnen nur dann das Wohl deffelben 
begründen und befördern, wenn fie Rechtſchaffenheit und Kennt» 
niffe in fich vereinigen. - Der rechtſchaffene Mann obne höhere 
Kenntniffe würde das Gute zwar wollen, aber nicht finden, oder 
oft durch Vorfpiegelungen der Ränfemacher vom rechten Wege 
unbewußt abgeleitet werden, der Eenntnifvolle Mann bingegen 
ohne Rechtfchaffenbeit würde das Gute zwar kennen, aber es 
nicht immer wollen. Damit. dag Volk die fähigften und recht. 
fchaffenften Männer in den Großen Rath bringen fünne, müſ— 
fen ihm auch die Mittel dazu an die Hand gegeben werden, und 
diefe Mittel liegen in der gemifchten Wahlart. Die in den Ber 
zirfsverfammlungen unmittelbar gewählten Repräfentanten kön— 
nen als die Drgane für die Wünfche und die Angelegenheiten . 
ihrer Gegner angefeben werden; fie find die eigentlichen Bezirks- 
und Orts-Repräſentanten, und als folche intereffiren fie fich im— 
mer mehr um das Wohl ihres Bezirks oder ihrer Gemeinde, 
als um das Wohl des ganzen Kantons; leicht Elebt ihnen der 
Dertlicykeitsgeift an, der immer befteebt ift, dem Einzelnen das 
Banze aufzuopfern. Wie leicht kann durch einen folchen Dert- 
lichkeitsgeift der Zufammenbang aller Theile des Kantons zer. 
reißen und alle Kraft gelähmt, mie leicht ein Eleinerer oder grö⸗ 
Gerer Theil des Kantons benachtheiliget werden? Es ift atfo 
höchſt nothwendig, daß diefer Dertlichkeitsgeift im Gleichgewicht 
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gehalten werde durch einen vaterländifdien Geift, d. h. neben den 
Bezirkörepräfentanten müſſen Kantonsrevräfentanten aufgeftellt 
werde, mwelche von den Wählern eines einzelnen Bezirks: ganz 
unabhängig und eben dadurch im Stande find, das Wohl und 
die Bedürfniffe des ganzen Kantons ins Auge zu faffen und das 
Intereſſe aller Gegenden und aller Klaſſen von Bürgern gleich 
zu beforgen. Solche Kantonsrepräfentanten müflen vom ganzen 
Kanton gewählt werden. Weil aber nicht alle ftimmfäbigen 
Bürger des Kantons fich zu diefem Zwecke verfammeln Eönnen, 
fo müffen aus allen Gemeinden nach der Bevölkerung einige 
ausgefchoffen werden, welche fih dann an einem Drte verfan« 
meln, um jene Kantongrepräfentanten zu wählen. Da ficher zu 
erwarten ift, daß jene ausgefchoffenen Wähler die auserlefenften 
Bürger find, und mehr Einficht und einen weitern Gefichtsfreis 
haben , als die große Volksmaſſe, fo läßt ſich auch ficher von 
ihnen erwarten, daß fie in oder außer ihrer Mitte ſolche Män« 
ner zu Repräfentanten wählen werden, welche mit Recytfchaffen- 
beit auch Einfichten, Kenniniffe und Erfahrungen bereinigen und 
bei den Bezirfswahlen übergangen worden find. Die Wähler 
können nur folche fein, denen das Volk felbft das Zutrauen ſchenkt. 
Die durch einen folchen Kantons = Ausfhuß gewählten Repräfen« 
tanten können daher angefehen werden, als wären fie vom gan⸗ 
zen Volke unmittelbar gewählt. 

In diefem Sinne fprachen fich vorzüglich aus: Doktor Ka⸗ 
fimie Pfyffer, Fürſprech Jakob Kopp und Robert 
Steiger. 

Joſeph Krauer von Rothenburg, fonft entfchieden für 
Wahlfollegien, trat, als der Kampf am beftigften und der Sieg 
auf beiden Seiten fehr ungewiß war, nun zum Erftaunen der 
Verſammlung mit dem Vorſchlag auf, es follen 75 Mitglieder 
direkt durch die Bezirksverfammlungen in den Großen Rath er» 
nennt werden und diele 75 follen dann 25 weitere Mitglieder 
wählen *). Sowie Krauer diefen Vorfchlag brachte, mar feine 
— — 

*) Wie verlautet, fol Krauer zu dieſem Antrag veranlaßt worden 
ſein durch die ihm hinterbrachte Nachricht von einer den Abend 
zuvor auf der Schneiderzunft ſtattgehabten Berathung der Porthei 
der Fanatiker, welche immer mit Gewaltthätigkeiten drohten, bei 
jener Berathung aber beſchloſſen, als das äußerfie zuzugeben, daß 

durch 80 unmittelbar Gewählte 20 mittelbar gewählt werden koͤnnen, 
anfonft aber in Maffe die Berfammlung zu verlaffen. 
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Hoffnung mehr, daß die Anhänger der Wahlkolfegien obſitgen 
werden. — Das fühlten lestere auf der Stelle und das une 
Flärliche Benehmen ihres Freundes erbitterte fie; Robert Stei⸗ 
ger brach in heftige Vorwürfe gegen Krauer aus, daß er durch 
das Einfchlagen foldyer Mittelmege die gute Sache berberbe, 
Wirklich trat eine fo böfe Stimmung gegen Krauer ein, daß 
derfelbe am folgenden Tage zu fagen fich bewogen fand: „Ich habe 
mich geftern gegen denjenigen Theil der Verſammlung, welcher die 
Wahlen auf Einfichtsvolle leiten möchte , in etwas verftoßen,, weil 
ich mich in dem vorgefchlagenen Mittelmege zu weit von ibnen 
entfeent habe; dieſes gefchah aber .aus reinen Abſichten, um eins 
Bereinigung zu erzielen. Mag ich nun ein Gegenftand des Safe 
fes fein, es ift mir gleichviel. “ 

Doch wir kehren zur Verhandlung vom Iften Jänner zurüd, 
Joſeph Schmid von Luzern modifizirte den von Rrauer ge⸗ 
machten Antrag dahin: daß 80 direkte Mitglieder gewählt wete 
den follen und diefe dann 20 weitere Mitglieder zu ernennen bas 
den. Endlich fchritt man zur Abftinmung. In einer erften 
Adftimmung wurde von 95 Anmwefenden mit 55 Stimmen ente 
fchieden , daß nur 20 indirekte Mitglieder gewählt werden follen, 
und in einer zweiten Abftiimmung mit 52 Stimmen, daß diefe 
20 Mitglieder nicht durch ein befonderes Wahlkollegium , fone 
dern durch die 80 direkt Gewählten ernennt werden follen. 

Gegen dieſe Schlußnahme wurde folgende Verwahrung von 
20 Mitgliedern zu Protokoll gegeben: 

» Die unterzeichneten Mitglieder des Verfaſſungsraths er. 
klären anmit, daß fie den gefaßten Befchlüffen, — gemäß wel 
chen der Fünftige Große Rath aus 80 unmittelbar durch die 
Kreife und 20 mittelbar durch dieſe 80 gewählten Mitgliedern 
beftchen , umd überbin jene Anzahl der 80 unmittelbar Gewähl⸗ 
ten als permanentes Wahlkorps zur Ergänzung der 20 miitel⸗ 
bar Gewaͤhlten aufgeftellt fein fol, — hauptſächlich deßwegen 
nicht beiftimmen konnten, weil 

1) diefe Urt der Ernennung von 20 Ratbegliedern nicht mebe 
und nicht weniger als eine Selbftergängung des Großen 

Raths ift, und dadurch im MWiderfpruche mit dem erften 

Artikel der neuen Verſaſſung, welcher fie diefelbe die der 

mofratifche Form beftimmt, ein ariftofratifches Prinzip auf 

genommen wird, geeignet, nicht nur NMepotismus und are 


— — — — m 


a: I 
dere mit ariftokratifchen Formen verbundene Mißbräuche und 
Nachtheile im Freiſtaate wieder groß zu ziehen, ſondern 
auch in den Großen Rath ſelbſt den Keim zur Partheiung 
und gegenſeitiger Befehdung zu legen. 

2) Weil die Permanenz eines Wahlkorps mit dem Begriff ei⸗ 
ner demofratifchen repräfentativen Republik, die im Kanton 
Quzern fein foll, ſich durchaus nicht verträgt. 

3) Durch Aufftellung von 80 Kreiswahlen für die Vertretung 
der geringen und einzelnen Intereſſen im Großen Rathe zu 
viel, für Vertretung aber der höhern Gefammt - Intereſſen 
des Kantons zu wenig geforgt ift. 

Die Anficht der Unterzeichneten gebt dabin, daß das opt 


des Kantons beffee bedacht wäre, wenn neben 64 Kreiswahlen 


noh 36 Kantongwahlen durch ein Kantonal» Wahikollegium 
ftatt finden würden, welches im Intereſſe des ganzen Kantons 
je auf die durch Einficht, Bildung und Biederfinn ſich auszeich- 
menden Bürger Bedacht zu nehmen hätte, in welches Kollegium 
jede Gemeinde wenigftens ein und je nach Maafgabe der An⸗ 


- zahl ihrer ſtimmfähigen Bürger mehrere Mitglieder auszufchit« 


Ken, und welches Kollegium jedegmal nad) den ihm zukommen⸗ 
den Wahlen ſich ſogleich wieder aufzulöfen hätte. 

In Beurkundung ihrer Anficht vor Miirwelt und Nachmelt 
und in pflichtiger Beforgniß für des Sreiftaats Wohl, haben dar 
ber die Unterzeichneten gegenwärtige Erklärung abgefaßt und der 
ren Aufnahme in das Protofoll des Derfaffungsratbs begehrt. 
Sig. Paul Troxler. Sig. Melchior Schnyder. 

» Raurenz Baumann. „ Gakob Kopp. Be 
Dr. Kaſ. Pfyffer. » Gallus Rättimann. | 
SHertenftein. » 8. E. Schnyder. 
Meyer von Schöß. » Zaper Buri. 
Sof. Stirnimann. » Michel Rüttimann. 
Robert Steiger. » Soft. WU. Kopp. 
Caspar Köpfli. „ AL Willimann. 
Prof. J. Ineichen. „C. M. Kopp. 
Fürſprech Bühler. »Moritz Dowe. 





| Am 2ten Fänner wurde die Diskuffion über das Repräſen⸗ 
tatjong» Berbältniß eröffnet, und es fragte fich, wie viele Reprä 
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fentanten die Stadt und wie viele die Landſchaft haben follten. 
Joſeph Martin Schnyder und Leodegar Salzmann 
bemühten fich zu zeigen, daß der Bürgerfchaft der Stadt Luzern 
“ein großer Theil der Repräſentation gebühre. Die Bürger von 
Luzern hätten auf dem Schladhtfelde die erften Strahlen der 
Freiheit erfämpft. Die Stadt verfteure ein großes Vermögen, 
und trage fomit einen bedeutenden Theil der Staatslaften; die 
Stadt habe wichtige Lehr- und andere Anftalten, deren Früchte 
auch dem Lande zu Theil werden; die Stadt foll nicht unter 
drückt, ihe blühender Zuftand nicht zerſtört werden. Man fol 
ihe wenigftens einen Drittheil der Repräfentation geben. Yo» 
ſevh Mohr unterftüßte diefe Redner und ftellte verſchiedene 
Berechnungen an über das Vermögen und die Abgaben der 
Stadt im Verhältniß zum Land. — Als Opvonent trat vorzüg- 
lih Here Lauren; Baumann auf. Derfelbe wies nach, daß 
daß Bürgerrecht in frühern Zeiten fich nicht blog auf die Stadt, 
fondern auf ein großes Gebiet außer derfelben erſtreckt babe, daß 
es aber im Laufe der Zeit immer enger und enger geworden, 
allmählig nur auf die in der Stadt Wohnenden und zulegt auf 
eine beftimmte Klaffe befchränft worden fei. Er führte an, daf 
die Freiheit auf dem Schlachtfelde ob Sempach nicht durdy die 
Stadtbürger allein, fondern im Verein mit Bürgern ab der 
Landfhaft, und namentlich aus dem Sande Entlebuch und meb- 
vern andern Gemeinden erkämpft worden fei; daß ein bedeuten» 
der Theil der Steuern, welche die Stadt an die GStaatelaften 
sahle, auch auf die in der Stadt angefeffenen Kantonsbürger 
falle; daß dieſe Angefeffenen den größern Theil der Gewerbe 
treiben, daß die Twiſſenſchaftlichen Fächer an der höhern Lehr⸗ 
anſtalt in Luzern von weit mehr Landbürgern als Stadtbürgern 
beſucht worden u. ſ. w. Adolph Hertenſtein ſprach ſich 
folgendermaaßen aus: „Der Zweck der Repräſentation geht da= 
bin, daß das Volk gute und tüchtige Repräfentanten erbalie. 
Man muß auf die Grundlage zurücgehen , auf welche alle Res 
präfentation fich ftüßt. Dieſe Grundlage ift zweifach: 1) Die 
Maſſe] des Volkes, dies iſt das Körperliche der Revräfentation. 
2) Das Intellektuelle oder das Geiſtige, d. i. die Bildung oder . 
die Einficht , welche repräfentiet werden fol. Man könnte noch 
ein drittes anführen, nämlich das Vermögen; allein dieſes iſt 
entweder etwas Zufälliges, oder es ift durch die Einficht und Bil- 
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dung errungen worden, In jenem alle gehört es zu dem er⸗ 
ften, in diefem zu dem zweiten Element. Darum wäre die ge» 
miſchte Wahlform eine weiſe Einrichtung geweſen, indem da» 
durch beide Elemente berüdfichtigt worden wären. Was für 
eine Sichtung und Auswahl hätte man erzielt durch einen Aus» 
fhuß von 200 bis 300 Männern aus dem ganzen Kanton! Wie 
bätte dadurch dem Element der Bildung und der Einficht gehuls 
diget werden können”? wie viel günftiger bätte dadurch das Re= 
präfentationg = Verhältniß für die Stadt Luzern ausfallen Fön» 
nen? und mie hätte da die Bildung felbft einen höhern Aufs 
fhywung nehmen müffen! Diefes alles ift nun aber einmal bere 
loren. In Folge des vorhergegangenen muß die Stadt Luzern 
entweder blos nach der Zahl der Bevölkerung repräfentirt wer⸗ 
den, oder wenn ihr eine arößere Repräfentation gegeben werden 
fol, fo kann fie diefen Vorzug nur wegen größerer Bildung 
anfprechen, welche Bildung aber erft präfumirt oder fingirt wers 
den muß.“ — Es wurde zur Abftimmung gefchritten, und zwar 
äuerft über die Frage, mie viele von den 80 unmittelbaren Re» 
präfentanten die Stadt haben follte. Hierüber waren. verfchie 
dene Berhältniffe vorgefchlagen, nämlih 27, 24, 20, 18, 16 
und 14. Die Zahl von 18 wurde mit 89 Stimmen befchlof. 
fen, fo daß alfo die Kandfchaft 62 unmittelbare Mitglieder in 
den Großen Rath zu geben bat. Hierauf wurde mit 76 Stim«- 
men befchloffen, daß von den 20 mittelbaren 7 von der Stadt» 
einwohnerfchaft, 7 von der Landſchaft und 6 von freier Wahl 
genommen werden follen. Dabei wurde aber feftgefegt, daß von 
den 18 direkten Mitgliedern der Stadt zwei, und von den 7 
indirekten ein Mitglied aus der Anfaffenfchaft genommen wer- 
den müffen. 

In diefer Sitzung ward auch noch der Grundſatz feftgefckt, 
daß jeder in der Regel fein politifches Bürgerrecht in demjeni» 
gen Wahlfreife ausübe, inner weldyem er feinen Wohnſitz ( Do- 
micılium) aufgefchlagen habe. 

In der Sikung vom Iten Jänner wurde die Frage behan⸗ 
delt: ob die 18 unmittelbaren Repräfentanten des Wahlkreiſes 
Luzern, worunter 16 aus den Stadtbürgern und 2 aus den da» 
felbft angefeffenen Kantonsbürgern zu nehmen feien, in einer 
aemeinfchaftlichen Wahlverfammlung gewählt werden follen, oder 
od die Bürger ihre 16 Repräfentanten und die Angefeflenen ihre 


2 Repräfentanten in abgelönderten Wahlverfammlungen su 
wählen hätten. Es lag eine von 445 Anſaſſen unterzeicya 
Bittfchrift vor, in welcher das erftere begebrt wurde. Hier m» 
brannte der bißigfte von allen Kämpfen, die in der Berfamm 
lung noch fatt gehabt hatten. Jetzt galt es, nachdem die Wahl 
Lollegien. verworfen waren, dem Werke die Krone dadurch auf 
zuſetzen, daß die Stadibürger ausſchließlich 16 Mitglieder in den 
Großen Rath wählen fünnten. ‚Wie die Stadtbürgerfchaft wähle, 
war bon der Ernennung des Verfaſſungsraths ber noch in fri— 
ſcher Erinnerung. Auch die Wahlen der Bürgerfchaft feit 1814 
überhaupt fonnten Erin Zutrauen einflößen. Mit Energie fegte 
fi) der freigefinnte Theil der Verſammlung dem Beginnen des, 
alle Kräfte aufbietenden, ariftofratiihen Theils entgeaen. Für 
abgefonderte Wahlen fprachen vorzüglih: Leodegar Salz» 
mann, Anton Bloggner, Joſephh Martin Schny- 
der, Aloys Zurgilgen, Schultheiß Rüttimann und 
Staatsfedelmeifter Meier, am beftigften aber Jofepb Mar 
tin Schnyder. Sie machten folgende Gründe geltend: Die 
Bürger würden von jenen Koborten von Eingefefjenen unter 
drückt und gleihfam zu Heloten herunter gewürdiget werden, 
Wenn die Wahl gemeinfchaftlicy fei, fo werden die Eingefeffenen 
bald auch die Forderung ftellen, daß das Korporationsgut mit 
ihnen getheilt werden fol. Man babe feſtgeſetzt, mie viele Re 
präfentanten aus den Eingefeffenen und wie viele aus den Stadt⸗ 
bürgern gemäblt werden follen, woraus anch folge, daß jede 
Klaffe die übrigen in einer abgefonderten Wahlverfammlung zu 
wählen habe. Für die gemeinfhhaftlihe Wahl hingegen fpra- 
hen Lauren; Baumann, Gtaatsfhreiver Kopp, Zgkob 
Kopp, Robert Steiger, Adolph Hertenftein und an 
dere in folgendem Sinne: der Grundfaß fei bereits feftgeftellt, 
daß jeder Kantongbürger feine politifchen Rechte an feinem Wohn- 
orte ausübe. In Folge dieles Grundfages werden in allen Wahl. 
freifen Anheimiſche und Angefeffene gemeinſchaftlich eine Wahl 
verfammlung bilden. Wie foltte nun für den Wahlkreis Luzern 
eine Ausnahme ftatuiet werden können, da durdy einen Artikel 
der Berfaffung alle Vorrechte dee Drte, Perfonen und Familien 
aufgehoben worden fein? Das Gleiche, nämlich gemeinfchafte 
liche Wahlverfammlung der Stadibürger und der Eingefeffenen, 
babe während der Herrfchaft der Mediationsalte ftatt gefunden. 


Eine Abnormität möge allerdings darin Legen, daß feftgefekt feh, 
daß von den direkten 18 Repräfentanten der Stadtgemeinde Lu⸗ 
zern 16 aus den Bürgern und 2 aus den Angefeffenen genom⸗ 
men werden follen. Es bätte vielmehr einfach beftimmt werden 
follen, daß der Wahlkreis Luzern 18 Mitglieder in den Großen 
Rath wähle. Allein daraus, daß diefes nicht geſchehen, folge 
keinesweges, daß die Wahlen abgeföndert erfolgen müſſen. 
Es würde dadurdy eine zweite Abnormität erzeugt werden. Es 
wurde nach fecheftündigen Debatten für die Abftiimmung der 
wichtigen Frage der - Namensaufruf gefordert und befchlofe 
fen. In gefvannter Erwartung faß die Berſammlung leiſe athe 
.mend da. 96 Mitglieder waren anmefend. Davon ftimmten 
49 für und 47 gegen eine gemeinfchaftlihe Wahlverſamm⸗ 
lung *). Das Präfidium erklärte mit Seftigkeit, daß wenn noch 


*) Folgendes ift die Abftimmung : ’ 
Für die Vereinigung flimmten: 

Heinrid Attenhofer von Eurfee; Urban Arnold von 
MReiden; Jafob Brunner von Ebifon; Lauren; Baumann 
von Oberfich ; Raver Buri von Malters; Joſeph Buecles 
von Büren; Moriz Dome von. Pfeffiton; Anton Felder 
von Schüpfheim.; Johann Gut von Roggliswyl, Anton 
©ut von Ufhufen; Adolph Hertenftein von Luzern; Lud⸗ 
wig Hartmann von Luzern; Balthafar Hecht von Willifau ; 
Profeſſor Ineichen aus dem Berghof; Joſeph Kraues 
von Rothenburg; Jakob Kopp von Münſter; K. M. Kopp 
von Münſter; Joſt Kopp von Münſter; Kaſpar Köpfli von 
Meuenkirch; Rechtsanwalt Krayenbühl von Pfaffnau; Anton 
Meyer von Sulz; Johann Meyer von Schötz; Martin 
Muri von Schoß; Joſeph Mofer von Hildisrieden; Kafis 
mie Pfyffer von Luzern; Eduard Pfyffer von Luzern; 
Franz Renggli von Entlebuch; Niklaus Rietſchi von 
Luzern; Gallus Rüttimann von Kriens; Michgel Rütti— 
mann von Surſee; Schuldenbot Räber von Langnau; 
Ludwig Schnyder von Surfer; Johann Sidler von Ho— 
chenthein; Melchior Sinner von Kihenthal; Kaver Schwiy⸗ 
zer von Luzern; 3. Shumadher d’Uttenberg von Luzern; 
Aloys Singer von Luzern; Melhive Schnyder von 
Kriens; Johann Schmid von Belfingen; Joſeph Stirni— 
mann von Knutwyl; Robert Steigervon Büren; Johann 
Staffelbad von Dagmerfiellen; Anton Schärlf von Bell; 
Johann Steffen von Grofdietwpl; Paul Zrorler von ” 


* 


— 
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eine Stimme auf die andere Seite gefallen wäre, und dieſtben 


alſo gleich getheilt. geweſen wären, es nicht das geringfte Beden— 


fen getragen haben würde, für die gemeinfchaftlihe Wahlart ;u 
fimmen. — 

Als die Schlußnahme außer dem Ratbefaale Fund ward, 
erregte felbe eine ungemeine Senfation in der Stadt. Unter den 
Bürgern entftund in der darauf folgenden Naht cin gemwaltiges 


Münfter; Heinrih Trorler von Willifau; Aloys Willi— 
mann von Rickenbach; Johann Wechsler von Luthern; 
Roman Wapf von Neudorf. 
Für die Abfünderung ffimmten: 

Chriſtoph Bell von Luzern; Doftor Baumgartner von 
Eſchenbach z Johann Buches von Buttisholz ; Niflaus Burls- 
mann von Neuenfirh; Emanuel ECorraggioni von Lu— 
zen; Leodeger Corraggioni von Luzern; Zaver Eſter— 
mann von Hochdorf; Franz Egli von Buttishyols; Johann 
Egli von Buttisholz; Joſeph Fluder von Adligenſchwyl; 
Johann Felder von Efhholzmatt; Anton Gloggner von 
Luzern; Johann ®lanzmann.von Eſchholzmatt; Joſeph 
Hartmann von Luzern: Profeffor Eutich Kopp von Müns 
ſter; Wendelin Koft von Buchenrhein; Mathias Läfer 
von Gislikon; Joſeph Leu von Eberfohl; Joſeph Lötſcher 
von Schüpfheim; Franz Luſtenberger von Romoos; Joſeph 
Mayzola von Luzern; Franz Bernard Meyer von Luzern; 
Salzſchreiber Meyer von Luzern; Jofepb Mohr von Luzern; 
Kornel Meyer von Hitzkicch; Bernard Muggli von Eur: 
fee; Anton Meyer von Wilifau; Ignatz Pfyffer von Zu: 
zen; Vincenz Rüttimann von Luzern; Johann Roos 
vom Flühli; Joſeph Schmid von Luzern; LZeodeger Salzs 
mann von Luzern; Joſt Martin Schnyder von Luzern; 
Kaver Schürmann von Luzeen; Zofepb Scherer von 
Hochdorf; Fridolin GSigrift von Eſchenbach; Johann 
Schwegler von Willfau; Anton Schmid von Schüpfheim; 
Joſeph Anton Shumaker von Luzern, Ludwig Wals 
dis von Wäggis; Kandi Widmer vom Rhein; Aloys Zur: 
gilgen d’Drelli von Luzern; Balthafar Bimmermann 
von Bignau; Zoft Zemp von Entlebuch; Joſt Zillmeann 
von Marbady. 

AUbwefend waren: 

Doktor Buher von St. Urban; Heinrich Genhard von 
Sempach; Joſeph Oberli von — Heinrich 
Rüttimann von Sempach. 
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Treiben. Eine Vorſtellungsſchrift an den Verfaſſungsrath wurde 
entworfen, und zu derſelben die Unterfchriften von Haus zu Haus 
bis Morgens 3 Uhr gefammelt. Es unterzeichneten 192 Bürger 
und Hinterfaffen. In diefee Borftellungsichrift murde gegen die 
Schlußnahme proteftirt und erflärt, „daß die Unterzeichneten nie 
an einer Wuhlverhandlung Theil nehmen werden *). Die Bitt- 
ſchrift lautete: | 


*) Folgendes find die Unterfcheifteu der 492 Bürger und Hinter: 
faffen: Joſt Segefer; Ludwig Halter; Anton Schlatt; ' 
Aloys Guggenbühler; Franz Jofeph Halter; Ludwig 
Stalder; Fridolin Balthaſar; Zaver Schwyzer, jün— 
ger; Joſeph Dftertag; Aloys Kaufmannz Franz Jo— 
ſeph Shiffmann; Joſt Pfyffer; Alexander Elmiger; 
Felix Schumacher; Anton Zurgilgen; Bernhard Bu— 
holzer; Johann Baptiſt Gloggner, Water; Ludwig 
Meyer; Xaver Wagenbach, Vater; Zaver Wagenbach, 
Sohn; XRaver Schlapfer; Friedrich Meyer; Niklaus 
Meyer; Doktor Haas; Heinrich Schlapfer; Joſeph 
Iſak, Poſtkontrolleur; Joſe ph Schobinger; Julius Salz: 
mann; Joſt Bernard Pfyffer; Joſt Meyer; Xaver 
Göldlin; Kaver Schindler; Aloys Gloggner; Ludwig 
Pfyffer von Woher; Joſeph Maria®loggner; Eduard 
Salzini; Karl Bonlaufen; Karl Pfyfferz Joſeph 
Pfyffer; Joſeph Schlapfer, Gtadtmüller mit gwei Söhnen; 
Joſeph Aloys Burgilgen; Anton Krauer; Ludwig 
Schmidlin; Peter Leu; Joh Probfiatt, ZudwigMeyer; 
Joſeph Balthafar; Niflaus Balthaſar; Johann Bap— 
tift Burgilgen; Ignatz Bell; Karl Meyer, Nillaus 
Dfpffer; Heinrich Shiffmann; Joſt Mohr; Joſeph 
Guggenbühler; Joſeph Shürmann; Johann Rey; 
Karl Martin Egli; Jofeph Egli; Balthafar Halter; 
Ludwig Schobinger; Joſeph Wyfing; Franz Bernard 
Mohr; Joſt Schiffmann; Thimote Meier; Joſeph 
Anton Meier; Aloys Unrerfingen; Joſeph Trorler; 
Felix Probftatt; Kaver Degen; franz Drun; Anton 
Bloggner; Martin Vonmoos; Aloys Kilchmann; 
Ignatzz Kilchmann; Ludwig Shürmann; Coeleſtin 
Aufdermayer; Zaver Falzini; Anton Aufdermauer; 
Jakob Schlapfer; Chriſtoph Rüttimann,; Rudolph 
Rüttimann; Ludwig Rüttimann; Zaver Leopold 
Meier; Xaver Meier; Anton Schobinger; Oberſt 
Karl Pfyffer; Pfiſter Segeſer; Joſeph Dub; Jofepd 


= mo — 
„Kit.? Die heutige Schlußnahme des hohen Verfaſſunge- 
raths, daß die Stadtangehörigen von Luzern mit den eingeſtſſe⸗ 
nen Kantonsbürgern einen und denfelben Wahlkreis bilden ſollen⸗ 





Fuchs; Joſeph Schnieper; Jakob Ludwig Mohr; Ze: 
ſeph Gloggner; Heineih Pfyffer, älter; Anton Hal— 
ter; Jakob Halter: Johann Baptiſt Marzohl, Bäcer; 
Xaver Portmann; Aloys Theiler; Joſt Schindler; 
Beat Meier; Anton Gloggner, jünger; Karl Martin 
Schnyder; Leonz Fapbind; Kafpar Shumakyer; Per 
ter Pifoni; Joſeph Schobinger; Joft Pfifterz Ludwig 
Gtalder; Anton Schlapfer; Joſt Bielmann; Heinrich 
Pfyffer, jünger; Oberſt Felder; Bernard Thur; Anton 
Schnarrwyler; Franz Zaver Zurgilgen; Chriſtoph 
Hartmann; Ludwig Studer; Ferdinand Willmann; 
Laveröftertag; Melhior Portmann; Kaver Guggen» 
bühler; Oftertag, Sohn; Joſeph Schindler; Heinrid 
Schobinger; Joſeph Schmid, Sohn; Karl Eorraggioni; 
Kaſpar Aloys Meier; Kafpar Johann Meier, Zahnarzt; 
Ignatz Schürmann; Meldhior Knüſſel; Anton Knüſ— 
fel; Joſeph Schürmannz Zaver Schürmann; Johann 
Rüpli; PhilippSegeſer; Melchior Schobinger; Oberſt 
Baptiſt Göldlin; Joſeph Balthaſar, Hauptmann; Lud⸗ 
wig Pfyffer, Lieuten.; Joſeph Schiffmann, Hutmacher; 
Renward Göldlin; Ignatz Göldlin; Kaver Müller; 
Jakob Meier; Joſt Mahler; Leodeger Dub; Alphons 
Vonmoos; Heinrich Boller; Jakob Ludwig Pfyffer; 
Anton Boſſert; Joſeph Gilli; Ludwig Schobinger; 
Joſeph Kaufmann, Metzger; Karl Faßbind, Water; 
Heinrich Schlatt; Bernard Boſſert; Joſeph Frener, 
älter; Joſt Imbach; Kaver Meier; Franz Joſeph Scho— 
binger; Martin Krummacher; Karl Faßbind, Sohn; 
Balz Schnieper; Karl Watzz; Bernard Kunz; Kaſpar 
Berdbiflof; Jgnag Ritter; Franz Kaver Stübi; Aloys 
Mengis; Ignatz Reinert; Franz Joſeph Müller; 

Heinrich Buholzer; Joſeph Frei; Joſeph Frer; Franı 
Portmann; Jakob Buſiger; Anton Buſiger; Joſt 
Bufiger; Joſeph Will; Aloys Haut; Xaver Haut; 
Aloys Haut, Sohn, Anton Egli; Anton Schlatt; 
Klemend Bachmann; Bernard Boffert. — Viele Batten 
ober , beftürmt von den Kolporteurd dee Schrift, unterzeichnet, 
ohne zu wiffen, um was es ſich eigentlich Handle, von woher 
dann auch Mehrere, welche unterzeichnet Hatten, fpäter, wie wir 
ſehen werden, für die Annahme der Verfaſſung ſtimmten. 
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um die Repräfentariteri für jene und diefe in den künftigen Gros 
fen Rath zu wählen, bat die hieſige Bürger» und Hinterfaffene 
ſchaft mit tiefem Schmerz erfüllt. Es find hierdurch alle rechte 
lichen Verhältniſſe verletzt und den Einfaffen ein Recht einge» 
räumt worden, das jedem Unbefangenen in die Augen fpringt. 
Die Einfaffen wählen durdy diefe Schlußnabme nidyt nur für 
ſich und aus fich, fie wählen audy für die Bürgerfchaft und Hin. 
terfaffenfchaft und aus denfelben; fie haben nebenbei das Recht, 
in ihre Heimathsgemeinde zu wählen und gewählt zu werden. “ 

„Wir, die Bürgerfchaft und Hinterfaffenichaft der Stadt Lus 
zern, wollen die weitern Verhältniſſe nicht berühren, die dieſe 
Schlußnahme zu einer der merfwürdigften qualifiziren, die je ger 
faßı worden ift. Die Mit» und Nachwelt wird darüber richten. * 

„Allein wir finden ung verpflichtet , feierlich dagegen zu pro⸗ 
‚reftiren, und die natürlichen und gefellfchaftlihen Rechte, die 
uns von Rechtens wegen zugebören, auf ewige Zeiten zu bere 
wahren.“ ı 

„Wir erflären uns, daß wir auf diefe Weiſe nie an einer 
MWahlverbandlang Theil nehmen werden.“ 

Gleichzeitig wurden einige wenige Anfaffen beredet, eine 
Bitrfchrift zu unferfchreiben, worin begehrt wurde, man möchte 
Bürger und Einfafen abgefündert wählen laffen *). 

Den Aten Yänner gelangten diefe Schriften an den Bere 
faffungsraty. Mit großer Hige begann die Diskuffion, und. 


*) Die Unterfchriften diefer Anfaffen find folgende: Peter Wids 
mer; Auguſtin Schmid; Johann Martin Ani; Nir 
Haus Anich; Joſeph Aloys Reber; J. Arnet; Hein» 
rich Reber; Jakob Kopp; Jofeph Weibel, Vater; Jakob 
Weibel; Bläſi Degen; Aloys Weibel; Wilhelm We: 
ber; Peter Dommann; Leodegar Hurter; Jakob Ore⸗ 
ber; Ludwig Haas; Baptiſt Hunkeler; Joſeph Haas; 
Anton Studhalterz Joſeph Studhalter jünger; Peter 
Noos; Arthemi Helfenſtein; Joſeph Zimmerman; Jos 
ſeph Lehni; Kafpar Raſt; Joſt Kaufmann, Xaver El⸗ 
miger; Kaſpar Weibel; Ignaz Pillierz Joſeph Zünd; 
Joſeph Iſak, Vater; Joſeph Reber, Andreas Liſcher; 
Jakob Achermann; Leonz Iſak; Jakob Ifak; Jakob 
Lottenbach; Joahinr Lottendach; Adam Huber; Jo— 
ſeph Zimmermannz Klemenz Sutter; Balz Studhal⸗ 
ter; Franz Koch. 
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wurde mit gleicher Lebhaftigkeit bis an das Ende fortgefükt. 
Diejenigen , welche die Bittfchriften unterftüßten, forderten un. 
geftüm Zurücdnahme des geftrigen Befchluffes.. Am hitzigſten 
gingen bicbei Aloys Zurgilgen, Leodegar Corroggioni 
und Doktor Yofenh- Elmiger zu Werk. Lebterer fchlug im 
Feuer dergeftalt auf die Bruft, daß es laut mwiderhallte, und 
Corraggioni feuchte, daß man es im ganzen Saale hörte, 
Selbſt einiges, das wie Drohung tönte, ließ fich hören. Don 
der andern Geite wurde die Beibehaltung der Schlußnahme eben 
fo Eräftig behauptet und begehrt, daß Über die unziemliche For- 
derung zu Tagesordnung gefchritten werde. In Beziehung auf 
die gefallenen Drohungen erklärte Joſeph Krauer: daß wenn 
etwas zu beforgen fein follte,, er darauf antrage, daß die Sikung 
ſogleich aufgehoben werde und der Verfaffungsratb fich Morgens 
außerhalb der Stadt verfammeln folle. Lauter Beifall. unter» 
fügte den Redner. Corraggioni erklärte hierauf, daß es 
nicht in feiner Abficht gelegen fei, Drohungen auszuftoßen. Der 
Meäfident fprah: „Tief ſchmerzt es mich, fehen zu müffen, 
wie man den Apfel der Zwietracht zwifchen die Bürger und 
Eingefeffenen geworfen bat, tief ſchmerzt es mich zu ſehen, wie 
man geftern die Stadt in Bewegung feßte, daß fie auf den Punkt 
Fam ſich felbft zu fchänden. Here Corraggioni hat gefagt, 
man fönne nicht dafür ftehen, was begegnen werde. Ich erin« 
nere jeden’an feine Bürgerpflicht und frage, ob Gefahr vorhan- 
den fei oder nicht, weil ich als Präfident der Zagfakung das 
Recht und die Pflicht babe, für die Sicherheit der Mitglieder 
derfelben zu forgen. Ich glaube Übrigens, die Stadt follte am 
svenigften verfucht fein, ein Beifpiel von Unordnung zu geben, 
indem die Folgen am ftärkften auf fie zurücfallen würden.“ — 
Während diefes im Saale vorging , lärmten andere Mitglieder 
vor der Thüre, daß man es wage, eine bereits angenommene 
Schlußnahme anzutaften. Die Aufgeregibeit war überhaupt ſehr 
groß. Endlich wurde zur Abftimmung gelchritten, und mit 64 
Stimmen die Tagesordnung erfannt;z 5 Mitglieder ſtimmten 
dafür , daß die Bittfchriften auf den Kanzleitifch gelegt werden, 
44 nahmen an der Abftimmung feinen Antbeil, und gaben eine 
Berwahrung gegen das Nichteintreten zu Protokoll ”). Die bef- 


*) Die Namen derfelben find: Joſeph Martin Shnyder; 
Ebriſtoph Bell; Joſeph Schmid; Leodegar Salzmann; 
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Hafen Gegner der nunmehr beftätigten Schlußnahme verließen 
jeßt den Rathsſaal. In dieſer Sitzung wurde der Verfaſſungs⸗ 
entwurf vollendet, und auf den folgenden Tag bloß noch die Ber⸗ 
leſung der Redaktion des Ganzen anberaumt. 

Am Ende wurde von 24 Mitglieden noch bie folgende Der 
—— zu Protokoll geſtellt: 


Mrklärung. 

Um von dem Vorwurfe, als hätte man fich des Wider⸗ 
ſpruchs und des Unrechts ſchuldig gemacht, ſich zu erledis 
gen, legen die Unterzeichneten die nachfiehende doppelte Erklär 
zung in das Protokoll des hohen Verfaſſungsraths nieder. 

1) Wenn die Umterzeichneten zu Ausmittlung einer von der 
allgemeinen Regel abweichenden Repräfentation der Stadt 
Luzern ihre Zuftimmung ertheilten, fo gefchah dieſes in kei— 
ner Verletzung des Artikel 4 der Verfaſſung, fondern weil 
fie dem Princiv beipflichteten, daß neben der allgemeinen 
Volksmaſſe auch das höhere intellektuelle Vermögen. reprä« 
fentirt werden müffe, als welches vorauszufeßen fei, mo ftäds 
tiſches Zufammenteben und ftädtifches Gewerbe ftatt finde. 

2) Wenn dann aber das gleiche Princip nicht Überall durch⸗ 
geführt und verbältnißmäßig angewendet wurde, fo verlangr 
ten die Unterzeichneten folcdyes Darum nicht, weil die übri⸗ 
gen frädtifchen Ortfchaften des Kantons auf jegliche Auge 
zeichnung Verzicht leifteten und ihr Vertrauen lediglich in 
die Wähler ſetzen. 

Jakob Kopp. Xaver Burri. Martin Muri. 
Robert Steiger. Gall. Rüttimann. Mauriz Dove. 
Soft Ant. Kopp. Urban Arnold. Meldh. Sinner. 
Joſeph Bueler. Jakob Brunner. Joſeph Räben 
K. M. Kopp. J. B. Sidler. Paul Trorler. 
J. Meyer v. Schötz. J. Staffelbach. J. Stirnemann. 
Al. Willimann. Joſ. Kreyenbühl. Joſ. Ineichen. 
Melch Schnyder. M. Rüttimann. Kaſpar Köpfli. 


Zaver Shürmann; Emanuel Corraggioni; Leodeger 
Eorraggioni; Ignatz Pfyffer; Joſeph Mezzola; Jo— 
—ſeph Hartmann; Joſeph Schumacher, älter; Rippe 
— Burgilgen; Jofepp Elmiger; Joſeph Mohr. 
33 
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Das Peäfidium fchloß den Verfaffungsratb mit einer far 
zen, aber feierlichen Anrede an die Verfammlung, die Damit 
endete: „Wenn auch manche bittere Aeußerungen gefallen, ie 
mögen diefelben nun vergeflen fein, und die Verſammlung ver: 
föhnt auseinander gehen. Möge jeder für das Wohl aller be 
forgt fein, und überall und immer zur Vereinigung wirken.“ — 
Ein lautes wiederholtes Lebehoch antwortete dem Präfidenten. 





Ungeachtet der vorbandenen Wirren und der gegenfeitigen 
Aufregung, wagte es Niemand, einen Auflauf unter dem Volke 
zu bewirken, obgleich der Wille dazu bei Einigen nicht mag ge— 
mangelt haben. Allein Die- Neigung dafür war nicht bei dem 
Volke, Die große Maſſe blieb ohne Bewegung , barrend aut den 
Ausgang der- Dinge. Unter den Bürgern der Stadt felbit 
berefchte gegenfeitige Spannung. Der Eleinere Theil derfelben, 
jedoch Männer von feitem Charakter, war zufrieden und ent 
ſchloſſen, Ordnung und Rube aufrecht zu erhalten. Diefe wur: 
den von den Einfaffen mir Eifer unterftüßt, und mebrere der 
umliegenden Gemeinden gewährten in Bezug auf die Stadt eine 
gewaltige Sicherheit. Zwar die Gemeinden des angrenzenden 
Amtes Habsburg unter Leitung von Wendel Koft, und die 
Gemeinde Malters waren beinahe ganz der fanatifch = ariftofra- 
tifchen PBarthei, die ſich nun volllommen auszubilden begann, 
zugetban. 

Man trachtete von der Etadt aus die Unzufriedenbeit über 
das Land zu verbreiten, und es gelang fo ziemlih. Die Män- 
ner, die fonft im gröften Anſehen ftunden, wurden verdächtigt 
und verläumdet. Schimpf und Drohungen famen an die Ta— 
gesordnung. Doch blieb es bei diefem ohne weitere Thätlichkei— 
ten. Der größte Theil erwartete ruhig die Bekanntmachung der 
Berfaffung. Diele erfolgte auch gleich: ſechs Zage nad) der Aut- 
löfung des Verfaffungsratbs , der Tag der Annahme oder der 
Verwerfung derfelben wurde auf Sonntag den 30ſten Jänner 
feftgefegt, und gaedrucdte Exemplare der Verfaffung bei allen 
Beamteten dem Publitum zur Einficht niedergelegt. Die Ver— 
faſſung gefiel auch den Freigeſinnten nicht ganz, befonders weit 
Diefelbe Feine Wahlkollegien aufftellte. Einen Augenblid mögen 
fie geſchwankt haben, ob fie nicht auf Berwerfung derfelben hin— 
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wirken wollen. Allein als fie vernabmen, mit welchem Grimme 
die Gegner gegen eben diefe Verfaſſung erfüllt waren, und be; 
denkend, welche ungewiſſe Folgen aus einer Berwerfung herbor- 
gehen könnten, entfchloflen fie fich, mit Aufopferung eigener Ans 
ſichten, nad) allen Kräften für die Annahme zu arbeiten. Der 
Zwifchenraum der 24 Zage von Bekanntmachung der Berfaffung 
bis zum Entfcheid des Schickſals derfelben wurde von beiden 
Partbeien thätig benußt. Doch ‚regfamer waren anfänglich die 
Feinde der Berfaflung als ihre Freunde; die leßtern verbielten 
fi mehr defenfiv. Jene bedienten ſich vorzüglich des. bei dem 
gemeinen Volke fo wirkfamen Mittels der Verdächtigung von 
Sachen und Derfonen. Zufammenfünfte aller Art, Fleinere und 
größere, wurden veranftaltet. Viele Bürger aus der Stadt bes 
fuchten ihre Freunde, die Pfarrberren auf dem Lande, und dieſe, 
weil man die Berfaffung als im Sinne der Liberalen gelungen 
betrachtete, boten mwillfährig die Hand, Man fing an, die Ver; 
werfung zu befürchten, und dem unvermeidlicy darauf erfolgen» 
den Ausbruche von Unordnungen entgegen zu feben. Sowit 
man aber diefe Wahrnehmung machte, verdoppelte fich die An— 
ftrengung der anfänglich ziemlich forglofen Freunde der Verfaſ⸗ 
ſung. Die Preſſe wurde von beiden Seiten in Anſpruch genom⸗ 
men. Der Waldſtätter-Bote predigte die Verwerſung, der 
neu erfcheinende Eidgenoffe pries die Annahme. Eine Menge 
Slugblätter erfchienen für und wider; kurz, es war ein gemwaiti- 
ges Zreiben durch das ganze Land. Der gemeine Mann wurde 
verwirrt, er wußte kaum mehr, wen er glauben, wen er miß⸗ 
trauen follte. 

Es herrfchten befonders irrige Begriffe über das, was in 
eine Berfaffung oder Grundgefeß gehört, und die Gegner des. 
Entwurfs benußten diefen Irrthum. &o glaubten einige, eg 
follte in der Verfaſſung beftimmt werden, welche Befoldung ein 
Mitglied des Kleinen Raths und des Apvellationsgerichts zu ber 
zieben habe. Andere hielten dafür, auch die Drganifation der 
unteren Behörden follte dee Verfaſſung einverleibt werden. Alle 
diefe kannten den Unterſchied zmwifchen einem Grumdgefek und 
andern Gefeken nicht genugfam. Sobald man eine geſetz— 
gebende Behörde aufſtellt, fo muß man ihr auch überlaſſen, 
die Gefeße zu geben. Nur in einer reinen Demokratie mad 
das Volk, die Landsgemeinde, Gefeke. 

38: 
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Un der Giſikon⸗-Brücke wurde in mehrern Zufammentünf: 
ten von Freunden der Ariftofratie der Hauptplan zur Berker. 
fung der Verfaſſung entworfen. Neben Wendel Koft nam 
ver Alt⸗Regierungsrath Johann Rütter von Metteln, ein 
fehe zweideutiger Mann, thätigen Antheil. Auf Sonntage den 
. Abten Jänner Nachmittags war cine ſolche Zuſammenkunft in 
Giſikon veranftaltet. Da gerade gute Sclittbahn mar, fo be 
gaben ſich Doktor Kafimir Pfyffer, Ludwig Schnuder, 
Jakob Kopp und Profeffor Ineichen aud dabin, um zu 
fehben, was da werden foll. Das Haus war ziemlich angefüllt; 
Koft, Rütter, Mathias Läfer und Leu als Führer ge 
genmwärtig. Die Leute fanden fich aber durch die Anmefenbeit 
obiger Gefellfehaft aus der Stadt geftört, und ein großer Theil 
verlieh fich, ebe die Verhandlungen begannen. Koft fucyte fich 
dadurch zu rächen, daß er durch einige feiner Trabanten ein vö- 
beihaftes Lied fingen ließ, welches jene Gefellfchaft beleidigen follte. 
Eie mußte aber darob nur ladyen, und trat mit einbrechender 
Nacht den Rückweg an. Erft jetst begannen die Verhandlungen ; 
die Berfaffung wurde verlefen, und von Koft und Rütter die 
Berwerfung dringend empfohlen. Leu batte ſich ſchon entfernt. 
Koft zog befonders gegen die Advofaten log nannte fie Rtli- 
gionsfeinde, Kirchen- und Prieſterhäſſer, Spor- 
telnfreſſer, Unglücksverbreiter u. ſ. w. Gerichtefchrei- 
ber Haag von Udligenſchwyl verſuchte zu opponiren; allein Rüt- 
ter erklärte ihm, er fei ein Neformator, ee müffe noch erſchoſ— 
fen werden oder verbrannt, wie einft Johann Huf. 

Acht Tage fpäter, am 2ften Januar, hatte am gleichen 
Drte abermal eine Zufammenfunft ftatt. Bei derfelben fanden 
ſich einige freigefinnte Männer von jenfeits der Neuß, unter ib- 
men Gerichtsfchreiber Bürgiffer von Rothenburg, ein. Sie 
mußten ſich aber, von Zhätlichkeiten bedroht, bald über die 
Brücke zurückziehen. 

Allein es waren das nur Eleine unbedeutende Auftritte. Das 
Haupttreffen hatte zu Sempach Montags den 2Aften Sänner 
ftatt. Auf diefen Tag war von den Hauptführern der Verwer— 
fung eine Kantonalverfammlung angefetst worden, wozu aus fait 
alfen Gegenden des Kantons, von Weggis bis Reiden und von 
Sififon bis Marbach, zwei oder drei vertraute Männer einge- 
laden waren. Die Sache war fehr heimlich veranftaltet, wurde 


— 
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aber durch einen aufgefangenen Brief — doch fpät — verra⸗ 
then; Boten wurden jeßt eilends überall bin ausgefendet, um 
den entdeckten Plan zu zerftören. Am Morgen des 2äften Jän⸗ 
ners ftrömten von allen Seiten Dienfchen dem Städtchen Sem⸗ 
pach zu, und binnen furzer Zeit war daffelbe angefüllt. Unge 
mein eine größere Anzahl und andere Leute, als die Veranſtal— 
ter erwartet hatten, fanden fich ein. Wendel Koft faß im 
Wirthshauſe zur Krone mit einigen Freunden, Wie ſtaunte er 
und wie mochte ihm das Herz pochen, als er flatt der ermarte- 
ten, meiftens ganz andere Geftalten ſah. Er zog fich mit (einen. 
Vertrauten in das Nebenftübchen zurück, allein er wurde dork 
hin von einigen feiner Widerfacher verfolgt und von ihnen auf⸗ 
gefordert, die Berfammlung zu eröffnen, die Sente feien nun da, 
man wolle hören, was er anzubringen babe. Koſt ſträubte fich, 
aber zuletzt mußte er bei den drohenden Geberden, dis ſich zeig⸗ 
ten, gern oder ungern, fich bequemen. Es bot fich fein ande 
rer gefchloffener Raum, der die Menſchenmenge faffen Eonnte, 
dar, als die neue große Kirche. Dortbin zog man. Doktor 
Scherer von Hochdorf machte ſich inzwifchen aus dem Staube. 
Don Johann KRütter hieß es, er ſei au in Sempach an— 
weſend, babe fich aber verſteckt, man durchfuchte im Wirthshauſe 
zur Krone den Keller und alle Schlunfwinkel, ohne den Mann 
zu finden. — In der Kirche waren jet über fünfhundert Mäns 
ner verfammelt. Wendel Koft befiieg ein Gerüft und begann 
zu lefen: „Seit fünfhundert Jahren naht jet zum erfien Mal 
die ernfre Stunde, wo Ihr die neue Staatsverfaffung anerkennen 
oder verwerfen könnet. Es ift ein wichtiger Augenblid. Aber 
die neue Verfaffung bat noch weſentliche Mängel, und nothwen⸗ 
tige Zuſätze follten nicht übergangen werden. “ 

Das allgemeine Murren der Verſammlung bewog den Red- 
ner inne zu halten, und die Verfammlung zur Wahl eines ci 
genen Präfidenten aufzufordern. 

Es wurden Doktor Steiger und Kantonsfürfpreh Bue- 
ler, beide von Büren, vorgefchlagen. Letzterer ergreift ſogleich 
das Wort und ſprach: „Werthe Mitbürger! Ich müßte mich 
allvorderft feierlichft verwahren, als Präfident die Zribüne zu 
befteigen, ehe und bevor Here Wendel Kot, Hauptmann bom 
Buchenrhein, den Endzwed der bier zufammenberufenen Vers 
ſammlung klar und deutlich vorgelegt hat. Ich fordere daher 
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den Hauptmann Koſt auf, den Zweck zu nennen, watun er 
dieſe große Verſammlung eröffnet habe?“ 

Todtenblaß ſtammelte Here Koſt: Er möchte bemirkn, 
daß etwas Gemeinfchaftliches beſchloſſen werden möchte. — 

„Der Zweck, werthe Mitbürger, theure Freunde und Brü— 
der unſers Vaterlandes! — ſprach jetzt Doktor Steiger ten 
Büren, — der Zweck des Herrn Wendelinus Koſt von Bu— 
chenrhein iſt und kann kein anderer fein, als welchen er in Gi— 
ſikon eröffnet hatte, nämlich die Verwerſung der neuen Verfaſ— 
fung zu bemirfen. Dieſer Zweck ift feit einigen Tagen auf die 
fhaamtofefte Weile im ganzen Kanton betrieben worden. — Ga! 
man hat auf den Fall der Verwerfung noch größere Dläne ge: 
ſchmiedet. Diefe Pläne find aber, Gott fei Dank, ans Licht 
gekommen!“ | | 

„Herr Wendel Koft will die Verwerfung der Verfaſſung, 
fonft hätte er auch bier nicht von Mängel derfelben und von 
nothwendigen Zufäten gefprochen. — Hätte er Zufäge zu ma 
chen gewünſcht, fo wäre es ihm ale Verfaſſungsrath zugeftan: 
den, feine Wünfche in den Schooß des hoben Berfaffungsratbes 
'niederzulegen, nicht aber hinterrucks das Volk zu entzweien, ihm 
Zweifel und Argwohn gegen die neue Verfaffung beizubringen, 
auf daß Unordnung und Zwietracht, am Ende gar Anarchie 
und Bürgerkrieg mit all ihren fchredlichen Folgen, im Lande 
entftchen. Hütet Eucdy, theure Mitbürger! feinen Zufäten Ge 
hör zu geben. Denn wenn Ihr Zufäße machet, fo vermerfe 
Ihr die Verfaſſung; diefelbe ift Euch zur unbedingten Annahme 
oder Verwerfung vorgelegt worden. Gefällt fie Euch, fo nehmt 
fie an, gefällt fie Euch nicht, fo verwerfet fie. Allein die Ver: 
faffung ift gut, fie bat ihr Rob in fich felber und darin, Daß ſie 
den Ariftofraten in Ruzern nicht gefällt. Hüter Euch, Diefelbe 
zu verwerfen, fonft werdet Ihr Euer eigenes Verderben bereiten, 
Mer ift gefichert, wenn ein gefeklofer Zuftand, mer, wenn Bür— 
gerfrieg eintreten follte? Haus und Hof wird nicht mebr ficher 
fein; Euer Eigenthum wird geplündert werden, — Euer Leber 
und das Leben der Eurigen wird in drobender Gefahr ſchweben. 
— Hütet Euch vor dem fchrecdlichften der Schrecken, vor dem 
Bürgerfriege, — wandelt lieber in Eintracht und Frieden — 
Eintracht und Frieden thun den. einzelnen Familien, dem gan 
sen Kanton noth und der gefammten Eidgenoffenfchaft. « — 
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Nun fand auf ein alter Mann, den Wenige fannten und 
von dem man fagte, er komme aus der Umgegend. des bi: Bluts 
zu Willifau, und fprach: „Vaterlandsbrüder! achtbare Bür- 
aer! Ich bin ein alter Mann, und weiß, was gefchieht: Mit 
Neiftofratengeld wird gegen die Annahme der Verfaſſung gear 
beitet, mit Lug und Betrug aller Art. Gelbft ein Theil der 
hohen Seifttichkeit, deren beiliges Amt ich übrigens achte und 
ehre, foricht ‚gegen diefelbe. Warum? , Sie möchten, wie der 
Biſchof von Wallis, Sit und Stimme haben im Rathe. Dag 
dürfen fie aber nicht; ihr Reich. ift nicht von diefer Welt. Xaf- 
fen fie ung auch nicht Domkapitular und Dekan werden, darum 
follen fie auch nicht Rathsherren fein , noch werden. Auch Wen» 
del Koft arbeitet gegen die Annahme der Verfaſſung, darum 
möchte ich rathen, ihn aus unferer Verſammlung zu entfernen; 
wer will, daß Wendel Koft fich aus unferer Verſammlung 
"entferne, der hebe mit mir die Hand auf!“ 

: > Man fah nichts als aufgehobene Hände in der ganzen Kirche: 
Fodtenblaß ſaß Wendel Koft auf der Tribune. Man drängte 
ſich gegen das Geräft, ihn berunter zu reißen. Eine Menge 
Hände ſtreckten fi) gegen ibn aus, der Augenblick war. da, wo 
man glaubte, er werde ein Dpfer fchwerer Mifhandlung, mo 
nicht „ur des Todes werden. Denn wäre er einmal ergriffen 
worden, fo würde ihn nichts gerettet haben. In diefem vers 
hängnifvollen Momente fprang Fürſprech Bueler von Büren 
auf das Gerüft, ftellte fi vor den bedrohten Wendel Koftı 
und ſprach mit einer Stimme, welche die Bewegungen des Bol» 
kes übertönte und im Gewölb der Kirche mwiderhallte: „Wertbe 
Mitbürger, friedliche Mitbürger, vernünftige Mitbürger! Ihr 
ſeid hier verſammelt, um Ruhe und Frieden, um Eintracht und 
Feſtigkeit, um Liebe und Ordnung des geſammten Kantons wil⸗ 
ten. Seid treu Euerm vorgeſteckten Ziele; laßt Euch durch ein⸗ 
zelne aufbrauſende Gefühle nicht hinreißen zu unerlaubten Hand⸗ 
lungen! Es ſind zwei Klaſſen von Menſchen, welche Euch die 
Verwerfung der Verfaſſung anpreifen; es find Berfäührer und 
MVerführte, es find Sehende und Berbiendete. Die 
Verführer find diejenigen, die mit der neuen Verfaſſung unzus 
frieden find, weil fie dadurch ihre Vorrechte eingebüßt ſehen; es 
find diejenigen, welche gegen einzelne Artikel derfelben, melde 
Artikel das Wohl des Landes befördern, Protefiationen eingeben, 
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und fogar ſcharfer Drohungen ſich bedienen. Es find mit tinem 
Worte die Ariftofraten. Es find dies die Sehbenden, mil 
fie wiſſen, daß mit der Verwerfung ihnen aus der entftehenden 
Berwirrung heuer Segen, d. h. neue Vorrechte und neue Bri- 
vilegien erwachſen. Eine zweite Klaffe find die Verführten und 
 Berblendeten, mweldye man durch ein einziges Wort verführt und 

verblender, nämlich durch das Wort Religion. Nein, mer 
the Mitbürger! die Religion iſt jet fo wenig in Gefabr, als 
im Rötler» und Rufwylerkrieg, fo wenig als im Sabre 1814. 
Die chriſtkatholiſche Religion iſt ja als Staatsreligion in der 
neuen Verfaſſung anerkannt, Uber die Ariftofratie iſt in 
Gefahr zu Grunde zu geben. Auch Wendel Koſt iſt nur ei 
ner der Derführten und Verblendeten, und ee felbft weiß nicht, 
was die Berwerfung der Verfaſſung Schreefliches nach fidy zies 
hen könnte. Beweise nun,“ daß wir alle Religion haben und 
verzeiht ihm. ° . 

» Was übrigens die Zuſatze anbelangt, die in Abſchriften 
fin Kanton herumgeboten werden, fo gehören dieſelben entweder 
in die Organiſation oder in die Geſetzgebung, nicht aber in die 
Verfaſſung. Ihr wählt einen Großen Rath, ihr übertragt ihm 
Die Ausübung der Souveränität; dem Appellationsgericht Die Bes 
fugniß , über Leben und Tod und über Eigenthum abzufnrechen, 
umd Ihr wollt dem Großen Rathe nicht überlaffen, die DBefols 
dung dee Ratheglieder zu beftimmen? nicht überlaffen die Eins 
tbeilung der Gerichtskreife ? nicht überlaffen die Gefegebung über» 
Haupt? — Wir haben ja durch die VBerfaffung freies Petitions- 
recht; wählen wir süchtige wackere Großrätbe, geben wir ihnen 
unfere Wünfche ein, und fie werden fie zu. berückfichtigen verſte⸗ 
ben. Wollt hr Landsgemeinden, dann braucht Ihr keinen 
Großen Ratb — hr feid dann felbft der Gefeggeber. Wollt 
Ihr aber eine Regierung durch Stellvertreter oder Großrätbe, 
fo müßt Ihr derfelben, mit Ausnahme der VBerfaffung , die ganze 
Übrige Gefegebung Übertragen. Die Umtriebe gegen die Ans 
nahme der Verfaffung mögen Euch ferners zur Genüge beichs 
ten, tie es zuginge, wenn die einzelnen Geſetze alle dem Volke 
zur Annahme oder Werwerfung vorgelegt werden müßten. Sc 
berfichere Euch, in hundert jahren würden wir noch feine Ge⸗ 
feße haben? — Alſo rathe ich Euch zur ——— Annahme 
der neuen Verfaſſung. * 
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Nun fchilderre auch Herr Fricdensrichter Stirnimann 
bon Knutwyl die Gefahren der Verwerfung, ſprach Worte der 
Riebe und der Eintracht, der Verſöhnung und des Friedens, und 
forderte Alle auf, ihre Bemerkungen für oder gegen die An— 
nahme der Verfaſſung auszufprechen. | 

Niemand fprach dagegen. Man fcheitt zur Abftimmung. 
Einftimmig wurde die unbedingte Annahme der Verfaſſung be 
ſchloſſen. Auch Wendel Koft ſtimmte dazu; und insbefondere 
von Herrn Kantonsfürfpreh Buele» um feine Meinung ange 
fragt, fprach er: „Wer von Eudy Allen ohne Sünden ift, der 
bebe den erften Stein auf und werfe ihn nach mir. Ich babe 
meine Sünden. Heute bin ich eines beſſern belehrt worden. 
Meine lebendige Ueberzeugung iſt diefe, das Wohl des Bater- 
landes erfordere die unbedingte Annahme der Berfaflung , zu die- 
fer werde ich auch fiimmen.“ — Koft, feinem Karakter trem, 
fagte zu Bueler leife: da er, Koft, nun fo zu Schanden ge> 
macht ſei, fo möchte feinen Konforten gleiches widerfahren. Er 
bezeichnete diefelben; Bueler rief einen nach dem andern auf. 
So mußten Joſeph Leu von Eberfohl, Ludwig Waldis von 
Weggis, Doktor Baumgartner von Eſchenbach, Mathias 
Läſer von Gifiton, Anton Meier von Welsberg, auf die 
Bühne treten, und ſich für die Annahme der Verfaſſung aufs 
forechen. Friedlich und jubelnd ging die Verfammlung ausein- 
ander. Die Kunde des Vorgangs fam noc am gleichen Abend 
nad) Luzern. 

Koft’s notbgedrungene Bekehrung verſchwand bald wieder, 
als er frei atbmen Eonnte. Der Gefahr entronnen, nahm er 
die alte Gefinnung bald wieder an. Er und fein Bruder lärm- 
ten am folgenden Tage, einem Wochenmarkte, auf den Pläken 
zu Luzern, erzählten, wie fie Tags zuvor in die Hände von Mör- 
dern gefallen feien y. ſ. w. Auf dem SHirfchenplage fingen fie 
mit Ulrich Mattmann, Wirth von Rothenburg, deswegen 
Händel an, fo daß diefer ſich in Zuchhändler = Zaden lüch- 
ten mußte. 

Am Abend diefes Tages (25. Jänner) ging ein dumpfes 
Gerücht, die Ariftofraten wollen ſich des Zeugbaufes bemeiftern. 
Don Stunde zu Stunde nahm das Gerücht zu. Eine Bewe⸗ 
gung war fichtbar. Mehrere Einfaflen und Bürger der. freige- 
finnten Parthei thaten fich zufammen; eine große Berfammlung 
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wurde auf Abends 8 Uhr im Engel, gegenüber dem Zeughaus, 
veranftaltet. Etwa 50 Männer fanden fich bewaffnet ein. Ya 
gleicyer Zeit hielten die Gegner an einem andern Drte eine u 
fammenfunft. Beim Engel wurde auf der Stelle ein Korps or 
ganifirt und Vatrouillen ausgefchict. Bis zum Tage der An 
nabme der Verfaffung follten dieſe außerordentlichrn Anftalten 
‚fortgefeßßt werden, fo murde befchloffen.. Im nahe gelegenen 
Kriens war man auf gegebene Nachricht diefe und die folgenden 
Nächte ebenfalls wach und bereir, auf ein zu gebendes Zeichen 
nad) der Stadt zu ziehen. Inzwiſchen ereignete fich nichts, und 
beide Partheien beobachteten fichh bloß gegenfeitig. Die Organi- 
‚fation des bei dem Engel gebildeten Korps wurde dem Amtsfchult- 
«beißen fowohl, als dem Milizinfpeßtor förmlich angezeigt. Bei- 
nabe gleichzeitig richteten die Gemeinden des Surentbals folgende 
Adreſſe an den Milizinſpektor Schumacher » Üttenberg: 
„ Hochgeachteter, Hochgeehrter Here Milisinfpeeftor! Mit ge: 
rechter Entrüftung haben wir von den aufrühreriſchen Bewegun— 
‚gen in der Stadt Luzern gehört. Aber die Eräfrigen Maaßre- 
geln, welche Se. Ercellenz; der Bundespräfident, unfer Stun 
deshaupt, und Sie, Hochgeachteter , Hochgeebrter Herr! dagegen 
ergriffen, haben auch unfere vaterländifchen Herzen body erfreut, 
und unfere Liebe zum Vaterland zur Degeifterung geiteigert. — 
Wie bereits fhon in Surfce gefchehen, mie es im ganzen Amt 
Surfee und Willifau angeordnet wird und in der Gegend von 
Hitzkirch, alfo haben wir im Surenthale eine Bürgerwache auf: 
geſtellt, um im Falle der North Ihnen, Hochaeachteter, Hod) 
geehrter Herr, zur Rettung des DBaterlandes mwohlgerüftet mit 
den Waften in der Hand zu Hülfe eilen zu können. Indem 
wir Ihnen, Hochgeachteter, Hochgeehrter Herr! dieſes im Ge 
fühle wahrer Begeifterung für die Rube und den Frieden des 
Barerlandes anzeigen, danken wir Fhnen aus vollem Herzen für 
‚den vaterländifchen Eifer, den Sie bereits durch Aufopferung 
ihrer perſönlichen Rube und mit Gefabe des Lebens für das 
Wohl des Kantons fo werfthätig bemwiefen haben — und bitten 
Sie, in diefem Eifer, in diefem Vatriotismus nicht zu ermü—⸗ 
den, bis wiederum die Tage der Rube und des Friedens in un 
fere Gauen zurücgefebrt fein werden. — Aber noch Eines, 
Hochgeachteter, Hochgeebeter Herr! thut noth — und diefe Maaf- 
regel, ste darf nicht Übergangen werden; — mir haben fein 


— 


— 583 — 


ſchweres Geſchütz. Im Falle eines wirklich gewagten: Gewalt 
ftreichee von Seite unrubiger Bürger könnten wir in große Ger 
fahr geratben. Laſſen Sie uns in. diefem Eritifchen und wirklich 
gefährlichen Augenblick zwei bis vier Kanonen mit der gehörigen 
Munition nah Surſee bringen, oder erlauben Sie ung, diefsl- 
‘mit unfern Pferden und unter Bewachung unferer Bürgergarde 
abzuholen. Diefe Maafregel wird dazu dienen, jeden Feind der 
Ruhe und der Drdnung von Gewaltftreichen abzufchreden und 
im Falle der Noth niederzudonnern. Hochgeachteter, Hochgeehr- 
‚tee Herr! Indem wir Ihnen dieſen Bräftigen..Vorfchlag Mas 
‘chen, überlaffen. wir das Thunliche der Ausführung natürlicher 
Weiſe Ihren höhern Einfichten, bitten um gefällige Antwort, 
und fchliefen, unter Wiederholung des. wärmften Dankes für 
Ihre Liebe zum Vaterland, und verfichern Sie unferer uner⸗ 
fhütterlichen Zreue, indem mir ung nennen Ihre ergebenften 
‚Diener. Büren, am 27. Jänner 1831. — 

In diefen Tagen hatte eine Verſammlung in Wohlbufen 
ftatt, wo viele Ausgefchoffene aus dem Entlebuch fidy einfanden. 
Franz Egli von Buttisholz , ein fchlichter Landmann von ge- 
ſundem Verftande, ohne alle gelehrte Bildung , übte dafelbft gro» 
gen Einfluß, und es wurde befchloffen, auf Annahme der Ber» 
faffung hinzuwirken. | 

Freitags den 28ſten Jänner war wieder einiger Auflauf auf 
dem Schladytfelde zu Sempach. Ein gewiffer Johann Georg 
Bühblmann, Spikbauer genannt, Kafpar Ineichen aus 
dem Dünkel zu Ballmyl, ein Anton Bueler von Sempach 
u. a. m. hatten eine Verſammlung in die Echlachtkapelle ver- 
anftaltet, um gegen die Annahme der Staatsverfaffung zu wir— 
fen. Als die Freunde der Verfaffung in Rothenburg und Hil— 
desrieden, unter ihnen Gerichtsfchreibee Bürgifer, bievon 
Kunde erhielten, zogen fie auch dahin. Bühlmann und fein 
Anhang wurde verjagt, Bueler unbedeutend verwundet und 
Kaſpar Jneichen gefangen in das Städthen Sempach ge— 
‘führt, wo man ihn aber bald wieder los ließ. Als die Kunde 
davon, daf in Sempach eiwas vorgehe, nad) Luzern fam, bega⸗— 
ben fih Schultheiß Amrhyn und Staatserath Joſeph Krauer, 
dahin. Als fie ankamen, war der Auftritt bereits vorüber. 

Es näherte fich der feftgefeßie Tag zur Abftimmung. Die 
"Gegner der neuen Verfaſſung fuchten letztlich, da, fie doc) nicht 
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die ganze Verfaſſung ſchlecht nennen durften, Die Idee zu 1 
zeugen, es könne die Verfaflung theilweiſe angenommen und 
tbeilweife verworfen, auch Zufäpe gemacht werden. Dadurch 
würde eine namenlofe Verwirrung erzeugt worden fein, indem 
Artikel, welche in der einen Berfammlung angenommen morden 
wären, in der andern verworfen worden fein würden. Der Kleine 
Rath, in welchen, wenn auch nicht die Mehrzahl , doch Fer Kern 
die Annahme wünfchte, erließ daher den 26ften Jänner folgendes 
Kreisfchreiben an die Gemeindeammänner und Vorgefete der 
MWahlkreife: „Wohlgeehrte Herren! Wir haben in Erfahrung 
gebracht, daß hie und da bei dem Volke die Anficht obmalte: 
als ob die neue Staatsverfaffung, weldye Eünftigen Gonntag 
dem Volke des Kantons Luzern zur Sanktion vorgelegt wird, 
artifel» oder theilmeife angenommen oder verworfen werden könne. 
— Da nun aber eine ſolche Anficht ſowohl dem $. 9. des Des 
frets vom A0ten, als den $$. 2. 7. und 8. desjenigen vom 27. 
Ebhriftmonat vorigen Jahres geradezu widerfpricht, fo werden die 
Gemeindeammänner fowohl, als ‚diejenigen, welche Fünftigen 
Sonntag der Urverfammlung vorgefeßt werden, fih bemühen, 
dieſe irrig gefaßte Anficht, wo diefe allfällig geltend gemacht wer- 
den follte, dahin zu berichtigen und zu erläutern: daß es jedem 
ſtimmfähigen Bürger freifiche, die vorgedachte GStaatsverfaflung, 
zwar nicht artikel» oder theilweife, wohl aber im Ganzen anzu— 
nehmen oder zu verwerfen. Im übrigen foll nichts ins Proto— 
toll oder an den anzufertigenden Verbal⸗Prozeß geftellt werden, 
als was der $. 10. des letztangeführten Dekrets beſtimmt vor— 
ſchreibt. Womit Wir Euch, wohlgeehrte Herren! Unferer ady» 
tungsvollen Wohlgewogenheit verfichern. “ 

Noch zwei Tage vor der Abftimmung wurde eine Drude 
fchrift im ganzen Kanton zu Berg und Thal, vielleicht mehr 
als 10,000 Abdrücde in Umlauf gefett. In die entfernteften 
Hütten wurde fie getragen. Sie führte den Zitel: „ Einige wohl» 
meinende Worte an das fouderäne Volk des Kantons Luzern 
über die Annahme der Berfaffung “, und mit allen Künſten der 
Ueberredung rieth fie die Verwerfung an. In demfelben wurde 
die Verfaſſung als von der alten FJunfer - Regierung ent 
wörfen, von den Advokaten ausgebrütet und vertbeidigt, und 
von dem Verfaffungsrathe in fehneller Uebereilung genehmigt bes 
zeichnet. Die Schrift machte Eindeud. Aber die Art ibrer 
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Verbreitung und der Ton ihres Inhalts, in welchem, trog aller 
Vermummung, unter der Maske eines Demokraten und DVBolkd« 
freundes, der Anhänger der fanatifch-ariftofratifchen Parthei er⸗ 
Fennbar war, erregte Mißtrauen, und die Schrift brachte die 
gehoffte Wirkung in vollem Maaße nicht hervor. Einige tau- 
fend Exemplare wurden den Tragern abgenommen; andere Pas 
Eete gelangten an Männer, die den Inhalt der Schrift nicht 
biffigten, und fie zurückbebielten. So wurde ein großer Theil 
der Blätter zernichtet. Mehrere Kolvorteurs derfelben murden 
von Freunden der Verfaffung angehalten und ernftlich befragt, 
woher fie ihre Aufträge erhalten; fie gaben Männer an, deren 
Beruf es nicht war, volitifche Händel zu ftiften, und die durch 
ihr vielfach an den Tag nelegtes Benehmen den Beweis geleiftet, 
daß fie weder Frieden noch Freiheit des Volkes lieben. 

Um auf alle Wechfelfälle vorbereitet za fein, hatten die Li- 
beralen auf den Fall der Verwerfung bereits ein Memorial an 
den Großen Rath nicht nur entworfen, fondern bereits fchon zum 
Unterzeichnen in den verfchiedenen Gegenden des Kantons aus» 
theilen lLaffen. Syn dieſem Memorial wurde die Zufammenberu« 
fung eines neuen Berfaffungeraths, nad) dem Maafftab der Be- 
völkerung gewählt, gefordert. 

Zur Beleuchtung des Ganzen darf bier ein merkwürdiges 
Aktenftück vom 16ten Jänner, erlaffen von der Ortsbürger» Ge» 
meinde der Stadt Ruzern , nicht vergeffen werden. _ 

Nachdem jene unterm Iten Jänner gegen den $. 37. des 
Berfaffungsentwurfe eingereichte, oben angeführte Schrift: von 
192 Bürgern der Stadt Luzern an den Verfaſſungsrath nichts 
gefruchtet batte, traten den Tten Jänner 47 Bürger vor den 
Berwaltungsrath und begehrten cine Gemeindeverfammlung, um 
die Verwahrung der 192 zum fürmlichen Gemeindebefchluß zu 
erheben. — Der Verwaltungsrath  fehte eine Vorberathungs- 
fommiffion nieder , beftehend a) aus dem Verwaltungsrath ſelbſt, 
b) aus denjenigen VBerfaffungsrathg- Mitgliedern der Stadt Tus 
zen, welche gegen den Artikel 37 im Verfaſſungsrath geftimmt 
hatten, und c) aus 3 jener 17 Vorſtänden. — Der Präfident 
des Verwaltungsraths, Joſeph Schmid, indem er den Bor« 
ftänden diefe Erkenniniß eröffnete, beseugte ihnen gleichzeitig dag 
Wohlgefallen der Behörde Über den gethanen Schritt und die 
Sreude, daß noch nicht aller Bürgerfinn erlofchen fer, und es 
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Männer gebe, die den Muth haben, die von den Vorvätern a: 
erbten Rechte gegen die drohende Vogtſchaft der Einfaffen zu 
verwahren. 

Auf den Löten Fänner wurde dann die . Bürgergemeinds 
wirklich verfammelt und folgender Befchluß gefaßt: 


Erklärung und Yerwahrung. 

Nachdem heute die Gemeindeangehörigen der Stadt Luzern 
(Bürger und Hinterfaffen) außerordentlich in einer Berfamm- 
lung zufammengetreten und die Feftfeßungen des 8. 37. der vor» 
gefchlagenen Kantonsverfaflung .einvernommen habe, aus wel⸗ 
chen hervorgeht, daß die Gemeindeangebörigen der Stadt Luzern 
mit den in diefer- Stadt jemweilen auf Heimathfchein angefeffeuen 
Kantongbürgern einen und denfelben Wahlkreis bilden, alfo mit- 
einander die den Gemeindeangehörigen und den Eingefeffenen zu« 
geficherten unmittelbaren Repräfentanten in den Fünftigen Gro- 
fen Reth wählen follen;- 

Nach Einficht der von hundert zwei und. neunzig Bürgern 
und Hinterſaſſen noch am Zten Jänner, an welchem Tage der 
Verfaſſungsrath mit 49 gegen 47 Stimmen iene Feſtſetzung be» 
fhloffen, unferzeichneten und am Aten Jänner eingereichten Pro— 
teftation und Verwahrung, "bat ‚die Gemeinde der Angehörigen 
der Stadt Ruzern (mit 243 gegen 17 Stimmen). befchloffen und 
befchließt: Es werde argen die Vereinigung der Gemeindeange- 
börigen mit den singefeflenen Kantonebürgern in einer Wahlver- 
fanmmiung, wie felbe im $. 37. ‚des Verfaffungsvorfchlages ent 
halten ift, feierlich vroreftirt, und das unmittelbare Wablrecht 
der Gemeindeangehörigen der Stadt Luzern auf ewige Zeiten 
verwahrt. 


Bon den 17 Bürgern, welche nicht für den Vorfchlag ftimm- 
ten, gaben 40 die folgende Gegenverwahrung zu Vrotofoll: 
„Nachdem der Bürgerfchaft der Stadt Luzern heute in einer 
oußerprdentlichen Berfammlung eine Schlußnahme, Erklärung 
und Proteftation gegen jene Befiimmung der neu entworfenen 
Staatsverfafiung, gemäß melcher die Bürger der Stadt Luzern 
mit den angeſeſſenen Kantonsbürgern vereint die den Wablfreis 
Luzern zuftehenden Wahlen von Großräthen vornehmen follen — 
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it vorgelegt worden; fo finden fich die unterzeichneten Blirger 
der Stadt Luzern veranlaßt, allvorderft zu bemerken, daß obiger: 
Vorfchlag weder auf reglementarifchen Wege entworfen, noch 
die Gemeinde nach reglementarifcher DBorfchrift iſt verfammelt 
worden, daher in feinem Galle eine gültige Schlußnahme ge» 
faßt werden könnte.“ 

„ Betreffend den Vorſchlag ſelbſt, ſo/ erklären die unterzeich⸗ 
neten, demſelben ihre Zuſtimmung nicht ertheilen zu können, und 
zwar geſtützt auf folgende Gründe: 

„In Betrachtung, daß der Grundſatz der Gleichheit der 
volitiſchen Rechte aller. Siaatebürger als ausfließend aus der 
Vernunft und dem natürlichen Staatsrecht und von dem Volke 
laut gefordert in ber künftigen Verfaſſung unzweifelhaft wird 
anerkannt werden ; Ä 

„In Betrachtung , daß gemäß dieſem Grundfate alle Vor⸗ 
rechte und Privilegien auſhören müſſen, und eben ſo wenig, als 
zwiſchen Patrizier (Junker) und Bürger (Plebejer), eben fo: 
wenig zwiſchen Stadt- und Landbürger eine Unterſcheidung und 
Beborrechtung in Zukunft ſtatt finden kann. In Betrachtung, 
daß die Auſhebung jeder Scheidewand zwiſchen den verſchiede— 
nen Klaſſen von Kantonsbürgern, nebſtdem daß das Recht eine 
ſolche Aufhebung fordert, erwünſchbar und nothwendig ift, um 
endlich eine gründliche Ausföhnung zwifchen Stadt und Land, 
aus der allein das Heil des gefammten Kantong und jedes ein- 
zelnen Theiles deffelben entfprießen kann, herbeizuführen. — In 
Betrachtung, daß wenn der Stadt ein erhöhtes Repräfentationg- 
Verhältniß einzuräumen ift, dieſe Einräumung nicht in Folge 
eines Vorrechts, fondern in Berüdfichtigyng der höhern Kultur, 
Bildung, Gewerb und frädtifchen Intereſſe überhaupt gefcyicht, 
dieſes frädtilche Intereſſe aber nicht. ein ausſchließliches Zigen- 
thum der Korporation der Bürgerfchaft, fondern ein Gemeingut 
der gefammten Einwohnerfchaft if. — In Betrachtung, daß 
diefen Grundfäßen gemäß, nach frenger. Konfequenz, die dem 
Wahlkreis Ruzern zugedachten -18 unmittelbaren Mitglieder des 
Großen Ralbs ohne Unterſchied aus der GStadteinwohnerfchaft 
hätten genommen werden follen, und daß, wenn bierinfalls der 
DBürgerfchaft ein Vorzug eingeräumt wird, indem aus ihrer 
Mitte 16 und aus der Zahl der Anſaſſen nur 2 genommen wer« 
den, man zwar dieſen angebotenen . Bortheil annehmen Eann, 
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aber darum die Forderungen nicht höher ſpannen, und dan, 
wenn fie nicht erfüllt werden, gar peoteftiten darf. — In Bis 
teachtung, daß die Proteftation der Bürgerfchaft der Stadt Lu 
zeen in Ermanglung eines rechtlichen Fundaments, die gewünſchte 
vortheilhafte Wirkung nicht haben wird, inden zwanzigtaufend 
ftimmfähige Bürger durch eine Proteftation von zwei » bis drei- 
hundert Fndividuen fidy nicht werden beftimmen laſſen, fondern 
daß diefe Proteftation vielmehr nachtheilig für die Stadtbürger- 
fchaft wirken wird, indem in ihr eine zum voraus erflärte Ab- 
neigung gegen die künftige Ordnung der Dinge, eine feindfelige 
Stellung gegen die Landfchaft liegt, und letztere daher ihr Zu: 
teauen der Stadtbürgerfchaft nicht wird ſchenken können. — Aus 
diefen Gründen alfo können die Unterzeichneten, — im wohl⸗ 
verftandenen Intereſſe der Bürgerfchaft dee Stadt Luzern ſeldſt — 
und im Intereſſe des gefammten Kantons der vorgefchlagenen 
Proteftation ihre Zuftimmung nicht nue nicht ertbeiten, fondern 
müffen ſich der nachtbeiligen Folgen wegen felbft dagegen ver 
wahren, und ftellen diefe Verwahrung zu Protokoll. “ 

„Luzern, den 16. Jänner 1831.“ 

(Unterz.) Adolph Hertenftein. Eduard Pfyffer. Ka» 
fimir Dfyffer. Bernard Widi. Aloys Sin- 
ger. Joſeph Meyer Karl Gloganer Gar - 
tob Bloggner. Taver Andre EZavır Widi, 


Die Schlußiiahme der Bürgergemeinde wurde gedruckt und 
im Lande zahlreich verbreitet: Als Ddiefelbe den 19ten Jänner 
von dem Verwaltungsrathe der Stadt Quzern dem Kleinen Ra— 
the eingericht wurde, gab Joſeyh Krauer von Rothenburg, Mite 
glied diefes Rathes, folgende Erklärung von fich: 

„Ihro Excellenz, Hochgeachte, Hochgeehrte Herren! Bon 
ungefähr 360 Bürgern und Hinterfaflen der Gemeinde Luzern 
baben 243 gegen 17 derfelben den Löten Jänner 1831 eine Pros 
teftation gegen. den Artikel 37 der neuen Kantonsverfaffung und 
die gleichzeitige Verwahrung ihrer ewigen Rechte befchloffen, umd 
diefe Erklärung der hoben Regierung mitzutbeilen und nebenbin 
Diefelbe öffenttich durch den Druck erfcheinen zu laffen erfannt. — 
Diefes muß einem jeden, der Pflicht bat, für das Wohl des 
Kantons Luzern und fein Volk zu forgen, alfo auch ‚mich ver⸗ 


— 589 — 

anlaffen, eine gründliche Erklärung an das Rathseprotokoll ftei« 
len zu laffen, fomwie das Volk des Kantons hiervon in Kenntniß 
zu feßen. — Hochgeachte, Hochgeehrte Herren! Mit dem Ge» 
fühle tiefen Schmerzes. muß diefer Gemeindebeſchluß, in welchem 
eine folche Proteftation liegt, von jedem Bürger des Landes, 
welcher Ruhe und Frieden wünfcht, vernommen werden. 

„Der Gegenftand, um. den es ſich handelt, ift zu wichtig, 
die Gegenwart gebt fchwanger, und diefe kann ein Unthier ges 
bären, welches dem ruhigen Bürger das für feine Kinder im 
Schweiße feines Angeſichts Errungene aufzehrt, und ihn in die 
verfümmerte Lage verfeßt, das Glü dem Ungefähr preis zu ges 
ben. — Der Kanton Luzern bat ungefähr 20,000 fiimmfähige 
Bürger, worunter etwa. 360 ftimmfäbige Bürger der Stadt Lus 
zern ſich befinden. — Gemäß der Verfaffung foll das Volk des 
Kantons Luzern von 100 Bürgern regiert werden; es betrifft alfo 
auf 200 fiimmfähige Bürger einen; fomit würden die 360 Büre 
ger der Stadt Luzern nach $. 4. der Berfaffung, gegen welchen 
Derfaffungsartikel die Kafte von Luzern Leine Peoteftation. ein« 
gelegt bat, zwei Mitglieder zu erwählen haben. Die in der 
Stadt Luzern eingefeflenen Kantonebürger, welche darin Haus 
und Wermögen befigen , und den größten Gewerb treiben, betra⸗ 
gen an Zahl etwa -550 ftimmfähige Bürger; fie würden alfo 3 
Mitglieder in den Lünftigen Großen Rath zu erwählen haben. 
ie kommt es aber, daß den erftern, den Stadtbürgern, 22, 
und den lektern nur 3 Mitglieder durch die Verfaſſung zugefio 
chert find ?. Wohl deswegen nur, weil das Land vorausfekt, 
Daß einige von den erftern, welche ihre Laufbahn dem Staates 
leben gewidmet haben, auch eine größere Bildung befiken wers 
den. In Anerkennung diefer Vorausfeßung muß das Land aber 
auch ficher fein, daß nur dergleichen Männer an die Regierung 
gelangen , damit es weislich und gut regiert werde. Hierin liegt 
die Urfache der im 37ſten Artikel für die Stadtbürger enthalte» 
nen Begünftigung, ‚gegen welche 243 Bürger gegenüber. einer 
Anzahl von 19,757 ſolcher fi} verwahren und proteftiren, indem 
fie gerne glauben machen wollten , ihnen ſtehe das ausfchließliche 
Recht zu; .die ihnen zugeficherten 16 Mitglieder frei ans fich zu 
wählen ‚ die allerdings für ihre Corporation zu forgen nicht ums 
terloffen würden. . Der Veranlaffer und Anftifter einer folchen 
auffallenden. Schlußnahme ſind es zwar nur wenige, leider aber 
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doch von Stadt und Land. Ein großer Theil guter :Büryr, 
die hieraus hervorgehende Gefahr nicht einfehend , könnte viel 
auf. einen Augenblick irre geleitet werden, aber audy nur für i 
nen. Augenblick, denn die Tendenz, welche in der Erklärung te 
Kotporationg- Bürgerfchaft Luzerns liegt, wird jeder, der be 
mögend iſt, fie zu erfaffen, verabfcheuen. Würden Diejenigen 
Korporationsbürger von Luzern, die in dem Verfaflungsrath ge⸗ 
ſeſſen, bei demſelben für eine beffere Wahlart geftimmt haben, 
durch welche der Stadt auf eine andere Weiſe 18 Mitglieder in 
den Großen Rath zu Theil geworden wären, dann dürfte bie 
Sache ſich aud) anders geftaltet haben, und gleichgültig würk 
es dann auch gemwefen fein: ob diefe Bürger A oder 6 ermählt 
bätten; allein bei dem nunmehr gänzlich verrückten Berbältnif 
der Sache follen die 19,757 Aktivbürger des Landes ihe Ber 
mögen und ihre und die Freiheit ihrer Nachfommen nicht aufs 
Spiel fetten. Treiben die Korporationsbürger die Sache fo meit, 
fo findet das Land feine Sicherheit nur im feften Zufammenbalten. 

„Wenn die Stadtangebörigen Luzerns eine größere Anzabl 
Repräfentanten in den Großen Rath zu geben baben, als es ib 
nen fonft betreffen würde, fo muß Diele größere Anzahl durch die 
ganze Gemeinde und nicht nur von 360. Kaftenbürgern ermäblt 
werden, denn nur alsdann werden die Gewählten — fein ı$ 
diefe oder jene — das Zutrauen des Volkes genießen. Hicr⸗ 
durch verliert die Bürgerfchaft der Stadt nichts; fie ift die Gr 
meinde Luzerns, und dieſer fol das Wahlrecht nicht ſchlechter 
und nicht befier fein, als jeder andern Gemeinde des Kantons. 
Eher foll das Land fi) von der Stadt lostrennen, was gewiß 
für ‚beide Theile nur Schaden bringend wäre; allein hundertmal 
lieber foll die Randfchaft diefes thbun, als eine Abänderung dei 
Artikels 37 der Kantonsverfaſſung zugeben.“ 

„Das, Tit.! darf der Mann ſprechen, der ſehend und hörend 
iſt und dem das Wohl, die Sicherheit und die Freiheit des gan- 
zen Kantons, und nicht blog einer einzelnen Kafte, am Herzen 
liegt; Andere fprechen andere. — Mein Antrag gebt demnad 
dabin: es foll die Regierung , deren erſte Pflicht es iſt, jede 
Unheil vom Kanton abzuwenden, die Mittheilung der Schluß 
nahme der Bürgergemeinde vom 16. Zänner von fich ‚meifen, 
und einem künftigen Großen Ratbe das zu verfügen überlaffen, 
was den Staat vor Reaktionen zu ſchützen umd ſicher zu fhellen, 
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geeignet iſt. — Sicherheit der Stadt, fo gut wie des Landes, 
it mein Zweck, und diefer ift nur durd) die Annahme der neuen . 
Verfaſſung erhältlich.“ - 

Der Gegenftand wurde dem Staatsrathe zur Vorberathung 
überwiefen, und auf den Vorſchlag deffelben , den 26ſten Zänner, 
von dem Kleinen Rathe erfannt, begründet auf den $. 1. des 
Dekrets vom 27ſten Dezember, demzufolge der Kleine Rath die 
vom Berfafjungsrath befchloffene neue Staateverfaffung lediglich 
der Sanktion des Volkes zu unterlegen babe, daher ſich nicht 
mit Proteftationen gegen die Beftimmungen der neuen Konftitus 
tion befaffen könne, den Gegenftand von der Hand zu mweifen. — 
Der Berwaltungsrath der Stadt Luzern, in feiner Sitzung vom 
28ften Jänner, machte in feinem Protokoll von diefer Erkannt⸗ 
nis Vormerkung, mit der gar triftigen Bemerkung: „das Dri- 
ginal der Verwahrung fei gleihmwohl nicht zurüd. 
gefhidt worden.“ 

Endlich erfchien der verhängnißvolle 3Ofte Jänner. Noch 
am Vormittage deffelben wurde an vielen Orten Alles in Bes 
mwegung geſetzt. Mancher Prediger rieth mehr oder weniger zur 
Derwerfung. Der Pfarrer in Luthern (Joſt Häfliger) forach 
mit Eifer gegen die Annahme, und feine Pfarrkinder verwarfen 
alfe ohne Ausnahme. Nach dem Gottesdienfte ftrengten beide 
Partheien noch ihre leiten Kräfte an. Die hierauf eröffneten 
Derfammlungen gingen an den meiften Orten ruhig vorüber, 
und die Abftimmung geſchah mit Anftand. Die Haltung des 
Volks in diefen Verfammlungen war ungleich edler und mwürdi- 
ger, als einige Wochen zuvor bei der Wahl des Verfaffungs- 
raths. Nur in wenigen VBerfammlungen ging e8 etwas ſtürmiſch 
zu. Zu Entlebud wollte man ſich nicht zur Einlegung von. 
Stimmzedeln bequemen, fondern nahm tumultuarifc ein offe- 
nes Handmehr auf. Aehnliches geſchah in Schüpfbeim, wo 
Dee Präfident der VBerfammlung, Fofenh Lörfcher, ing Mehr 
feßte: Wer unter ein Sklavenjoch Friechen will, flimme für, 
wer aber Freiheit und Religion aufrecht wiſſen möchte, ſtimme 
gegen die neue Verfaffung. Sonſt zeigte ſich beinahe Überall 
der gute Sinn des Volkes fhon darin, daß faft allerwärts Män⸗ 
ner zu Präfidenten und in die Büreaux der Verfammlungen gee 
wählt wurden, die ſich durch ihre Einficht und Mäßigung von 
jeher auszeichneten, und die durch ihre Eröffnungsreden vieles 
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zue Aufrechtbaltung der Ordnung und Ruhe beitrugen. is 
Beifpiel führen wie einige Stellen aus jener Rede an, melde 
von Herrn Zofepb Krauer in Rothenburg bei diefem Antafe 
gehalten wurde: „Euch ift «8, fprach er , ‚gegeben, wie allen übri. 
gen Bürgern des Kantons Luzern, die einmal zu Stande gefoms 
mene Berfaffung zu vermerfen oder anzunehmen. — Berufen .feid 
hr, über Euer Wohl, fowie über das Wohl Eurer Weiber, Kinder 
und Enfel zu entfcheiden. Bon diefem Entfcheide hängt unfer aller 
fünftiges Glück oder Unglüd ab. — Bei einer fo höchſt wichtigen 
Sache müßt Ihr zwei gründliche Wahrheiten befolgen, die von Euch 
zum Wohl des zeitlichen, wie des ewigen Lebens gefordert werden. — 
Erftens follt Ihr nicht vergefien, daß Ihr chriftlihe Miitglies 
der feid, und daß Ihr Euch im Haufe Gottes verfammelt be» 
findet. Diefer von unfern Altvordeen gegründete Ort ift zur 
Ehre und Anbetung desjenigen erbaut worden, der das Innere 
des Menfchen durchſieht, und einmal über unfere Werke richten 
wird. Die zweite Forderung an Euch alle ift diefe, daß jeder 
unter ung und alle insgefammt in diefer fo wichtigen Angeles 
genheit, an deren Ausgang die Zerftörung oder der Beſtand ſei - 
nes Dafeins abhängt, nach feinem eigenen Gefühle und nach 
feiner eigenen Ueberzeugung handeln fol. Unſer Schickſal fol 
nicht durch Mebenabficht , fondern durch den freien Willen der 
Mehrheit beftimmt ‚werden. — Einmal ift die Zeit gefommen, 
in welcher das Beſtandene und nicht durch den Willen des Bol: 
feg Beftätigte niedergeworfen und zertrümmert vor ung liegt. 
Aus den Wirren Diefer Zeit. ift die gegenwärtige Verfaflung mit 
großer Anftrengung entftanden, es bedurfte vicle Tage, es gab 
ſchlafloſe Nächte, diefes vielleicht noch unvollftändige Werk zu 
vollenden. — Für Euch aber, liebe Mitbürger, ift es weit befs 
fer, eine Berfaffung zu haben, die noch einige Mängel haben 
mag, als feine, oder gar eine aufgedrungene haben zu müffen. 
Der deitte Theil eines Jahrhunderts ift verftrichen , feitdem man 
Euch eine Verfaffung zu machen und diefelbe zur Annahme dor» 
zulegen verfprochen battes Heute ift es das Erftemal, wo hr 
Euch verfammelt, um wirklich eine felbft gegebene Verfaſſung 
anzunehmen oder zu verwerfen. — Heilig für Euch und dent: 
würdig für Eure Söhne foll dieſe Berfammlung fein, daraus 
wird, der Fünftige Zuftand für Euch und Eure Nachkommen 
entfiehen. Das. Recht, das Euch heute: gegeben iſt, ift das Hei. 
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ligſte, das je einem Volke gegeben werden kann, — Nehmt die 

Verfaſſung durch. die Mehrheit der. Stimmen an, oder .beriver- 
fet tiefelbe. Es ift Euer Werk, das Werk, das Ihr zum Er 
ftenmal als freies Volk vollenden dürfe. — Friede, Rube, 
Glück und Wohlftand hängt von diefem für Euch und Eure 
Nachkommen ab. Es möge jeder unter ung, und auch die ganze 
Verſammlung nicht von dem einen oder dem andern Mitbürger, 
fondern von unferm ewigen allmiffenden Gott zum Wohle der 
Gefammtbeit gelenfet werden. Was diefe Mehrheit abfchlieht, 
dem foll ſich die Minderheit unterziehen. Die Gerechtigkeit for- 
dert diefes, und ohne Handhabung der Gerechtigkeit werden wir 
feine wahre Freiheit erlangen; macht Euch einer foldyen Frei- 
heit würdig, dann werdet Ihr glüdlich fein.“ — 

In dieſem und ähnlidyen Sinne wurde in vielen Wahlkrei« 
fen zum Volke geſprochen; zur Annahme der Verfaffung ftimmte 
die große Mehrheit, und- dadurch wurde die Ruhe des Kantons 
Luzern begründet. 

Folgendes ift die Ueberſicht der erfolgen Abkimmung: 
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Amt Zusern. 
L Wahlkreis Luzern: 
- a) Bürger und Hinterfaffen. . . 
b) Eingefeffene ——— — 
anweſ. Militärs.. 


IL — Wäggiss..— 

III. — Habsburg.— u ei 
IV. as Malters .... ⸗ 
V. —— Kriens. ..9 . oo.“ 

Amt hochdort. 
VI. Waͤhlkreis Rothenburg 
VII — Hohdorf- -« - 0 0... .% 
VIL — rede — 
— Ae ch = E e ⸗ ® “ 


Amt Sursee. 
X. Wahlkreis Semya- » 2 000000 


XI. Surfer - - 0 0 00 00.0 
XI. — Triengen. . 08 8 8 8 oe - 
XIII. — ünſter . 0.2: 282 8 8 8 Tr» 
XIV. — Ruswyl — 2 182 8.8 58 
XV, — Wangen = . - ® . Pe ar 


Amt Tillisau. 
XVI. Wahlkreis MWillifau. »- .. 
XVII aa ar. a 
e ® ® = . * » 


XIX. —— Pfaffnau ⸗ “ ” 0 “ ® 
XX. — Reyden ... 0.0. 4—2 
XXI. — Altishofen > s E “ * 
XXII. — Dagmerſellen. . o 2 8 08» 
Amt ee 
XXIII. Wahlkreis — —— °) ee 
XXIV. Schüpfheim —* ie — 
AXV. ku Eſcholzmatt. u en 8 2.08 0° 





| Summa | 





9 zus dern * de abltreifes Entlebun, weldyer fein richriaes 
efultat gelar, ergi ungea eachter der Bemübunge en ded Präfidiamd 
die VBerbandlung Melon —— g und —— —— abgebalten würde. 
*» Aus dem um 7 des 2* eſſes des Wahlkreiſes Shüpfbetm en 
8 ebt ih, € die Berban ung d gietoR nicht ordentlich nach dem Defret vom 
—— 18% abgebalten wu 


Weihe | Abwefend | 
Bücfe | - obne |sen wie dern und 
zur Ent ſchuldi⸗ Anwerenbeik ; 


.] Annahme. gung. Entraulbiaung 





50 84 135 
29 2a | N 566 
13 156 238 
46 305 393 
104 159 ‚484° 
27 294 601: 
25 313 789 ; 
12 383 852 
— 272 617, 
7 280 613 ° 
54 226 630 „. 
21 528 839° 
2 340 41072 
56 — 
5 364 1 848, 
_ 517 953. 
80 67 67 
64 410 638 
7 275 505; 
29 162 619° 
28 158 605 
25 473 564 
sl 26 26 
— 671 869 


20293 | 815 | 3490 | 7162 | 7625 | 14787 


*) 107 zur Jnfvicirung ab der ———— einberufene Militärs ſind hierin mit 
begriffon. 
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Ob man die ohne Entfyuldigung Abweſenden als Annchh⸗ 
mende oder gar nicht zählen follte, darüber waren bei Abfal 
fung des Abftimmungsdefrets die Anfichten getheil. Dee Grund 
Überwog, daß wer eine von einem durch das. gefammte Volk 
frei erwählten Verfaſſungsrathe entworfene Berfaffung nicht ans 
nehmen wollte, fich hiefür beftimmt ausfprechen müfle.. Wenn 
je der Grundfaß: qui tacet consentire videtnr, gelte, fo fei 
es hier, wo eine fo wichtige Aufforderung , feine abweichende Ans 
fiht zu äüßern, vorliege. Immerhin ift zu erwägen: daß wenn 
ausgefprochen worden wäre, die Abweſenden würden nicht ger 
zählt, die Zahl der Abmefenden viel Eleinee und die Zahl der 
Annebmenden viel größer fein würde. Denn mancher blieb zu 
Haufe, weil er dachte, er werde ja doch unter die Anmefenden 
gezäblt und könne fich alfo den Bang erfparen. 

MWerfen wie noch einen Blick fpeziell auf die Abftimmung 
in der Stadt Luzern, Zuvörderſt ift zu bemerken, daß in Folge 
einer Zulaffung des Ddiesfälligen Dekrets die Bürgerfchaft und 
die Einfaffenfchaft abgefondert fich verfammelten und ſtimmten. 
Don der Einfaffenfhhaft ſtimmten gemäß obiger Ueberficht 
81 zur Verwerfung, 324 zur Annahme, 29 waren mit und 241 
ohne Entfchuldigung abweſend. Betreffend die Bärgerſchaft, 
fo zählte man 388 ſtimmfähige Bürger uud Hinterfaffen. Das 
don blieben mit Entfchuldigung 50 und ohne Entſchuldigung 
84 von der DBerfammlung aus. Gomit waren 254 anmefend, 
wovon 203 für DVerwerfung und 51 für Annahme ſtimmten *), 





2) Bon diefen 51 können wie folgende 50 benennen : 
Zaver Wicki, Metzger; Jofeph Meier, Mechaniker; Karl 
©loggner, Uhrenmacher; Joſeph Segefer, Bater; Jo: 
ſeph Segefer, Sonn; Fidel Mugglin, Schreiner; Bere 
nard Thut, Amtsweibel; Bernard Widiz; Adolph Hers 
tenflein; Johann ®uggenbühler, Bierbrauer; Edleftin 
Haas, Landwirtb; Joſeph Wicki; Johann Hobel; Beat 
Meier, Schuſter; Joſeph Gloggner, Metzger; Johann 
Baptiſt Marzohl, Gerber; Ludwig Keller, Acchivar; 
Anton Balthaſar, Kleinrath; J. K. Amthyn, Schult⸗ 
heißz Aloys Ronka, Weibel; Balthaſar Ronkaz Kaſ⸗ 
par Meier, Zahnarzt: Joſeph Karl Amrhyn, eidgenöffls 
ſchet Staatskaänzler; Felix Baltdafar, Großrathz Franz 
Marzohl, Strumpfweber; Zaver Andres, Apotheker; 
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Wenn je an einem Orte die ohne Entſchuldigung Abweſenden 
- mit Fug unter die Annehmenden zu zählen waren, fo war ſol⸗ 
ches bei der Bürgerfchaft der Stadt Luzern der Fall, denn wer 
verwerfen wollte, der fand ſich ficher auf dem Platze ein. 

Am Aten Hornung verfammelten fich zum Letztenmale Räth 
und Hundert. Diefelben ordnneten mittelft eines Dekrets die Urt 
und Weile der Vornahme der betreffenden Wahlen an, und em 
dießen nachftichende Proklamation: 


Wir Shultheiß und Großer Rath 


des Kantons Quzern 
an das Volk deffelben 





Bürger des Kantons! 


In heutiger Sitzung haben wie die urkundliche Erklärung 
Über die durch das fouveräne Volk erfolgte Annahme der neuen 
Verfaffung Unſers Kantons ausgeftellt, und gleichzeitig die nö⸗ 
tbigen Verfügungen getroffen, um diefelbe nun unvermweilt in 
MWirkfamkeit zu bringen. 
| Euern Wünfchen ift daher entfprochen, und getreu haben 

ir all das erfüllt, was Wir geeignet glaubten, größere Ge» 
fahren von Uns und Eudy abzumentden, und Ruhe und Ein- 
tracht in Unferm friedlichen Kanton aufrecht zu erhalten. 

Ob Wir in diefem wichtigen Augenblide, ſowie im ganzen 
Verlauf Unferer Verwaltung die feftere Begründung Eurer Frei» 
beit und die Förderung Eurer Wohlfahrt Uns fo angelegen fein 





Bernard Andres, Müller; Kaſimir Pfyffer, Grofrath; 
Joſeph Ali, Pfiſter; Karl Amrhyn, Sohn; Niklaus 
Rietſchi, Oberlehrer; Bernard Kunz, Brunnenmeifler; Jos 
ſeph Nigg; Joſt Buelmann, Wltadlerwirtd; Franz Jos 
ſeph Henfeler; Joſeph KRammenzind, DObefl; Joſeph 
Mattmann; Eduard Pfyffer, Kleinratd; Jakob logge 
ner, Uhrenmadher; Kajetan Schilliger; Augufi Schilli— 
ger; Joſeph Wangeler; Joſeph Kaufmann, Mekger« 
meifter; Bartholome Wangeler; Bucher, Werfmeifter; 
Ludwig Imbach, Buchbinder; Balthafar Schnieper, 
Buchbinder; KRaver Degen, Lädeliwirth; Joſeph Schlatt, 
Steindrecher; Joſeph Morell, Tuchhändler. 
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ließem, wie es in Unſerer Pflicht lag, ſtellen Wir Euerm mb 
noch mehr dem Urtheile einer unbefangenen Zufunft anbeim. 

Euer künftiges Schickſal licat in den Fügungen der Bor 
bung und zunächft diefer in: Euern Händen. Rube und act 
liche Ordnung, Friede und Eintracht, Achtung für die Gefck 
und Vertrauen zu der von Euch felbft zu wählenden Dbriafeit, 
find die Mittel, die Euch unter Gottes Schuß allein: in Fünftis 
gen Gefahren zu retten, und Eub und Euern Nachkommen ti» 
nen glüdlichen Zuftand zu verfchaffen vermögen. 

Strebt, Bürger des Kantons! unausgefeßt nach diefen Mit. 
teln! Ehret die Religion und die Zugend! Liebet die Freibeit 
und das Vaterland, und dann zählt zuberfichtlich auf ein dauere 
baftes Glück und auf die Achtung Eurer Miteidgenoffen. 

Möge Unfer und Linferer Väter Gott die Erfüllung diefes 
Unfers aufrichtigen Wunfches gewähren und fein Segen ficts 
auf Eudy und Eueren Nachkommen ruhen. 

Luzern, den Aten Hornung 1831. 
Namens des Großen Ratbes: 
Der Amtöfhultheiß: 
Sign. %. 8. Amrbyn. 
Für denfelben, 
Der Staatsfchreiber: 
Sign 8. M. Kopp. 


Auf Freitag den 14ten Hornung gieng die Wahl der 80 
unmittelbaren Dlitglieder des Großen Raths im ganzen Kanten 
vor fih. In der Stadt Ruzern dauerten diefe Wohlen den 12ten 
und 13ten Hornung fort. Die Bürger, welche die Verfaflung 
berworfen hatten, nahmen daran meiftens feinen Antheil. Jene 
neun Bürger der Stadt Luzern, welche im Verfaffungsrathe für 
die Vereinigung der Bürger und Einfaffen geftimmt hatten, wur⸗ 
den vorab die erften gewählt, und dann insgefammt ſolche, welche 
nicht gegen Annahme der DVerfaffung geftimme hatten, mit 
Ausnahme des Altfchultheiß Vincenz Rüttimann, der nicht 
ohne Widerfpruch und nad) vielfeitiger Verwendung für ihn, ge- 
wählt wurde. Auf der Landichaft fielen die Wahlen wieder et— 
was gemifcht aus, aber doch freifinniger , ‚als diejenigen des Ver⸗ 
fafungsrarhs. Der Wahlkeris Rothenburg z. B. vewabfchiedete 


— 699 — 
feine drei ſanatiſchen Verfaſſungseräthe Dr. Bernard Baum⸗ 
gartner von Eſchenhach, Richter Fridolin Siegriſt von 
da und Kandi Widmer aus dem Rhein und wählte an ihre 
Stelle drei freigefinnte Männer, wovon zwei, Joſeyh Krauer 
von Rothenburg und Anton Wollemann von Eſchenbach, 
längft bewährte treue Volksfreunde waren. 

Den 1Tten Hornung verfammelten ſich die 80 unmittelbar 
Gewählten , prüften gegenfeitig ihre Wahlurfunden und fchritten 
fodann zur Ernennung der 20 indirekten Mitglieder. Aus der 
Stadt ſchlugen mehrere die Wahl aus, als Ludwig Studer, 
Ant. Gloggner, Kafpar Joſ. Meyer, Jof. Mezzola, 
Hof. Schmid und Joh. Martin Schnyder, wodurd man 
fi) aber im wenigften nicht irre machen ließ. Sonntags den 
20ſten Hornung waren die Wahlen des Großen Raths vollendet. 

Den 28ften Hornung trat der neue Groß Rath zufamnıen, 
konſtituirte ſich, feßte einen Kleinen Rath und ein Avpellationds 
gericht ein und that feine Konftitwirung mittelft folgender Pros 
klamation fund : | 


Wir Bräfident und Großer Rath 
des Kantons Ruzern 
an das Volk deffelben, 





Bürger des Kantons! 


Euere — kraft der von Euch fanktionirten Staatsverfafe 
fung — durch Euch, theils unmittelbar, theils mittelbar, erwähl⸗ 
ten Stellvertreter haben ſich nunmehr als geſetzgebender Großer 
Rath des Kantons Kuzern fonftituirt, und ſowohl die höchfte 
vollzichende, als die höchfte richterliche Behörde eingeſetzt. 

Wir haben daher bereits den erften wichtigen Schritt auf 
der Uns bezeichneten Raufbahn getban, und Wir eilen, Euch) 
hiervon unvermweilt Kunde zu geben. 

Wenn Euer Vertrauen, welches Uns an Unfere Stellen 
berief, Uns billig ebret, fo fühlen Wir hinmwieder in ihrem gan» 
"sen Umfange die ſchwere Aufgabe, die Uns zu Theil ward, und 
die große Verantwortlichkeit, die auf Uns laftet. Große Bege⸗ 
benheiten haben faft den ganzen Welttheil, den Wir bewohnen, 
und zunächft Unfer Vaterland erfchüttere. Manches muß fi 
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erſt noch entwirren, und mas im Hintergrunde der Zeiten ſchlum⸗ 
mert, vermag kein Sterblicher zu ermeſſen. 

Es geſchieht im vollſten Vertrauen auf Euch, Bürger des 
Kantons! wenn Wir nun, troß den fchwierigen Zeitverhältniffen, 
Euerm Rufe folgen. Die von Euch genehmigte Verfaſſung ge 
treu zu handhaben, die dem Volke durch felbe zuaeficherten Rechte 
und Freiheiten ftets zu wahren, die Öffentliche Ruhe und gefeh- 
lihe Ordnung aufrecht zu erhalten, jede Störung -derfelben ums 
nachfichtliy und mit größter Unpartbeitichkeit zu abnden, alles 
das zu fördern, was das Glück und den Wohlftand dee Kan 
tons erhöhen kann, und getreu zu erfüllen, wag dicfer als Buns 
desglied der Eidgenoffenfchaft fchuldig ift, — wird immıerbin 
Unfer unabläffiges Beftreben fein. 

Euch aber, Bürger des Kantons! liegt e8 ob, durch un» 
wandelbare Anbänglichkeit an die Berfaffung und die durch fie 
gewährleiftete Freiheit, durch Achtung für die Gefete und die 
gefetzlichen Behörden und Beamten und durch willige Leiftung 
all’ defien, was die Wohlfahrt des Vaterlandes erfordert,  Linfer 
Befteeben mit Kraft zu unterftüßen. 

So gemeinfchaftlich Handelnd werden Wir dag Ziel erreichen, 
nad) dem Wir ftreben, und mit Gottes Hülfe über unfern Kan- 
ton jene Segnungen verbreiten, die Uns Unſer ſchönes VBater- 
land immer werther und theurer machen werden. 

Wenn Wir Ung auf die befondere Mitwirkung und Unter 
ftügung allee Qutgefinnten im Lande verlaffen, fo zählen Wir 
ganz vorzüglich auch darauf, daß die gefammte Hochwürdige 
Beiftlichkeit des Kantons, die Wir Unfers kräftigen Schubes 
berfichern, im jenem fchönen Geifte des göttlichen Stiftere Un 
feree Religion immerbin darauf einwirken werde, daß Religion, 
Eintracht, Sittlichkeit und Zugend — diefe Grundlagen aller 
menſchlichen Glüdfeligkeit — befeftigt werden. | 

Indem Wir Uns nun angelegen fein laffen, unverweilt zur 
Revifion der beftebenden, organifchen Geſetze zu fchreiten, die 
mit der gegenwärtigen Verfaffung in gehörigen Einklang ges 
bracht werden müſſen, befehlen Wir anmit allen untergeordnne- 
ten Behörden und Beamten, bis auf weitere Verfügung, ibre 
Derrichtungen fortzufeßen. BR: 

Bürger des Kantons! Schließet Euch kräftig an Eure ver» 
foffungsmäßige Regierung an, auf. daß fie das Gute, welches 
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fie bezwecket, zu: vollführen vermöge! Blicket vorwärts, und 
opfert gegenfeitig manche bittere Erinnerung dem Wohl des 
Ganzen! Bedenket, daß nur Eintracht Euch frommen und in 
Zeiten der Gefahr reiten kann! Reichet Euch insgefammt die 
Hand des Friedens und der Liebe, und firebet, treue Eideges 
noffen und wahre freie Männer zu fein, die eben fo ſehr jede 
Willkühr, als alle Zügellofigkeit haffen. 

Möge Gott‘, der Allvater, welcher Uns fchon aus fo man« 
chem Sturme rettete, Unfere Bemühungen fegnen, gütig ftete 
über Uns walten, und Uns und Unfern Enkeln die von Unſern 
Vätern fo theuer erworbene Freiheit bewahren. 

Luzern, den 5ten März 1834. 
Im Namen des Großen Ratbs; 
Der Präfident: 
Vincenz Rüttimann. 
Die Sefretaire deffelben: 
ob. Bapt. Sidler. 
Bernard Wicki. 


Wir enden bier unſere Erzählung. Und nun zum Schluſſ⸗ 
eine kurze, aber inhaltsſchwere Bemerkung. 

Es it das Volk des Kantons Ruzern gegenwärtig im * 
fie einer Staatsverfaſſung, in welcher jene höchſten Grundſätze 
des innern Staatslebens, die als vernunftgemäß von den Den» 
fern aller Nationen anerkannt find und von den Völkern, bei 
dunklerm Bewußtfein geahnt, bei bellerem angeftrebt werden; 
einer Stactsverfaffung, in welcher die Grundfäge der Volks— 
fouveränität, der politifchen Rechtsgleichheit, der Antheilnahme 
aller mündigen Staatebürger an den Öffentlichen Angelegenheiten, 
dee Sicherheit der Perſon und des Eigenthbums, der Freiheit 
des Worts und der Handlung inner gefeglihen Schranken, 
einer aus dem Schoofe der Nation herborgegangenen Regierung, 
fih verwirklichet und gemwährleiftet befinden. — Wird es, das 
Volk des Kantons Quzern, diefes nun einmal errungenen Föfte 
lichen Kleinodes aus Schwäche und Eorglofigkeit verluftig, läßt 
es ſich darum unter dem Vorwande der Religion oder ‘mag 
immer für eine Weife betrügen, oder wirft es bdaffelbe, von 
Leidenfchäft geblender, weg, — dann büße es — von zu fpätee 
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Reue zernagt — ſchmachvoll bie eigene Schuld, und es teefie 
ihns der Fluch des kommenden Geſchlechts, das dagegen fegnend 
ſich der Väter erinnern wird, wenn fie ihm die koftbaren Güter 
bürgerlicher und politifcher Freiheit als heiliges Erbtheil bin. 
terlaſſen. 

Das Volk von Luzern erinnere ſich ſteis, daß es bereits 
einmal im Befitse einer volfsthümlichen Verfaflung fich befand, die 
ihm in feiner Sorglofigkeit enteiffen wurde: es vergeffe nie, wie 
es damals — allein zu fpät — tief und untröftlich den Verluſt 
betrauerte, es laſſe ſich die Vergangenheit als Lehre für die Zu⸗ 
kunft dienen, oder es trage dann geduldig, in ſchmachvoller Un⸗ 
terwürſigkeit, freien Nationen zum Spotte, die Folgen feiner 
Verkehrtheit. 





Beilage 1. 


un in 


Staats: Verfaffung 


- oder 


Grundgeset; Des Kantons Luzern, 
entworfen und bearbeitet von der, im Gemäßheit des 
Dekrets vom 20. Wintermonat 1830, niedergefegten 
Kommiffion des Großen Rathb. 


Tit. I. 
Allgemeine Grundsätze. 


$.4. 

Der Kanton Ruzern ift ein Theil des fchmeigerifch »eidat- 

nöffifchen Bundesſtaats. 
$. 2. 

Es giebt im Kanton Luzern feine Vorrechte, weder der 
Drte, noch der Geburt, der Perſonen oder Kamilien , fondern alle 
Bürger find an politifchen Rechten und vor dem Gefetze gleich. 

Jeder hat, wenn er die erforderlichen Eigenfchaften befikt, 
Zutritt zu allen Stellen und Aemtern. 


| 6 3. . 
Riemand kann gerichtlich verfolgt. oder verhaftet werden, 
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als in den durch das Geſetz vorgefehenen Fällen, und in der 
durch daſſelbe vorgefchriebenen Form. 
Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen werden. 
4 


Die Berfaffung ſichert die Freiheit der Preſſe und der 
Meinungsäußerung, ſo wie das freie Petitionsrecht. 
Das Geſetz beſtraft den en diefer Freiheiten. 


Die Berfaffung fichert die en des Eigenthums, 
oder die gerechte Entſchädigung für die Güter, deren - 
opferung das Öffentliche Intereſſe fordern follte. 

$. 6. 

Die Verfaffung gewährleiſtet die fortdauernde Loskauflich⸗ 
keit der Zehnten und Grundsinfe. 

Der Boden foll mit feiner nicht loskäuflichen Laſt belegt 
fein oder belegt werden. 

Alle perfönlichen und dinglichen Laſten, welche feit dem 
Jahr 1798 nicht mehr geleiftet wurden, bleiben abgefchafft. 

$. 7. 
Die Verfaffung eg die chriſtlatholiſche Religion. 
$. 8 


Das Gefek forgt für den fein Unterricht. 


$. 9 
| Keine politifche Etelle oder Beamtung im Staat wird auf 
Lebengzeit ertheilt. 
$. 410. 
Jeder Bürger ift zur Vertbeidigung des Vaterlandes ver. 
pflichtet. 
Seder im Kanton mwohnende Schweizer kann ebenfalls zu 
Militärdienften angehalten werden. 


Tit. I. 


Yon den öffentlichen Gewalten. 
A. Ueberhaupt. 
$. 41. 
Die Souveränität beruht in der Gefammtheit des Volkes; 
es übt fie durch, den Eonftitutionellen Formen gemäß, ernannte 
Stellvertreter aus. | 
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6.42. 

- Die Ausübung der höchften ſouveränen Gewalt wird einem 

Großen Rathe von hundert Mitgliedern übertragen; und dieſer 
- fberträgt die böchfte vollziehende Gewalt einem Kleinen Ratbe 
bon fünfzehn Mitgliedern; und die höchſte richterliche — 
einem Appellations⸗Gerichte von dreizehn Mitgliedern. 
6.413. 

. Die vollziebende und richterliche Gewalt dürfen nie vers 
einigt; die Grenzen dieſer Gewalten müffen durch das Geſttz 
forgfältig ausgeſchieden, und die Verantwortlichkeit aller öffent« 
lichen Beamten muß durch daffelbe genau beftimmt werden. 

$, 14. 

Bei allfälligen Konflikten zwifchen der bollziebenten und 

—— Gewalt entfcheidet der Große Rath. 


B. Großer Rath. 


$. 15. 

Der Große Rath erläßt die Gefehe und Verordnungen. 

Er beftimmt den DVoranfchlag (Budget) der jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben des Staats, und bemilliget jährlich 
die Erhebung der Auflagen und Abgaben, welche zu Beftreitung 
der Staatsbedürfniffe erforderlich find. 

Er unterfucht die alljährlich abzulegenden Staatsrechnungen, 
und eriheilt denfelben, wenn fie von ibm wohlgeftellt und eichtig 
befunden worden find, feine Genehmigung. 

Dhne Bewilligung des Großen Raths darf fein Darleiben 
für den Staat aufgenommen werden, fowie auch fein Ankauf 
und DBerfauf von Staats-, Kirchen» und geiftlichen ‚Güteen 
ftatt finden. 

Der Große Rath läßt ſich Über die Vollziehung der Geſetze, 
Verordnungen und anderer von ihm ausgehenden Befchlüffe, fo 
wie über alle Theile der Staatsverwaltung Rechenfchaft ablegen. 

Er ernennt die Abgefandten des Kantons auf die ordent« 
lihen und außerordentlichen Tagſatzungen und beſtimmt den 
Auſtrag dieſer Abgeſandten. 

Er ſchließt mit andern Staaten und Kantonen Berfomm- 
niffe , die nicht wider die. Bundesverfaflung ftreiten. 

Er übt endlich das Begnadigungsrecht und alle: anderen 
Handlungen der höchſten fouveränen Gewalt aus. - — 
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F. 16. 
Der Große Rath wird präſidirt Dach ein Mitglied deſſelben. 


$. 17. 
Die Situngen des Großen Raths find der Regel nach öffent 
lich. Doc, kann die geheime Sitzung befchloffen werden. 


$. 18, 

Der Große Rath verfammelt fi) ordentlicher Weiſe drei 
mal des Jahres. 

YAußerordentlich wild derſelbe durch den Kleinen Rath ſo 
oft zuſammenberufen, als es die, Geſchäſte erfordern. 

Yuf das gemeinfame Verlangen von zwölf Mitgliedern dee 
Großen Rathes , muß eine obfchwebende , wichtige Angelegenbeit 
fogleich an den Kieinen Rath und von diefem an den Sroßen 
Rath gebracht werden. 

Das gleiche Verlangen kann der jeweilige Präſident des 

Großen Rathes ſtellen. 
§. 19. 

Ein Reglement wird die Urt und Weiſe, wie der Große 

Kath feine Attribute ausübt, näher beftimmen. 


C. Kleiner Rath. 
| * §. 20. de 
Der Kleine Rath ift mit der Vollziehung der von dem Gro« 
fen Rathe ausgegangenen Gelege , Verordnungen und anderer 
Beſchlüſſe beauftragt, und beforgt die Staats» Berwaltung in 
allen Zheilen. 
Er erläßt die zur Vollziehung und Verwaltung nöthigeh 
Beſchlüſſe und Entſcheidungen. 
Das Geſetz wird die nähern Beſtimmungen hierüber aufſtellen. 
Er leitet die untern Behörden, und * die Auſſicht über 
diefelben. . 
Er legt dem Großen Rathe jahrlich oder ſo oft es dieſer 
— tiber alle Theile der ihm obliegenden Staatsverwaltung 
echenfchaft ab , und ift dafür verantwortlih. In Folge diefer 
Berantwortlichkeit kann der Kleine Rath von dem Großen Rath 
abberufen werden. Das Geſetz wird diefe Berantwortlichkeit nde 
ber beftimmen. 
Der Kleine. Rath ſchlagt aus eigenem Antrieb oder aus 
Auftrag dem Großen Rathe Geſetze, Verordnungen und andere 
| 40 
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Beſchlüſſe vor, die dieſer mit oder ohne Abänderung annimmt 

oder verwirft. Zögert dee Kleine Rath, einen ihm eribeiltn 

Auftrag zu erfüllen, fo kann der Große Rath den Auftrag einer 

Kommiffion ertheilen. Das nn wird die un. Vor 

fchriften hierüber aufftellen. ; 
$. 21. 

Der Kleine Rath wird präſidirt durch ein Mitglied deffel- 
ben, das den Titel Schultheiß führt. 

2 * 

In Abweſenheit des Schultheißen führt ein Statthalter den 
Vorſitz. 

Dem Staͤtthalter iſt dag Staatsſigill anvertraut. 

Wenn der Statthalter die Stelle des Schultheißen verſitht, 
erfeßt jenen das älteſte Mitglied des Kleinen Rathe. 

$. 23. 

Kein Mitglied des Kleinen Raths kann Mitglied irgend. eis 
ner andern, untergeordneten Behörde fein, wenn folches nicht 
durch ein Geſetz ausdrüdlich vorgefchrieben oder — zu⸗ 
gegeben iſt. 

$. 24. 

Ein Reglement wird die Art und Weife, wie der Kleine 

Rath feine Verrichtungen ausübt, näher beftimmen. 


D. Appellations-Gericht. 
|. 25. 

Das Appellationg » Gericht beurtheilt in höchſter Inſtanz alle 
bürgerlichen, polizeilichen und Eriminellen Rechtefälle. 

Daffelbe übt über die untern Gerichte die richterliche Ober- 
aufficht aus, welche das Gefeß näher beftimmen wird. 

Für Rechteverzögerungen und Rechtsverweigerungen ift das 
Appellationggericht dem Großen Rathe verantwortlih. Daffelbe 
fann wegen folder Handlungen vom Großen Rathe abberufen 
werden. | 
$. 26. 

Das Appellationsgericht wird präfidirt durch ein Mitglied 
deſſelben. 
§. 27. 
Der Gerichtehof erhält acht Suppleanten, theils um den 
, ollfälligen, zeitigen Abgang von Richtern bei ihm zu erfehen; 
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iheils um denfelben , in Fällen, wo es fih um eine Anklage 
auf. den Tod handelt, mit Ausfchluß des Präfidenten, bis auf 
die Zahl von achtzehn Richtern zu vermehren. 
$. 28. 

In den gedachten Fällen, mo es ſich nämlich um eine An- 
klage auf den Tod handelt, zieht fih das Apvellationegericht 
mittelft des Roofes fechs von den ihm beigegebenen Suppleanten 
zu, welche dann an der Beurtbeilung Antbeil nehmen. 

Bo in Folge außerordentlicher Umftände , der Zuzug fämmts 
lichee Suppleanten nicht genügen würde, um dag Malefiz-Ge— 
richt auf die vorgefchriebene Anzabl von achtzehn Richtern zu 
bringen, find die noch abgehenden mittelft des Noofes aus den 
Mitgliedern des Großen Ratbes zu ergänzen. 

$. 29. 

Das Apvellationg» Gericht ertbeilt dem Kleinen Rathe alfe 
Fahre einen Bericht über feine Verrichtungen, damit derfelbe in 
den allgemeinen Bericht über die Staats» Brrwaltung BREI 
men werde. 

$. 30. 

Ein Reglement wird die nähern Vorfchriften für die Ver» 

richtungen des Appellationg=» Gerichts aufftellen. 


E. Untergeordnete — 
$. 31, 
Das Geſetz wird die nähern ie über die Orga» 
nifation der untergeordneten vollzichenden und tichterlichen Bes 
hörden feftfegen. 


Tit. II. 
Yon ven WMWahlen und Dem Austritte, _ 


A. Uceberhaupt. 
$. 32. 

Der Kanton Luzern ift Behufs der Wahlen in fünf politi« 
ſche Bezirke eingetheilt, nämlich: 4. die Stadt Luzern, 2. Ent 
lebuch, 3. Willifau, 4. Surfer, 5. Hochdorf. 

Jeder Bezirk bat vier Quartiere, die fo zufammengefeßt 
find, daß fie ſich an Bevölkerung möglichft gleichen und einans 
der, fo viel thunlich, am nächften gelegen find. ' 

0* 
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"Das Befe wird die nähern Beſtimmungen treffen. : Bei 
der erften Bildung des Großen Raths wird dit im Jahre 1808 
feftgefetste , diesfällige Eintheilung beobachtet. 

$. 33 


Jeder übt fein woltitifches Bürgerrecht in demjenigen Quar ⸗ 
tier aus, inner welchem er heimathrechtig ift. 

Diejenigen, welche mehrere DOrtsbürgerrechte befiken, ba» 
ben ſich zu erklären, an welchem diefer Orte fie das politifche 
Bürgerrecht ausüben wollen. 

Jeder Bürger des Kantons kann dag Bürgerrecht der Stadt 
Luzern, fomwie jeder andern Gemeinde des Kantons nad) gefeh- 
lichen Beftimmungen an fich bringen. 

$. 34. 

Alle durch die Verfaffung vorgefchriebenen Wahlen geiche- 

ben , fo viel möglich, Durch das geheime , abfolute Stimmenmeht. 
Das Geſetz wird die nähern Beftiimmungen hierüber aufftellen. 


B. © rofer Rath. 
$. 38. 

Die Bildung des Großen Raths gefchieht folgendermaaßen: 

Jedes der zwanzig Quartiere des Kantons wählt vorerft 
zwei Mitglieder des Großen Raths in oder außer feiner Mitte. 

Sodann wählt jedes Quartier ebenfalls in oder außer fei- 
her Mitte zehn Ausgeichoffene. 

Der aus den zwanzig QLuartieren gebildete Kantonal⸗Volks⸗ 
Ausſchuß von zweihundert Mitgliedern wählt in oder außer fe 
ner Mitte vierzig Mitglieder des Großen Raths, mworunter we 
nigftens vierundzwanzig ab der Landfchaft und vierzehn aus der 
Bürgerfchaft der Stadt Luzern. 

Die dergeftalt von dem Volke gewählten, fämmtlichen acht» 
sig Mitglieder des Großen Ratbs wählen die noch fehlenden 
zwanzig Mitglieder und darunter mwenigfteng fechs ab der Land: 
fhaft und fechs aus der Bürgerfchaft der Stadt Ruzern. 

Würde Jemand in mehrern Quariieren als Mitglied des 
Großen Rathe ernennt, fo bat er fidy zu erflären, für tmelches 
Quartier er fich beftimme, worauf in den andern neue Wahlen 
vorgenommen werden. 

$. 36. 
Alle zwei Jahre auf den erften Sonntag im Maimonat 
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befindet ſich annäheruingsweife ein Drittheil des Großen "Ratbe 
im Austeitte, nämlich: ein Drittbeil der durch die Quartiere 
Gemäblten; ein Drittheil der durch den allgemeinen Volks - Aus» 
ſchuß und ein Dritibeil der von dem Großen Rath Gewählten. 

Die Ausgetretenen find wieder wählbar. 

Das Loos beftimme die Reihenfolge des Austritis. 

- $. 37. 
Alle zwei Jahre am erfien Sonntag im Maimonat ber» 
fammeln fi) die Quartiere, und die betreffenden ergänzen die 
von ihnen beſetzten und durch den Austritt erledigten Stellen. 

Gleichzeitig wird in allen Duartieren der allgemeine Volks⸗ 
Ausſchuß gebildet. 

Der Volks» Ausfchuß ergänzt die durch den frühern Auss 
fchuß gewählten und austretenden Mitglieder. 

In der zweiten Woche im Maimonat -verfammelt fich der 
Große Rath , und ergänzt ebenfalls die von ihm früher gewähl- 
ten und auggetretenen Mitglieder. 

$. 38. 

Kenn in der Zmifchenzeit in dem Großen Rath durch den 
od oder fonft Stellen erledigt werden, fo wird es mit der ABie- 
derbefeßung folgendermaagen gehalten: 

War das abgegangene Mitglied von einem Quartier ges 
wählt, fo verfammelt ſich daffelbe inner deeifig Tagen und nimmt 
die Wiederbefegung vor. | 

War das Mitglied durch den allgemeinen Volks⸗Ausſchuß 
gewählt, fo wird mit der Wiederbefehung zugewartet bis zur or⸗ 
Dentlichen Austrittszeit der Volksausſchuß gebildet wird. 

War das Mitglied von dem Großen Rath gewählt, fo wird 
die Wiederbefegung im deffen nächſter Sitzung vorgenommen. 


$. 39. 
Drer Kantonal⸗-Volks⸗Ausſchuß verfammelt ſich jeweilen am 
zweiten Tage nach ſeiner Erwählung, und iſt, ſowie er ſeine 
Verrichtungen vollendet hat, aufgelöst. 
Damit er ſeine Verrichtungen anheben kann, bedarf es der 
Anweſenheit von zwei Drittheilen der Ausgeſchoſſenen. 
$. 40. 
Jedes Mitglied des Großen Raths, auf welche Weiſe es ge⸗ 
wählt werde, bat dag Intereſſe der Geſammtheit des Volks nach 
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Wiſſen und Gemwiffen zu vertreten, und kann daher Beine In⸗ 
ſtruktionen von feinen Wählern annehmen. 


C. Peäfident des Großen Raths. 
$. 41. 
Der Große Rath erwählt feinen Präfidenten aus feiner Mitte. 
Die Amtsdauer deffelben geht von einer ordentlichen Sitzung 
bis zur nächftfolgenden. 
Das gleiche Mitglied kann nicht in zwei ordentlichen Si— 
kungen nach einander die Stelle des Präfidenten bekleiden. 


D. Kleiner Rath und Appellationsgeridht. 
$. 42. 

Der Kleine Rath wird von dem Großen Rath aus feiner 
Mitte gewählt. 

Aus jedem politifchen Bezirke muß mwenigftens ein Mitglied 
genommen werden. 

Das Apvellationsgericht, nebft feinen Guppleanten, wird 
von dem Großen Rathe in oder aufer feiner Mitte gewählt. 

Die Diitglieder des Kleinen Raths behalten Sig und Stimme 
in dem Großen Rathe, ebenfo die Mitglieder und Guppleanten 
des Apvellationsgerichts , welche Mitglieder des Großen Raths 
find; fie genießen aber in demfelben Feinerlei Vorrechte oder 
Auszeichnungen, welcher Art fie fein mögen. 

Der Kleine Ratb verläßt aber die Sitzung, wenn über feine 
Verrichtungen und Rechnungen berathfchlagt wird. 

$. 43, 

Alle zwei Jahre im Maimonat befindet ſich annäberunge- 
weife ein Drittbeit des Kleinen Raths und des Uppellatinneges 
richte im Austritt. 

Die Austretenden find wieder wählbar. 

$. 44, 

Eine durdy Tod oder fonft ledig fallende Stelle im Klei- 
nen Rathe oder Apvellationsgericht wird jeweilen bei der näch⸗ 
ſten Berfammlung des Großen Raths wieder ergänzte 


E. Schultheiß und Statthalter, 
$. 45. 


Der Schultheiß wird durch den Großen Rath aus der Mitte 
des Kleinen Raths erwählt. 


— 611 — 


Die Amtsdauer deſſelben iſt ein Jahr. 

Das gleiche Mitglied des Kleinen Raths kann nach Vollen⸗ 
dung ſeiner Amtsdauer zwei Jahre lang nicht wieder als Schult⸗ 
heiß erwählt werden. 
$. 46. 

Der Statthalter wird ebenfallg durch den Großen Rath 
aus der Mitte des Kleinen Raths ermählt. 

Seine Amtsdauer ift ein Jahr. Er ift nicht fogleich wie» 
der wählbar. 
| | $. 47. 

Der Schultheiß und der Statthalter werden jeweilen auf 
Weihnachten erwählt, und ihre Verrichtungen beginnen mit dem 
neuen Jahr. 


F. Präfident des Appellationsgerichts. 
6. 48. 
Der PDräfident des Appellationggerichts wird durch den Gro» 
fen Rath aus der Mitte des Appellationsgerichts ermählt. 

- Sn dem Beitpunkte, mo derfelbe als Mitglied des Appellas 
tionsgerichts im Austritt fidy befindet, wird, nach ftattgehabter 
Ergänzung des Gerichtehofs, zur neuen Wahl des Präfidenten 
gefchritten. 

Der Ubgetretene, falls er wieder als Mitglied des Gerichts 
erwählt wurde, ift auch wieder als Präfident wählbar, 


G. Untergeordnete Behörden und Beamten. 
$. 49 
Das Befeh wird beftimmen, von wen die untergeordneten 
Behörden und Beamten zu ermwählen feien, und ihre Amtsdauer 
feftfeßen. 
| Tit. IV. 
Yon der Stimm- und Wahltähigkeit. 
6. 50. 
Unm ſtimmfähig zu fein, muß man: 
- a) Bürger weltlichen Standes, Bürgersfohn oder Hinterfüß 
(mo es noch dergleichen giebt) in einer Gemeinde des bi: 


treffenden Quartiers fein; 
b) das zwanzigſte Jahre erfüllt haben; 
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ec) nicht in Koft oder Lohn ſtehen, als da find: Knechte, Ge⸗ 
felfen u. dergl., infofern fie nicht ein fieuerbares Wermi- 
gen befiken; 

d) nicht geſetzlich bevogtet, nicht anerfannt blödfinnig und we 
der mittelbar noch unmittelbar von den Armenämtern uns 
terftüßt fein ; 

e) Eeine entehrende Steafe auf fich liegen haben, oder fonf 

; in feinen bürgerlichen Rechten eingeftellt fein; 

f) nicht Fallit fein, oder zum Nachtheil feiner Gläubiger, in 

Folge eines gerichtlichen Konkurſes, aklordirt haben; es 
fei dann Sache: daß die Gläubiger nach der Hand für 
ihre Anforderung zufrieden geftellt worden wären. 
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Um in den Kantonal⸗Volks-Ausſchuß erwählt werden zu 
können, muß man Kantonsbürger fein, das zwanzigſte Jahr er 
füllt haben, fchreiben und Iefen können, und in feinem der im 
vorhergehenden Artikel sub Lit, c. d. e. und f bezeichneten 
Galle fich befinden. 
| $. 52. 

Um zum Mitglied des Großen Rathe erwählt werden zu 
können, muß man überbin: 

a) das fünf und zwanzigfte Fahre zurückgelegt haben und 
- b) ein Vermögen von mwenigftens viertaufend Franken zu ber- 
fteuern im alle fein. 
$. 83. 

Zur Wahlfähigkeit für den Kleinen Rath und das Appel, 
lationggericht wird, mebft den vorigen Eigenfchaften, das zurück- 
gelegte dreißigfte Fahres= Alter erfordert. 


Ueberbin dürfen im Kleinen Rathe und im Apvellationg- 
gericht, ſowie in allen untern Behörden die Mitglieder nicht 
in folgenden Verwandtfchaftsgraden zu einander ficy befinden, 
als da find: Vater und Sohn und Bruder; und nicht in fol- 
genden Schwägerfchafts » Verhältniffen, als: Schwiegervater und 
Schwiegerſohn, und leibliche Schwäger, fo lange nämlich die 
Derfonen, durch welche die Schwägerfchaft begründet wurde, am 
Reben find. 

$. 55. 
Wer aufhört, die zue Wählbarkeit erforderlichen Eigenfchaf- 
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ten zu baben, hört auch auf, Mitglied der betreffenden Be⸗ 
hörde zu fein. . 


rit. V. 
Allgemeine Bestimmungen. 


$. 56. 
Das Geſetz wird die Eintheilung des Kantons, fowie die - 
nähere Ausführung der, in gegenmwärtiger Verfaffung aufgeftell- 
ten Grundfäße nach dem Sinn und Geift derfelben feſtſetzen. 
$. 87. 

Die ältern und neuern Geſetze und Verordnungen ſollen 
mit möglichftee Beförderung revidirt werden. Bis dieſes geſche⸗ 
ben fein wird, verbleiben dieſelben in Kraft. 

. 58, | 
Gegenwärtige Staats-Verfaſſung foll von der Regierung 
und dem Wolke beſchworen werden. | 


Tit. VL 
Abänderung Der Verfassung. 


6. 59. 

Vor Verluß von zehn Jahren kann Feine Abänderung in 
der Staats» Verfaffung oder dem Grundgefege gemacht werden. 
$. 60, 

Jeweilen nach Abflug von zehn Fahren ernennt der Große 
Kath, eine Kommiffion aus feiner Mitte, und läßt vom ihr die 
Frage begutachten: ob und welche Abänderung in ber Verfaſ⸗ 
ſung allfällig nothwendig ſeien. 

Iſt das Gutachten beiahend und genehmigt der Große Rath 
daſſelbe, fo müſſen die veränderten Artikel der Verfaſſung dem 
Molke zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden. 

Im Falle der Verwerfung bleibt das Grundgefeg unver⸗ 
ändert. 
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. ‚Beilage II. — 56 v 
— ⸗t— 


Staats⸗Verfaſſung 
oder 
Grundgesetz Des Kantons Zujern, 


Tit. LI | 
Allgemeine Grundsätze. 
$. 4. 
Der Kanton Ruzern ift ein Feeiftaat mit einer demokratifch“ 
repräfentativen Verfaſſung und als ſolcher ein Bundesglicd der 
— ———— 
§. 2. 

Die chriſtkatholiſche Religion iſt die Religion des Staats 
‚ und des Kantons. 

u 

Die Souveränität beruht in der Gefammtheit des Volkes; 
es übt fie durch feine, den Eonftitutionellen Formen gemäß, exe 
nannten Stellvertreter aus, 
| $. 4. 

Es giebt im Kanton Ruzern feine Dorrechte, weder der 
Orte, noch der Geburt, der Perſonen oder Familien, fondern alle 
Bürger find an volitifchen Rechten und vor dem Gefete gleich. 

Jeder hat, wenn er die erforderlichen Eigenfchaften befitt, 

Zutritt zu allen Etellen und Aemtern. 
| $. 5. 

Niemand kann gerichtlich verfolgt oder verhaftet werden, 
als in den durch das Geſetz vorgefebenen Fällen, und in ber 
durch dafjelbe vorgefchriebench Form. 

Niemand darf feinem ordentlichen Richter entzogen werden. 

$. 6. 

Die Berfaffung fichert die Freiheit der Preſſe und der 
Meinungsäußerung, fo wie dag freie Vetitionerecht. 

Das Geſetz beſtraft den Mißbrauch diefer Freiheiten. 

$. 7. 
Die Verfaffung fichert die Unverleilichkeit des Eigenthums, 
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oder die gerechte Entichädigung für die Süter, deven = 
opferung das Öffentliche Intereſſe fordern follte. 
6. 

Die Berfaffung gewährleiftet die fortdauernde Lostäufich- 
keit der Zehnten und Grundsinfe. 

Der Boden foll mit keiner nicht loskäuflichen Laft belegt 
fein oder belegt werden. 

Alle verfönlichen und dinglichen Reiftungen , welche feit dem 
Jahr 1798 unterblieben find, wie Fall, Ehrſchatz u. dgl. birl- 
ben abgeſchafft. 


Das Geſetz forgt für den fetten Unterricht. 
$. 4 


Keine politifche Stelle oder — im Staat wird auf 
Lebenszeit ertheilt. 

Dagegen kann kein ſolcher Beamter oder Angeſtellter ohne 
Grund, vor Ablauf der Amtsdauer, entſetzt oder entlaſſen werden. 

Wegen Verbrechen oder Vergehen erfolgt die Entletzung 
durch richterliches Urtheii. 
Wegen notoriſcher Untauglichkeit erfolgt die Entlaffung , — 
genauer Unterſuchung, durch —— 


Jeder Bürger iſt zur Besbebigung. des Daterlandes ver 
pflichtet. 

Jeder im Kanton wohnende Schweizer kann ebenfalls zu 
Militärdienften angehalten werden. 

$. 12. 

Sn Zukunft folfen keine Militär» Kapitulationen mehr mit 

les Staaten abgefchloffen werden. 
. 13. 

Keine Magiſtratsperſon des Freiſtaats darf von nun an 
bürgerliche oder Militärſtellen, Titel, Orden oder Penfionen 
von fremden Staaten annehmen. Die Annahme foldyer wird 
als Verzichtleiftung auf die betreffende Stelle in dem Freiftaat 
betrachtet. 

Wer von nun an nach dem Auslande, fi) begiebt und mit 
einem Drden, Titel oder einer Denfion von einem fremden Staat 
zurückkehrt, bat, bevor er eine Magiftratsftelle befleiden kann, 
bierauf Berzicht zu leiften, fo wie alle diejenigen , welche, ohne 
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in das Ausland fich zu begeben, eine folche — oder 
Denfion von jet an annehmen würden. 
$. 48. 
. Feder Bürger des Kantons kann das Bürgerrecht der Stadt 
Luzern, fo wie jeder andern Gemeinde des Kantons, nach ge 
feglichen Beftimmungen, an fich bringen. 


Tit. II. 


Yon den öffentlichen Gewalten. 
| A. Uebergaupt. 
$. 45. 

Die Ausübung der höchſten fouveränen Gewalt wird einen 
Großen Rathe von hundert Mitgliedern übertragen. 

Diieſer überträgt die höchſte vollziehende Gewalt einem Kiei- 
nen Rathe von fünfzehn Mitgliedern; und Die höchſte richter⸗ 
tihe Gewalt einem Appellations - Gerichte von dreizehn Mit 
gliedern. 

$. 16. 

Die vollziehende und richterliche Gewalt dürfen nie ber« 
einigt; die Grenzen dieſer Gewalten müffen durdy das Gefek 
forgfältig ausgefchieden, und die Verantwortlichkeit aller öffent⸗ 
lichen Beamten mug durch daffelbe genau beftimmt werden. 

| | Ay P 

Bei allfälligen Konflitten zwifchen der vollzicehenden und 
richterlichen Gewalt entfcheidet der Große Rath. 


B. Großer Roth. 
8. 18. 

Der Große Rath erläßt und erläutert die Gefehe und Wer- 
ordnungen. 

Er beftimmt jährlich den Voranfchlag (Budget) der Ein. 
nahmen und Ausgaben des Staats, und bemwilliget gleichzeitig 
die Erhebung der Auflagen und Abgaben, welche zu Beftreitung 
der Staats» Bedürfniffe erforderlich find. 

Er unterfucht die alljährlich abzulegenden Staatsrechnungen, 
und ertbeilt denfelben, wenn fie von ihm mwohlgeftellt und richtig 
befunden worden find, feine Genehmigung. Die allgemeine Lie» 
berficht derfelben wird ijährlich durch den Druck befannt gemacht. 
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Dhne Bewilligung des Großen Raths darf Fein Darleihen 
für den Staat aufgenommen, Feine Bürgfchaft eingegangem) und 
fein Anleihen an das Ausland gemacht werden, fo wie auch 
fein Ankauf und Verkauf von Staats >, Kirchen» und geiftlie 
chen Gütern ftatt finden. 

Der Große Rath läßt ſich über die Vollziehung der Geſetze, 
Verordnungen und anderer, von ihm ausgehenden Beſchlüſſe, fo 
wie über alle Theile der Staats» Verwaltung Rechenfchaft ablegen, 

Er ernennt die Abgefandten des Kantons auf die ordente 
lihen und auferordentlihen Zagfakungen, und beftimmt den 
Auftrag diefer AUbgefandten. 

Er fchließft mit andern Staaten und Kantonen Verkomm⸗ 
niffe, die nicht wider das Grundgefeg des Kantons und die 
Bundes » Berfaflung ftreiten. 

&o oft, Behufs der innern Ruhe oder zur Erfüllung der 
Bundespflihten, Truppen aufgeboten werden, foll der. Große 
Rath gleichzeitig einberufen werden. J 

Er übt endlich das Begnadigungsrecht und alle andern 


Handlungen, weldhe der höchften ftellvertretenden DEE des 
fouveränen Volks zukommen, aus. 


$. 19. 
» - Der Große Rath wird präfidirt durch ein Mitglied deffelben. 
$. 20. i h 
Diie Sitzungen des Großen Rathe find der Regel nach öf— 
fentlih. Doch kann die geheime Sitzung befchloffen werden; 
was durch das Reglement des Großen Raths näher — 
werden ſoll. 
§. 24. 
Der Große Rath verſammelt ſich ordentlicher Weiſe dreimal 
des Jahrs. 
Außerordentlich wird derſelbe durch den Kleinen Rath fd 
oft zufammenberufen, als es die Gefchäfte erfordern. 
Auf das gemeinfame Verlangen von zwölf Mitgliedern des 
Großen Raths, muß eine obfchmwebende, wichtige Angelegenheit 
fogleich an den Kleinen Rath und von diefem an den Großen . 
Rath gebracht werden. 
> + Das: gleiche Verlangen kann der jeweilige — de⸗ 
Großen Raths ſtellen. 
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" 6, 22, 
 : Ein Reglement wird die’ Art und Weile, wie der Große 
en es Attribute ausübt, näher beftimmen. 


C. Kleiner Rath, 
$. 23. 


Der Kleine Rath ift mit der Vollziehung der von dem 
Großen Ratbe ausgegangenen Befeke, Verordnungen und ans 
derer Befchlüffe beauftragt, und beforgt die Staats » Verwaltung 
in allen Theilen. 

Er erläßt die zur Vollziehung und Verwaltung nöthigen 
Beſchlüſſe und Entfcheidungen. 

Das Geſetz wird die nähern Beftinnmungen hierüber aufftellen. 

Er leitet die unteren Behörden, und bat die Aufficht über 
diefelben. | 
“+ Er legt dem Großen Rathe jährlich, oder fo oft es dieſer 
fordert, über alle Theile der ibm obliegenden Staats - Berwals 
tung Rechenfchaft ab, und ift dafür verantwortlih. In Golge 
Diefee Derantwortlichkeit kann der Kleine Rath von dem Großen 
Rath abberufen werden. Das Geſetz wird dieſe Verantwortlich“ 
keit näher beftimmen. ö 

Der Kleine Rath fehlägt aus eigenem Antrieb oder aus 
Auftrag dem Großen Rathe Gefehe, Verordnungen und andere 
Befchlüffe vor, die dieſer, mit oder ohne Abänderung annimmt, 
oder verwirft. Zögert der Kleine Rath einen ihm ertbeilten 
Yufteag zu erfüllen; fo kann der Große Rath den Auftrag «ir 
ner Kommiffion ertbeilen. Das Reglement wird die nähern 
Vorſchriften hierüber aufftelfen. 
; $. 24. 

Der Kleine Rath wird präfidirt durch ein Mitglied defiel- 
ben, das den Zitel Schultheiß führt. 

$. 25. 
In Abweſenheit des Schultheißen führt ein Statthalter 
den Vorſitz. 

Dem Statthalter ift das Staatsfigill anvertraut, 

Menn der Statthalter die Stelle des Schultbeißen verficht, 
erfeigt jenen das den Amtsjahren nad) ältefte Mitglied des Klei- 
nen Raths. 
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$. 26, 
Kein Mitglied' des Kleinen Raths kann Mitglied irgend 
einer andern, untergeordneten Behörde ſein, wenn ſolches nicht 


durch ein Geſetz — —— oder — 
zugegeben iſt. 


— — 
Ein Reglement wird die Art und Weiſe, wie der Kleine 
Kath feine Verrichtungen ausübt, näher beſtimmen. + +? 
D. Appellations⸗Gericht. 
$. 28. 


| Das Appellationg» Gericht beurtbeilt in böchſler Infianz 
alfe bürgerlichen, polizeilichen und Eriminelfen Rechtsfälle. 

Daffelbe übt über die untern Gerichte die richterliche Ober» 
aufficht aus, welche das Geſetz näber beftimmen wird. 

Für Rechteverzögerungen und Rechtsverweigerungen iſt das 
Apvellationg- Bericht dem Großen Rathe vberantwortlih. Dafs 
felbe kann wegen folchen Handlungen vom Großen Rath abbes 
rufen werden; worüber das Geſetz das Nähere beftimmen ‚wird. 

$. 29. ; 

Das Unpellationg« Gericht wird präfidirt durch ein Dit 
glied deffelben. 

Tr Dr | 

Der Gerichtshof erbält acht Suppleanten, theils um der 
allfälligen, zeitigen Abgang von Richtern bei ihm zu erſetzen, 
theils um denfelben, in Fällen, wo es ſich um eine Anklage 
auf den Zod handelt, mit Ausfchluß des Präfidenten, bis auf 
die Zahl von achtzehn Richtern zu vermehren. | 

s. 31. nel 

In den gedachten Fällen, mo es fich nämlich um eine An⸗ 
age auf den Tod handelt, zieht fi) das Apvellationg- Gericht 
mittelft des Koofes fechs von den ihm beigegebenen. Supplean» 
ten zu, welche dann an der, Beurtheilung Antheil nehmen. . 

Bo, in Folge aufßerordentlicher Umftände, der Zuzug 
fänmtlicher Suppvleanten nicht genügen würde, um das Mia 
leſtz⸗ Bericht auf die vorgefchriebene Anzahl von achtzehn Rich- 
teen zu bringen, find die noch abgehenden mittelit des Looſes 
aus den Mitgliedern des Großen Raths zu ergänzen, . 4 
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§. 32 
Das Appellationg- Gericht ertheilt dem Kleinen Rathe zu 
Handen des Großen Raths alle Jahre einen Bericht über feine 
Verrichtungen, damit derfelbe in den allgemeinen Bericht über 
die Staats ⸗ Verwaltung aufgenommen werde. | 


$. 33 

Ein Reglement wird die nähern Vorſchriften für die Ver⸗ 
richtungen des Appellationg » Gerichts aufftellen. 
E. Untergeordnete Behörden. 

$. 34, 
Das Gefeh wird die nähern Beftimmungen über die Dr- 
ganifation der untergeordneten, vollziehenden und richterlichen 
Behörden feſtſetzen. j 


Tit. II. 


“on den Wahlen und dem Austritte, 


A. Ueberbaupf. 
6. 35. 
Cyeder übt in der Regel fein politifches Bürgerrecht int dem 

jenigen Wahlkreife aus, inner welchem er feinen Wohnfig 
(’Domicilium ) aufgefchlagen bat. Würde er aber vorziehen, 
daſſelbe im Wahlkreiſe feines Heimathsorts auszuüben, fo bat 
gr folches der Behörde fowohl des Wohnorts als des Heimaths⸗ 
orts acht Tage vor jeder rn anzuzeigen. 

$. 3 | 


Alle dücch die Verfaflung vorgefehriebenen Wahlen gefche- 
ben fo viel möglich durch das geheime abfolute Stimmenmehr, 
Das Gele wird die nähern Beflimmungen darüber aufftellen. 


B: Grofer Rath. 


$. 37. 

Die Yildung des Großen Raths, aus achtzig unmittelba- 

ren und zwanzig mittelbaren Mitgliedern beſtehend, gefchiebt 
folgendermaßen: | J 

Die Stadt Luzern bildet einen Wahlkreis, und die ſtimm⸗ 

fahige Einwohnerſchaft derſelben erwäblt in einer einzigen Wahl⸗ 

vderſammlung unmittelbar achtzehn Mitglieder des Großen Rath, 

worunter fechsscehn aus den Gemeindeangehörigen der Gtabt 
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(Bürger und Hinterfaffen) und zwei aus den in n derſelben an⸗ 
geſeſſtnen Kantonsbürgern fein ſollen. 

Die Landſchaft des Kantons wird in Wahikreiſe eingetheilt, 
welche zuſammen zwei und ſechszig Mitglieder des Großen Raths 
unmittelbar in oder außer ihrer Mitte, erwählen. 

Für die erfte Bildung des Großen Raths wird die Lands 
fhaft in vier und zwanzig Wahlkreife eingerheilt, und zwar 
laut der am Ende beigefügten Ueberſicht. Die künftige Einthei- 
lung der Wahlkreife auf der Landfchaft ift dem Geſetz vorbe⸗ 
halten. Diefelben follen an ftimmfähiger Bevölkerung fich mög» 
lichft gleichen und einander fo viel thunlicy am nächften Liegen. 

Die zu Stadt und Land unmittelbar gewählten achtzig 
Mitglieder des Großen Raths erwählen Se noch Übrigen zwan- 
zig Mitglieder deffelben und zwar dergeftalt, daß fieben aus der 
Einmwohnerfchaft der Stadt Luzern, nämlich fechs aus den Gr 
meindeangehörigen derfelben (Bürger und Hinterfaffen) und ei» 
nee aus den angefeffenen Kantonsbürgern , fodann fieben ab der 
Landfchaft und ſechs nad) freiee Wahl aus dem ganzen Kanton 
genommen werden follen. 

Wuürde Jemand in mehreren Wahlkeeifen als Mitglied des 
Broßen Raths erwählt, fo bat er ſich zu erklären, für welchen 
Wahlkreis er fich beftimme, worauf in den andern neue Wah⸗ 
len vorgenommen werden. 

$. 38. 

Alle zwei" Jahre auf den erften Sonntag im Maimonat 
befindet ſich annäherungstweife ein Drittheil des Großen Raths 
im Austritte, nämlich: ein Drittbeil der durch die Wahlkreife 
Gewählten; und ein Drittheil der durch die direkten Mitglieder 
des Großen Raths Gemählten. 

Die ausgetretenen Mitglieder find wieder wählbar. 

Das Loos beftimmt die Reihenfolge des Austeittd. Der 
erſte Austritt findet im Mai 1833 ftatt. 

$. 39. 

Alle zivei Jahre am erfien Sonntag: im Maimonat vers 
fammeln fich die betreffenden Wahlkreife, und ergänzen die 
von ihnen befetsten und durch den Austritt erledigten Stellen. : 

In der zweiten Woche im Maimonat verfammeln fidy die ' 
direkten Mitglieder des Großen Raths, und ergänzen ebenfalls 
die von ihnen früher gewählten. und ausgetretenen Mitglieder. 

4 
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$. AO. 

Wenn in der Zwifchenzeit in dem Großen Rathe durch den 
Zod oder’fonft Stellen erlediget werden, fo wird es mit der Wir: 
derbefekung folgendermaaßen gehalten: 

War das abgegangene Mitglied von einem Wahlkreiſe ge: 
wählt, fo verfammelt fich derfelbe inner dreißig Sagen nach ftatt- 
gehabter Erledigung und nimmt die Wiederbefegung vor. 

War das Mitglied durch die direkten Mitglieder des Gros 
fen Raths gewählt, fo wird die Wicderbefegung durch Icktere 
bei der nächften Sitzung des Großen Raths vorgenommen. 

Jeder Gewählte tritt in die Zußftapfen feines Vorgängers. 

| | $. 4. 

Jedes Mitglied dee Großen Ratbe, auf welche Weile es ge— 
wählt werde, bat dag Intereſſe der Geſammtheit des Volkes nach 
MWiffen und Gewiffen zu vertreten, und fann daher Eeine In— 
ftruftjonen von feinen Wählern annehmen, 


GC. Präfident des Großen Raths. 


— 
Der Große Rath erwählt feinen Präſidenten aus feiner Mitte. 
Die Amtsdauer deffelben geht von einer ordentlichen Si- 
kung big zur nächftfolgenden. 
Das gleiche Mitglied kann nicht in zwei ordentlichen St- 
ungen nad) einander die Stelle des Präfidenten befleiden. 


D. Kleiner Rath und Appellationsgericht. 


$. 43. | 

Der Kleine Rath wird von dem Großen Rath aus feiner 
Mitte gewählt. Aug jedem der bisher beftandenen Aemter Lu— 
zern, Gurfee, Willifau, Hochdorf und Entlebud, 
fo wie aus der Stadt Luzern muß wenigftens ein Mitglied 
genommen werden. 

Das Apvellationsgericht, nebit feinen Suppleanten, wird 
von dem Großen Rathe in oder außer feiner Mitte gewählt. 

Die Mitglieder des Kleinen Raths behalten Sik und Stimme 
in dem Großen Rathe, eben fo die Mitglieder und Gupplean- 
ten des Appellationg= Gerichts, welche Mitglieder des Großen 
Raths find; fie geniehen aber in demfelben keinerlei Vorrechte 
oder Auszeichnungen, welcher Art fie fein mögen. 
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Der Kleine Rath verläßt aber die Sikung, wenn über 
feine VBerrichtungen und er beratbfchlagt wird. 
$. 44, 


Alle zwei Jahre im Maimonat befindet ſich annäherungs- 
weife ein Deittheil des Kleinen Raths und des Appellationg- 
Berichts im Austritt. 

Die Austeetenden find wieder wählbar. 

$. #5. 


Eine durch Tod oder fonft ledig fallende Stelle im Kiei- 
nen Rathe oder Appellationg » Gerichte wird jemweilen bei der 
nächften Berfammlung des Großen Rathes wieder ergängt. 


E. Schultheiß und Statthalter. 
$. 46. 
Der Schultheiß wird durch den Großen Kath aus der Mitte 
des Kleinen Raths erwählt. 
Die Amisdauer deffelben ift ein Jahr. 
Das gleiche Mitglied des Kleinen Raths kann nach Vollen- 


dung feiner Amtsdauer zwei Jahre lang nicht wieder als Schult⸗ 
heiß erwählt werden. 
$. 47. 


Der Statthalter wird ebenfalls durch den Großen Rath 
- aus der Mitte des Kleinen Raths erwählt. 

Seine Amtsdauer ift ein Jahr. Er ik nicht fogleich mwie- 
der wäblbar. 

$. 48. 

Der Schultheiß und der Statthalter werden jemweilen auf 
Weihnachten erwählt, und ihre Verrichtungen beginnen mit dem 
neuen Jahr. 


F. Präſident des Appellationsgeridhts. 
6. 49. 

Der Präfident des Appellationsgerichts wird durch den Gro⸗ 
Ben Rath aus der Mitte des Appellationsgerichts erwählt. 

In dem Zeitpunkte, mo derfelbe als Mitglied des Anpella- 
tionsgerichts im Austritt fich befindet, wird, nach ftattgehabter 
Ergänzung des Gerichtshofs, zur neuen Wahl des Präfidenten 
gefchritten. . 

Der Abgetretene, falls er wieder als Mitglied des Gerichts 
erwählt würde, iſt auch wieder als Präfident wählbar, 

41” 


\ 
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G. Untergeordnete Behörden und Beamten. 


$. 50. 
Allle untergeordneten zivileichterlihen und adminiſtrativen 
Ortsbehörden follen vom Volke gewählt werden. 
Das Gefe wird das Nähere hierüber anordnen. 


Tit. IV. 


Yon Der Stimm- und Wahltähigkeit. 
$. 51. 
Um ftimmfähig zu fein, muß man: 
a) Katholifher Religion; und 
b) Kantonsbürger weltlichen Standes fein; 
e) Das zwanzigfte Jahr erfüllt haben; 
d) Ein Eigenthum von vierhundert Franken veriteucen; 
e) Nicht in Koft und Lohn ftehen, als da find: Knechte, 
Geſellen w. dergl., infofern fie nicht das oben vorgefchric- 
bene Bermögen verſteuern. 


Ferner haben Stimmrecht: 
D Der älteſte Sohn. eines Vaters, wenn letzterer ein Eigen- 
thum von achthundert Franken verfteuert; der zweite Sohn, 
wenn der Vater zwölfhundert Franken verfteuert, und ſo 
in auffteigender Linie, für jede vom Vater verfteuert wer» 
denden vierhundert Franken mehr , ein dritter und vierter 
Sohn u. |. w., voraus gefet, daß die Söhne mit dem 
Pater haushalten; 
Milispflichtige auf fo lange, als diefelben laut den Aus— 
züger- Kontrollen in den erften oder zweiten Auszug des 
Bundes» Kontingents effektiv dienftoflichtig eingereiht find; 
bh) Alle diejenigen Milizpflichtigen, melche von nun an einen 

Feldzug für ſich, im Dienft des Vaterlandes 

haben werden. 


Gänzlich ausgefchloffen von der Stimmfäbigkeit find: 
-a) Geſetzlich Bevogtete, anerkannt Blödfinnige und folche, 
welche mittelbar oder unmittelbar von den Armenämtern 


unterftügt find, oder früher genofiene Unterftügungen, nicht 
reftituirt haben ; 


— 


5 





— 625 — 

b) Diejenigen, welche entehrende Strafen auf ſich liegen ha— 
ben, oder ſonſt in ihren bürgerlichen Rechten eingeſtellt 
ſich befinden, fo lange fie nicht rehabilitirt find; 

e) Salliten oder folche, welche zum Nachtbeil ihrer Gläubi- 
ger, in Folge eines gerichtlichen Konkurfes, akkordirt ha- 
ben; es fei dann Sache: daß die Gläubiger nad) der 
Hand für ihre vollen. Anforderungen zufrieden geftellt wor⸗ 
den wären. 

6. 52. 

Um zum Mitglied des Großen Raths ermählt werden zu 
fönnen, muß man neben den Requifiten der Stimmfäbigfeit:: 

a) dag fünf und zwanzigfte Jahr zurüdgelegt haben und 

b) ein Vermögen von wenigfteng zweitaufend Franken zu ver⸗ 
ſteuern im Falle fein. 

$. 53. 

Jeder außer dem Kanton wohnende Bürger, an welchen 
ein Ruf als Mitglied des Großen Raths ergeht... hat fich inner 
Monatsfrift zu erklären: ob er denfelben annehmen wolle oder 
nicht; bejahenden Falls er binnen einem Jahr in den Kanton 
zurüctfehren , und darin feinen Wohnſitz zu nehmen bat. 

Entfpricht er inner der angegebenen Friſt, der einen oder 
andern dieſer Bedingungen nicht, fo wird diefes als förmliche 
Verzichtleiftung auf die auf ihn gefallene Wahl angefehen, und 
es wird fofort wieder zu einer neuen Wahl gefchritten. 

$. 54. 


Zur Wahlfähigkeit für den Kleinen Rath und das Appel 
lationg» Bericht werden die gleichen Eigenfchaften wie für den 
Großen Rath gefordert. 

$. 55. 


Es dürfen im Kleinen Rathe und im Apvellations-[Gerichte , 
fowie in allen untern Behörden die Mitglieder nicht in fol- 
genden Verwandtſchaftsgraden zu einander fi befinden, als 
da find: Water und Sobn und Bruder; und nicht in fol- 
genden Schwägerfchafts » Berhältniffen, als: Schwiegervater und | 
Schwiegerſohn, und leibliche Schmwäger, fo lange nämlich, die 
Verfonen, durch welche die Schwägerfchaft begründet wurde, am 
Leben find. 
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$. 56. 
er aufhört, die zur Wählbarkeit erforderlichen Eigenſchaf— 
ten zu haben, hört auch auf, Mitglied der betreffenden Be: 
hörde zu fein. 


Tit. V. 
Allgemeine Bestimmungen. 


$. 57. 

Das Geſetz wird die Eintheilung des Kantons, fomie die 
nähere Ausführung der, in gegenwärtiger Berfaffung aufgeftell: 
ten Grundſätze nad) dem Sinn und Geift derfelben feftfegen. 

$. 58. 

Die älteren und neuern Gefeße und Verordnungen fellen 
mit möglichfter Beförderung revidirt werden. Bis dieſes geſche⸗ 
ben fein wird, verbleiben diefelben in Kraft. 

6, 59, a 

Gegenwärtige Staats-Verfaſſung foll von der Regierung 
und dem Volke befchworen werden. 


Tit. VL 
Abänderung Der Yerfassung. 


£ $. 60. 

Bor Verfluß von zehn Jahren kann Feine Abänderung in 

der Staats: Berfaffung gemacht werden. 
$. 61. 

Wenn jemweilen nad Abflug von zehn Jahren der Große 
Rath findet, oder wenn fünfhundert Aktivbürger aus menig- 
ftens der Hälfte der Wahlkreife des Kantons verlangen, daß 
Abänderungen in der Verfaffung vorzunehmen feien; fo ift der 
Große Rath gehalten ,. dem gefammten Volke das Begehren zu 
einer ſolchen Revifion einfach vorzulegen. 

Stimmt die abfolute Mehrheit der Aktivbürger des Kam 
tons dem gefteilten Begehren bei; fo foll der Große Rath einen 
Berfaflungs- Rath von hundert Mitgliedern , durch das Volk 
gewählt, zufammenberufen. 

Dieſer DBerfaffungs- Rath hat dann in die gewünfchten 
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Veränderungen einzutreten, und das Ergebniß feiner Berathung 
dem fouveränen Volke zur Annahme oder Verwerfung vorzulegen. 
Im alle der Vermwerfung bleibt das Grundgefeh unver 


ändert. 
Gegeben in der Sitzung des Verfaſſungsraths, Luzern den 


5ten Sinner 1831. 
Namens des Berfaffungsraths, 
Der Präfident: 
J. MB. Amrbon. 
Die Sekretäre, Mitglieder des Verfaffungsrathe: 
4. M. Kopp. I. 3. Sidler. 


Beilage III. 
En nt 


Verzeichniß 
Der Mitglieder Des Grossen Rathes 


des Kantons Quzern. 
Ende 1830. 





©. Exc. Herr Vincenz Nüttimann HgH. Bernard Salzmann, D. M., 
von Luzern, Amtöfchultheiß. von Luzern. 


©. Exc. Herr Joſeph Karl Amrhyn 
von Luzern, Altfchultheiß. 
HgH. Joſt Bernard Pfyffer von 


” 


Altishofen. 
Koft Felder von Ruswyl. 
Jakob Bachmann von Russ 
wyl. 
Joſeph Schindler v. Luzern. 
Joſeph Hunkeler v. Williſau. 
Franz Xaver Guggenbühler 
von Luzern. 
Joſeph Pfyffer von Heidegg. 
Johann Ultich Göldlin von 


” 


Franz Bernard Meyer von 
Schauenfee. 

Johann Martin Scherer von 
Kriens. 

Rud. Bühlmann v. Emmen, 

Aloys Ruskeni von Luzern. 

Heinrich Rüttimann von 
Sempach. 

Mtl.Schöpfer v. Eſcholzmatt. 

Aloys Zimmermann von 
Schenken. 

Joſeph Wechsler v. Williſau. 

Koſpar Leonz Schmid von 


Tieffenau. Hitzkirch. 
„Ludwig Studer von Luzern. „Joſeph Glanzmann von 
„» Adam Huber von Ruswyl. Eſcholzmatt. 


Leonz Boſſart von Dagmer: 
ſellen. 


‚Johann Rütter v. Mettelen. 


>) 


Meldior Rolli von Zittau, 


* 
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HaS. Chriſt. Rüttimann v. Luzern. HgH. Anton Wollmann v. Eſqa: 


Joſt Anton Stirnimann von 
Meiden. | 
Joſ. Krauer v. Rothenburg. 
Karl Pfyffer von Altishofen. 
Ludwig Gut von Hochdorf. 
Anton Krauer von Luzern. 
Mel. Sinner v. Richenthal. 
Joſeph Anton Schumader 

von Luzern. 
Joſ. Marin Hartmann von 
Luzern. 
Melhior Müttimann von 
Sempach. 
Heintich Wider von Eich. 
Kaver Schwyzer v. Buonas. 
Joh. Kronenberg v. Williſau. 
Jak. Ludwig Mohr v. Luzern, 
Anton Gloggner v. Luzern. 
Kaſpar Joſeph Meyer von 
Luzern. 
Anton Felder v. Schüpfheim. 
Ludwig Segeſer v. Brunegg. 
Joſeph Scherer v. Meggen. 
Vincenz Hegi von Pfaffnau, 
Joſeph Anton Küttel von 
Mäggis. 
Anton Peyer von Willifau. 
Anton Meyer v. Wallfpreg. 
Joſt Göldlin von Zieffenau. 
Ludwig v. Sonnenberg von 
Caſtelen, von Luzern. 
Eduard Pfyffer von Altis: 
hofen, von Luzern. 
Aloys Zurgilgen d'Orelli v. 
Luzern. 
Balthaſar Helfenſtein von 
Sempach. 
Joſeph Huber v. Triengen. 
Karl Kottmann v. Schongau. 
Leod. Salzmann v. Luzern. 
Jakob Göldlin von Surſee. 
Joſeph Schmid von Luzern. 
I: B. Sidler v. Hohenrhein, 


bach. 
Xaver Mohr von Luzern. 
Heinrich Müller v. Luzetn. 
Joſ. Leonz Zettel von Gtoß⸗ 
Dietwyl. 
Chriſtoph Bell von Luzern. 
Jakob Brunner von Ebiken. 
Lorenz Freu. von Zuzern. 
Ludwig Pfoffer von Wyhetr. 
I. Bpt. Ologgner v. Luzern. 
Heinrih Ludwig Attenhofer 
von Surfer. 
Ludwig Hartmann dv. Luzern. 
Joh. Bucher v. Buttisholz. 
Hof. Martin Edhnyder ven 
MWartenfee, von Luzern. 
Balthaſor Hecht v. Willifau. 
Joſ. Eöleflin Segeſer von 
Brunegg, vom Luzern. 
Stanz Kaver Pfyffer von 
Heydegg, von Luzern. 
Anton Balthafar v. Luzern. 
Frz. Schmid v. Schüpfheim. 
Urban Arnold von Reiden, 
Joſeph Schumacher d'Utten⸗ 
berg von Luzern. 
Franz Ludwig Schnyder v. 
Surſee. 
Jakob Kopp von Münfter. 
Kaſimir Pfyffer von Alris- 
hofen, von Luzern. 
Johann Martin WBonmoos 
von Luzern. 
Leodeg. Eorraggioni jünger 
von Luzern. 


Franz Renggli v. Entlebud. 
Ludwig Mayr von Baldegg. 


Joſeph Eutih Kopp von 
Marbady. 

Felix Balshafar von Luzern. 

Joſeph Mazzola v. Luzern. 

Joſeph Ineichen v. Berghof. 

Aloys Singer von Luzern. 
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HgH. Joſt Mayr. von Baldegg, PI9- Kofeph Bucher von Littau. 


von Zuzern. » Jakob Hüsler von Neudorf. 
„ Dart. Galliter v. Gunzwyl. „ Yranz Buder, M. D., von 
„ Rudolph Rüttimann von Zus Oberkirch. 

zern, Oberſtlieut. „Eml. Corraggioni v. Luzern. 


Anmerkung. Von dieſen Mitgliedern fanden ſich in den entſchei⸗ 
denden Sitzungen im Wintermonat und Ehrifimonat abweſend: 
Jakob Göldlin, Anton Wollemann, Xaver Mohr, 
Ludwig Sonnenberg und Xaver Pfyffer, erftere drei ale 
krank, Ichtere zwei ald Offiziere in Neapolitaniſchen Kriegsdien⸗ 
ſten abweſend. 





Beilage IV. 





Berzeihniß 
"ver Mitglieder Des Vertassungs-Kaths 
des Kantons Auzern. 
1831. 


- Mitglieder der vom Großen Rath ernannten Kommmiſſion. 


Se. Exc. Herr Schultheiß Amryhn von Luzern, Präfident. 
a —— 4 Rüttimann von Luzern. 
HgH. Kaſimir Pfyffer, Dr. J., von Luzern. 
„Jooſeph Krauer von Rothenburg, Vize⸗Präſident. 
»  Branz Renggli von Entlebuch. 
„Jakob Kopp von Münſter. 
’ » Anton Gloggner von Luzern. 
»  Heinridy Attenhofer von Surſee. 
„ Meban Arnold von Reiden. 
» Eduard Pfyffer von Luzern. 
„Joſeph Mazzola von da. 
„» Dr. Franz Bucher von Oberkirch. 
» Fr. Ludwig Schnyder von Surfer. 
». Prof. Eutih Kopp von Marbadı. 
» Prof. Zof. Ineichen von Berghof. 
» Ich. Baptift Sidler von Hohenrhein, 
„WMelchior Sinner von Richenthal. 
» Anton Felder von Schüpfheim: 
„Jakod Brunner von Ebifon. 
» Franz Bernard Meyer von Zuzern. 
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Amt Zusern. 


Aus der Bürgerfhaft der Stadt Luzern. 
Hr. Schmid, Jofeph, Kleinrath. 

„Schwyzer, Zaver, älter, Kleinrath. 

» Salzmann, Leodegar, Großrath und Verhörtichter. 
„ZZurgilgen d'Orelli, Aloys, Kleintath. 

„Meyer, Kaſpar Joſeph, Gtoßrath. 

„Mohr, Joſeph, Unterſchreiber des Verwaltungstaths. 
„Corraggioni, Emanuel, Großrath. 
„Schumacher-Uttenberg, Kleinrath. 

„» Hartmann, Joſeph, Oberamtmann. 

„» Elmiger, Joſeph, M. Dr. 

» Hertenftein, Adolph, Dr. J., Friedensrichter. 
„Schnyder, Joſeph Martin, Kteintath. 

» Ginger, Aloys, Oroßrath. 

» Bell, Chriſtoph, Großrath. 

„» Hartmann, Ludwig, Großrath. 

 » Moffer, Ignaz. 

„Rietſchi, Niklaus, Oberlehrer. 

„RCorraggioni, Leodegar, Großrath. 

„Schürmann, Zaver, Negotiant. 

„Schumacher, Joſeph Anton, Kleinrath. 

Aus den in der Stadt Luzern angeſeſſenen Kantondbürgern. 
Hr. Baumann, Lorenz, Oberfchreiber, von Oberkirch. 

» Kopp, Karl Martin, Staatsfchreiber, v. Münfter und Neudorf. 

Gerichtsbezirk Habsburg. 
Hr. Läſer, Mathias, Müller, von Gififon. 
» Bluder, Jofeph, Richter, von Adligenſchwyl. 
» Kof, Windelin, Gemeindammann, von Buchrein. 
BGerihtdbezirt Kriens. 

‚Hr. Schnyder, Melchior, Schullehrer, von Kriens, 

9» Burri, Zaver, Alteichter, von Malters. 
„» WRüttimann, Gollus, von Kriens. 
Gerihbröbezirt Weggis. 
. Hr. Waldis, Ludwig, Friedensrichter in Weggis. 
» Bimmermann, Balthafar, Friedensrichter in Vitznau. 
» Dahinden, Zaver, Waifenverwalter in Weggis. 


Amt Bochvorf. 
Gerichtsbezirt Hitzkirch. 
Hr. Meyer, Anton, Friedeüsrichter in Sulz. 
» Schmid, Johann, Gemeindammann in Öelfingen. 
2) Meyer, Kornel, Friedensrichter in Hitzkirch. 


Hr. 


” 
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BGerihtäbezirt Hochdorf. 
Scherer, Joſeph, M. Dr., von Hochdorf. 
Leu, Joſeph, von Untereberfohl. 
Eftermann, Taver, Gerichtöfchreiber in Hochdorf. 
Gerihtöbezirt Nothenburg. 


. Widmer, Kandi, Richter, von Rein. . 
Baumgartner, Fridolin, M. Dr., von Eſchenbach. 


Sigrift, Fridolin, Friedensrichter in Eſchenbach. 


Amt Sursee. 
Grade Sempach. 


3 Rüttimann , Heinrich, GOroßrath, von Sempad. 


Genhart, Heinrich, Gerichtöfchreiber in Sempad). 
Stadt Surfee. 


. Rüttimann, Michael, Bauherr, von Surfee. 


Muggli, Bernard, Stadtrath, in Surfee. 
gleden Münfter. 


. Zrorler, Paul, Friedensrichter in Münfter. 


Kopp, Zoft Anton, Spitalpfleger in Münfter. 
Gericht bezirt Münfter. 


. Billimann, Aloys, Friedensrichter in Rickenbach. 


Wapf, Roman, Gemeindammann in Neudorf. 
Dewe, Moritz, Friedensrichter in Pfeffikon. 
| Gerichtsbezirt Rußwyyl. 
Egli, Franz, Alt⸗Amtsrichter, von Buttiswyl. 
Egli, Johann, Alt» Gerichtöfchreiber, von da. 
Bucher, Johann, Großrath, von da. 
Gerichtsbezirk Sempach. 


. Bühlmann, Niklaus, von Neuenkirch. 


Mofer, Zofeph, Friedensrichter in Hildesrieden. 
Köpfli, Kafpar, M. Dr., von Nteuenfird). 
Gerihtöbezirt Gurfee. 


, Stienimann, Joſeph, Friedensrichter in Knutwyl. 


Steiger, Robert, M. Dr., von Büron. 
Buöler, Jakob, Kantondfürfpredh, von da. 


Amt Willisau. 
Stadt Willifam. 
Hecht, Balthafar, Großrath, von Willifau. 
Troxler, Heinrich, Friedensrichter in Willifau. 
Gerichtbezirt Alrishofen. 


. Staffelbab, Joh., Gerichtsſchreiber in Dagmerfellen. 


Meyer, Altwaifenvogt, von Schötz. 
Muri, Martin, von Schöp. 


— 
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== 
Gerichtsbezirt Reyden 


. Kreyenbühl, Rechtsanwald, von Pfaffnau. 


Reber, Schuldenbot, von Langnau. 
But, Johann, von Roggliswyl. 
Geribrödezirt Willifam 


.Wechsler, Johann, Friedensrichter in Zuthern. 


Meyer, Anton, Großrath, Landgemeinde Willifau. 
Schwegler, Johann, Richter, Mettenberg. 
Gerichtsbezirk Bell 


. Qut, Anton, Richter, von Ufhaufen. 


Schärli, Anton, Gemeindammann, in Bell. 
Steffen, Johann, Schaffner von Großdietwyl. 


Amt Zintlebuch. 
Gerichtsbezirt Entlebud. 
Oberli, Zofeph, Richter. von Dopplefhwand. 
emp, Joſt, Gerichtsfchreiber in Entlebud. 
Zuftenberger, Franz, Waifenvogt in Romoos. 
Gerichtbezirt Eſcholzmatt. 


.Zihlmann, Joſeph, Friedensrichter in Marbach. 


Felder, Johann, Gerichtsſchreiber in Eſcholzmatt. 


Glanzmann, Johann, Gemeindammann in Eſcholzmait. 


Gerichtsbezirtk Schüpfheim. 


. Schmid, Anton, Richter, in Schüpfheim. 


Lötſcher, Yof., Alt» Ratheherr, von Schüpfheim. 
Roos, Zohann, Galzauswäger, von Flüple. 
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Beilage V. 
— — — 


Verzeichniß 
Der Mitglieder Des neuen Grossen Rathes 


des Kantons Luzern. 
Anno 1831. 





A. Unmittelbare. 


HaH9. Joſ. Karl Amrhyn v. Luzern. 


2 


Eduard Pfyffer von Altis⸗ 
hofen, von Luzern. 
Xaver Schwyzer v. Luzern. 
Joſeph Schumacher-Utten⸗ 
berg von Luzern. 
Kafimir Pfyffer, D. J. U., 
von Zuzern. 
Aloys Ginger von Luzern. 
Zudw. Hartmann dv. Luzern. 
Adolph Hertenftein, D. J., 
von Zuzen. 
Mklaus Rietfhi v. Luzeen. 
Felix Balthaſar von Luzern. 
Vinc. Rüttimann v. Luzern. 
&. Guggenbühler v. Luzern. 
Anton Bühler von Luzern. 
Joſt Bielmann von Luzern. 
Karl Gloggner von Luzern. 
Alphons Pfyffer von Hei⸗ 
degg, von Luzern. 
Lor. Baumann v. Oberkirch. 
Jakob Kopp von Münſter. 
Balthaſar Zimmermann von 
Vitznau. 
Wend. Koſt v. Buchenrhein. 
Mathias Leſer von Giſikon. 
Joſt Räber von Ebikon. 
Joſeph Fuchs von Malters. 
Niklaus Küng v. Malters. 


Melchior Schnyder v. Kriens. 
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Entwurf 
einer | 


Schweizerifhen Bundesverfaffung, 


behandelt von der 


Tagfakung su Schwyz 
im Dftober 1802, 
— —— 


Vorbemerkung. 

Bekanntlich verfammelte ſich im Herbſtmonat 1802, als die klei⸗ 
nen demokratiſchen Kantone ſich gegen die helvetiſche Central⸗Regie⸗ 
- zung auflehnten, zu Schwyz unter Aloys Reding eine föderaliſtiſche 
Tagſatzung, die aber bald durch Napoleon Sdonaparte, damaligen er= 
fien Eonful der Franzoſen, aufgelöst wurde. Diefe Tagfagung bes 
fhäftigte ſich auch mit einer Bundesverfaffung. Die Ausarbeitung 
war einer fogenannten diplomatifhen Commiſſion übertragen. Merfs 
würdig ift der Entwurf, indem daraus erfichtlid ift, daß die dama= 
ligen Föderaliſten und Führer der Urfantone, ungeadhtet ihres Föde⸗ 
ralismus eine Eentralifation der Eidgenoffenfchaft in vielen Bezie— 
bungen nicht verwarfen. Der Entwurf ift im gegenwärtigen Augen« 
blide, wo es ſich abermals um den Entwurf einer Staats⸗Verfaſ⸗ 
fung für die Schweiz handelt, um fo intereffanter, 


 Brster Abschnitt. 
Gründe für die Nothwendigfeit einer permanenten ges 
meinfhaftlihben Behörde. 


1) Ungeachtet die Föderation von Altersber und auch ge: 
genmwärtig wieder de facto den Hauptgrundfaß von der allge 
meinen Verfaſſung unfers Baterlandes ausmacht, und jedem 
Kanton in Folge deffelden freifteht, fich feine Conftitution und 
feine Magiftratur felbft zu wählen, fo wie auch feine öfonomifche 
Adminiftration, die kirchlichen Angelegenheiten und die Rechte» 
pflege ganz unabhängig von einer allfälligen gemeinfcyafrlichen 
Behörde zu beforgen, 7 dürfte doch unter nunmehr fo fehr ver- 
änderten Umftänden und nach erfolgter Staatsummälzung, welche 
bielleicht durch ein fefteres Band unter den einzelnen Ständen 
hätte verbütet werden können, — ein folches doppelt nothwendig 
und die Errichtung einer bleibenden, gemeinfchaftlichen Behörde, 
jedoch ohne Abbruch der oben angeführten Souveränitätgrechte, 
für die Zukunft unvermeidlich fein. 

2) In der That lehrt ung die Erfahrung vergangener ZFei- 
ten daß e8 der Ejdgenofienfchaft von. jeher an einem folchen 
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gemeinſchaftlichen Bande fehlte, und da einerſeits verſchiedene 
esiebungen , welche einigermaaßen als Vereinigungspunfte au 
gefehen werden konnten, gänzlich wegfallen , und andrerfeits die 
Reihe der Kantone vermehrt wird , fo muß defto mehr der Bedadıt 
genommen werden, das Band unter ihnen feiter zu Enüpfen. 

- 3) Zwar dürfte nach dem gegenwärtigen Geifte der Zeiten 
der Fall ſchwerlich mehr eintreten, daß zwei oder mehrere Kan- 
tone in offenbare Zerwürfniß mit einander gerathen; allein eine 
Menge Kleinere Kollifionen find bei fo vielen veränderten Ver— 
bältniffen und fich Ereuzenden Intereſſen beinahe unausweichlich, 
und fomit, wenn folche nicht gütlich beigelegt werden können, 
eine Einrichtung durchaus erforderlich, vermöge welcher diefelben 
in einen gefetslichen Pfad eingeleitet und leicht gefchlichtet wer: 
den können. | , 

4) Die gemeinfchaftliche und gleichförmige Einrichtung des 
Militärweſens ift ein anderer Punkt, deffen Rothwendigkeit und 
Nüplichkeit Jedermann fogleich in die Augen fällt. Schon lange 
vor der Revolution hatte man diefelbe empfunden; allein alle 

‚ Bemühungen blieben dießfalls vergeblich, und muß alfo audy in 
diefer Rückficht ein anderer Weq mie bisher eingefchlagen mer: 
den, um zu dem gemwünfchten Zweck, welcher zugleich für die 
Erhaltung der innern Ruhe und Ordnung die mwohlthätigften 
Golgen baben wird, zu gelangen. 

5) Endlich könnten die dufern Gefchäfte überhaupt und be- 
fonders auch die Unterhandlungen für Neutralität mit weit mebe 
Nachdtuck und Erfolg betrieben werden, wenn folche nicht durch 
das Veto jedes einzelnen Kantons gelähmt und unterbrochen wür⸗ 
den, mie dieß ehemals der Fall mar. 

Wirklich ift über diefen Punft auch zum Theil der Wunfch 
äußerer Mächte fehr beftimmt, und dürfte es daher nicht undien- 
nei ſein, demfelben durch eine fchickliche Einrichtung zuvorzu⸗ 
ommen. Ä 

Aus allen diefen Gründen flieht ihre Kommiffion einmü- 
tbig für die Rothwendigkeit, eine bleibende gemeinfchaftliche Be- 
börde unter dem Namen „Eidgenöffifcher Rath“ aufzuftellen, de» 
ren eigentliche Einrichtung ungefähr fo beftimmmt werden könnte. 


Zweiter Abschnitt. 
WIREIBINAZ des Eidgenöffifben Rath und [ein 
erbältnid zur Tagſatzung. 

1) Da ein jeder Kanton für ſich gleich wichtige allgemeine 
und ſpezielle Intereffe zu beforgen bat, fo feheint e8 am ange: | 
meffenften, die Zahl der Glieder nach der Zabl der Kantone zu 
richten und auf jeden Kanton ein Mitglied in den gemeineid- 
genöſſiſchen Rath zu beftimmen. 

2) Die Wahl der Mitglieder und die Beftätigung derfelben 
in ihren Stellen, deren-Ratur und Wichtigkeit jedoch feine öf- 


USE m 


tere Abwechslung -geftattet,, "bleibt den Kantonen; diejenige des 
Präfidenten hingegen der Verſammlung felbft aus ihrer Mitte 
überlaflen. TEENS Ä 

3) Der gemeineidgenöffifhe Rath verfammelt ſich jährlich 
zu beftimmter Zeit, und bleibt-fo lange beifammen, als es die 
Gefchäfte erfordern; er kann aber audy im Kaufe des Jahrs 
außerordentlich zufammen berufen werden, fobald der engere 
Ausſchuß folches nothwendig findet. 

4) Wenn fid) indeflen die Gefchäfte vermindern, fo können 
diefelben füglich durch einen engern Ausſchuß, der fogleich bei 
Zufammenfunft des gemeineidgenöffifchen Raths ernennt wird, 
beforgt werden, und Ddiefer würde beftehben aus dem jeweiligen 
Vräfidenten des gemeineidgenöffifchen Ratbs und acht Sliedern 
deſſelben, welche fich dieſer felbft wählt, und die aus den ber- 
ſchiedenen Regierungsformen, und fo viel möglich in paritä— 
tifcher Zahl genommen werden follen. 

5) Eobald indeß ein wichtiges Geſchäft eintreten "würde, 
müßte der gemeineidgenöffifche Rath wieder verſammelt und dann 
von dieſem, je nach Erforderniß der Umftände, eine außeror- 
dentlihe Zagfatung zufammenberufen werden, in meldyer der 
engere Ausfhuß des gemeineidgenöffifchen Raths, infofern dag 
Geſchäft ihn nicht direkte felbit berührt, wie z. B. bei der 
Rehnungsabnahme, ebenfalls Sig, aber nur Deliberationg- 
Stimme bat. 

| 6) Die alljährliche Tagſatzung wird, da fie — infofern 
keine außerordentliche und wichtige Gefchäfte vorfallen, worüber 
die Kantone vorher berichtet werden müßten, — baupıfädylich 
zur Rechnungsabnabme dient, nur einfach beſchickt werben. 
Nur bei Gefyäften von höherer Wichtigkeit wäre eine. gedop⸗ 
pelte Tagfakung erforderlich. 

| 7) Kein Mitglied des eidaenöffifchen Raths kann von fei- 
nem Kanton ale Gefandter auf die Tagſatzung gewählt werden. 


Britter Abschnitt. 
Geſchäfte des eidgenöffifhen Rathe. 


Der Gegenftand und die Belchränfung der Gefchäfte des 
eidgenöffifchen Raths oder fein Wirkungstreis, wäre nach dem 
ER aber einmüthigen Antrage Ihrer Comniiffion 
olgender : 

i 1) Sollen alle auswärtigen Gelchäfte ohne Ausnahme, fie 
mögen einzelne Stände oder das Ganze betreffen, durch den 
eidgenöffifhen Rath angebahnt und geführt werden, mut dem 
Unterſchied jedoch, daß: 

a) in wichtigen Fällen, wie 3. B. Krieg, Grieden, Bünd— 
niffe, Kommerz, Traktaten, Regiments» Kapitulationen, 
und dergleichen Angelegenheiten von einem allgemeinen und 
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höhern Intereſſe, die Negoziation nur eingeleitet, aber 
dann alfobald eine außerordentliche Zagfagung zufammen- 
berufen und den Kantonen zugleich die allfälligen Ent: 
wiürfe übermacht würden, damit fie ibre reſpektiven De» 
putirten mit geböriger Inſtruktion und Vollmacht ver: 
fehen könnten, in welchem Fall dann eine Mebrbeit von 
zwei Drittheilen der pr. Kanton ftimmenden Tagſatzung 
zum Entfcheid erforderlich wäre. 

Berührt hingegen die Unterhandlung nur eine oder meb- 
rere einzelne Kantone; fo muß zwar von dem cidgenöfii- 
fchen Rath auch die erforderliche Inſtruktion und das Be: 
finden -deffelben eingeholt, auf diefes hin die Unterhandlung 
fortgeführt, und die betreffenden Kantone, vor definitiber 
Abfchliefung, annoch um ihre Zuftimmung befragt wer: 
den, indem fein Kanton gegen feinen Willen zu einem 
ſolchen Partikularverteag gezwungen werden ann, ! 
ce) Sobald daher ein folcher Vertrag auf das Ganze gelehnt 
werden wollte; fo muß entweder die Einwilligung von als 
len Kantonen vorhanden fein, oder durch die Zagfakung, 
wie oben, darüber entfchieden werden. 

Verträge von minder mwichtigem Belang find Gegenrechte- 
Traktaten in Erbfällen, Concurs und Abzugefachen; in 
Auslieferung von Miffetbätern, Gartels wegen Deferteurs 
u. f. f. Sie betreffen oft nur einzelne und, bauptfäcdhlich 
die Letztern, nur die Grenzkantone. — Es verfiebt ſich 
von felbft, daß die bereits beftebenden Verträge bis auf 
weiters immer zur Baſis aufgenommen werden müffen. 
Alle kirchlichen Angelegenbeiten hingegen , die rückſichtlich 
auf auswärtige Verbältniffe gemöhnlich nur die Eatholj- 
fben Stände berühren fönnen, werden von jedem Kanton 
befonders, oder auch nach Belieben von diefen Letztern ge⸗ 
meinfchaftlich betrieben. - 
2) Hat der eidgenöffifche Ratb die Oberaufficht, die Di- 
reftion und Difvofition über das Militär und die dabin ein» 
fhlagenden Effekten und Bedürfniffe. . In gemwöhntichen Zeiten 
läßt er dag Detail diefer Angelegenbeiten durch eine Militär- 
commiffion, welche aus dem Etat Major general befteht, be— 
forgen; fobald hingegen ein ftärferes Tcupvenforvs zuſammen 
gejogen wird, fo beruft er auch einen gemeineidgenöffifchen 
Kriegerath zufammen. Da es indeß vorzüglich darum zu thun 
it, bei aänzlicher Abfchaffung aller ftebenden Truppen, die 
Miliz und das ganze Milizwefen auf einen refpeftablen Fuß zu 
feßen, fo wird die Militärcommiffton fobald möglich, einen all 
gemeinen Plan dazu entwerfen, ſolcher einem acmeineidgenöffts 
fehen Krieasratb zu wo möglich einmüthiger Genehmigung vors 
legen, nach weichem er auch den Kantonen mitgetbeilt, und 
ibre Bota, — wovon zwei Drittheile, wie oben entfcheiden, — 
einacbolt werden follen, 
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3) Eollten zwifchen zweien oder mehrern Kantonen Strei- 


tigkeiten eniftchen, fo werden fie ſolche zuerft auf iede beliebige 
Weife, und durch felbftgewählte Vermittler zu fchlichten trady» 
ten; iſt ſolches nicht erbiltlich, fo übernimmt der eidgenöffifche 
Rath das Amt des Vermittiers nnd wird die Sache des Nähten 
unterfuchen ; gelingt es ibm ebenfalls nicht die Parteien zu ver» 
einigen, fo macht' die Tagſatzung einen letzten Verſuch und ent: 
fheidet dann , wenn er nicht angenommen wird, rechtlich. — 
Es verſteht ſich indeffen von felbit, daß in Füllen von der Art, 
die intereffirten Stände weder Gi noch Stimme haben. 

4) Auf den- nicht zu verboffenden Fall, daß in dem Innern 
eines Kantons Mifbelligkeiten entſtehen follten, und folche nicht 
bon dem Kanton felbft beilegt werden könnten, fondern vielmebe 
einen bedenklichen Ausbruch zu nehmen und die Öffentliche Rube 
zu gefährden drohten, hat der eidgenöfjifche Rath Befugnif ſo— 
gleich Kenntniß davon zu nehmen, um jeden Ausbruch zu ber» 
büten, und fogleich durch gütliche Vermittlung einzumwirfen. — 
Wäre jedoch feine Vermittlung fruchtios, fo müßte dann die 
Sache der Tagſatzung des fernern übermwiefen werden. 

5) Ueber allgemein nützlich erachtete Einrichtungen läßt der 
eidgenöffiiche Rath feine Vorfchläge an die Kantone gelangen, 
damit foldhe dann auf einer allgemeinen Tagfakımg behandelt 
werden fünnen. | 

6) Alle: bier nicht benamfeten Gefchäfte follen den Kanto« 

nen obliegen, und ihnen gänzlich überkafjen bleiben. 


Yierter Abschnitt. 
Hülfsquellen und Befoldung. 

Die Hauvtausgaben, welche der eidgenöffifche Rath zu bes 
flreiten bat, find: 

1) Die Befoldung feiner eigenen Perſonale. 

Man fchlägt dießfalls unmaßgeblich vor: 

a. Für den Präjidenten 6000 Schweizerfranfen. 
b. Für den ungern Ausfchuß 4000 Schweizerfranfen, und 
c. für jeden gemeineidgenöffifhen Rath 3000 Schwfrf. 

2) Diejenige deg Etat Major general. 

3) Die diplomatifchen Ausgaben, mweldye immer bedeutend 
find, wenn ſchon feine koſtbaren Gefandifchaften unterhalten 
werden. 

4) Die Befoldung der gemeineidgenöfjifhen Kanzlei , über 
deren nähere Einrichtung vorerft ein Befinden an die Kantone 
zur Genehmigung gelangen foll. 

q 5) Die außerordentlichen Militärausgaben im Laufe des 
ahres. 

Zu Beſtreitung dieſer Ausgaben werden als undiſputirliche 
Regalien vorgeſchlagen: es i 

1) Das Minzwefen, welches nach einem allgemeinen Münzs 
fuß feftiufehen wäre. 3 
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- 2) Der Pulvberhandel. 
„ 3) Die Bergwerke. 
4) Das Poſtweſen. 
5) Der Salzbandel. — 

6) Die in den Befreiungsakten der ehemaligen gemeinen Herr⸗ 

fchaften ausdrücklich vorbebaltenen Domänialbefisungen. 

Inuhre divlomatifche Commiffion wagt es 'micht, Ihnen be 
flimmte Vorfchläge zu machen: ob und welche von dieſen Ga 
enftänden vortheilhafter VBerwaltungsweile, und welche bingegen 
Deffer Pachtweife beforgt und benutt werden fünnten, doch ſchei⸗ 
nen ihre die erften mehr zur Verwaltung und die Leitern mebe 
zur Pacht geeignet zu fein, melde letgtere immer den Bortbeil 
bat, daß dadurch ein Eoftfpieliges Gentral» Bureau erfpart wird, 
In jedem Gall bebielte iedoch die Eentralregierung bie Ober: 
aufficht über das Ganze, welche dann bei Verpachtung durch 
die, befonders mit den. Kantonen abzufchlisgenden Berfomm- 
niffe gehörig modifiziet würde. 
WUebrigens verftcht es fih, das, wenn diefe Quellen nick 
hinreichend wären, alle Ausgaben zu beitreiten, das Mangelnde 
von den Kantonen, nach einem billigen Berbältniß erfegt werden 
müßte. — Es wäre jedoch zu wünſchen, daß der eidgenöſſiſche 
Kat zu DVermebrung feines Anfeheng, und möglichfter Aus 
dehnung feines wohlthätigen Wirkungsfreifes, ein unabhängiges 
Einkommen bätte, zumal man in Abſicht auf die zweckmäßige 
Verwendung defielben, durch die der Tagſatzung alljährlich ab- 
zulegende Rechnung, binlänglich beruhiget fein Eönnte. 


Füntter Abschnitt. 
Det der Gigungen. 

Die Auswahl des Orts der Eikungen wird lediglich dem 
Butbefinden der Stände überlaffen, mit dem Wunfche jedoch, 
daß an demjenigen Drte, der dazu beftimmt wird, Den Ge 
ſandtſchaften, melche die Taafakung befuchen, unentgeltlich freie 
Wohnung eingeräumt und die Kanztei durch “tauglicye DBolon- 
tairs verfehen merde. 


Sechster Abschnitt. 
Feſtſetzung diefer Verfaffung. 

Dieſer Berfaffungsentwurf foll noch von einer Tagſatzunz 
des Nähern diecutirt werden, wobei indep zu wünſchen ift, daf 
bie refpeftiven Gefandtfchaften, nebft der Inſtruktion, auch mi 
binlänglicher Vollmacht zum Abfcyließen von ihren Kantone 
verfehen werden. 

Eben diefe Zaafakung würde dann über die verfchicdene 
Abfönderungsbegehren von, und Vereinigungsbegehren mit Kar 
tonen definitiv entfcheiden. 
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Don der Helvstia erſcheinen jährlid). vier Hefte, jedes 
von zehn Bogen, und fie madhen zufammen einen Band 
aus, zu welchem mit dem Ichten Hefte ein eigenes Titelblatt 
und sin vollftändiges Regifter nachgeliefert wird. Der Preis 
des ganzen Jahrgangs oder eines Bandes dieſer Zeitfchrift iſt 
ſechs Schweizerfranfen. Alle fchweizerifhen Poſtämter und 
Buchhandlungen find erfucht, Beſtellungen darauf anzunehmen. 
Bei age, weiche dem angeführten Plane dieſer Zeitſchrift ent⸗ 
forschen, werden von Herausgeber der Helvetia mit Dank 
angenommen und, unter ſtrenger Beobachtung allır Pflichten 
gegen den Einfender , befannt gemacht werden. 







Beſchmutzte oder aufgefchnittene Exemplare können nicht mehr 
zuriickgeſandt werden. 





Die vier Jahrgänge 1827 bis und mit 1830 der Helvetia 
bat Unterzeichneter von 24 Fr. auf 16 Fr. herabgeſetzt, den eins 
zelnen diefer Jahrgänge aber von 6 Tr. auf 45 Btz.; zu wel: 
them Preis foldhe von mir felbft oder von jeder andern Bud): 
handlung bezogen werden können. 

Zu dem im Jahegang 1830 enthaltenen „Bauernkrieg“ 
habe ich die Porteäts von Steiner, Leuenberg, Emmens 
egger und Schnbi lithograpbiren faffen, was den Befikern 
der Helvetia willfommen fein dürfte. Der Preis für alle vier 
Porträts iſt 8 Batzen. 

Aarau, im April 1832 
3.8 Epeiften. 
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